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Sechstes Buch. 


Eingemeintepeen 


i % 1900, 
Di Eingemweidlehre oder die Lehre von den Appas 
raten, (Th. 1. ©. 11.) begreift die Beichreibung der zu⸗ 
fammengefegteften Theile des Organismus, welche mehr 
oder weniger: durch das Zufammentreten einzelner Abfchnitte 
der einfachen Drgane oder Spfteme entftehen. Sie fünnen 
nit als Theile von diefen angefehen werden, weil fie zu 
fehr von ihnen und unter einander verjchteden find, unges, 
achtet fie fich wefentlich zuletzt auf das Haut⸗ und — en⸗ 
ſyſtem zuruͤckfuͤhren laſſen. 
Sie zerfallen in Bezug auf ihre Function —— in 
zwei Klaſſen, von welchen die eine zwiſchen dem Organismus 
| und 


3 
1J 


1) Verſuch einer — Darſtellung der Splanchnologie fuͤr 
Aerzte, Wundaͤrzte und Naturforſcher. Magdeburg 1799. 
handelt, doch nur ſehr kurz und compilivend, die ganze Splanch⸗ 
nologie ab, 

H. Gavard Traits de — Paris, 1809, 8. 


WMeckel's Anat, 4. Th. u 


2 Befondere Anatomie. 


und der Außenwelt vorzugsmweife eine geiftige, die andre eine 
förperliche Beziehung vermittelt. Die erftern find die Sinns 
organe, die letztern die, eigentlich fogenannten Einges 
weide 

Die erftern nehmen thätig die Eindrücke der Eigen⸗ 
ſchaften des eignen Koͤrpers und der Außendinge auf, em⸗ 
pfinden ſi ſie und veranlaſſen durch die, mittelſt ihrer Ner⸗ 
ven zum Gehirn fortgepflanzten Eindruͤcke, Borftelluns 
gen, Veränderungen des geiſtigen Princips, deſſen unmittel⸗ 
bares Organ jenes iſt. | 

‚Die letztern nehmen theils fremde Subftanzen von 
augen auf, theils entfernen fie entweder, durch den Lebens: 
proceß ‚unbrauchbar gewordne, oder zur Hervorbringung 
neuer gleichartiger Organismen, mithin der Erhaltung der. 
Art nothwendige, aus dem Organismus. inige.diefer Dr: 
gane ftehen, wie Darmfanal und unge, beiden Kunctionen 
zugleich vor, andre, wie die Nieren und Zeugungstheile, 
nuw der Auswurfsfunction. Alle haben das gemeinfame 
Gefchäft, neue Subftanz zu bilden, und dadurch den nor: 
malen Zuftand des Individuums fortdauernd zu erhalten. 
Die durch die Zeugungstheile gebildete Subſtanz bewirkt 
außerdem und vorzugsweife das Beftehen der Art. 

So verſchieden auch die, Refultate und die Wirkungs⸗ 
weiſe dee Sinnorgane und der eigentlichen Bildungsapparate 
find, fo find doch jene dem Beifte daffelbe, was diefe dem Leibe. 
Auch machen die niedern Sinne, der ded Geruches, des Be: 
ſchmackes, und des Gefühles, in welchem alle wurzeln, 
von den höhern, denen des Gefichtes und des Gehoͤres, 
einen unmerflichen Uebergang zu den eigentlichen Eingeweiden, 
fowohl der Form und Lage ald der Wirfungsweife 

nach. 
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nach. Ferner kann man feſtſetzen, daß den Sinnwerkzeugen und 
den eigentlihen Eingeweiden folgende gemeinfame Merkmale 
zufommen: 

1) Sie find Entwicklungen des Hautſyſtems. 

2) Sie liegen ganz oder groͤßtentheils in mehr oder we⸗ 
niger vollſtaͤndigen knoͤchernen Hoͤhlen. 

3) Sie ſind außerdem von klappenaͤhnlichen Hautfalten, 
melde mit einfachen Drüfen und Huaren befegt find, gefcbügt. 

4) Sie find in einfacher, oder hoͤchſtens doppelter Zahf 
vorhanden, liegen unter erfterer Bedingung fo, daß die beis 
den Hälften durch die Mittellinie, geſchieden werden, unter 
letzterer auf der rechten und linken Seite, 

Da das unmittelbare Organ des geiftigen Principe zu⸗ 
letzt betrachtet wurde, fo iſt es am zweckmaͤßigſten, zuerſt 
das Organ des geiſtigſten Sinnes, des Gehoͤrs, hierauf 
das des Geſichtes folgen zu laſſen. An dieſes ſchließt ſich 
das Organ des Geruches, auf welches zuletzt das Ges 
ſchmacksorgan, ſchon ein Theil desBerdauungsappa⸗—⸗ 
rates, folgt. Dadurch iſt ſchon der Anfang der Beſchrei⸗ 
bung des letztern gemacht. Auf ihn folgt zunaͤchſt die Dar⸗ 
ſtellung der Werkzeuge des Athmens und der Stimme, 
dann die der Harnorgane, zuletzt die der Jeugungs⸗ 
theile und der Embryobildung. - - 


42. Erſtes 


\ 
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Erſtes Hauptſtuͤck. 
Von den Sinnmertigunen‘) 
$ 1907, — u 
| Au. Sinnwerkjeuge fommen , duch folgende Beringungen 
mit einander überein: 


1) Alle liegen am Kopfe. — * hör 
ten und ganz am Schädel ‚befindet ſich das Gehoͤrorgan, fo, 
daß die-beiden Seitenhäfften völlig von einander getrennt find, 
und am meiften auf der Seite liegen. Die Höhle , welche dag 
Schorgan einnimrät, wird zum Theil durch Knochen des Schär 
dels; groͤßtentheils aber des Antliges, gebildet. : Die des Ger 
ruchsorgans befieht noch mehr, faft ganz, aus Antligfnochen, 
indem das Riechbein in der. That mehr dem Antlig als dem 
Schädel angehört. Die Höhle der Zunge wird ganz aus Ants 
ligfnochen zufammengefegt, : Zugleich nähern -fih von ‚dem 

0 ER Er ns a. ER 





y Jul, Calferii . Placentini Pengzelihefejon h. e, — quinque 
fenfibus liber, organorum fübricam, ufum et actionem con- 
tinens. Venet. 1609 fol, Mehrere Ausgaben unter verfchieds 
nen Titeln. 

A. de Haller de fenfibus in’ genere Gotting, 1742. 

Le Cat trait& des ſens. Avec Ägures en taille douce. à Am- 
fterdam. 1744. 

S. Th. Sommerring Abbildungen der menfhlichen Sinnors 
gane. Frankfurt a, Mai. 1809. 
Andere Schriften, die mehrere Einnorgane zugleich betrachten, 


werden bei demjenigen, weiches zuerft befchrichen wird, ange; 
führt werden, 


* 
N 
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Gehoͤrorgan bis zum Organ des Geſchmacks allmählich die 
rechte und linke Hälfte, bis fie zuletzt in der Zunge völlig iu 
einem Ganzen zufammenfließen. 2 


2) Alle ſtehen mit dem Gehirn duch ftarfe 
und Furze Nerven im Zufammenhange.. Der Ges, 
hoͤrnerv ift der fürzefte und verhältnigmäßig ftärffte, und 
fieht mit dem Innerſten des Gehirns, aus der Rautengeube, 
mie aus einer eignen Hoͤhle, entſpringend, im naͤchſten Zuſam⸗ 
menhange. 


3) Alle erhalten ihre Nerven wenigſtens aus 
zwei Paaren. Der eine, färfere, von diefen 
Nerven führt den Namen des Sinnesnerven, 
der andee, Shwächere, den des Hülfsnerven. Der 
Sinnesnerv ift bei dem Drgan des Gehoͤrs, des Geſich⸗ 
tes, des Geruches ein eigned Paar, der Hörnerp, 
Sehnerv und Riechnern bei dem Gefhmadsorgan 
ein Zweig des deeigetheilten Nerven. Die gemeinfchaft: 
liche Quelle der Hülfsnerven ift dev. dreigetheilte Nero; 
außerdem aber auch der Zungenbewegende Nerv, der 
Zungenfhlundfopfnerv; der Antlignern, die drei 
Augenbewegenden Nerven, und der Sangliens 
nerv. Schon. die Namen mehrerer dieſer Nerven bemweis 
fen, daß die Hauptfunction dee Hülfsnerven Bewegung des 
Sinnorganes ift. Nur. das Geruchsorgan macht hievon zum 
Theil eine Ausnahme, indem feine eigenthümtichen Hülfgner- 
ven fi, wie fein Sinnesnerv, in der Schleimhaut der Nafe 
verbreiten. Zwifchen den Sinnesnerven und den Huͤlfsnerven 
findet nicht nothwendig Verbindung Statt. Gie fehlt in den 
Drganen des Gehörs und des Geſichtes, iſt ſchwach und wahr⸗ 

A3 ſchein⸗ 
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ſcheinlich unbeftändig in dem Drgan des Geruchs, und nur 
deutlich entwickelt in der, dem allgemeinen Gefuͤhlsorgan * 
lichſten Zunge. 

45) Die eigentlichen Sinnesnerven breiten 
ſich mehr oder weniger deutlich als eine weiche 
Membran aus, welche zunächft durch eıne Feuch— 
tigkeit, über Ddiefer durd ein, der Dberhaut 
ähnliches, Gewebe bededt wird. 

5) Alle ſtehen durch engere oder weitere Bere 
bindungsgänge, Zortfäge der Schleimhaut, 
welche einen Theil von ihnen ausmacht und defto 
mehr ihre Grundlage bildet, je niedriger fie 
find, in Berbindung. Ye ähnlicher fie, wie das Organ 
des Geruches und des Geſchmackes, einander find, deſto 
freier ift diefe Verbindung, fo daß beide in frühen Lebensperio- 
den, wo der Gaumen fich noch nicht ald Scheidemand- zwi⸗ 
ſchen ihnen gebildet hat, völlig’ ein Ganzes bilden, und 
auch der Zufammenhang zreifchen ihnen und den übrigen 
defto größer ift, je näher fich der Embryo feinem Urfprunge 
befindet. 

In der That ift mehr oder weniger deutlich das Haut⸗ 
foftem *) der Prototyp aller Sinnorgane und das aͤußere der 
Sitz des Gefühle, fowie Hand und Fuß ?), vorzüglich 
aber die erftere, der befondern Abänderung des Gefühl, 
tvelche den Namen des Taftens erhält. 
— Erſter 


J 1) S. Bd. 1. ©. 569 — 626. 


2) ©. die Topographie dieſer Theile in den betreffenden Abſchnit⸗ 
ten der Knochens; Bänders, Muskel⸗ ⸗ — und Nervenlehre. 
Bd. 2 und 3. 
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Erfter Abſchnitt. 
Bm Sehörorgam’) 
| $. 1902. F 

Das Gehoͤrorgan oder das Ohr, befindet ſich an 
dem mittlern Theile der Seitenflaͤche und der Grundflaͤche des 
Schaͤdels, in und an dem Schlafbein (Th. 2. ©. 107.), 
schört alfo, ald Organ des edelften und geiftigften Ginneg, 
auch räumlich ganz dem Schädel an, jteht mit dem Gehirn 
in nächfter Verbindung, und ift unter allen am meiften ges 
ſchuͤtzt. 

Es beſteht aus einer anſehnlichen Menge durch Gewebe 
und aͤußere Geſtalt ſehr verſchiedner Theile, welche man am 
 Allgemeinften in das Außere-und innere Ohr (Auris ex- 
terna et interna) theilt. | 

| Erfte 


— 





1) Schriftſteller: 
G. Fallopia in deſſen Obſerv. anatom. Venet. 1561. 8. opp. 
omn. Tom, I. Tract. II. 
B, Euftachius de auditus organo. In opusc. anat. Venet, 
1564. 4. 
H. Fabrieius ab Aquapendente de vißone, voce et 
auditu. Venet. 1688. fol. 
J. Mery defcription exacte de V’oreille, Paris. 1677. 12. 
G. du Verney trait& de l’organe de l’ouie contenant la [truc- 
ture, les ulages et les maladies de toutes les partiesde l’oreille. 
à Paris, 1685. 8, Weberfegt von Mifchel, Berlin 1732. 
G. C. Schelhammer de auditu liber unus. Lugd. Bat. 
1684. 8. 
A4 A. M. 
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Erſte Abtheilung. 
Gehoͤrorgan im regelmäßigen Zuſtande. 


Erſte Unterabtheilung. 
Vollkommner Zufand 


I. Aeußeres Dhr”) 


$. 1903. 
Das Außere Ohr wird durch den mit den — 


nen Bedeckungen genau bekleideten Ohrknorpel, den knorpli⸗ 
gen Gehoͤrgang und mehrere Muskeln gebildet, welche ſich 


an verfcpiedne Theile des erftern heften. 





A. Ohr: 


* 


A.M, Vallalva Tractatus de aure humana. Bonon. 1704. 4. 


R. Vieuflens traitö de la re de l’oreille. Ten 
1714. 4. 


J. F. Caffebohm Tractatus quatuor de aure humana, c. Fig. 
Halae. 1754. 


Ejusdem Tractatus quintus et [extu s de aure humana. c Fig. 
Halae. 1755. | 


J. B. Morgagni Epift. anatom. Ep. IV. V, VII. XI. XI, 


Geoffroy dillertations fur l’organe de l’ouie, 1) de l’homme;; 
2) des reptiles; 5) des poillons. a Amfterdam. 1788. 8. 


C. 8. €. Wildberg Verſuch einer anatomifhs phyſiologiſch⸗ 
pathologifhen Abhandlung über die Gehörwerfzeuge des Men: 
fchen. Jena. 1795. 


‚J. Cunningham Saunders the anatomy of the human ear, 
' illnfirated by a Series of Engravings, of the natural fize 
with a treatife ou the dileases of that organ, the’ caufes of 


deafnels and their proper treatment. 1806. 2. Edit. posth. 
1817, 


® D. Santorini de aure exteriore. Oblervat, anatom. Venet. 


1724. Cap. Il. 
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A. Ohrknorpel ). 
| Es $. 1904. 

Der Ohrfnorpel (Catilago auris) hat im ganzen die 
Geftalt eines furzen, mit einer weiten, ovalen, von oben nach 
unten beträchtlicd mehr langen als von vorn nach hinten breis 
ten Mündung verfehenen Teichterd, welcher nach außen. gegen 
diefe Mimdung hin, durch’ — REN und. Bers 
tiefungen ungleich wird. 

1) Die äuferfte, alle übrigen geößtentheils umgebende 
Erhabenheit-ift die Oh rleifte (Helix). 

Diefe nimmt in der Mitte des vordern Randes ihren, Ans 
fang, fteigt anfangs bis zum obern Ende des Ohrknorpels nach 
oben, wendet ſich dann nach hinten, hierauf nach unten und 
hoͤrt gegen das untere Ende des Ohres allmaͤhlich auf. 

2) Eine zweite, von der vorigen eingeſchloſſene, Erha— 
benheit, die Gegenleifte (Anthelix), fteigt unten und 
hinten, nahe.vor dem untern Ende der Leifte, nach oben und 
vorn, entfernt ſich etwas von dieſer, und fpaltet ſich gegen ihe 
oberes, vorderes Ende in zwei Schenfel, einen obern und einen 
antern , welche bis gegen den auffteigenden Theil der Leifte vers 
faufen , wo fie ſich allmählich endigen. | 

3) Eine dritte vierecige Erhabenheit befinder fi & dem 
Anfange der Feifte gegenüber, und bildet den vordern und uns 
tern Theil des Ohrfnorpels, die Ecke (Tragus). 

4) hr. gegenüber nach hinten liegt eine ähnliche, durch 
einen Einſchnitt von ihr getrennte, die Gegenede, (An- 
titragus) in welche, die Leifte und Gegenleiſte auslaufen, 

Y5 _ $. 1905. 


D B. S. Albinus de cartilagine auriculae. Ann. acad. Lib, VI. 
Cap. VII. Tab. IV. 
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9. 1905. 

Die zwiſchen diefen, nach außen EN Erhabens 
heiten befindlichen Vertiefungen find: 

1) Die zwifchen dem Hintern Theile der Leiſte und der 
Gegenleiſte verlaufende, nach vorn concave, nach hinten ges 
mwölbte Fahnıförmige Grube (Folla [caphoidea). 

2) Die zwifchen den beiden Schenfeln der Gegenleifte fies 
gende ungenannte, oder dreieckige, oder eiförmis 
ge Grube (F. anonyma [. triangularis ſ. ovalis). 

3) Der zwifchen der Leifte, der Ede und Gegenede lies 
gende Eingang zum fnorpligen Gehörgang, oder die —— 
muſchel (Concha auris). 

4) Der zwifchen der’ Leifte und Ede befindliche en 
ſchnitt des Ohres (Incilura auris). 


$. 1906. 


Der untere Theil des Außern Gehörs, oder das Ohr⸗ 
läppchen (Auricula [. lobulus auris) hat feine fnorplige 
Grundlage, fondern ift bloß ein haͤutiger, mit Fett und Schleim; 
gewebe angrfüllter Fortſatz. 
| Der Ohrknorpel felbft ift in feinem untern Theile in einen 

nach oben offnen Halbfanal, den Ffnorpligen Gehör: 
gang (Meatus auditorius cartilagineus) ausgezogen, welcher 
im vorderen Theile der Ohrmufchel feinen Anfang nimmt, hier 
von der Ecke mehr oder weniger Flappenattig verborgen wird, 
anfangs in querer Richtung von außen nach innen, oder ſcelbſt 
anfänglich etwas von unten nach oben, dann in feinem größern 

Theile von oben und vorn nach unten und hinten zabfteigt, 


in dem obern Xheile ia Umfangs durch die lange hins 
tere 
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tere Wurzel des Jochfortſatzes des Schlafbeins, und unter 
dieſer durch Faſergewebe vervollſtaͤndigt wird. 


Der Knorpel des Gehoͤrganges ſelbſt, der nur eine — 
ſetzung des Ohrknorpels iſt, wird gewoͤhnlich an mehrern 
Stellen ſeines Umfangs unterbrochen. 


Die vorzüglichfte Luͤcke findet ſich da, wo der Gehoͤrgang 
feine Richtung auf die angegebne Weife verändert. Hier hängen 
der innere und äußere Theil des Gehörgangsfnorpeld nur vorn 
und oben durch einen fchmalen Streifen unter einander zus 
fammen. | | 


Eine Eleinere, auf — Weiſe vom obern Rande 
durch den vordern Theil des Umfangs des Knorpels verlaus 
fende findet fich meifteng im äußern Theile des Knorpels. 


Der Fnorplige Gehörgang! ift von vorn nach hinten bez 
traͤchtlich Fürzer als von oben nach unten, ungefähr einen Zoll 
lang, vier Linien hoch, drei breit, und erftveckt ſich in dem 
untern Theile feines Umfangs einige Linien. weiter nach innen 
und unten als im obern. 

Er wird durch ein kurzes, feftes Schleimgemwebe an die 
benachbarten Theile des Schlafbeind, und namentlich an feiner 
innern Mündung an die rauhe, äußere Deffnung des knoͤ⸗ 
hernen Behdrganges, der eine Fortſetzung von ihm ift, 
geheftet. 


| $. 1907. | 
Der ganze Ohrknorpel wird an feiner äußern und innern 
Släche durch die Haut, welche fi) genau an die Ungleichheiten 
deſſelben heftet, befleidet. Von außen nach innen wird fie all: 
mählich dunner, DR, fepleimhautähnlicher. Der Eins 
gang 
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‚gang des ‚ Gehörgangs ift gewöhnlich mit zarten, dichte 
ftehenden. Härchen befegt. Die Haut deffelben enthält an 
ihrer innern Flaͤche eine beträchtliche. Menge anfehnticher , 
rundliher Deffnungen, welche zu einer dicken, roͤthlichen, 
fie umgebenden Druͤſenſchicht, fuͤhren, die das Ohrenz 
fh mal; (Caerumen aurium), eine die, gelbliche, Eles 


brige, ſehr brennbare, aus einem fetten Oele, einer eiweißar⸗ 


tigen, eigenartigen Subſtanz und einem Farbeſtoff beftchende, 
Fluͤſſigkeit abfondern, 


B. Muskeln des äußern Ohres ) 


$. 1908. 

Der ———— erhaͤlt eine anſehnliche Menge von,. mei⸗ 
ſtentheils kleinen und duͤnnen, Muskeln, welche in zwei Klaſſen 
zerfallen koͤnnen. Von dieſen begreift die erſte die, welche das 
ganze aͤußere Ohr bewegen, und dadurch die Lage und Richtung 
deſſelben veraͤndern, die zweite die, welche, durch Bewegung 
einzelner Gegenden deſſelben, mehr oder weniger betraͤchtliche 
Abaͤnderungen ſeiner Geſtalt hervorbringt. 


1. Muskeln, welche das ganze äußere Ohr bewegen. 


%: 1909, 
Diefe find a) der Heber des Ohrs; b) die Rüde 
wärtszieher; c) der Borwärtszieher des Ohrs, 
a. Heber 





1) D. Santorini oblervat. anat. Cap. 1, Tab. I. ejusdem Tab. 
pofth. Tab. I, 


A. F. Walther Anatome tenerioram musculorum c. h. repe- 
‚ tita, Mit der Santorinifchen Tafel. 


/ 
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a. Heber db e s Ohres. 
$. 1910. 

F Der Heber des Ohres (Attollens auriculae), der 
anfehnlichfte unter allen Ohrmusfeln, fommt dünn, dreiccig, 
von dem mittleren Theile der Schnenhaube des Kopfes und der 
Schnenausbreitung des Echlafmusfels, zieht fi) von vorn 
nad) hinten zufammen, und heftet fi an die Erhabenheit des 
Ohrknorpels, welche der dreieckigen Vertiefung zwiſchen beiden 
Schenkeln der Gegenleiſte entſpricht. | 


Er sieht das Ohr in die Höhe, vorzüglich, wenn zugleich 
der Shädelmusfel (Rh. 2. ©; 479.) von defien mittlern 
Schne er entfpringt, wirkt, 


b. Rüdwärtszicher des Ohres. 


8 1911. | 
Es finden ſich gewöhnlich drei, bisweilen auch nur zwei, 
feltner vier, wovon der untere fehr dünn ift, immer von oben 
nach unten über einander liegende Rücdfmärtszieher, ‚(Re- 
— BE. die als ſebr kleine dünne, langliche 
Sehnen an den mittlern Theil der — Flaͤche des Ohres, 
der Erhabenheit, welche hier dem Eingange zum Gehoͤrorgan 
entſpricht, gegenuͤber, anheften. 


Oft ſind ſie an ihrem hintern Ende mit dem Hinterhaupta⸗ 
musfel, oder dem durchflochtnen oder Kopfnicker verwebt. 


Sie ziehen das nach hinten und öffnen die Muſchel 
etwas. 


e. Vor⸗ 
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©. Borwärtszicher des Dhres, 

| $. 1912, 

‚Der Bormwärtszieher des Ohres (Attrahens au- 
— gleichfalls ſehr klein, doch meiſtentheils etwas groͤßer 
als die Ruͤckwaͤrtszieher, entſpringt über dem Jochbogen von 
der Schnenhaube,. geht nach hinten und etwas nach unten, 
sieht fich allmählich zufammen, und heftet ſich, zufammenge: 
zogen, durch eine kurze Sehne an den untern und vordern 
queren Anfang der Leiſte. 


⸗ 
ns 


2. mueteln, welche einzelne Theile des Ohres 
bewegen. 


§. 1913. 

Die Muskeln, welche einzelne Theile des Ohres — 
find aͤußerſ. klein und ſchwach, vorzüglich im Kulturzuſtande, 
wo ſie wenig oder gar nicht geuͤbt werden, wenig im Stande, 
Bewegungen hervorzubringen und nur Andeutungen der Mus⸗ 
fein, welche bei Saͤugthieren weit höher entwickelt find. Alle 
ſind duͤnn und mit ihrer ganzen innern Flaͤche an den Theil * 
Ohres geheftet, welchen ſie bewegen. 

Sie ſind der Muskel der Ecke, der Gegenecke, 


der groͤßere und kleinere Muskel der Leiſte und der 


Quermus kel des Ohres. 
a. Muskel der Ecke. 
$.. 1914. | 
Der Muskel der Ede (M. tragieus) iſt langlich vier⸗ 
eckig, entſteht von dem untern und vordern Theile der Ohr— 
muſchel, dicht unter der Ecke, bedeckt dieſe von aufen; und 


en mit feinem obeen Rande dicht unter dem untern Ende 
| — 


— 
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derfelben, über welche hinaus er felten bis zum untern Ende 
des vordern Randes der Leiſte reicht, und ſih dann ſelbſt mit 
dem großen Leiftenmusfel verbindet. | 


Er wendet die Ede nad außen, und Bet dadurch 
den Eingang der Dhrmufchel. 


b. Muskel der Gegenede 


6. 1915. — F 
Der Muskel der Gegenecke (M. —E ent⸗ 
ſteht vom obern Ende der aͤußern Flaͤche der Gegenecke, und 
heftet ſich an das untere Ende der Gegenleiſte. 
Zieht beide gegeneinander, wendet die — ermas 
nach hinten und außen. 


c. Öroßer — —— | 


| $. 1916. 
Der große Leiftenmusfel (M. helieis major), ein 
fänglicher Muskel, entfteht vom untern Ende. des Umfangs 
der Leiſte, fteigt an der äußern und vordern Zläche derfelben 
herauf, und heftet jich an diefe, dicht über der Stelle, wo ſich | 
das Ohr vom Kopfe entfernt. . 
Er zieht den vordern u der. Obrmuſcet etwas nach 
hinten und unten. . 


d. Kleiner keitenmusfel 
$ 1917. I 
Der Fleine Leiſtenmuskel (M, helicis ae un: 
tee allen der Pfeinfte, entfteht, weiter nach Hinten und unten 
als der vorige, gleichfalls an der äußern Fläche der Leifte lies 
gend, von er 3 wo " e aus der ERS tritt, und 
heftes 
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heftet ſich einige Linien hoͤher an den aufſteigenden Beil dert 
ſelben, im: der Gegend: des hinterm Randes. — 
Zieht den vordern Theil der Leifte etwas herab. 


mu SEE Dherer OhrmusteL 
1918. — 


A 
3 ’ 


Der quere Shrmust el (Transverfus auriculae), | 
fiegt an der innern, dem Kopfe zugewandten Fläche der Ohr⸗ 
mufchel , iſt groͤßer, aber aus weniger zufammenhängenden, 
meiſtens auch weniger deutlich fleifchigen Faferbündeln gebildet | 


als die vorigen, und erſtreckt fich in größtentheils querer Rich⸗ 
tung von.der Gegenleifte in die Fahnfürmige Grube. | 

MWendet die Fahnförmige Grube und die Leiſte nach außen, 
‚und erweitert dadurch den Eingang des Ohrs. 


I, Inneres Ohr *). 


$- 277 
Das innere Ohr wird 1) durch einen anſehnlichen 
Theil des Schlaf beines,“ namentlich den Seifen: und 


Zitze ntheil deſſelben; ‘2) durch die drei Gehörfnds 
che lchen, welche nur mit denfelden beweglich verbunden find; 


durch ſie bewegende Musfeln; 4) durch einen En orpli⸗ 
gen Gang, welcher es mit der Mundhoͤhle in Verbindung 


re 





ı) C, Folii nova auris internae delineatio. Venet. 1645. — 
‚Aa Halleri colk diff, 7, IV. p. 565. ſeqq.e. ĩcone. 


B. S. Albinus de aure-humana interiore, Annot. acad. Lib. IV. 


- 


‚Cap. u, 
A. Com paretti obfervationes anatomicae de aure interna 
'eomparata.)  Patavii «77894 Zub I. 
A, Monro on the brain, the eye and the ear. Edinb. 1997. 


| 


-] 
J 
4 
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ſetzt; 5) durch eine, im Innern des knoͤchernen Gehoͤrorgans | 
enthaltne haͤutigknorplige Ausbreitung; 6) durch den, ſich in 
dieſer vertheilenden ‚ Hörnerven gebildet. | 


A. Aeußerer Theil, 
I. Knoͤcherner Gehoͤrgang. 
. 1920, | 

Der knoͤcherne Gehörga ng (Meatus auditoriug 
olfeus), im vollfommnen Zufiande der hintere und aͤußere 
Theil der untern Flaͤche des Felſenbeines, iſt ein elliptiſcher, 
von oben, hinten und außen nach unten, vorn und innen ver⸗ 
laufender, allmaͤhlich ſich in derſelben Richtung verengender, 
ungefähr einen halben Zoll langer Gang, der von oden nach 
unten beträchtlich mehr Koch als von vorn nach hinten breit ift. 

Seine äußere, mit einem fehr zackigen und rauhen Rande 

verfehene Mündung, das äußere Hörloch, der Eingang 
zum fnöchernen Gehoͤrgang (Porus aculticus exter. 
nus, aditus ad meatum auditorium olfeum) iſt nach außen 
umgemworfen, - und verbindet fich genau mit dem knorpligen 
Gehoͤrgange. | | . 

Seine hintere Wand ift etwas kuͤrzer als die vordere, Er 
wird in feinem ganzen Verlauf ducch eine von außen nach in; 
nen dünner werdende Zortfegung der, das äußere Ohr übers 
ziehenden Haut, befleider, | 

Seine innere Deffnung enthält in dem größten Theile 
ihre Umfanges, nur den obern ausgenommen ‚ eine anfehns 
lihe Vertiefung, einen Falz, zur Aufnahme des Paufen; 
felles, 


Meckel's Anat. 4. Th. B 2. Pau⸗ 
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2. Paukenfell ). 


$. 1921. 

Das in der inneren Mündung des Gehörganges ausges 
fpannte Trommel» oder Paufenfell (Membrana tym- 
pani), fondert den Gehörgang von dem darauf folgenden 
Theile ded innern Ohres, der Paufe, ab. 

Es ift eine elliptifche, dünne, etwas fehief von oben, 
außen und hinten, nach unten, innen und-vorn gerichtete Haut, 
weiche im normalen Zuftande, ungeachtet diefe Meinung vers 
ſchiedentlich vorgetragen wurde, durchaus Feine Deffnung ent 
hält, alfo die Paufenhöhle und das Labyrinth von dem knoͤ⸗ 
chernen Gehörgange und dem äußern Ohre vollftändig ab: 
grängt. Indem es etwas größer als die Deffnung ift, die es 
verfchließt, iſt es verfchiedne Geftalten anzunehmen fähig, 
welche mit dem verfchiednen Graden feiner Anfpannung und 
Erſchlaffung im Zuſammenhange ſtehen, und daher zum Theil 
durch die Muskeln der Gehoͤrknoͤchelchen bewirkt werden. Es 
iſt in den Falz, der ſich in dem innern Ende des knoͤchernen 
Gehoͤrgangs, anfangs dem Ringe, befindet, genau eingepaßt. 

Die Zufammenfegung des Paufenfelles wird nicht von 
allen Anatomen gleichmäßig angegeben. Am richtigften nimmt 
man eine eigne, mittlere, undeine Außere, durch die Haut des 
knoͤchernen Gehörganges, eine innere, durch die Schleimhaut 

\ der 
ı) A. T. Walther de membrana tympani. Lipf. rec. in Hal- 
leri coll, dilf. anat. T. IV. 


Brugnone. Oblervations anatomiques fur la ftructure de 
la membrane du tympan et de celle de la caiſſe. In Mem, 
de Turin, An NII. p. I— II. 

E. Home ‚über das Trommelfell. Phil, Tr, 1804. daraus 
überfegt in Gilbert’g Annalen 1809. Ä 


Sechstes Buch. Eingeweidlehre. 149 


der Pauke gebildete Schicht an, welche die erſte einſchließen und 
in die haͤutige Bekleidung jener Theile ununterbrochen uͤbergehen, 
alſo blinde Verlaͤngerungen des aͤußern und innern Haufſyſtems 
an dieſen Stellen ſind, wogegen die mittlere Schicht fuͤr ſich 
beſteht, und von dem knoͤchernen Gehoͤrgange entſpringt. 

Dieſe eigne Haut des Trommelfelles enthält deutliche; 
vom Umfange zu. ihrem Meittelpunfte- zufammenfteahlende 
Faſern, welche vorzüglich an der innern Seite ſichtbar, und, 
nach der Analogie größerer Thiere, namentlic) des Elephans 
ten, hoͤchſt wahrſcheinlich muskelaͤhnlich find: Auch: weifen 
gut gelungene Einfprigungen eine anfehnliche Menge von Blut⸗ 
gefäßen nach, die vorzuͤglich aus zwei Freisförmigen-Stämmen, 
einem aͤußern und einem innern, kommen, und vielfach mit 
einander zuſammenmuͤnden. 

Von den beiden oberflaͤchlichen Schichten laͤßt ſich vorzuͤg⸗ 
lich die aͤußere leicht, die innere, ſowohl ihrer groͤßern Fein⸗ 
heit als genauern Befeſtigung wegen, ſchwerer von der mitt⸗ 
lern abſondern. 


B. Mittlerer Theil. 
1. Paukenhohle ). 


$. 1922. 

Die Pauke, Trommel, Daufenpößfe (Tympa: 
num ſ. cavitas tympani), eine enge, rundliche, im All⸗ 
gemeinen nach innen. gewölbte, nach außen durch eine 
weite, vom Trommelfell verfchloßne Deffnung in den Enöchers 
nen Gehoͤrgang, nach vorn durch eine enger in die Trompete 
übergehende vw bildet den mittleren Theil des innern 
B 2 Ohres, 





ı) D. — Opp. poſthum. Tab. V. 


u. 
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Hhres,- und wird von einigen auch im Gegenfage zum. Laby⸗ 
rinth und allen nach außen von ihr liegenden Theilen mit dem 
Kamen des. mittiern Ohres beiegt. Sie nimmt den äus, 
fern und Hintern Theil des Felfenbeins ein, hängt nad vorn 
durch eine Deffnung mit der Mundhöhle, nach Hinten mit den 
Zellen des Zigentheiles zufammen, ift an ihrer innern Fläche 
durch eine Menge von Erhabenheiten and Vertiefungen ungleid, 
weiche mit dem Labyrinth in Beziehung fichen, und enthält 
die Gehoͤrknoͤchelchen und die Panfenfehne. 

Sie ift, wenn der Knochen allein betrachtet wird, nad) 
vorn, hinten und unten offen, in ihrem ganzen Umfange durch 
eine zarte Schleimhaut, die Zortfegung der Rachenhaut, be: 


 Bleibet. 


nm 


$. 1923. 

An der innern Flaͤche der eigentlichen Pauke findet ſich vorn 
und unten, ungefähr in der Mitte von vorn nach hinten, ein 
anfchnlicher Borfprung, das Borgebürge (Promontorium), 
welcher dur den Anfang der, indeflen von Knochenſubſtanz 
bedeften, Schnede des Labyrinthes gebildet wird. 

An feinem unteren und Hintern Theile zeigt fi eine 
rundlich dreiedige, laͤngliche, mehr hohe als breite, 
nah hinten und außen gewandte Deffnung, das runde 
Renfter (Fenefira rotunda) *), die Daufenöffnung der 
Schnecke, welche aber. nicht offen, fondern durch die, die ganze 
Paukenhoͤhle bekleidende Schleimhaut verfchloifen ift. 

Ueber dem Vorgebürge liegt, etwas über der Mitte Der 
Be eine zweite, weit — — das eifoͤ r⸗ 
mige, 





}) A. Scarpa de foructura feneftrae rotundae auris et de tym- 
pano lecundario matomicae obleryauonss. Mutinae 1772. 
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mige, richtiger halbe ifoͤr mige Fenſt er (Feneftra ovxam 
I. feıniovalis) von oben und vorn nach unten und hinten mit 
dem laͤngſten Durchmeſſer gerichtet, beträchtlich mehr fang als 
breit ‚ mit einem Hintern gewoͤlbten, einem votdern geraden 
Kande verfehen, und nad außen von einem Beinen Sal 
umgeben. ur, 
An der Hintern Wand der Paukenhhie ſteigt, dem 
untern Ende des halbovalen Fenſters gegenuͤber, weiter nach 
hinten und beträchtlich weiter nach außen, die kleine dbei⸗ 
efige Srhabenheit (Eminentia pyramidalis) hervor, 
welche ſich vorn mit einer deutlichen Oeffnung endigt, hohl iſt, 
wit den Fallopifhen Gange (Th. 2. ©. 109.) zufammens 
hängt, und von deren bordern Ende nach innen oft eine Feine 
knoͤcherne Bruͤcke zum obern Ende des sea ‚ unter 

dem ovalen Senfter verläuft. — =. 
Weiter nah unten und hinten befindet ſich eine — 
Deffnung, durch welche die Paukenſaite aus dem Fallopi⸗ 
ſchen Gange in die Paukenhoͤhle tritt, die P aufenfaitens 
—— (Apertura ehordae). ’ 
Der, zwifchen der dreieckigen Erhabenheit, dem! 
Vorgebürge und demovalen Kenfter befindliche Raum“ 
bilder eine beträchtliche Vertiefung (Sinus tympani). 
Oben und in der Mitte ift die Paufenhöhle zur Auf⸗ 
nahme des obern Theile der beiden groͤßern Gehoͤrknoͤchelchen 

ausgezogen. 

Oben und Hinten. hängt fie durch eine oder mehrere 
| anfeßnliche Heffnungen mit dem Innern des ‚Zigenfortfaged zus 
faninen , der alfo in der That nur die nach hinten verlängerte 
Paukenhoͤhle iſt, und durch eine Menge von Faͤchern in Zellen 
abgetheilt wird, welche ſich gegen ſeinen Umfang betraͤchtlich 
B 3 ver⸗ 
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vergrößern und durch dieſelbe Schleimhaut beffeidet- werden, 
welche die innere Fläche der Paukenhoͤhle überzieht. 

Im vordern Theile.enthält die innere Wand der Paus 
kenhoͤhle eine Rinne, welche zu einer knoͤchernen, nach vorn ges 
richteten Verlängerung, der knoͤbernen Ohrtrompete 
(Tuba Euftachii offea) führt; über diefer eine Fleinere, zu 
einer zweiten, oft von diefer nur-unvollfommen: abgegränzten 
Rinne führende, welche den Spanner des Trommelfelles aufs 
Ne re ) By 

inter dem hintern Ende von diefer befindet ſich eine. Kleine 
Deffnung, weiche nach oben zur oberflächlichen Felſenfurche, 
nah unten zu einer, über das Vorgebuͤrge herabfteigenden, 
Rinne führt. Diefe verwandelt ſich unten-in einen Kanal, 
welcher ſich an der untern Fläche der. Pyhramide zwiſchen dem 
Kanal der Kopfpulsader und der date iutaderfurche nach außen 
oͤffnet. | 
Dies ift der Weg eines Berbindungsnerven gwifgen dem 
zweiten Afte des dreigetheilten, dem Zungenſchlundnerven und 
dem Gangliennerven, der als ein feiner Zweig vom ober⸗ 
flaͤchlichen Felſennerven in der Paukenhoͤhle mit einem aus 
dem Karotidenkanal tretenden Zweige vom Gangliennerven, 
unterhalb derſelben mit dem Knoten des ————— 
zn zuſammenfließt ). 


2. —— 
§. 1924. 
Die Euſtachiſche Trompete, Ohrtrompete (Tu- 
ba Eine ift ein ‚ in feinem hintern Theil knoͤcherner, in 


ſeinem 





i Jacobſen — ad len Act. Hafn. Vol. v. 
1818. p. 292 ff. 
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ſeinem vordern aus Faſerknorpel und Faſergewebe gebildeter, 
beinahe zwei Zoll langer Gang, der aus der Paukenhoͤhle ſchief 
von oben, außen und hinten nach unten, innen und vorn in 
den obern Theil des Schlundkopfes fuͤhrt. 

Der kuͤrzere knoͤcherne Theil, die knoͤcherne Ohr⸗ | 
trompete, liegt über dem Kopfpulsaderfanal, verengt ſi fich 
von Hinten nad vorn, der Pnorplige, die Pnorplige Ohr: 
trompete, welcher Dicht unter der Schädelgrundfläche vers 
läuft, erweitert fich dagegen in derfelben Richtung, ift in ſei⸗ 
nem ganzen Verlauf von innen nach außen zuſammengedruͤckt, 
elliptiſch, beſteht nur in dem inneren, bisweilen, aber nicht 
immer, auch in dem obern Theile des aͤußern Abſchnittes ſei⸗ 
nes Umfangs aus Faſerknorpel, in dem uͤbrigen aus, von der 
Beinhaut des untern Keilbeinfluͤgels ſtammendem, Faſergewebe. 

Die ganze Ohrtrompete wird inwendig durch eine zarte 
Schleimhaut, welche durch ſie aus der Mundhoͤhle in die Pau⸗ 
kenhoͤhle dringt, bekleidet. Dieſe ſchwillt, zum Theil durch 
ſtarke Entwicklung von Schleimdruͤſen, an der Mundöffnung 
der Dhrteompete : beträchtlich an, und bildet dadurch einen 
Wulft, der diefe Deffnung in eine enge Längenfpalte verwanr 
delt, und eine Art von Klappe bildet. Be | 


3. Gehoͤrknoͤchelchen ). 


$. 1925. 

Die in dem obern Theile der Paufenhöhfe liegenden Ge⸗ 
hoͤrknoͤchelchen (Olficula auditus), die Fleinften im Körper, 
bilden eine, aus beweglich verbundnen Gliedern zufammenges 

B4 fegte 








ı) H. F. Teichmeyeri diff, medica folennis fiftens vindicias 
quorumdam iuventorum anatomicorum etc. Lipl. 1727. 
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ſetzte Reihe, welche von dem Trommelfelle an zum ovalen 
Fenſter, mithin dem Labyrinth, reicht, und die Veraͤnderun⸗ 
gen, welche das Trommelfell erleidet, dem innerſten Theile des 
innern Ohres mittheilt. — 

Es finden ſich drei, dee Hammer, Ambos und Steig— 
bügel, in frühen Perioden ein vierter, der Linfen; 
knochen. 

a. 5 ammer. 
| 1926. 

"Der Hammer (Malleus) fiegt am meiften nach vorn 
und außen, und wird in Kopf, Hals, Griff oder Hand» 
babe und Sortfäge eingetheilt. 

Der Kopf ift der oberfte, Tänglich rundliche Theil, 
born gewoͤlbt, glatt, hinten vertieft und etwas rauh. Diefe 
laͤngliche, hintere Fläche ift von einem echabnen Kändchen 
umgeben, und wird durch eine quere Erhabenheit in eine 
obere und untere Flaͤche abgetheift. 

Er liegt über dem untern Rande des Trommelfelles in 
dem vordern Theile der obern Berlängerung der Paukenhoͤhle. 

Der kurze Hals ift von allen Seiten zufammengejogen, 
befonders von außen na innen etwas plattgedrüct. 

An feinem untern Ende it er in drei Zacken, die Hand: 
babe und die beiden Sortfäge gefpalten. 

Die Handhabe (Manubrium), die untere, etwas nach 
innen und vorn abfteigende, unten mit einem Knöpfchen geen: 
digte Zacke, Tiegt zwifchen den Blättern des Paufenfelles. 

Der äußere, oder furze, ftumpfe Fortfag (Pro- 
cellus xternus, obtafus ſ. brevis) ragt am obern Ende der 
Dandhade, vom Kopfe durch einen tiefen @infchnitt, in welchen 

| der 
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der obere Umfang des innern Endes des Gehörganges paft, . 
getrennt, mehr oder weniger ftarf unter einem rechten ine 
nad außen vor, 


Der vordere, lange, Stahelfortfaß (Procelfus 
anterior [. longus [. [pinofus) ift dünner, aber beträchtlich laͤn⸗ 
ger, nach vorn zugefpigt, nach oben gemölbt, nach unten aus⸗ 
gehöhlt, und wird von einer breiten, flachen, in der innern 
Flaͤche des obern Endes des Trommelfellringes befindlichen 
Rinne aufgenommen, 


Der Hammer. verbindet fih mit dem Paufenfelle und 
dem Ambos. 


.b N 


| $. 1927.. | 
Der Ambos (Incus), bat ungefähr die Geſtalt eines 
Winkelmaaßes, oder eines mit zwei Wurzeln verſehenen Back⸗ 
zahnes, und beſteht aus zwei Schenkeln und einem mittlern 
Lheile, den man den Körper nennen kann. 


Diefer ift ungefähr viereckig, plattgedrückt, vorn mit 
einer ävertieften Gelenffläche verfehen,, wodurch fich der Ambo8 
mir der Gelenffläche am Kopfe des Hammer ($. 1926.) verbin⸗ | 
det, und liegt über dem Paufenfelle, 


Der obere, hintere, kuͤrzere, !von linnen nad) . 
außen plattgedrücte, ftumpfzugefpitte, gleichfalls über dem 
Paukenfelle fiegende Schenkel, verläuft horizontal von vorn 
nah Hinten, und iſt Hier frei geendigt. 

Der vordere, ziemlich gerade, von oben nach unten, und 
von Hinten nach vorn abfteigende, längere oder kleinere 

Bs rund⸗ 
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rundliche, weiter nach innen gelegene, mit. einer kleinen, 
knopfartigen Anſchwellung geendigte Schenkel liegt hinter der 
Handhabe des Hammers, etwas weiter nad) außen. 


Der Ambos verbindet ſich durch feinen Körper oben und 
vorn mit dem Kopfe des Hammers, unten durch den langen 
‚Schenkel mit dem Steigbuͤgel, —— mit dem Trom⸗ 
walfelle | 


c. Kinfenbein 

| | $. 1928. 

Das Linfenbein (Os lenticulare [,Sylvii), ein äußerft 
Pleiner, an der innern Flaͤche diefes untern Endes des langen 
Scenfeld des Ambofes liegender, . plattrundlicher Knochen, 
vermwächft gewöhnlich ſchon fehr früh, oft fehon in dem legten 
‚Monate des Foͤtuslebens, mit demfelden, und bildet dann 
einen nach innen ragenden Vorſprung deſſelben. 


d. Steigbuͤgel. 
| | 9... 1929. 

. Der, Steigbügel (Stapes), einer der wenigen Theile, 
> welche durch Vergleihung mit andern Körpern eine glückliche 
Benennung erhalten, liegt am meiften nach innen, und nicht, 
wie die beiden größern Knochen, fenfrecht, fondern horizontal, 
befteht aus dem Köpfchen, zwei Eon, und der 
Querflaͤche oder dem Tritte. 
| Das von oben nach unten zufammengedrücte, laͤnglich 
eundliche Köpfchen, ift an feinem obern, nach aufen gewand; 
ten Ende zur Aufnahme des Linfenbeines ($. 1928.) flach 
vertieft, und nur felten durch einen eingefchnürten Hals 
don den beiden Schenfeln getrennt. 3 

Bon 
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Bon diefen ;ift der. vordere immer Fürzgr, meiftens 
auch gerader als der hintere, beide find an ihren ins 
nern, gegen einander gewandien dlaͤchen mit einer Furche 
verſehen, in welcher eine Membran, eine Fortſetzung der Pauz - 
Penpatıt, ‚außgefpannt ift. 

"Die Grundfl aͤche Hat ganz die Geftalt des eiförmigen 
Fenſters, "mit welchem fie durch die Schleimhaut, der Pauken 
hoͤhle beweglich verbunden wird, ift aber etwas Heiner, und 
kann daher durch er Oeffnung in und aus dem Verheſe 
treten. 

Ihre innere, dem Fenſter zugewandte Flaͤche, iſt gerade, 
die äußere vertieft, und von aufgeworfnen Rändern umgeben. | 

4 Buster der Gehoͤrknoͤchelchen. 
J 9. 1930. | 
j Die Gchörfnögelden werden durch vier Muse. 
fein, die, wie die Knochen, an ‚weiche fie fich heften,, die 
Bleinften des Körpers find, bewegt. Drei von biefen fetzen fi 
an dena Hammer, einer an den Steigbügel. Zwei von 
den Hammermusfeln liegen vor, einer über der Paufenhöhle, 
der Steigbuͤgelmuskel hinter derfelben. Der Ambos erhält 


feinen Muskel, und bildet bloß das Mittelglied zwiſchen dem 
Hoinmer und Steigbůsel. = 


a. Muskeln des Hammers. 

— K 19312 | 

Die drei Muskeln des Hammers bewirken, wegen der 

Verbindung diefes Knochens. mit dem Paufenfelle, Veraͤnde⸗ 

rungen in dem Grade der Spannung des Paufenfelles, und find 

dee Spanner, der äußere und der innere Erſchlaf⸗ 
fer des a 


“. Span; 
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— §. 1932. | | 

Der. Spanner, des. Paukenfelles, inneren 
 Dammermusfel (Tenſor tympani [. M. ‚mallei inter-; 
zus), ein laͤnglicher Muskel, entſpringt vom obern Umfange 
der. knorpligen Ohrtrompete in der Naͤhe des Keilbeins ge⸗ 
wohnlich auch vom großen Fluͤgel des Keilbeins, und verläuft 
in ſeinem, uͤber der knoͤchernen Trompete befindlichen, Kanal 
(S. 22) des Felſenbeins nach hinten, in die Paukenhoͤhle. 
Hier verändert feine Sehne ihre Richtung, wendet ſich, indem 
fie die innere Wand der Paufenhöhle verläßt, nach außen, 
- und hefter fi) an das obere Ende der inneren Zläche des Ham⸗ 
mers, dicht unter dem langen dortſatze deſſelben. 

Er zieht den Hammer nach innen, ſpannt dadurch das 
| ihm folgende Paukenfell, und bringt die Keihe der Gehoͤrknoͤ⸗ 
cheichen von außen nach innen, ſo daß der Steigbuͤset in das 
dirunde denſter gedrängt | wird. ö 


| [2 Orößerer Erfötaffer des Paukenfelles. 


1933. | 
Der größere Erſchlaffer des Paukenfelles, ach 
feree äußerer Hammermustel (Laxator tympani £L . 
M. mallei externus major), entfpringt von dem Rachenfort: 
fage des großen Keilbeinflügeld, wendet fih von vorn und 
außen nach hinten und innen, teift fehnig durch die Glaſerſche 
Spalte, und heftet ſich an den langen Fortſatz des Hammers, . 
Er zieht den Hammer nach vorn und außen, und. er⸗ 
ſchlafft dadurch das Paukenfell. 


7. Klei⸗ 
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7. Kleinerkr Erſchlaffer des Paukenfelles. 


§. 1934. 

Der kleinere Erſchlaffer des Paukenfelles, 
kleinerer äußerer Hammermuskel (M. Iaxator 
tympani minor f. mallei externus minor), der bei weitem 
fleinfte, entfpringt vom obern Rande des Fnöchernen Gehör: 
ganges, teitt zroifchen die Blätter des Paufenfelles, fteigt nach 
vorn und innen herab, und hefter fich Höher oder tiefer an den 
Griff und den äußern Fortfat des Hammers. 


Zieht den Hammer nad oben, Hinten und außen, und 
erſchlafft dadurch das Paukenfell. 


.b ‚Steigbügelmustel, 


$. 1935. 

Der Steigbügelmugfel (M. Itapedius), ein längs 
lich dreiecliger Muskel, entfpringt am Grunde der pyramidenz 
förmigen Erhabenheit, wendet fi ch nach vorn und oben, tritt 
mit feinee Sehne aus der vordern Deffnung der Poramide 
don hinten in die Paufenhöhle, und heftet fih an den hin⸗ 
tern Theil des Umfangs des Steigbügelföpfchens. 


Er zieht den Steigbügel fo nach hinten, daß der hintere 
heit feines Trittes in das eirunde Senfter geftoßen wird, und 
zugleich die Reihe der Gehörfnöchelchen fo nach innen, daß 
dadurch. das Paufenfeil gefpannt wird. 


Wirkt wahrſcheinlich immer mit dem PEN 
uſammen. 


C. Inner⸗ 
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c Innerſter Theil oder Labyrinth 9, 


$.. 1936. | 
Das Labyrinth (Labyrinthus), der innerfte Theil des 
Gehdrorgang, folgt von außen nach innen auf diePaufenhöhle, 
und ift eine. doppelte, im Zelfentheile enthaltne, von der Auferft 
feften Subſtanz defielben genau umgebne, aus mehrern getvunds 
nen Abtheilungen gebildete, ſehr zufammengefetste Höhle, 
welche in den mittlern Theil oder den Borhof, den 
hintern, oder Vie Bogengänge, den vordern, oder die 
Schnecke, und die feitlihen, die Wafferleitungen, 
zerfällt. N 
Bon diefen beiden Höhlen umgiebt die eine die andre 
überall genau und ahmt ihre Geftalt nach, 
Jene iſt dad knoͤcherne, diefe das hHäutige Labyr 
rinth. 
I. Vom knoͤchernen Labyrinth. 


$. 1937- i 

Das knoͤcherne Labyrinth ift beim Erwachſenen 

gar nicht als ein eigner, von der fehr harten zellenlofen 
Subftan; des Felfenbeines, verfchiedner Theil vorhanden, 
fondern nur der innerfte, feftefte und härtefte, das häutige | 
Labyrinth umgebende . Theil deſſelben, in früheren Lebens: 
perioden dagegen, aus einer feften, harten, bruͤchigen Kno— 
chen⸗ 


DA. Scarpa disquiſ. anatomicae de auditu et olfactu. Ticin. 
1789. Fol, 
A. Monro am oben (©, 16.) angef. Orte. ' 
Brugnone obfervations anatomico-phyliologiques [ur le la- 
byrinthe de l’oreile. In Mim. de Turin. 1805 — 1808. 


p-. 167 — 177. 


\ 
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chenſubſtanz gebildet, und von der aͤußern Subſtanz des 
Felſenbeins durch lockeres Knochengewebe getrennt. Seine 
innere Flaͤche iſt mit einer hellen, ſeroͤſen Fluͤſſigkeit vollkom⸗ 
men angefuͤllt, welche den Raum zwiſchen ihm und dem häus 
tigen Labyrinth einnimmt”), 

In frühen Lebensperioden' findet fich wiſchen beiden 
eine Haut, die, ungeachtet ſie gewoͤhnlich dafuͤr angeſehen wird, 
nicht Beinhaut des Labyrinthes, ſondern ſeroͤsſchleimig iſt, 
wie ihr Gefaͤßreichthum, ihre Abſonderungsthaͤtigkeit, ihre 
Zuſammenhang mit der Haut der Paukenhoͤhle beweiſt. 


a. Vorhof. 


$, 1938. 

Der Vor hof (Veſtibulum), der mittlere Theil des knoͤcher⸗ 
nen Labyrinthes, der nach innen und hinten vor der Pauken⸗ 
böhle liegt, ift eine länglich rundliche, ungefähr in der Mitte 
ihrer vorderen Wand durh das eirunde Fenſter 
(S. 21.) durchbrochene Vertiefung, welche vorzüglich zwei 
kleinere, flache Vertiefungen oder Gruͤbchen, eine 
obere, hintere und äußere, größere, eiförmige 
(Fovea f. cavitas ovalis [. elliptica f. femielliptica), und eine 
untere, vordere, Fleinere, halbfreisförmige (F. 
hemifphaerica [. orbicularis) zeigt, von welchen die erftere 
fih an der Hintern und untern, die letztere an der obern und 
äußern Wand befindet, und die durch eine von oben nach 
unten fich erftrechende fcharfe Leifte von einander getrennt 
find, ' 

Die 





1) ©. Cotunni ailt. eitat. $. XXIX. 
P. F. Th. Meckel de labyrinthi auris contentis. Arg;entd- 
rati 1777. 
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Die eifoͤrmige Grube geht nad) unten in eine andre, 
‚ „Heinere Vertiefung, die furchenfoͤrmige (F. [ulciformis) 
über. 

$. 1939. 

Im Umfange des Vorhofes befinden fich ſechs größer 
Deffnungen und eine -fehr Fleine rundliche, 

Bon den geößern führt eine, welcher den vordern und 
untern Theil ded Vorhofes einnimmt, zur oben Treppe oder 
Gange dee Schnede; wie fünf übrigen, anfehnlichen, 
welche fich im hintern Theile des Vorhofes :befinden, zu dem 
hintern Theile des Labyrintheg, oder den®ogengängen; 
die Fleine, am hinteren und innern Theile des Vorhofes, in 
der furchenförmigen Grube liegende, zur Wafferleitung 
des Vorhofes. 


b Bogengänge 


$. 1940. | 

Die Bogengänge, halbfreisförmigen Gänge 
(Canales lemieirculares) bilden den hintern und anfehnlichften 
Theil des Labyrinthes. 

Es finden ſich drei, welche — einen viereckigen 
Raum bilden, der obere oder vordere, hintere, in— 
nere oder untere, und der äußere. Die beiden erſtern 
fiehen fenfrecht, der legtere liegt wagerecht. 

Alle bilden mehr ald die Hälfte eines Halbfreifes, find 
an ihrem einen Ende beträchtlich ftärfer angefchwollen ald am 
andern und in ihrem ganzen übrigen Verlauf, ftellen dort. 
eine rundliche Blaſe (Ampulla) dar, und find ſowohl in 


ihrem äußern als Innern Umfange nicht vollig rund, fondern 
etwas 


Sechstes Bud; Eingeweidlehre. 33 


etwas plattgedrüdt, elliptiſch. Der Durchmeſſer ihrer Höhle 
ungefähr eine halbe. Linie, 

Ihre Mündungen find etwas weiter als r übriger 
Berlauf 

Der obere N Mage ſchief von — und vorn 
nach innen und hinten, und bildet die hoͤchſte Stelle des Las 

byrinthes. Seine beiden Schenkel find am meıteften von eins 
ander entfernt. Seine vordere, Äußere, über dem eirunden 
Fenſter Fiegende Mündung bilder eine aniehntiche Blaie, die‘ 
an der hinten, innern fehlt, durch welche er mit der —— 
Mündung des innetn zuſammenfließt. 

Der untere) hintere oder innere, fteht —— 
ſenktecht, aber mit ſeiner Woͤlbung nach hinten, der Aushoͤh⸗ 
lung nach vorn gewandt, fängt oben durch einen, ihm mıt dem 
innen Ende. des obern gemeinfchaftlichen Eurzen Gang an, 
und endigt fich mit einer blafi igen Anjimellung ‚ unten und, 
innen in den Vorhof. | 

Er ift der fängfte, und feine Schenke liegen einander am | 
naͤchſten. 

Der aͤußere, wagerechte, mittlere entſteht mit 
einer, wenig merklichen, blaſigen Anſchwellung unter der 
aͤußeren Muͤndung des obern, und endigt ſich nach außen und 
unten von der gemeinſchaftlichen Muͤndung des obern und 
untern mit ſeiner innern Muͤndung in den Vorhof. 

Er iſt der kuͤrzeſte, aber weitefte der drei Bogengaͤnge. 

Es finden ſich daher, wegen der angegebnen Vereinigung 
jwifchen dem obern und untern Bogengange, nicht ſechs, ſon⸗ 
deen nur fünf Deffnungen der UWE in dem 


Vorhof. | 
| Meckel's Anat, 4, Th. nn €. .Shnede. 
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e. &@ ne de’) 
4; $. 1941. 

Die Schnee (Cochlea), der bei weitem — 
ſetzteſte, vordere Theil des Labyrinthes, bildet gewiſ fers 
mafen eine Wiederholung der Bogengänge, und 
fommt genau mit der Bildung der Schneckenſchale überein. 

Sie iſt ein, um fich ſelbſt gewundner, von ihrem Anfange 
bis zum Ende allmählich beträchtlich enger werdender Kanal, 
der ſich um einen mittlern wagerechten Theil, die Spindel, 
(Modiolus), welche gleichfalls allmählich dünner wird, ſchlingt, 
und zwei und cine halbe Windung bildet. 

Die erfte Windung ift beträchtlich größer als die übrigen, 
und umſchließt fie, doch uͤberragen ſie dieſe berochtich nach 
außen. 

4. 1942. 

Die Schnecke wird durch eine, von dem innern Theile 
ihres Umfangs entfpringende, wagerechte, knoͤcherne Matte, 
das Spiralblatt (Lamina [piralis) in zwei über einanz 
der fliegende Gange, die Treppen (Scalae), getheilt. 
| Das Spiralblatt ift an der untern Fläche durch Furchen, 

welche gegen die Spindel gewandt fi fi nd, beträchtlich ia 
an der oberen glatter, 

Es beftcht aus einem doppelten Matte, einem obern und 
einem unten. / 

Die untere Treppe, welche beträchtlich weiter als die 
obere iſt, endigt ſich mit dem runden Fenſter nach hinten und 
außen, 


1) 6. Brendel de auditu i in apice cochleae Progr. 1. II. Gottinz 
1747. 8. rec. in ejusdem Opusc. P. I; 7 fegq. UI. —*5 
Halleri diſſ. anat. T. IV. 

J. G. Zinn obfervationes de vaſis fubtilioribus oculi et cochlea 
“  auris internae, Gottingae. 1755. 4. ° 
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außen, gegen die Pauke, und erhaͤlt daher den Namen der 
Paufentreppe (Scala tympani). ie. ift hier durch dag 
gegen die Paufe vertiefte Nebentrommelfelt (Tympanum 
fecundarium) verfchloffen. | 

Die obere, weit engere, führt durch die vordere Oeff⸗ 
mung des Vorhofes in dieſen, und erhält daher den Namen 
der Vorhofstreppe (Scala veltibuli). 

Diefe Scheidung fest ſich indeffen nicht durch die ganze 
Lange der Schnecke fort, fondern das Spiralblatt hört ungefähr 
in der Mitte der zweiten Windung als ein fharfer Hafen 
(Hamulus cochleae) auf. 

Indem bier die beiden Gänge der Schnecke jüfammens 
legen, entfieht eine Becher: oder Trichterfoͤr mige, mit 
dem Grunde nach oben, der Spige nach unten gegen das Dach 
(Cupula) der Schnede gewandte Bertiefun $ (Scyphus), 

Diefe bilder den am ftärffien vorfpringenden Theil, 

Die Spindel welche fih mie die Schnedentreppen 
windet ift hohl. Ein größerer Kanal verläuft durch ihre Are, 
von ihrer Grundfläche an bis jur Spige, und außerdem ift fie 
duch eine Menge Pleinerer, von der Grundfläche zur Spige 
allmöhlich feiner werdenden Deffnungen durchlöchert, welche zu 
Heinen Gängen führen, die ſich auf dem Spiralblatte endigen, 


4. Wafferleitungen:), 
| 819 Ä 
Die Wafferleitungen, Wafferbebälter (Aquae. 
ductus, Diverticula) des Labyrinthes, find enge, kurze, in 
€ 2 der 





ı)D. C otunnii de aquaeductibus auris humanae internae ana. 
| tomica diflertatio. Neapoli. 1761. | 
| P. F. Meakel de labyrinthi auris contentis, Argent. 1777. 
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der Subſtanz des Felfenbeines von der Höhle des Labyrinthes 
nach unten verlaufende Gänge, welche fih auf ihrem Wege 
allmählich erweitern. Es finden ſich zwei, die Wafferleitung 
des Borhofes,(Aquaeductus veltibuli), und die Waſſe r⸗ 
leitung der Schnede (Aquaeductus cochleae), 

Die erſtere nimmt mit einer fehr engen Deffnung in der 
innern Wand des Vorhofes, vor der gemeinfchaftlichen Deff: 
nung der beiden fenfrechten Bogengänge in der furhenäh ns 
lihen Vertiefung des Vorhofes, welche in der That 
ihre wahre innere Mündung bildet (©. ‚32. ), ihren Anfang, 
endet ſich anfangs in der Mitte des Selfenbeine® i in einer klei⸗ 
ven Steede nah innen und etwas nach oben, hierauf nad 
unten, erweitert ſich allmählich von diefer Umbeugungsftelle 
an, und endigt fih, nachdem fie eine Strecke von ungefähr 
vier Linien durchlaufen hat, etwas Dinter der Mitte der innern 
Slähe des Felfenbeines (Th. 2. ©. 109.) in der Nähe der 
Grube für den innern Halsvenenmwulft, mit welcher fie immer 
durch eine Furze Furche verbunden ift. 
Die Wafferleitung der Schnede fängt mit einer 
etwas weiteren Deffnung in der Paufentreppe der Schnede, dicht 
vor dem runden Fenfter, an, fteigt von oben und vorn nach 
unten und hinten herab, erweitert fih, und endigt fich mit 
einer dreieckigen Oeffnung ungefähr in der Mitte des untern 
Felfenbeinwinfels. (TH. 2. ©. 109.) 

Durch diefe Gänge dringt das häutige Labyrinth nach 
außen, und bildet zwifchen dem Knochen und der harten Hirn: 
Haut deutlich Hervorragende blinde Saͤcke. 

Sie find zugleich die Wege von Puls- und Blutadern, 
welche in das Labyrinth und aus demfelben treten, außerdem 
auch von Saugadern, welche die regelwidrige Anhaͤufung der 


RR: 


’ 
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Feuchtigkeiten im Labyrinthe hindern. Die Blutadern, viel⸗ 
leicht zum Theil auch die Saugadern, ſenken ſich in die innere 
Halsblutader, und Queckſilber und andre Fluͤſſigkeiten dringen 
daher durch dieſe Gaͤnge aus dem Labyrinth in die letztere, 
nachdem vorher im friſchen Zuſtande dadurch die ſackfoͤr⸗ 
migen Fortſaͤtze des haͤutigen eabyrinthes ausgedehnt wor⸗ 
am - nd. 
2. Haͤutiges Labyrinth ”). 

ut | $. 1944. 

out Das ——— Labyrinth iſt in dem knoͤchernen ent⸗ 
halten, und entſpricht ihm durch ſeine Geſtalt ſehr genau, 
wenn es gleich weit kleiner iſt. 

Es beſteht aus einer dünnen, weißlichen Haut, die ganz 
von der, die innere Fläche des knoͤchernen Labyrinthes im frähen 
Fotus befleidenden verfchieden ift, deren äußere Flaͤche duch 
lockeres Zellgewebe an die innere des knoͤchernen Labyrinthes 
geheftet ift, und enthalt im feiner Höhle eine feröfe Fluͤſſigkeit, 
das Waffer des häutigen Labyrinthes (Aquula La- 
byrinthi membranacei). An ſeiner aͤußern Släche verbreiten 
ſich zahlreiche Gefäße: 

Den größeren, oberen und hinteren Theil des knoͤchernen Bor: 
hofes nimmt. ein laͤnglich rundlicher, haͤutiger Sad ein „ von 
und zu welchem die häutigen Bogengänge gehen, melche 
an den Stellen, die den Anſchwellungen der Enöchernen ent: 
ſprechen, gleichfalls anſchwellen. Vor ihm befindet ſich ein 
runder , überall gefchloßner, mithin von dem übrigen haͤutigen 

— | C3 Laby⸗ 





4 Scarpa a. a. 0. 

Brugnone Obfervat. anatomico-phyhologiques fur le laby- 
zinth de l’oreilte. In Mem, de Turin. 1805 — 1808. p. 167 
— 176, 
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Labyrinth voͤllig getrennter, weit kleinerer, zum Theil in der 
halbkreisfoͤrmigen Grube (©. 31.) enthaltner, gleich— 
falls mit einer ſeroͤſen Fluͤſſigkeit angefuͤllter Sack. Beide ſind 
an ihrer hintern Wand an das knoͤcherne Labyrinth geheftet, 
mit der vordern, gegen die vordere Wand von dieſem und das 
eirunde Loch gewandten Theile ihres Umfanges frei, und von 
dem Waſſer des knoͤchernen Labyrinthes umgeben. Die Bo— 
gengaͤnge verhalten ſich beſonders genau wie die knoͤchernen 
Bogengaͤnge. 

Die haͤutige Schnecke wird durch ein knorplighaͤutiges 
Blatt, das haͤutige Spiralblatt, gebildet, welches ſich 
um den aͤußern, freien Rand des knoͤchernen Spiralblattes 
leat, und, nach aufen dünner und weicher werdend , fich mit 
feinem äußern Rande an den äußern Theil des Umfangs der 
knoͤchernen Schnecke heftet. Es reicht weiter als das knoͤ⸗ 
cherne Spiralblatt, bis in die Spitze der Schnecke, iſt in 
dieſem Theile ſeines Verlaufes an ſeinem innern Rande frei, 
am aͤußern dagegen, wie überall, angeheftet, und endigt fich 
— — | 


3. Hörnerv 


$. 1945. | 
Der Hörenerd, deflen Urſprung und mit dem Ant⸗ 
lignerven gemeinfhaftliher Verlauf bis zum inneren Gehör: 
gang ſchon oben (Bd. 3. ©. 696.) angegeben wurde, theilt 
ſich, fobald er.in diefen gelangt ift, in mehrere Aefte, weiche 
in das Labyrinth dringen, und die auch er im Knochen 
angedeutet find. 


Das 





1) Scarpa und Monro a, d. angef. D. 
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Das innere Hörloch namlich wird in der Tiefe, wo ſich 
nach vorn die innere, ducchbohrte Fläche der Spindel: befin: 
det, durch eine, von vom nach hinten verlaufende, anfangs 
wenig merfliche, im vollfommmen Zuftande ſcharfe Leifte, in 
eine. Fleinere obere, und eine untere größere Hälfte getheilt. 
Diefe gehört ganz, jene nur ihrem vordern Pleinern Theile nach, 
dem Antlignerven an, und man fann daher nicht wohl fagen, 
daß die obere Furche den Antlignerven, die untere den Hörz 
nerven aufnehme. Die obere ift ‚abermals durch einen klei⸗ 
nen, fchwäcern, longitudinalen Vorfprung in eine vordere 
und eine hintere Hälfte getheilt, von welchen jene der Anfang 
des Fallopiſchen Ganges ift diefe den obern Aft des Hörners 
ven aufnimmt. j 


6: 1946. 

Der Hoͤrnerv verbreitet fich auf dem häntigen Labytinth 
Die erſten Aeſte gehen zu den Bogengaͤngen und dem Vorhofs⸗ 
theile deſſelben. Der erſte, ſtaͤrkſte, tritt durch die hinter dem 
Anfange des Fallopiſchen Ganges befindliche Vertiefung an 
die Blafe- des obern Bogenganges, der ziweite an die. ovale 
Vertiefurig des Vorhofes, der dritte, Fleinere, an die Blaſe 
des hintern Bogenganges. | 

Nachdem der erfte Aft eingedrungen ift, fpaftet er fih 
in zwei Zweige, die fich fächerförmig ausbreiten, und deren 
einer dem großen oder gemeinfchaftlichen Sat der Bogens 
gänge, der andre der Blaſe des obern und des äußern Bogens 
ganges angehört, 

Alle diefe Zweige find an der äußern Flaͤche der Blafen 
deutlich faferig und nerflochten, an dee innern Fläche aber 
erfcheinen r nur ald ein ungeformter Schleim. Sie breiten 

4 ſich 


w 
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i> wide Uhr dee onen Vorhof und die Begengänge, fon: 
— Death zur Ser der Blaſen aus, 

Ina? mtr ir Rero nach vern in die vertiefte Spindel 
Kr Sankt, fiat genau ihren Windunaen, und fendet eine 
mp Mirar von Faͤden ab, welche durch die Deffnungen; 
za meiner de Sodendel durchlächert it, nad innen treten. 

Tr werk adaedenden Fäden find dicker, die darauf fol- 
ae: mern feiner, und ftchen näher an einander gedrängt. 

Serge endiat ſicd der Niere in der Spige der Epindel mit 
aa arihahden, in de OeFaung, weise fü in ihrer Are 
dor adet, de ngeeden Feden, der alle übrigen an Größe be 
Waodud ddertrift 

Die vaneriten deeſer Foͤden dringen durch die in ſpiral⸗ 
Nimigen Wiendorgen ſedenden Defaungen der Spindel nad) 
werer, Kllaam up Dun dee Faichermen Günge, zu welchen 
MR Drang Aüderm, zum Speraitiatte, bilden lings deſ⸗ 
Re der Waren cin dußerft fund Seiſecht, und erdigen 
Rd fer hegend auf rm daͤutrgen Epiraibiatte, 

Rad Scarpa‘) verlaufen ſie biok zwiſchen den Platz 
un des Soitoldiattes, allein im der Thor dedecken fie aufer: 
dem die odere und untere Floͤche des Spiralblattes von außen 2), 
im dieſe, vorzalich Die, weiche die untere Fläche bedecken, find 
in det weinen anſehnlichſten. Einige, aber viel fieinere und 
winner zahlreiche Faͤden dringen durch Deffinungen , weiche 
Ad in den Windurgen der Schnecke, zunoͤchſt an der Spindel 
denden, vicht an das Spiralblatt, fendern an den Theil der 
daran Schnecke, welchet den äußern Umfang derjeiden bil⸗ 

det. 





{\ De org. aud. et olf. p. 55. 56. &. xt, 
») Monro ou the ear pag. 197— 159. Tab, II. IV, 


det. Alle vereiniare It am bukoı Dixie ke Ioimas te 


Sn den BrsireZumaer bes — ——— 
Abhtinthe geiſchches er α me 
— —— Ds Ines rue 
koien. Dieje Berknterungen meter uakreırz Sur 

hende in dem Traldı y mund Beer 
breitungen bewirkt, zu2 Dieie Jaber nice ner 
‚Heränderten Zunande Der mas aalber zum ? ini, imgreen 
Soeile, namengsit der Cuhietötuinen ım2 Gene Iunsteic, 
indem nothtwendez, je mabem bir Examäifiage nes Erugen- 
geiß mehr cder weniger Dr, gar, de sum mr =men Zirie 


Ihres Umfangs, in des nwuatz Fenfe: ugfcuf- zei , dus 
ck des Labprinıhrafieng ritutenih, ee ı Denis 

af ECtärfe, aid aut tw Exche bes Hauztuger Sbgrmties , D= 
dingt ngt wird, Das äuberr Die mit ini Yaskeel bermen 
vorzůglich zum Auffangen der ESchirchen md zur Ber 
Mörkung des Edakri, cine Driummung, werde bir Baıkı 
und die Zellen dei Zigeufmtiags ıheien Immer ben Sir: 
lchen und ihten Plusketn has ber Demmer aufer ber 


hy 






ten, ſtarken Toͤnen, die Epsanung aemistdert,, bei ſcheachen, 
i leiſen, vermehrt wird. Die Trompete dient theils zum Abfice 
der in der Paufenhöhle abgefonderten Zlüffzkeiten, außerdem 
| € 5 aber 
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ſich nicht uͤber den ganzen Vorhof und bie ee fon; 
dein deutlich nur uͤber die Blaſen aus. 

Hierauf tritt der Nero nach vorn im die — Spindel 
der Schnecke, folgt genau ihren Windungen, und ſendet eine 
anſehnliche Menge von Fäden ab, welche durch die Oeffnungen, 
don welchen die Spindel durchlöchert ift, nach innen treten. 

Die zuerſt abgehenden Fäden find dicker, die darauf fol: 
genden werden feiner, und ſtehen naͤher an einander gedraͤngt. 


Zuletzt endigt ſich der Nerv in der Spitze der Spindel mit 
einem ‚anfehnlihen, in die Deffnung, welche fich in ihrer’ Are 
befindet ,. dringenden Faden der * übrigen an Groͤße be- 
trächtlich übertrifft. 

Die innerften diefer Ziden dringen durch die in ſpiral⸗ 
förmigen Bindungen ſtehenden Deffnungen der Spindel nach 
innen , ſchlagen ſich durch die knoͤchernen Gänge, zu welchen 
diefe Deffnungen führen, zum Spiralblatte ,. bilden längs defs 
ſen beider Platten: cin Außerft feines Geflecht, und endigen 
ſich frei liegend auf dem häutigen Spiralblatte, 

Nach Scarpa*) verlaufen fie: bloß. zwiſchen den Platz 
zen des Spiralblattes,. allein in der That bedecken fie außer: 
dem die obere und untere Flaͤche des Spiralblattes von außen ?), 
ja diefe, vorzüglich die, welche die untere Fläche bedecken, find 
die. bei weitem anfehnlichften. Einige, aber viel Fleinere und 
weniger zahlreiche Zäden dringen durch Deffnungen , welche 
fib in den Windungen der Schnee, zunächft an der Spindel 
befinden, nicht an das Spiralblatt, fondern an den Theil der. 
häutigen Schnede, welcher den a. Umfang derſelben bil⸗ 
det. 





1) De org. aud. et olf. p. 55. 56. $. xt. 
2) Bares ou the ear pag. i97— 199. Tab, III. w. 
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det. Alle vereinigen ſich im aͤußern Theile des Umfangs der 
Auch in der Schnecke find die Nervenfaͤden anfaͤnglich 
weiß, undurchſichtig und deutlich gefaſert, ihre letzte Ausbrei⸗ 
tung dagegen halbdurchſichtig, ſchleimaͤhnlich, und mehr 
grau. 

| $. 1947. 

In den Ausbreitungen des Gehörnerven auf dem häutigen 
kabyrinthe gefchehen die Veränderungen, welche, dur ihn zum 
Gehirn fortgepflanzt, hier die Vorftellungen des Gehoͤrs verans 
laſſen. Dieje Veränderungen werden unftreitig durch vorange⸗ 
hende in dem Drucke des Labyrinthwaſſers auf. die Nervenaus⸗ 
breitungen bewirkt, und diefe haben wieder ihren Grund in dem 
veränderten Zuſtande der nach außen vom Labyrinth liegenden 
Theile , namentlich der Gehoͤrknoͤchelchen und ihrer Muskeln, 
indem nothwendig ‚ Je nachdem die Grundfläche des Steigbü: 

gels mehr oder weniger tief, ganz, oder nur mit einem Theile 

ihres Umfangs, in das eirunde Fenſter eingedruͤckt wird, der 

Druck des Labyrinthwaſſers verſchiedentlich, ſowohl in Hinſicht 
auf Staͤrke, als auf die Stelle des haͤutigen Labyrinthes, be⸗ 
dingt wird. Das Äußere Ohr und das Paukenfell dienen 
vorzüglich zum Auffangen der Schallſtrahlen und zur Ver⸗ 
ſtaͤrkung des Schalles, eine Beſtimmung, welche Die Pauke 
und die Zellen des Zitzenfortſatzes theilen. Unter den Gehörs 
knoͤchelchen und ihren Muskeln hat der Hammer außer der 
angegebnen Verrichtung unftreitig auch die, den Grad der 
Spannung des Paukenfelles abzuändern, fo, daf bei ſehr lau⸗ 
ten, ftarfen Tönen, die Spannung gemindert, bei ſchwachen, 
leifen,, ‚vermehrt wird. Die Trompete dient theils zum Abfluffe 
der in der e Banteaböie abgefonderten Fluͤſſi igkelten, außerdem 
EC5 aber 
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mäßig zu feiner Laͤnge viel weiter als bei velifommner Aus 
bildung ift, fteifer als nachher abfteist, und fich fo unter: 
das Paufenfell fegt, daß diefes in der That feine obere Wand 
bildet. Die Haut des knoͤchernen Gehoͤrotgans ift beim Fötus 
weicher und dicker als beim Erwachfenen, 


IL. Inneres Ohr. 


$. 1949. 

1. Die Paukenhoͤhle iſt in den fruͤhern Lebens⸗ 
perioden verhaͤltnißmaͤßig kleiner und enger als in fpätern, 
vorzüglicd, weil der Zigenfortfag noch klein ift, und feine 
Zellen nicht ausgebildet find. Sie ift beim Foͤtus mit 
einer dien, gallertähntichen Feuchtigfeit angefüllt. Der 
Zufammenhang mit der Mundhöhle ift defto unmittelbarer, 
je jünger der Embryo ift, indem in demfelben Verhaͤltniß 
die Euftahifhe Trompete kuͤrzer und weiter if. Bis 
um die Mitte der Schmwangerfchaft ift die Fnorplige Trompete 
610% Hautig, noch beim reifen Fötus die knoͤcherne in dem 
obern Theile ihres Umfangs hoͤchſtens nach innen von dem 
Kanal des Paufenfellyarımers durh ein Knochenblatt gefchies 
den, eine Bildung, die indeflen in den meiften Fällen das ganze 
Leben Hindurch befteht, fo daß feltner die Scheidewand auch 
den äußern Umfang erreicht. Dee Trommelfellring, 
und mit ihm das Paukenfell ift verhäftnigmäßig zum-äußern 
Dhre und zum ganzen Kopfe und Körper defto größer, 
je jünger der Embryo iſt; noch bis zum fünften Monate 
haben. beide einen größern Umfang als die DOhrmufchel. 
Zugleich liegt das Trommelfell anfänglih, weil der knoͤ⸗ 
cherne Gehoͤrgang noch nicht gebildet ift, der Außern Ober⸗ 

J flaͤche 


Sechstes Bud: Eingeweidlehre. 45 


fläche weit naͤher als ſpaͤterhin, ſo daß ſein oberer Theil 
unmittelbar an den Eingang des knorpligen Gehoͤrganges ſtoͤßt, 
und daher hier beinahe ganz frei liegt, was, als Amphibien⸗ 
aͤhnlichkeit, ſehr merkwuͤrdig iſt. Auch die Richtung beider 
iſt verſchieden, in fruͤhen Lebensperioden der horizontalen weit 
naͤher als in ſpaͤtern, indem anfangs das Paukenfell weit mehr 
ſchraͤg von oben und außen nach innen und unten gerichtet iſt. 


2. Die Gehoͤrknoͤchelchen unterſcheiden ſich von 
allen uͤbrigen Knochen durch die außerordentliche Fruͤhzeitigkeit 
ihrer Entſtehung und Ausbildung. 


Sie find ſchon im Anfange des dritten Embryomonates, 
wenn gleich jetzt noch ganz knorplig, und der Steigbuͤgel vom 
Ambos nicht deutlich zu unterſcheiden, ſichtbar und verhälts 
nißmaͤßig außerordentlich groß. Die Hoͤhe des Hammers z. B. 
betraͤgt beim viermonatlichen Embryo drei Linien, ſo daß alſo 
ſeine Laͤnge zu der des Koͤrpers, vom Scheitel bis Schwanz⸗ 
bein, welche vier Zoll mißt, jetzt wie 1:16 iſt, während beim 
Erwachſenen, wo der Hammer vier Linien fang, jene Entfers 
mung: zivei und einen halben Fuß beträgt, daflelbe Ver⸗ 
haͤltniß wie 1:90 iſt. Beim, reifen Foͤtus find fie fo groß 
als beim Ermwachienen. | =: 


Auch die Verfnöcherung nimmt.fehr fruͤh, ſchon vor dem 
Ende. des dritten Montes, ihren Anfang. Nah Caſſe⸗ 
bohm *) verfnöchern der Steigbügel und Ambos früher als 
der Hammer, der Knochenkern des Ambos erfcheint in deffen vor⸗ 
derm Schenkel, -der des Steigbügels im Kopfe, von hier aus 
breitet fi) die Berfnöcherung durch: die beiden Schenkel in die 

Grunde 
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3: Häutiges Labyrinth. Das hantige Laby⸗ 
rinth ift fange vor dem fnöchernen vorhanden. Schon im 
deitten Monat finde ich es ſehr vollfommen: ausgebildet in 
der noch völlig Fnorpligen Maſſe, welche ſich fpäter in Kno⸗ 
chen ummwandelt. Es ift fogar in den früheren Febensperies 
den deutlicher, und beſteht aus haͤrtern, fefiern Häuten als im 
fpäteren. Anfangs if es jehr deutlich aus zwei Häuten, einen, 
äußern und einer innern gebildet, die beide nur in einander ges 
ſchoben find, ohne mit einander zufammenzuhängen. 


Die innere ift weiß, durchſichtig, dünner, aber härter 
und elaſtiſcher als die äußere. Dieſe haͤngt mit dem fie ums, 
gehenden Knorpel eben fo wenig als mit dem Knochen, der ſich 
fpäter bildet, zufammen. 


Die äußere ift an ihrer innern Fläche glatt, die innere: 
an ihrer äußern rauh. Allmaͤhlich verſchwindet die äußere fo, 
daß im fiedenten Monat Feine Spur mehr von iht wahrgenoms 
men wird, nachdem fie nach und nach beträchtlich dünn gewors 
den ift, und zugleich wird die innere verhältnigmäßig enger, 
aber härter. In den früheften Perioden ſcheint fie genauer 
als in fpätern an die innere Fläche des — Knorpels 

geheftet zu ſeyn. 

Bis jetzt war ich nicht im Stande auszumitteln, ob 
das haͤutige Labyrinth vielleicht anfangs, wenigſtens zum 
Theil, unbedeckt in der Schaͤdelhoͤhle liege, auch ſein 
Bau viäelleicht einfacher. ſey als in ſpaͤtern Perioden. 
Im dritten Foͤtusmonat iſt es überall mit Knorpelmaſſe 
umgeben, und ſo zuſammengeſetzt als ſpaͤterhin. Nur 
iſt es, wie der daſſelbe umgebende Knorpel, anfangs 

mehr 
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mehr. von außen nach innen zuſammengedruͤckt, verhaͤltniß⸗ 
maͤßig Höher, unſtreitig wohl, wenigſtens zum Theil, wegen 
der ſtaͤrkern Entwicklung des Gehirnus. 22 
‚Schon im dritten Monate finde ich die haͤutige Schnecke 
eben ſo zuſammengeſetzt gebildet als in ſpaͤtern Perioden, und 
waͤhrend ſpaͤterhin ihr Umfang bloß durch das knoͤcherne Laby⸗ 
einth gebildet zu werden ſcheint, befteht fie jeßt aus einer ſehr 
dicken, mit dem uͤbrigen Theile des haͤutigen Labyrinthes zu⸗ 
ſammenhaͤngenden Membran. Ueber ihre fruͤhere Form konnte 
ich mich bis jetzt noch nicht hinlaͤnglich unterrichten. 
Das Nebentrommelfell und runde Loch liegen anfangs 
mehr nach augen, mit dem Trommelfell parallel ‚ fpäter wen⸗ 
den fie ſich nach Hinten, vorzüglich, weil fi) mehr Knochens 
mafie in ihrem Umfange anlegt. Ä 
4. Knoͤchernes Labyrinth. In der Unterfuchung 
der Bildung des Enöchernen Labyrinthes ift die Entftes 
hung der Knochenfubftanz des Selfenbeines fehr genau von 
der Bildung der feinigen zu unterfcheiden. Die erftere fangt 
früher als die lettere, nad dem gewöhnlichen Typus der 
Knochenbil dung, durch Entſtehung von einem lockeren, weichen, 
negförmigen Gewebe in dem vorher vorhandnen einförmigen 
Knorpel an, und breitet fich von vorn nach hinten aus. Na⸗ 
mentlih verfnöchert zuerft der Umfang des runden Fenfters, 
um das Ende des dritten Monates, was wegen der Analogie 
des runden Fenfters mit dem Paukenringe merkwuͤrdig ift, 
Die Verknoͤcherung fängt oben an, fteigt hinten herab, und 
erſtreckt fich, nachdem auf diefe Weife ein Rıng gebildet wor⸗ 
den ift, nach vorn, Zugleich entfteht ein eigner, völlig von 
dieſem getrennter Rnochenfern an dem aͤußern Ende deg obern 
ſenkrechten Bogenganges. Hierauf entſteht eine dritte, kleine 


| Meckel's Anat. 4. Th. D ESchuppe 
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‚Schuppe, ungefähr in der Mitte des innern fenfrechten Bo⸗ 
genganged. Zugleich ſetzt ſich von dem:erfien Stüde aus die 
Berfnöcherung raſch nach hinten und unten fort , wodurch der 
Boden des Labyrinthes gebildet wird. Das zweite Stuͤck ver- 
größert fich faft noch fchneller, fo daß bald der ganze obere 
fenfrechte Bogengang, nur mit Ausnahme feiner untern, con: 
caven Fläche, verfnöchert ift. Zugleich. fegt fich von dem in: 
neen Ende deſſelben Die Verfnöcherung an die innere Fläche 
des Felſenbeines fort, umgiebt das innere Hörloch, dringt in 
daſſelbe, und bilder fo den Boden der Schnecke. Ä 

Der horizontale Bogengang fängt im fünften Monate 
durch Verlängerung des, den obern fenfrechten Kanal bilden: 
den, Knochenftüces von feinem äußern Theile aus zu verknoͤ⸗ 
ern an, indem fich dieſes nach hinten, von unten und außen 
um den wagerechten häutigen Bogengang fortfegt. Einen eig: 
nen Knochenfern für diefen Bogengang Eonnte ich twenigftens 
nicht entdecken, und er feheint bloß durch Vergrößerung der 
erften und zweiten eingefchloffen zu werden. 

Die Bildung des Innern der Schnecke gehört beinahe ganz 
dem fnöchernen Labyrinth an. Der Knorpel und nachher die 
Snochenfubftanz des Felfenbeins Haben nur durch einen ſchma— 
len Vorſprung Antheil daran, welcher von ihrem Umfange in 
die Höhle, worin ſich erft die haͤutige, dann die Fnöcherne 
Schnede befindet, ragt, und * Windungen etwas von ein⸗ 
ander abſondert. 

Dreer freie Rand dieſer vorfpeingenden Platte iſt nach hin⸗ 
ten. gewandt, und fie erſtreckt fich von dem oberen Umfange des 
runden Fenfters und dem äußern Umfange der Schnecke durch 
die Höhlen derfelben fo zu ihrer Spige, daß fie fie dadurch vorn 
unvollfommen in zwei Hälften, eine innere und eine äußere, theilt. 

= Pier u An: 
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Anfangs iſt dieſe Platte breiter als ſpaͤterhin, die innere 
Flaͤche der Schnecke außerdem ganz glatt, und in dieſer Pe⸗ 
riode hat fie die groͤßte Aehnlichkeit mit der Schnecke der Voͤ⸗ 
gel. . Später, pom dritten Monate an,. wird diefe Ptatte, 
indem die Schnee von außen nach innen weiter wird, ſchma— 
fer, und zugleich bilden ſich, mit ihr zufammenhängend, die 
ſchwoͤchern Vorfprünge, welche die anderthalb äußern Gänge 
der Schnecke äußerlich: von einander abfondern. _ 


Das fnöcherne Labyrinth ift anfänglich völlig von ber, es 
umgebenden, fruͤher als daſſelbe vorhandnen Knochenmaſſ⸗ des 
Felſenbeines getrennt, und mit einer ganz glatten Oboerflache 
verſehen, wenn gleich beide dicht an einander liegen. Auch die 
innere Fläche der Felſenbeinmaſſe hat jet eine gewiſſe Glätte, 
wenn fie gleich rauher ald das Labyrinth ift, bald aber verwachs 
fen beide mit einander‘, doch fo, daß in der Kindheit noch ſehr 
leicht das Labyrinth rein, ſcharf begrängt, und mit einer glats 
ten Oberfläche, verſehen, dargeftellt werden kann, bis (pärer 
beide unzertrennlich verwachfen. Dieſe Trennung licht man 
überall, befonderd aber in der Schnecke fehr deutlich, mo die 
oben befchriebnen Vorfprünge von dem Kanal derfelben, wel⸗ 
cher durch das häutige und knoͤcherne Labyrinth — wird, 
voͤllig getrennt ſind. 


Das endcherne Labyrinth entfteht alſo unab— 
haͤngig von der Knochenſubſtanz des Felſenbeines. 
Da gleichzeitig mit ſeiner Entſtehung die aͤußere Membran des 
haͤutigen Labyrinthes verſchwindet, ſo iſt es nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß ſie ſich in daſſelbe umwandelt, oder es wenigſtens 
von ihrer aͤußern Fläche ausgeſchwitzt wird. Zwar findet man 
diefe Membran eine Zeitlang zugteich mit dem Fnöchernen Laby⸗ 
D 2 xinth 
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rinth und von ihm immer getvennt;- allein ich habe mich durch 
mehrfache Unterfuchungen überjeugt, daß diefe Membran in 
dem Maaße als ſich das Fnöcherne Labyrinth um fie bilder‘, 
feſter, derber, trockner, hornartig wird, fo daß hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich beide Bildungsweiſen Statt finden, anfaͤnglich dieſe 
Membran das Labyrinth ausſcheidet, dann durch Secretion 

derſelben Subſtanz in ihrem Innern und Vereinigung mit der 
| zuerſt gebildeten Lage ſelbſt in feine Zufammenfegung eingeht, 
und zu feinem innern Blatte wird. Hiernach Fäme die Ent⸗ 
ſtehungsweiſe des knoͤchernen Labyrinthes mit der EN 
aberein. 


Zweite Abtheitung. 
Abweichende Zuſtaͤnde des Gehororgans °). 


$, 1950. 

Das Gehoͤrorgan bietet, als ein ſehr zuſammengeſetztes 
Organ, viele und ihrem Weſen nach ſehr verſchiedne Abweichun⸗ 
gen vom Normalzuftande dar, deren Folge hauptſaͤchlich ein 
mehr oder weniger fchweres Gehör ift. 


$. 1951. 


I, Formabweichungen. A. Die urfprünglis 
hen haben hier, wie überall, in phyſi iologiſcher su. das 
meifte ‚Ssntereffe, 


Ehen 





di iS. aufer den oben angeführten Werfen von Sarernen; 

Wildberg und Saumders, welche zugleichdie Krankheiten 
des Ohres abhandeln, J. A. Rivinus de auditus vitiis, 
Lipf. 1717. rec. in Hallexi coll. dilf. Tom. IV. p. 508 feqq. 
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Eben fo find fie meiſtentheils mehr oder weniger deut⸗ 
lich Hemmungen auf frühern Bildungsftufen 5 und — 
holung niedrigerer Thierbildungen. 

Bisweilen ift das ganze —— in * um 
fung gehemmt 2) a 


1. ——— Ohr. RER RR 


| $. 1952: ° — | 

a) Quantitatine Bildungsabmweihungen. Das 
äußere Ohr erfcheint bistoeilen duch gaͤnzlichen Mangel 
auf der fruͤhſten Bildungsſtufe gehemmt. | 

Etwas weniger von der vollkommnen Entwicklung entfernt 
iſt die Verſ chlie ßung deſſelben, die verſchiedne Grade hat, 
und durch Kuͤrze und Enge des aͤußern Gehoͤrganges in 
die normale Bildung uͤbergeht. 

Der Mangel oder die Verwachſung des Ohr⸗ 
1äppchens mit der Haut des Kopfes iſt die geringſte Ab— 
weichung vom Normal, die auch in einer fruͤhern Periode 
Regel iſt. 

Die oft ungeheure Größe der Ohren fann man 
als einen entgegengefeten Bildungsfehler anſehen. 

b): Qualitative Bildungsabweihungen find 
Umftülpungen des Ohres über die Heffnung des. äußern Ge⸗ 
hörganges, wodurch daſſelbe mehr oder weniger verſchloſſen 


wird ?), | 
D3 2. Ins 





1) &. über bie Hemmungsbildungen des Gehoͤrorgans 
Meckels Handb. der pathol. Auat. Bd. 1. ©. 400 — 406. 
2) Röderer deſer. foetus paraſit. Comm. foc. Gott. T. IV. 


3) Walther Fetthautgeſchwuͤlſte. Landshut 1814. ©. 33 
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$. 1953. 
A. Vaukenhoͤble. 
a) Duentitative Bildungsabweihungen Die 
Paukenhoͤhle ift zumeilen nicht aehörig ausgehöhlt, zu: 
teilen nach außen verfchloffen, wie bei den Fiſchen. Biswei⸗ 
fen fehlen einer oder mehrere Gehoͤrknoͤchelchen oder 
find zu Flein. Auf entgegengefegte Weife übertreffen fie 
zumeilen die gewöhnliche Größe beträhtlich, wo ‚fie 
dann nach dem Sötustnpus fortgewachlen find. Sehr felten 
finden ſich über zaͤhlige, doc fehr Fleine Gehoͤrknoͤchelchen, na⸗ 
mentlich M zwifchen Hammer und Ambos; 2 am balfe des 
Steigbuͤgels. | 
9 Qualitative Bitdungsa bweichungen. Die 
Gehoͤrknoͤchelchen find bisweilen nach einem abweichen—⸗ 
den Typus und dann mehr oder weniger thieraͤhnlich gebildet. 
So fand Comparetti ") bei einem Manne auf beiden 
E:iten den Steigbuͤgel nicht nur klein, ſondern nur aus einem 
Schenfel mit einer Fleinen, das fehr En eirunde Loch ver: 
ſchließenden, Platte gebildet, 
R. Labyrinth 
Rei ſehr unvollkommner Bildung des Labyrinthes iſt 
nur eine einfache, nicht in Schnecke, Vorhof und Kanaͤle abge⸗ 
theifte, nicht mit der Pauke zuſammenhaͤngende, nach außen ver⸗ 
ſchloſſene Höhle ?) vorhanden, gerade die Form des Gehoͤrorgans 
der Kruftenthiere und Sepien, welche vielleicht auch den 
früheften Embryoperioden ded Menſchen regelmäßig zufommt, 
—— | | Bei 
1) A. a. O. S. 24. 
2) Roͤderer a. a. O. Meckel path. Anat. Bd. 1. ©, 406, 
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Bei etwas hoͤherer Entwicklung hat die Schnecke weniger 
Windungen als gewoͤhnlich ), ſo wie fie bei den Reptilien und! 
noch bei den Voͤgeln nur als eine nicht gewundne, blinde Ver: 
laͤngerung erfcheint. Dies’ iſt nach dem ee) offenbar 
Foͤtusbildung. 

Die Verknoͤcherung des Labyrinthes geſchieht bieweilen 
en fo daß ein Theil des haͤutigen frei liegt * 
gr u —— Behörnern | 

| Der. Gehörnern.ift bisweilen mit dntummhen — zu 
| Hein, nur halb fo groß als gewöhnlich 3), 

Mir $. 1954. 

WB. Später entſtehende Formabweichungen find entweder. 
| die gewöhnlichen , durch mechanifche Einwirkungen herbeige⸗ 
| führten, oder Folgen von Tepturveränderungen. Beim Waf- 
: ſerkopf findet man öft die beiden aͤußern Gehörfnöchelcher nach 
außen gedrängt und’ vom Steigbuͤgel getrennt, bisweilen auch 
diefen aus dem eirunden Fenfter gehoben *). 


& TERROR an 3 

„u. - Terturperänderungen des Gehdrorgang find 

ich Entzündung und ihre Folgen, vorzüglih Ver: 
Sr ng und Vereiterung, welche ſowohl das äußere 
als das innere Ohr nicht felten treffen. Vorzuͤglich werden die 

- Racenöffnung der Trompete oft in Folge von Entzündungen 

d awens SECDIEANER ‚ die Pauke und die Gehoͤrknoͤchel⸗ 

A D4 chen 



















— 
4 — 9 Anat. furdi nati. Comm, Bonon, T. VII, 
Medels Handbuch der path, Anat. Bd. 1. ©. 403, 

N, Mundinia.adD. 
3) Haighton mem.-of-the medical ſociety. Vol, TIL p. 1. 


Blumen bach Gefchichte der Knochen, ©, 140. 
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der werten buch Takenarikensr riet Gang ober 
dire Serkbemne dei Funkwerk agiert hicher, auch 
Go: mahricneish Die vegeimitrige Deihafenheit der Feuch- 
tigfıir Dei Babericihei, Tue zume bei laegea Gchörfehlern 
biimeise dıd, ter, Bart ehr”, 

Deeſe Zerialerengen des Gchirerass! eatwickeln ſich 
em gruöhri:härs wriatarııh ın er, catehes aber bis wei⸗ 
ken, dech mrit fire, im Felst ven rkörungen im Janern 
des Schaͤdels und nazaatlıcd ım Eehire 

Reue Budergea ñead 1) die teadeidrige Lu oche ner⸗ 
jeuzung, won die Servachſang der Gehörknoö⸗ 
&elden unter einzader, ie Teriäishung des runden 
Genfers urhfnchenizdhan;”), (mebried merfwärs 
Dig 15, das zusiech dur Schörfaöcheisen, Deionders der Steige: 
Saxi, derpeit jo grof ai5 ereöfelid mern), die Berw ach⸗ 
funz des Steisbügcis mu dem oralen Fenſter?) und 
Szesenerjeuaung im Trommelifeli*) Folgea find; . 
2" rtexſe tie Faſer⸗z eder Faſerkaorpelbildung, 
naze inc Ecſtalt ron Sitwülien am Sehoͤrner⸗ 
22a Seil zei) 

E:2; tesciridrige Bildungen ad Bäsiier und, 

sipzen, write beſendets in det Schleimhaut des Ge 





Bezirken DD. Clinekifsendersaa O. S. 8. 

# Cıtzzuiea D|- 2 p. 61. 

3, Vaifalva de ame human. Cip. U. . X. 

4, Callebetm Tr. W. n 55. Löleke obl. anat. p- 25. 
8:>ter Sect. der Lederiich. Pripat. © 148. 

5 Esmdifor: obf. anar. parkel LLCg 
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chen werden durch Rachengeſchwuͤre zerſtoͤrt. Ganze oder 
theilweiſe Zerftörung des Paukenfelles gehört hieher, auch 
hoͤchn wahrſcheinlich Die regelwidrige Beſchaffenheit der Feuch⸗ 
tigkeit des Labyrinthes, die man. bei langen Gehoͤrfehlern | 
bisweilen did, feſt, hart findet 9. 

Diefe Veränderungen des Gehoͤrorgans enttoidefn ſich 
am gewoͤhnlichſten metaſtatiſch in ihm, entſtehen aber biswei⸗ 
len, doch weit ſeltner, in Folge von Zerſtoͤrungen im Innern 
des Schaͤdels und namentlich im Gehirn. 

Neue Bildungen find 1) die regelwidrige Knoche ner— 
zeugung, wovon die Verwachſung der Gehoͤrknoͤ— 
chelchen unter einander, die Verſchließung des runden 
Fenſters durch Knochenſubſtanz?), (wobei es merkwuͤr⸗ 
dig iſt, daß zugleich die Gehoͤrknoͤchelchen, beſonders ‚der Steig⸗ 
buͤgel, doppelt fo groß als gewoͤhnlich waren), die Verwach⸗ 
fung des. Steigbuͤgels mit dem ovalen Fenſter?) und 

Knochenerzeugung im Trommelfell“) Folgen find; . 
2) regelwidrige Faſer- oder Faſerknorpelbildung, 
welche bisweilen in Geſtalt von Geſchwuͤlſten am Gehoͤrner⸗ 
ven beobachtet wurde °). 

Ganz regelwidrige Bildungen ſind © swän mme und, 
Polypen, welche fich befonders in der Schleimhaut des Ge 
hörgange® entwiceln. 


A , 
iz 





: ’ — 

1) — a. a.O. Cline bei Saunders a. a. O. S. 88. 

2) Cotunnia. a. O. 6. 72. p. 61. 

'3) Valfalva de aure humam. Cap. II. (.X. 

4) Calfebohm Tr. U. p. 35. Löfeke obf. anat. pP 25. 
Köhler Befchr, der Loderifch. Präpat. S. 148. 

5) Sandifort obf, anat, pathol. L I. C. 9. 
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Erſte Abtheitunge 


Sehorgan im regelmäßigen Zuſtande. 
Er ſte unterabtheilung. 
Bolltommner Zuſtand. 
J. Schutzmittei oder döllen des Auges 2), 


$ 1957. 
- Die Schugmittel des: Auges werden duch Hautfalte Pr 
die Yugenlider, durch ſtarke entwickelte Haare, die Aus 
genbrauen, und den Thränenapparat gebildet. : 


U Augenlider.,. 


5 §. 1958. | ' 

Die Augenlider (Palpebrae) find ſenkrechte Falten, 
welche vor der vordern ‘Deffnung der Augenhöhle fo liegen, 
daf fie diefelbe mehr oder weniger vollftändig verſchließen. Es 
findet ſich ein oberes und ein unteres Augenlid, welche 
am innern, groͤßern, und dem aͤußern, kleinern 
Augenwinkel (Canthi oculi, internuset externus) zuſam⸗ 
Mn und =. die quere Au E enlidfpalte (Fillura 
pal- 


A. Moriro miscellaneous oblervations on the ftructureand the 
funetion of the eyes. : In deflen oben (S. 16.) angeführten 
Werke on the Ba the eye and the ear, — 1797. 

Treat. I. 

$. Th. Sömmerring tabulae oculi humani. (S. oben ©. 4.) 

J. G. G. Voit Oculi humani anatomia et‘ —— No- 

rimb. 1810. 

D. W. Sömmerring de oculoram hum, — fectior 

nae horizontali. Gotting. 1818. 
}) Rofenmüller Organorum lacrymalium partiumque venk 

a4uxcternarum delcriptio, Lipf. 1797. 4 
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palpebräruin), in ihrer * ru, von einer BET 
dert werden. ! 4 
Das obere ift betrochilich groͤßer als dasn untere. Vom 
innern Augenwinkel erſtreckt ſich ein laͤngliches, plattes, 
aus Querfaſern gebildetes, einige Linien langes Band, das 
Augenliderband (Ligamentum palpebrale) zwifchen den 
Sofern des innern Theiles des Augenlidſchließers nach innen, 
weſches ſich mit feinent innern, aber breiten‘ Ende an den obern 
Sheil des Mafenfortfaes des Oberfieferbeines heftet. : | 
" Sie beftehen- aus einer doppelten Hantplatte, einer | 
uferm, und einer innern, einem Knorpel und Mus: 
felfafer.n. Selten oder nie enthalten fie Fett. | 
Die äußere Hautplatte des Augenlides gehbet zung 
äußern Hautſyſtem, und unterfcheldet ſich von der übrigen 
äußern Haut nur durch Dünne und Haarlofigfeit. 
Anden, ungefähr eine Linie breiten, Rändern der Yugens - 
fiber geht fie in die innere Platte über, melde zu dem ins 
nern Theile des Hautſyſtems oder den Schleimhäuten gehört, | 
und daher dünn, roͤthlich, feucht iſt. 
Sie ift die Bindehaut (Conjunctiva), welche. die 
Auenlider in ihrer ganzen Hoͤhe von innen bekleidet, ſich 
an dem befeſtigten Rande derſelben gegen ſich fetoft umfchlägt, 
und ale angemwachfene Haut (Tunica adnata), locker an die 
vordere kleinere Hälfte der harten Haut geheftet, und deuts 
li von ihr trennbar, fie bis zum Rande der Hornhaut bededt, 
Wenigſtens läßt ſich durchaus nicht mit Beftimmtheit erz 
weißen‘, daß fie über die vordere Fläche der Hornhaut mwegs 
geht, denn, daß Eranfhaft bisweilen ein Blatt an der vor- 
dern Flaͤche der Hornhaut in die Höhe gehoben wird, ‚macht 
war wahrſcheinlich, — aber — lage daß dieſes 
2 ii . I Blatt 
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Diatt eine Fortſetzung der Bindehaut ift. Angenommen aber, 
daß wirklich die Bindehaut über die Hornhaut weggehe, und 
mit ihre ohne Trennungsſpur verſchmelze, fo iſt damit doch nicht 
erwiefen, daß fie an dieſer Stelle feröfe Haut fey ). Vielmehr iſt 
Die vordere Fläche auch der Hornhaut fchleimbautartig?); Daß 
man mit Unrecht die ganze. Bindehaut mus der Reihe. der 
Schleimhäute entfernen wollte), hat ſchon Walther richtig 
bemerkt +). Die Berwachfungen zwiſchen ihren, beiden, einander 
entgegengewandten Slächen , welche als Grund gegen diefe Ans 
ficht, und damit zugleich gewiſſermaßen für.die, daß fie ferdfe 
Haut fey, angeführt wurden, find theils ſelten, theils wahr, 
ſcheinlich nur Folge von RATEN. wo a — 
nn u - 


‚a. Yugenwimpern®, 


$ 1959. 

Der vordere Theil der Augen tidraͤnder iſt mit 
einer drei = big vierfachen, unregelmäßig geftellten Reihe kurzer, 
ſteifer, gebogener, von den beiden Augenwinkeln nach der Mitte be⸗ 
traͤchtlich an Größe zunehmenden Haaren, den Augenwimpern, 
(Cilia) befegt. Die des obern Augenlides find zahlreicher und 
ſtaͤrker als die des untern, die oberen nach unten gewoͤlbt, 
nach oben ausgehoͤhlt, die untern in umgekehrter Richtung ges 
bogen. Bei geſchloſſenen Augenfidern freuzen einander beide, 
und bilden, ihrer Wölbung wegen, eine Art von breiter Rinne. 


b. Talg— 
ö sed 


DH. F. Walther Abhandl. aus dem Gebiete der praktiſchen 
Mediein u. ſ. w. Landshut 1810. S. 413. 
2) Wardrop morbid anat, of the eye. Edinb, 1818. p- 
3) A. Schmidt. Ophthalm. Bibl. — 3. ‘6. 1. ©: 18. 
H A. a. O. ©. 414 f.- 
5)M. S.Albinus de ciliig PN Um. c. VI. p. Si ff. 
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ne algdrufen!m uno 


— 


TERN EREITLILG, 060 
- Weiter gegen den Hintern Rand der Yugenfideänder, tits 


| gefähe in der Mitte derſelben, befindet ſich eine einfache Reihe 
 gelmäßig ftehender Deffnungen, welche im obern Augenlid 
| gleichfalls anfchnlicher als im untern find, und nicht die ganze 
‚ Breite derfelben einnehmen. Sie führen zu den Taladi üfen 


oder Meibomiſchen Drüfen der Augenlider (Glan- 
dulae palpebrarum [ebaceae f. Meihomianae) ſehr laͤng⸗ 


ſchen, engen, gewundnen, blindgeendigten, groͤßtentheils 


— — ——— — — — — 


einfachen, Stellenweiſe an ihrem blinden Ende mehrfach ges 
Halten kleinen Bälgen, welche dicht unter der. Bindehaut, 
ztifpen ihe und den Augenlidknorpeln ſenkrecht berlau— 


: fen, und von einer gelblichen, Flebrigen, dicklichen Subs 


fanz, dem Augentalg, Augenbutter (Lemae), welche 
fi im Schlaf anhäuft, ſtrotzen, und dadurch von der roͤth⸗ 
lichen Vindehaut ſich ſehr leicht unterſcheiden. 


e Augenlidknorpel. 


BE wa 4% §. 1961. 
F Belde Augenlider enthalten außerdem zwiſchen ihrem aͤußern 
and innern Blatte gegen. ihren freien Randeinen laͤnglichen, ihre 
Öeftalt befiimmenden Knorpel (Tarlus), der von aufen nach 


innen beträchtlich länger: ald von oben nach unten, und von 





vorn nach hinten fehr dünn iſt. Beide find gegen ihren freien 
geraden Rand beträchtlich Dicker ald gegen den gemölbten, 


| welcher 


) H. Meibomii de valis palpebrarum novis Epiftola, 
Helmft, 1666. Rec. in falcie. quatuor luculentior., opuscu» 
lor, anatomicorum. L. B, 17:5. 


64 Beſondere Matomie. 


mit einer ſehr kurzen Sehne im Grunde der Augenhoͤhle von 
der Beinhaut, welche den obern Theil des. Umfangs des Schr 
loches bekleidet, wo ev mit, den Sehnen des innern und des 
obern geraden Augenmuskels zuſammenhaͤngt, geht hierauf, 
allmaͤhuch breiter und dünner werdend, dicht unter dem Dache 
der Augenhöhe, den oberen geraden Augenmusfel in feinem 
inneren Theile, vorn ganz bededend, nach) vorn, und geht in 
&ine fehe duͤnne, oft kaum merfliche Schnenausbreitung über, 
welche fich theils an den obern Rand des obern -Augenlidfnors 
pels heftet, theils zwiſchen diefem und dem Augenlidſchließer 
bis zu ſeinem untern Rande reicht, an welchem fie fich Rn 


Ziehi das obere Augenlid in die Hoͤhe. 


§. 1965. 

Außer dem obern und untern Augenlide befindet ſich im 
innern Augenwinkel noch ein drittes, weit kleineres und unvoll⸗ 
kommneres. 

Die beiden Augenlidwinkel unterſcheiden ſich durch ihre 
Geſtalt, ſofern der aͤußere ſpitzer als der innere iſt, und dieſer 
als eine kleine, engere Verlaͤngerung der Augenlidſpalte gegen 
die Naſe hin erſcheint, deren Abgraͤnzung von dem uͤbrigen, 
groͤßern Theile der Augenlidſpalte ſehr beſtimmt durch die Thrä = 
nenpunfte angedeutet wird, und die ſich nach innen durch 
einen rundlichen Rand endigt. 

In diefem Raume nun befindet ſich das dritte Augenlid. 

Es hat eine dreieckige Geftält, ift mit der Spige nach 
innen, mit dem halbmondförmigen freien Rande nach augen 
gewandt, und wird duch eine Berdopplung der Bin—⸗ 
dehaut, einen kleinen, gegen den freien Rand derſelben be⸗ 
findlichen Augenlidknor pel, und eine anſehnliche Menge, 

in 
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in einem tundfich dreieckigen Kluͤmpchen zufammenftehender 
Talgdrüschen, und zwifchen denfelben ftehender, ſehr feis 
ner, wimpernartiger Haͤrchen gebildet, 

Die Talgdrüschen liegen am weiteften nach innen, 
und fpringen an der vordern Fläche am ftärfften hervor. 

Sie führen den Namen der Thränenfarunfel 
(Caruncula lacrymalis), fo wie der äußere, freie Theil diefeg 
dritten Augenlides, welcher die Thränenfarunfel bedeutend 
nah vorn überragt, die halbmondförmige: Balte 
(Plica :femilunaris) ift. | 

Diefer Theil enthält alfo in der That alle Bedingun⸗ 
gen eines Augenlides, unterſcheidet ſich vorzuͤglich nur durch 
Kleinheit, Mangel der aͤußern, haͤutigen Platte und der 
Muskelfaſern von den beiden übrigen, und iſt in der That 
ein Rudiment des dritten, bei den meiften übrigen Wirbels 
thieren vorhandenen, fih nur durch weit ftärfere Entwick— 
fung über ihn erhebenden fenfrechten Augenlides, welches ab⸗ 
waͤrts in der Thierreihe im entgegengeſetzten Verhaͤltniß mit 
der Entwicklung der horizontalen Augenlider zunimmt, und 
ſogar zuletzt ganz an ihre Stelle tritt. 


2. Augenbrauen, 
$. 1966, 

Die Augenbrauen find kurze, ftarfe, dicht an eins 
ander ftehende, von innen nach außen an Menge und Größe 
abnehmende , in mehreren Reihen über einander ftehende 
Haare, welche auf und etwas über dem obern Augenhöhlens 
tande einen nach oben gewölbten Bogen bilden, und mehr 
oder weniger ftarf von beiden Geiten zufammenfließen. 


Meders Anat. 4. Th. Be ze Man 
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Man kann diefe Stelle ald den Anfang des obern Augen⸗ 
lides anfehen. | | | 

Die Augenbrauen werden durch einen Muskel, den Au⸗ 
genbrauenrunzler, bewegt. 


Augenbrauenrunglen ‚ 


| 6. 1967. Zr 

Der Augenbrauentunzler (M. corrugator fupercilii), 
ein anfehnlicher, dicker, den geößten innern Theil des obern 
Augenhöhlenrandes bedeckender Muskel, entfpringt, von 
dem obern und innern Theile des Augenfidfchließerd, und 
dem innern und‘ untern des Stirnmuskels bedecft, mit furs 
zen Sehnenfafern von dem Stienbein, unter dem innern 
Theile des Augenbrauenhöcers, gebt mit queren Faſern, alb 
mählich dünner werdend, nach außen, und ift, vorzüglich in 
feiner äußern Hälfte, mit dem ihn durchaus bededienden obern 
Theite des Augenlidfchließers fo verwebt, daß er als eine ties 
fere Schicht deffelben angefehen werden Fann. | 

Er runzelt die OHREN und die Stienhaut in ſenk⸗ 
— Richtung. 


3. Thränenorgane. 


$. 1968. 

Die Thränenorgane, Thränenwege (Organa 
lacrymalia ſ. viae Jacrymales) bilden einen eigenthümfich ans 
geordneten drüfigen Apparat, deſſen Sunction die Bildung 
einer eigenthümlichen, dünnen, durchſichtigen Fluͤſſigkeit, der 

Thränen (Lacrymae), iſt. 
Sie beſtehen aus der Thränendrüfe, nebſt ihren Au 8= 
Führungsgängen, ‘den Thraͤnenka naͤlchen, Thräs 
nen-⸗ 
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nenfade und Thränengange. Gewiſſermaßen Fann 
man auch hieher die Bindehaut zählen, ſofern ſie mit den 
Ausführungsgängen der Thränendrüfe und den Thraͤnenkanaͤl⸗ 
hen ein ununterbrochnes Ganzes bilder, und in.der That nur 
eine fehr erweiterte Stelle des abführenden Theiles des Thraͤ⸗ 
nenorgane® ift. | 


a. TShränendrüfen®). 


$. 1969. 

Gewöhnlich nimmt man nur eine Thraͤnendruͤſe a an, in 
deffen finden ſich in der That zivei, gewoͤhnlich eine obere und 
eine untere. Beide find zufammengehäufte Drüfen, welche 
beide hinter dem obern Augenlide, dicht unter dem — der 
Augenhoͤhle, liegen. 

Die obere Thraͤnendruͤſe (Glandula Jacrymalis ſupe- 
rior ſ. innominata Galeni), iſt beträchtlich groͤßer, liegt in 
der Grube deg Stirnbeins, welche ihren Namen führt, und 
hat eine dreiefige, von oben nach unten plattgedruͤckte Geftalt. 
Die untere (glandulae congregatae Monroi?), fleinere, 
berührt den vordern Theil der obern mit ihrem hinteren Ende, 
und reicht big zum äußern Theile des obern Randes des Knor⸗ 
peld des obern Augenlides. Ihre Läppchen find Fleiner und 
weiter von einander entfernt als die der obern Thränendrüfe, 

€ 2 | Aus 





ı) Nic. Stenonis de glandulis oculorum novisque eorum vafıs 
obfervationes anatomicae quibus veri lacrymarum fontes de- 
teguntur. In ejus Obl, anat. Lib. B. 1662. 


CA. Monro on the lachrymal glands and ducts. In deffen ana- 
tomical and phyhological obſervations. Edinb. 1758. p. 74 
— 8o. Tab. Il. - 


) A. a. O. ©. 77 
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Aus beiden Thrönendräfen — ſechs bis ER 
außerſt freie. Gänge, welche von hinten, außen und unten nad 
vorn, innen und unten verlaufen, und fi von außen nad 
innen neben einander ‚in der Nähe des Außern Yugenminfels 
an deriinnern Fläche des obern Augenfides öffnen, 


b. Thraͤnenkanaͤlchen und Thraͤnenpunkte. 


u $. 1970 
An dem obern und untern Augenfide befindet fich an der 
‚Stelle, wo der innere: Winkel ſeinen Anfang nimmt, und die 
Oeffnungen der Augenliddruͤſen aufhoͤren, eine, etwas weiter 
nach hinten gerichtete, ſich durch weit beträchtlichere Groͤße 
‚und Fegelföemigen Vorſprung leicht von den Deffnungen der 
Augenliddruͤſen und Wimpern unterfcheidende Oeffnung, der 
obere und untere Threänenpunft (Puncta lacrymalia, 
_ fuperius et inferius), von welchen der obere nad unten, 
der untere nach oben gerichtet ift. 
Der untere ift gewöhnlich merklich größer als der obere. 
Diefe find die Anfänge der Thränenfanälchen (G- 
naliculi lacrymales [. cornua limacum), welche fich von vn 
His zum Thränenface erftrecken. | 
Sie verlaufen dicht über den Augenlidrändern ‚ vorn von 
dem Kreismusfel bedeckt, und fo eng mit ihm verwachen, 
daß fie Kaum von feinen Faſern getrennt werden koͤnnen, hin 
ten nur ducch die innere Platte der Augenlider bedeckt, | 
Zuerft fteigt der. obere etwas nach außen und oben, der 
untere nach außen und unten, in welchem Theile ihres Berlaufee 
fie äußerfi enge find. Hierauf wenden fie ſich, nachdem ſe 
eine kleine Anfchmwellung gebildet haben, der obere nach innen 
und unten, der untere nach oben, und convergiren beträdr 
lich 
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lich. Am innern Augenwinkel treten fie unter das Augenlid⸗ 
band, und fenfen fih in den vorderen und äußern Theil des 
Thraͤnenſackes, zwar dicht über einander, allein mit getrennten 
Mündungen, einen Eleinen rundlichen a in feine: 
Höhle bildend. 

Sie beftehen aus einer glatten, weißlichen — 


© Thraͤnenſack. 


$. 1971. 

Der Thrane nſack (Saccus lacrymalis) unterſcheidet 
ſich von den Thraͤnenkanaͤlchen bedeutend durch Weite, 
Richtung und Bau. | 

Er ift beträchtlich weiter als fie, verengt fih aber von 
oben nach unten etwas. 

Er liegt, vorn von dem inneen Theile des Augen⸗ 
ſchnuͤrers bedeckt, in feinem obern Theile in der Thräs 
nenfurche, überragt hier durch eine Fleine blinde Ver: 
fängerung die Einfenfungsftelle der Thränenfanälchen, in ſei⸗ 
nem untern in dem Thränengange, fteigt anfangs nach 
außen und vorn, dann, fobald er in den Thränengang 
gelangt ift, nach hinten, verengt ſich auf diefem Wege 
allmählich, und Öffnet fich in den vordern Theil des untern 
Nafenganges mit einer von oben und innen, nach unten und 
außen ſchief abgefehnittenen, engen Mündung, die mit Feiner 
eignen Klappe verfehen ift. | 

Er befteht aus drei, einander bedeckenden Häuten. 

Die äußere, weißliche, ift deutlich faferig, zugleich Beins 
haut der Knochen, welche den Thränenfarf aufnehmen, aber 
auch im vorderen Theile des obern, in der Thränenfurche liegen⸗ 


den Theiles des Thraͤnenſackes ſehr deutlich. 
E3 Die 
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Die mittlere iſt duͤnn, zellig, entſpricht der Zellhaut der 
Schleimhaͤute. | | 

Die innerfte, weſentliche ift dick, rauh, ſchwammig, 
warzenaͤhnlich, dunkelroth, und ſondert immer einen reichlichen 
Schleim ab, der aus laͤnglichrundlichen, mit deutlichen Oeff⸗ 
nungen verſehenen, dicht ſtehenden Druͤschen quillt. 

Diefe innere Haut erſcheint deutlich als Verlängerung der 
Naſenhaut, dagegen die, welche die Thränenfanälchen bildet, 
als Verlängerung der Bindehaut und die Einfenkungsftelle der 
fegten in den Thränenfac daher als die Gränze zwiſchen Naſe 
und Auge, 


II. Der Augapfel). 


| $. 1972. 

Der Augapfel (bulbus aculi), der auch häufig ſchlecht⸗ 
hin das Auge heißt, hat eine regelmaͤßig rundliche Geſtalt, 
beim Erwachſenen ungefähr den Durchmeſſer eines Zolles, doch 
ſo, daß er von vorn nach hinten mehr lang als breit und hoch 
iſt, und liegt, von einer reichlichen Menge Fett, und den ihn bes 
wegenden Muskeln, welche nachher betrachtet werden, umgeben, 
ducch fie vorzüglich, außerdem aber zunächft von dem Geh 
nerven und den Gefäßen befeftigt, im vordern Theile der. Augen 
höhle, die er vorn etwas überragt. | 

Er befteht aus mehreren über einander liegenden Häuten 
und von ihnen eingefchloffenen Zlüffigkeiten, und kann, ſowohl 
in Hinficht auf die äußere und innere Form der Häute, als auf 
— | | | die 





> C. A. Rudolphi über einige Theile des Auges. In dellen 
anat. phyf. Unterfuchungen. I. | 
J. Döllinger illdftratio ichnographica oculi humani. Wirceb. 
1817. 
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die Beſchaffenheit der Fluͤſſigkeiten ſehr wohl in eine hintere groͤ⸗ 
fere, und eine vordere, weit kleinere Haͤlfte abgetheilt werden. 

Die Aufßerfte Haut ift die harte Haut oder die 
Hornhaut des Augapfels, deren hinterer Theil den Namen 
der undurchfichtigen oder weißen Haut erhält. Auf 
diefe folgt die mittlere oder Aderhaut, deren vorderer 
Theil die Blendung ift; hierauf die Neghaut, eine Forts 
fegung des Sehnerven. 

Dieſe umgiebt zunaͤchſt die hinten, und in anſehnlichſter 
Menge vorhandne Glasfeuchtigkeit, vor welcher ſich die 
Kryſtall-Linſe befindet, zwifchen welcher und der Hornhaut, 
in einem Raume, der den Namen der Augenkammer 
führt, die wäfferige Feuchtigkeit enthalten ift. 

A. zen Haͤute des Augapfels. 
$. 1973. 


Die dufern Häute des Auges find bei weitem Härter und dicker 
als die übrigen, und beſtimmen die Geſtalt des Augapfels. | 
a. Harte Haut des Auganfels, 
$. 1974. 

Die Harte oder weiße Haut des Augapfels, die 
undurchfichtige Hornhaut (Tunica felerotica, f. al- 
buginea f. cornea opaca), nimmt den bei weitem größern, 
hintern Theil des Umfangs des Augapfeld, ungefähr fünf 
Sechstheile des Ganzen, ein. In dem hintern Theile ihre® 
Umfangs ift fie, etwas weiter nach innen als in der Mitte, 
entweder mit einer rundlichen Deffnung verfehen, oder wenige 
fens beträchtlich verdünnt. Dieſe Stelle ift mit einer anſehn⸗ 
lichen Menge von feinen Oeffnungen fiebartig durchbohrt, dur) 
welche die Vandel des Sehnerven mit der Netzhaut — 

&4 hans 
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hängen. Born endigt fich die harte Haut mit einer anſehn⸗ 
lichen runden Oeffnung, welche die Hornhaut aufnimmt. 


Sie iſt eine fibröfe Haut (Th. J. S. 444 ff.), iſt daher 
weiß, glaͤnzend, faſerig, betraͤchtlich feſt und elaſtiſch. Sie 
kann, jedoch nur kuͤnſtlich, in mehrere Schichten, die aber 
durch viele Zwiſchenfaͤden unter einander verwebt ſind, zetlegt 
werden. | 

Sowohl die aͤußere als innere Flaͤche iſt glatt. An die 
aͤußere ſind eine anſehnliche Menge von Blutgefaͤßen, die 
Staͤmmchen der Gefäße der innern Augentheile, genau geheftet, 
welche fie theils im Hintern Theile ihres Umfangs, theils weis 
ter nach vorn, gegen die Mitte, durchbohren, indem fie, nad 
Verhaͤltniß ihrer Groͤße, in einer mehr oder weniger betraͤcht⸗ 
lichen Strecke in ihrer Subſtanz verlaufen. 
| Durch andre, in der hintern Hälfte befindliche, Fleinere 
Oeffnungen, treten die Blendungsnerven zwiſchen ſie und die 
Aderhaut von außen nach innen. 

Die Dicke der harten Haut iſt nicht uͤberall dieſelbe, ſon⸗ 
dern nimmt im Allgemeinen von hinten, wo ſie ungefaͤhr eine 
Linie beträgt, nach vorn bedeutend ab, fo daß fie im Umfange 
‚der Hornhaut um die Hälfte dünner ift. 

Vorzüglih wird fie an der Stelle der Einfenfung der 
Schnen der geraden Augenmusfeln dünner, wo ihre Dide 
immer geringer als in den Zwiſchenraͤumen, keinesweges aber 
beträchtlicher ift. 

An der Ötelle, wo der Sehnerv an den Augapfel tritt, iſt 
die harte Haut fehr genau mit der von der harten Haut 
ftammenden Hülle deffelden verbunden, und, wenn fie gleich 
beträchtlich, acht bie — dicker und zugleich ſtaͤrker als 

dieſe 
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dieſe iſt, doch um ſo mehr als ein mit derſelben zuſammen⸗⸗ 
haͤngendes Ganzes anzuſehen, da ſie durch ihr Gewebe im We⸗ 
ſentlichen mit ee übereinfommt. 


$. 1975. | 
Von den über einander Fiegenden, vielfach verſchlun⸗ 

gerien Blättern der harten Augenhaut Fann man mehr 
oder meniger deutlich, befonders in den früheren Lebensperio⸗ 
den leichter als in fpätern, ein fehr dünnes Blatt, die Forts 
fegung, nicht dee Gefäßhaut, wie man feit Zinn *) annimmt, 
fondern der von der Spinnmwebenhaut ftammenden ‚Hülle des 
Sehnerpven,,-trennen. 


Diefe wirft ſich, deutlich ı mit der legtern zufammenhäns 
gend, vom Umfange des Siebplättchens, durch welches der _ 
Schnern eintritt, indem fie hier einen Ffeinen, nach innen 
vorfpringenden Freisfdrmigen Wulft bildet, an die innere Släche 
der harten Haut, verſchmilzt fehr genau mit ihr, und verläuft 
bis zum vordern Rande derfelben. 


Zwiſchen beiden findet alſo genau daſſelbe Berhättnig, als 
zwiſchen der harten Haut und der Spinnwebenhauf in der 
Höhle des Schädels und der Wirbelſaͤule, und überhaupt zwi⸗ 
fhen den harten, von feröfen Häuten befleideten Subftanzen, 
Knorpeln und faferigen Organen, Statt. 


Die innere Fläche diefes innern Blattes der harten 
Haut ift duch lockeres Schleimgemebe, und die, die harte 
Haut : durchbohrenden Nerven und Gefäße ziemlich feft, 
doch! fo mit der Aderhaut verbunden, daß im frifchen Zu: 
panıe) noch beſſer aber einige Tage nach dem Tode die harte 


Es Haut 





1) Ka. D. ©, 1, 
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Haut ohne Berlekung der Aderhaut durchfchnitten und wegge⸗ 
nommen werden kann. 


b. PER NIE 


$. 1976. 

Die Hornhaut, durhfichtige — «vs 
eornea [. cornea pellucida%, welche den vorderften Theil des 
Augapfels umgiebt, unterfcheidet fi von der harten Haut 
durch ihren Bau fo fehr, daß beide durchaus nicht mit dem; 
felben Namen zu belegen find. 

Sie bildet den Abſchnitt einer etwas kleinern Kugel als 

‚die, welche durch die harte Haut bejihrieben wird, ift daher 
ſtaoͤrker gemölbt, und fpringt etwas über diefe vor. 
Site ift immer etwas dicker als die harte Haut, an ihrem 
vordern Theile, gewoͤhnlich überall, mit Ausnahıne ihres Außer: 
ften Umfangs „, wo fie ſich, aber nur in einer Fleinen Strede, 
beträchtlich verdünnt, gleichmäßig, bisweilen aber in der 
Mitte etwas dicker als in ihrem Umfange, immer an ihrer hins 
teen Zläche in demfelben Maaße Mad, als in der vordern 
gewölbt. 

Ueber dem oberen und unten Rand ihrer — giac⸗ 
ſetzt ſich die Bindehaut in der Breite von ungefaͤhr einer halben 
Linie deutlich fort, ſo daß ſie daher hier an der aͤußern Flaͤche nicht 
voͤllig rund, ſondern etwas elliptiſch iſt. Dagegen iſt die hin⸗ 
tere Fläche ganz rund. Dieſe endigt ſich mit. einer kreisfoͤrmi⸗ 
gen Vertiefung, einem Falz, welcher einen vorfpringenden 
Rand aufnimmt, der ſich an der Gränze zwifchen dem Strah⸗ 
lenbande und der Blendung befindet. 


An 


ı) B. D. Mauchart relp. Georgii corneae deuli tunicae exa- 
men anatomico - phyfiologicum, Tubingae, 1745. 4. rec. in 
Halleri coll. difl. Tom, IV. 
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An ihrem aͤußern Rande, durch welchen ſie ſich mit der 
harten Haut verbindet, verduͤnnt ſie ſi ch immer betraͤchtlich, 
und endigt ſich mit einem ſcharfen Rande. 


Die Verbindung geſchieht auf dreifache Weiſe. 


Entweder nimmt die vordere Fläche allmählich ab, und 


die Hornhaut wird daher von der harten Haut zum Theil bes 
deckt. 


Oder beide Flaͤchen verkleinern ſich allmaͤhlich, und die 
Hornhaut ſchiebt ſich daher in einen, durch das Auseinander⸗ 
weichen der harten Haut an ihrem vordern Rande gebilde⸗ 
ten Falz. 


Dder endlich die innere Fläche ſchwindet almoͤhlich, und 
die Hornhaut fegt fi) daher etwas über den vordern Rand 
der harten Haut, 

Die erfte Anordnung ift die häufigfte, die — die ſeltenſte. 


$. 1977. 


Die Hornhaut beſteht aus mehrern Blättern, die ſich Teiche 
ter als die in der havten Haut vorhandnen von einander tren⸗ 
nen laſſen, zwifchen welchen fich eine helle, wäflerige Feuchtig⸗ 
keit befindet, und die durch lockeres Zellgewebe an einander se | 
heftet werden. 


Diefe mwäfferige Fluͤſſigkeit dringt nach dem Tode hervor, 
und enthaͤlt zum Theil den Grund der Verdunklung und des 
Zuſammenfallens der todten Hornhaut. 


Ihre hintere Flaͤche iſt mit einer, durch Kochen oder 
leichte Maceration leicht von ihr zu trennenden, durchſichtigen, 
duͤnnen, homogenen, wenig ausdehnbaren, glatt zerreißenden 

Mem⸗ 
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Membran *) beFfeidet, melde an dem Rande der Hornhaut 
aufhört, und fich, wenigſtens nicht deutlich, über die Blendung 
fortſetzt. Sie erhält den menig gerigneten Namen: Haut der 
mäfferigen Feuchtigkeit (Membrana humoris aquei), da fie 
mit der Abſonderung diefer Feuchtigkeit in keiner — 
zu ſiehen ſcheint. 


B. Aderhaut und Blendung ?). 


| $. 1978. | 
Unmittelbar auf die Äußere over harte Haut des Auges 
folgt eine zweite Schicht, welche mit ihr durch ihre Ausbrei⸗ 
tung einigermaßen uͤbereinkommt. Sie beſteht gleichfalls aus 


zwei durch ihre Organiſation verſchiednen Hälften, einer hin: 


tern größeren, und einer weit Fleinern vordern. 
Die erfte ift die AderhautoderGefäßhaut (Tunica 
vasculofa ſ. chorioidea), die zweite die Blendung (kis), 
a Aderhaut. 


$. 1979. 
Die Aderhaut entfpricht der undurchfichtigen Hornhaut, 
erſtreckt fih vom Eintritte des Sehnerven an, wo fie, zum 
| Des 


1) B. Duddell Treatife on the difeases of the horny coat in 
the eye. London. 1729. 8. 
J. Delcemet an fola lens cryftallina cataractae fedes. Paris. 
. 3758. Derf. inMem. des Savans etrangers. Tom.I. De- 
mours Lettre à M. Petit. Par. 1767. Den Gtreit beider 
um die Entdefung f. auch im Journ. de mödecine. 1769. 1770. 
1771: 
9) Ruylfch Epift. anat. XIII. 
L. Heifter diff, inauguralis de tunica chorioidea, ree, in Fale 
diff. med, L. B, 1445. 8. 
B. S. Albinus de tunica Ruyfchiana et chorioidea ocali. In 
annot. acad, L. VII, Cap. IV. 
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Behuf des Durchtrittes deſſelben, wie jene, von einer rundli⸗ 
chen Oeffnung durchbohrt iſt, überall, vorzüglich aber längs 
des Verlaufs der Blendungsnerven und der Gefäße, durch 
lockeres Schleimgewebe dicht am fie geheftet, fo, daß der Zus 
fammenhang nur Ctellenweife, durch die zwifchen ihnen von 
vorn nach hinten laufenden Blendungsnerven und die . 
langen Blendungsgefäße unterbrochen wird, bis jü 
ihrem vordern Rande. Die innere Fläche der Aderhaut ift durchs 
aus nicht mit der darunter liegenden Reghaut verbunden, wenn 
ſie dieſelbe gleich unmittelbar beruͤhrt. | ei 


$. 1980. | 

Gegen das vordere Ende der Aderhaut verdickt ſich das 
Schleimgewebe an ihrer aͤußern Flaͤche betraͤchtlich, und bildet 
einen weißlichen, ungefähr eine Linie breiten Ring, das Stra h⸗ 
lenband (Ligamentum ciliare, orbiculus'ciliaris, eircnlus 
ciliaris, plexus ciliaris). Durch diefen wird die Aderhaut 
genauer als in ihrem übrigen Verlauf an die harte Haut ges 
heftet, noch weit enger aber an die hier dünnere Aderhaut, fo, 
daß zwar diefe hier feicht von der harten Haut, nicht aber 
von dem Strahlenbande getrennt werden kann, das man wohl 

am richtigften als einen Theil von ihr anfieht. 


Der innere Umfang des Strahlenbandes wird von einem’ 
ſchmalen, aber deutlichen, weißen Vorſprunge begränzt, wel⸗ 
cher genau von einem Pleinen, im Außerften Umfange der ins 
nern Fläche der ducchficptigen Hornhaut befindlichen Falz aufs 
genommen wird. . 


Vor diefem Ringe, mit ihm genau verbunden, liegt die 
Blendung. 
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» Strableakörper 


&. 1981. 

An dieſer Stelle erleidet die innere Floaͤche der Aderhaut 
eine merkwuͤrdige Veraͤnderung, indem ſie den Strahlen⸗ 
eder Faltenktanz eder Körper (Corona ciliaris f. orbi- 
culus ciljaris, corpus ciliare, tunica ciliaris) bildet. Vom 
äußern Rande des Strahlendandes an nämlich Falter fie ſich 
in der Breite von ungefähr anderthalb Finien vielfach und fin 
nach innen, jo, deß eine ſche anjehalide Menge ron niedris 
en, nad innm jujamımmireienten Strabien entüchen. Yuf 
dieſen jeirn, aus nirdrigern Strahlen gebildeten Kreis, folgt 
ein Flrimerer, innerer, der aus weit hößere, mit eimem gzewoͤlb⸗ 
a mern Äınde vericheren, von aufen nah inmen erſt höher 
werdenden, dıum recdlich germdigten Zelte gebildet wir. 
De Zohl er Zalten(Procellus ciliares) ik auringer, doch 
nech Beiränzich auihulich, ungefähre frtjig Indenfea fehen 
fe vw mriter aus cinander als die üuiere. Je werden 
fat Fe am dem grögtm Umfang der Fimienkopiel geheftet. 
eng am dir iuhere Fieche des Strahlenta WMßdchens schh 
st, iadem die Kalten von, damen ua eatreecendes, Ber⸗ 
Erfungen des een affgenemun werden, fr dus deher bier 
Sir immer Site der Mierduut ſiche zumem zur dur derzniit 
Krgenden Teile gedefter it, um? im gar; friiher Ziſtande die 

Zum 
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i PDollwger aber das Eiestisbiiitcher im annitlicher Tape 
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Zrennung beider von einander leicht mit Zerreißens des Strah⸗ 
—— verknuͤpft iſt. 


6. 1982. | 

Die Aderhaut iſt duͤnn, weich, aber feſt, nach Wegnahnie | 
des ſie befleidenden Pigmentes, weißlich, etwas durchfichtig. 
Sie beſteht beinahe ganz aus Blutgefäßen, die man ſowohl 
an ihrer äußern als innern Fläche, befonders aber an derer: 
fteen, ſehr deutlich wahrnimmt. 

Diefe find theils Pulsadern, theil® Blutadern, Gefäße der 
Aderhaut *), vorzüglich aber haben die a. ein bedeutendes 
Inbergeiwiihe über die erſtern. 


. 1983. 

Die, welche den Namen der Blendungsarterien 
(Arteriae ciliares) führen, find vorzüglich doppelter Art. 

Die langen Blendungspulsadern (A. ciliares 
longae), find größer als die übrigen, und liegen oberflächltz 
der. Gewöhnlich finden fich nur zwei, eine Außere obere, und 
eine innere untere, einander mehr oder weniger gerade gegens 
uͤberſtehende, welche an der äußern Fläche der Aderhaut, nach⸗ 
dem fie die harte Haut in dem Hintern Theile ihres Umfangs 
durhbohrt haben, gerade, ohne einigermaßen bedeutende 
Zweige an fie abzugeben, nad) vorn zur Blendung verlaufen, 
in welcher fie fich verbreiten. Diefe Pulsadern gehören daher 
in der That nicht zur Aderhaut. 

Die kurzen, oder hintern Blendungspuls— 
adern (A, ciliares breves f. polteriores) find weit Fleiner, 
aber 





ı) J.E. Hebenftreit de valıs (anguiferis oculi. Lipf. 1742: 8, 


J. G. Zinn de vahıs [ubtilioribus oculi et cochlea auris in- 
ternae, Gott. 1799. 
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aber zahlreicher als die fangen, indem ſich gewöhnlich. zwan⸗ 
zig, felöft mehr finden, kommen in Hinficht-auf Größe nicht 
völlig unter einander überein, durchbohren die harte Haut 
weiter nach hinten und innen, in geringerer Entfernung vom 
Sehnerven, und treten fogleich an die Aderhaut. Sie fpalten 
fi) hier fehr bald unter fpiten Winkeln, vereinigen fich viel: 
fach, vorzüglich im vorderen Theile der Mderhaut, durch Zwi⸗ 
fchenäfte unter. einander, und bilden vorn, hinter dem aͤußern 
Rande. des Strahlenkranzes, einen vielfach verſchlungnen 
Kreis. 


Die Zweige welche durch die Spaltung — ver⸗ 
laufen parallel, dicht neben einander von hinten nach vorm. 
Im hintern Theile der Aderhaut liegen fie an der äußern Flaͤche 
derfeiben, von der Mitte des Augapfels an aber dringen fie 
an die innere Zläche, und werden daher hier deutlicher wahr: 
genommen. | 


— 


$. 1984. 

Die Blutadern der Aderhaut unterſcheiden ſich * an⸗ 
ſehnlichere Groͤße und Verlauf ſehr deutlich von den Pulsadern 
derſelben. | | 

Ihre Zweige ftrahlen, dicht neben einander gedrängt, von 
porn und hinten, von außen und innen, indem fie zugfeich 
beträchtlihe Bögen bilden, zu ungefähr zwölf bis vierzehn 
Staͤmmchen zufammen, welche die harte Haut ungefähr in der 
Mitte des Augapfels dDurchbohren, innerhalb derfelden von vorn 
nach hinten in der Strede einiger Linien verlaufen, und ſich 
hier zu vier bis fünf größern Staͤmmchen vereinigen, welche 
an der hintern Hälfte des Auges hervortreten, und fich in die 
—— ergießen. Bier von dieſen Staͤmmchen find bes 

| traͤcht⸗ 
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wächtlich groͤßer als die übrigen, von welchen einige auch nur 
gerade von vorn nach hinten verlaufende,; von der Blendung 
entfpringende Zweige aufnehmen, 

Wegen ihres gemundnen Berlaufes heißen dieſe Venen 
Wirbelgefäße (Vala vorticola). Sie liegen, vorzüglich im 
bordern Theile der Aderhaut mehr nach außen, oberflächlichee 
ald die Pulsadern, und bilden die äußere Schicht der Aderhaut, 

Außer ihnen verlaufen die langen Blendungsblut— 
adern (Venae ciliares Jongae ſ. anteriores), ale Vegleis 
terinnen der langen Blendungspulsadern, ohne bedeutende: 
Zweige an die Aderhaut abzugeben, zur Blendung ). 
| $. 1985. 

Außer den Blutgefäßen und dem fie en, 
Schleingewebe nimmt man Feine Spuren von organiſcher 
Bildung, namentlich Feine, von vorn nach hinten verlaufene: 
den Faſern, die von mehren Anatomen angenommen mwurs 
den, inder Aderhaut wahr, auch der Strahlenkranz Grete 

blog ald ein vielfach verſchlungnes Gefäßgewebe. 
$.. 1986. = 

Dei innere Flaͤche der Aderhaut erfcheint ſchon dem bloßen 
Auge nicht völlig glatt, fondern, vorzüglid) im injicirten Yuge, 
wo fie ganz Durch die eingetriebene Maſſe gefärbt wird, vorzügs 
lich aber unterm Mifroffop durch eine Menge Fleiner, freihan⸗ 

gender Flocken, ſammetartig. Vorzüglich find diefe am Strah⸗ 
lenkran ze ſehr deutlich, und ſtaͤrker entwickelt. | : 

Diefe Zotten werden größtentheils durch ein, vorzüglich 
im hintern Theile‘ der Aderhaut ſehr dichtes Netz von Gefaͤßen 
gebil⸗ 


1) S. Abbild. der Gefäße der Aderhaut bei S. Th. Sommerrin 3 
über das feinfte Gefäßneg der Aderhaut im Augapfel, ıgı5, * | 


Models Anat. 4. Th. \ 
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gebildet, welche fie daher vorzüglich Hier von Innen bedecen, 
nach vorn dagegen freier laſſen. 
$. - 1987- 

. Die innere Fläche der Aderhaut kann nicht ganz mit Recht 
beim. Menfchen als eine eigne Membran, die nah Runfg, 
welcher zuerft diefe Meinung vortrug , durch feinen Sohn den 
Namen der Ruyſchiſchen Haut (Tunica Ruyfchian) 
führt, angefehen werden, indem. man die Aderhaut in der 
That nicht in zwei getrennte Blätter zerlegen kann. Eben fo 
wenig kann man auch eine zweite, oder, in der Vorausfegung, 
daß die Ruyſchiſche Haut wirklich eine eigne ſey, eine dritte, 
nah außen von der eigentlichen Mderhaut liegende, zottig 
drüfige (Ti. villofo- glandulofa *), oder Ober⸗Ader— 
haut (Membrana [upra - 2), die man für ” 
hält °), annehmen, 

Noch unrichtiger wurde die Aderhaut in fünf Blaͤtter jet 
legt *), die. fich überdies, da das zweite, dritte und vierte 
die eigentliche Aderhaut bilden, leicht auf diefe und ‚die beiden 
eben betrachteten zuruͤckfuͤhren laffen. | 


© Blendungs), 


| $. 1988. | 
Die Blendung (Iris) ift eine runde, in der Mitte mit 
einer ungefähr N runden Oeffnung, dem Sehe⸗ 
loche 
1) B. A. Stier de tunica quadam oculi novilime detech. 
Halae. 1759. 4. 
2) Montain im Journ. de m&d. T. 57.. Bull. de la foc, d’emu- 
lation. 1817. p. 5850. Deutjches Archiv Bias .S. 123, 
3) Döllinger a. a. O. ©. 6 | 
4) Hovius de circulari humorum motu. L.B. 1716. p- 29 fi 
5) Maunoir fur la ftructure de l’Iris. à Genève. Ueberſetzt im 
London medical and phyhical journal. Vol. 17. | 
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loche (Pupilla) durchbohrte Haut, welche in dem innern, 
gegen die Naſe gewandten Theile ihres Umfanges, eine etwas 
geringere Breite als in ihrer übrigen Ausbreitung hat“), 
und mit ihrem äußern Rande fi an den vordern Rand 
der Aderhaut, namentlih de8 Strahlenbandes heftet, 
übrigens völlig frei in der Augenfammer fo von oben nach 
unten, und von einer Seite zur andern ausgefpannt ift, daß 
fie eine quere Scheidewand bildet, wodurch die Kammer in 
eine vordere und eine Hintere, welche dur das Sehe⸗ 
loch indeflen mit einander ul ee y age 
wird, 

Die Blendung bildet die hintere Band der vordern 
Augenkammer, deren vordere die durchſichtige Hornhaut iſt, 
dagegen die vordere Wand der hintern Augenkammer, deren 
hintere Wand durch die vordere Flaͤche der Kryſtallkapſel, und 
den vordern Rand des Strahlenkranzes zuſammengeſetzt wird. 

Die hintere Wand der Blendung fuͤhrt auch den Namen 
der Traube nhaut (Uvea). 

Sie ſteht beim Menſchen gerade, iſt nicht nach vorn ge⸗ 
mölbt?), der vordern Flaͤche der Linſenkapſel weit naͤher als 
der Hornhaut >, Von jener iſt fie ſelbſt im aͤußern Umfange, 
wo die Entfernung am anſehnlichſten iſt, nur eine halbe Linie, 
in ihrem mittlern Theile hoͤchſtens eine Viertellinie, von dieſer 
52 in 





ij Winslow oblervations fur la mechanique des museles obli. 
ques de l’oeil, fur U’Iris u, f. w. in Mä&m. de Paris, ıyar, 
p- 465 kl. 

2) Petit. M&öm. fur les yeux gelös, dans lequel on determine 
la grandeur des chambres qui renferment l’humeur aqueuse, 
In Mem. de Paris. 1725, p. 54 ff. 


) Ebend. 1728. p. 295. und 408. 
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in der Mitte bis auf eine Linie entfernt, gegen den äußern | 


Umfang dagegen beträchtlich näher. 

Ihre Ausdehnung nach innen ift Höchft veraͤnderlich, in 
dem fie fich nicht nur unter Eranfhaften Bedingungen fo ftarf 
ausdehnt, daß das Seheloch faft ganz verfchwindet, und auf 
der andern Seite fo beträchtlich zufammenzieht, daß fie ſelbſt 
gar nicht oder kaum wahrgenommen wird, fondern auch außer⸗ 
dem unter-gewiffen äußern und innen Bedingungen fich abs 
wechſelnd ſchnell bedeutend ausbreitet und zuſammenzieht "). 
Aus einer genauen Erwaͤgung aller Umſtaͤnde ergiebt ſich, daß 
ihre Ausdehnung Zuſtand der Thaͤtigkeit, ihre Zuſammenzie⸗ 
hung Zuſtand der Erſchlaffung iſt. 

$. 1989. 

In ihrem bei weitem größern, aͤußern Theile ift die Blen⸗ 
dung beträchtlich dicker ald in ihrem Innern, wo fie plöglid 
fchräg von augen und vorn nach innen und hinten abgefhnitten 
erfcheint, und fi) mit einem dirnnen Rande endigt. “genen 
- innerften Theil ausgenommen, ift fie beträchtlich, drei bis vier⸗ 
mal, dicker als die Aderhant. u 
. Ihr 


— — — — 


. DJ. G, Zinn de motu vveae. In Comm. Gott, T. I. 

F. Fontana dei moti dell’ iride. Lucca. 1765. . 

J. F. Biumenbach de oculis leneäthiopum et motu iridis, 
Gott. 1786, 

F. Hildebrandt de motu iridis. Brunsv. 1986. 

Domling über die Urſache der Bewegungen der Regenbogen 
haut. In Reils Archiv Bd. 5. — 

Caldani intorno ai movimenti dell’ iride. In Mem. della 
focietä Italiana. T, XIV. p. 2. p. 101 — 114. 

Litteton, on the caufes which influence the fize of the pupil 
In London med. and phylical journal Vol. 56. 1816. p. 89. 
265. Dentiches Archiv für die Phyſiol. Bd. 4. 


z 
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Ihr äußerer und innerer Rand find dunkler als der zwifchen 
beiden befindliche Theil gefärbt, am dunkelften ift eine Fleine 
Strecke des inneren Umfangs der Blendung, etwas außerhalb 
des Innern Randes. Diefe dunffe Stelle und der zwifchen 
ihre und dem Seheloche befindliche Theil der Blendung ift der 
fleine oder innere Ring (Annulus minor), der übrige 
Theil derfelben der große oder äußere Ring der Blens 
dung (Annulus major [. externus), | 

Die vordere Fläche ift durchaus, die hintere nur an der 
angegebnen Stelle gefärbt, übrigens weißlich, doch von dem 
ſchwarzen Schleim ($. 1997.) bedeckt. Jene Zläche ift 
der Sig der eigenthümlichen Farbe der Augen. Sie iſt überall 
mit feinen, verfchiedentlich gefärbten Flocken befegt, die, in 
Verbindung mit dem, zwiſchen den fogleich zu befchreibenden 
Strahlen durchfchimmernden Pigment, welches die Hintere 
Fläche bekleidet,‘ den Grund der —— Faͤrbung der 
Augen enthalten. 


$. 1990. 

Sowohl an der vordern als an der hintern Flache ni nimmt 
man kreisfoͤrmige und etwas geſchlaͤngelte, longitudinale, von 
außen nach innen zuſammenſtrahlende Faſern wahr. Die 
erſtern find vorzüglich gegen den äußern und innern Umfang, 
die letztern an der vordern Fläche deutlich, im großen Ringe 
größer. und leichter zu fehen ald im Fleinen. 

Es mwechfeln mweißlihe mit mehr grauen, weniger deuts 
lichen, ab, und vorzüglich deutlich fieht man fich die erftern in 
ihrem Verlauf unter fpigen Winfeln mehrfach in eine anfehn: 
lihe Menge Fleiner Zweige fpalten, welche im äußern Umfange 
des kleinen — durch, mit der Woͤlbung nach vorn ge⸗ 

83 rich⸗ 
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richtete Bögen zufammenfliegen, und dadurch einen jufammen- 
gefegten Kranz bilden, aus welchem Fleinere, dichter. gedrängte 
Laͤngenſtreifen treten, welche im innern Ringe bis zum Rande 
des Schloches zufammenftrahlend verlaufen. 

Immer find die Strahlen heller als ihre Zwifchenräume 
gefärbt, weil durch diefe das dunffe Pigment ſchimmert. 


$. 1991. 

Die Blendung ift weich, ſchwammig und (oder. 

Sie befteht größtentheild aus Nerven und Gefäßen, 
dem fie zufammenhaltenden ſchleimigen Gewebe, und hoͤchſt 
wahrſcheinlich aus Faſern, dem Sitze des vorher ($. 1988.) ers 
twähnten a ne le s und — 


$. 1992. 

Die Nerven der Blendung, oder die Eilia rnerven 
(Nervi ciliares), welche vom erſten Aſte des fünften 
Paares, dem dritten Hiennerven und dem Gangfiennerven 
entfpringen, durchbohren, ungefähr zwanzig an der Zahl, 
die hatte Haut etwas hinter der Mitte des größten Umfangs 

des Augapfels, verlaufen einige Linien weit in diefer , treten 
dann. zwifchen fie und die äußere Fläche der Aderhaut, verlaus 
fen, loder an beide geheftet, ohne Zweige an eine von ihnen 
abzugeben, nach vorn, und fpalten ſich dicht Hinter dem äußern 
Rande des Strahlenbandes unter fpigen Winkeln gewoͤhnlich 
in zwei Aeſte, welche an der vordern Fläche der Aderhaut, 
unter; dem Strahlenbande nad vorn verlaufen, und an 
der vordern Fläche der Blendung erfcheinen, two fie die wei⸗ 
fern, zufammenftrahlenden Faſern derfelben bilden, in deren 
Verlauf fih rundliche Anſchwellungen, vielleicht Knoten 

befinden. 
Die 
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Die Blendungsnerven find verhaͤltnißmaͤhig zu der Blen⸗ 
dung außerordentlich groß, und fie ift einer der nervenreichften, 
wo nicht. der nervenveichfte, Theile des Körpers. 


Ä $.. 1993. 
Die Gefäße der Blendung ftammen vorzüglich von den 
langen oder vordern Blendungsgefäßen. 


Jede der beiden langen Blendungspuldadern 
theilt ſich unter dem Strahlenbande in zwei Aeſte, welche den 
beiden entſprechenden des andern entgegen gehen, und mit 
ihnen im äußern Rande der Blendung einen, ſchwach nach vorn 
gewoͤlbten, Kranz bilden, aus welchem eine anfchnliche Menge 
von Zweigen entfpringen, die gegen den innern Umfang der 
Blendung zufammenftrahlen, indem fie fich zugleich abermals 
fpalten, und hin und wieder durch quere Zweige zufammens 
münden. Vorzüglich fließen fie im Außern.Umfange des innern 
Ringes zufammen, fo daß dadurch) ein mehr oder weniger 
dem Rande des Seheloches concentrifcher Kranz gebildet wird, 
aus welchem abermals ftrahlenförmige, zum Rande verlaufende 
Zweige entfpringen, die aber. auch außerdem ald unmittelbare 
Zweige der Strahlen des geößern Kreifes vorfommen, 


Außer den Pulsaderzweigen enthält die Blendung auch 
eine reichlihe Menge von Blutaderzweigen , welche fich theils 
in die langen, theils in die wirbelfoͤrmigen Blutadern ergie⸗ 
fen. Daß fie in geringerer Menge als die Pulsadern vorhan⸗ 
den zu feyn und feine Bögen zu bilden fcheinen *), ruͤhrt höchft 
wahtſcheinlich nur von dem Umftande her, daf fie nur durch die 
Pulsadern eingefprigt werden koͤnnen, oder daß, wenn fie von 

54 den 





1) Zinn 44. D. ©, 9% 
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den Bfutaderftämmen aus eingefprißt werden, die Anfüllung 
natürlich weniger vollfommen als die der Pulsadern ift. 


Die Gefäße liegen vorzüglich an der vordern Flaͤche der. 


Blendung am deutlichften zu Tage, und ——— nur locker 
auf ſie geheftet. 

Unſtreitig fuͤhren die Gefaͤße der — — Blut; 
indem die durchfchnittne Blendung blutet, und bei leucaͤthiopi⸗ 
ſchen Augen, deren Pigment durch einen Sehler der Urbildung 
ungefärbt ift, die mit rothem Blut angefüllten Gefäße derfel: 
ben fehr deutlich wahrgenommen werden *). 


$. 1994. 

Auch bei der glüclichften Einfprikung erſcheint ein großer 
Theil der Blendung aus mehr oder weniger deutlichen, gelblich⸗ 
weißen Faſern gebildet, die man mit der groͤßten Wahrſchein⸗ 
lichkeit fuͤr die Werkzeuge der Bewegungserſcheinungen der 
Blendung haͤlt. 


Auch nehmen dies mehrere Anatomen, z. 8. Drefins 
court?), Ruyfh?), Monro*), entweder geradezu an, 
„oder find wenigftens, wie Zinn’), Außerft geneigt dazu, 

Die Faſern verlaufen nach den Angaben theils in ſtrahli⸗ 
ger, theils in kreisfoͤrmiger Richtung, die erſtern vom aͤußern 
Ringe zum innern, wo fie ſich, nah Ruyſchs Angabe, fogar 
durch Sehnen anheften, die Kreisfaſern bilden den groͤßten 
Theil 





1) Monro über den Bau der Sifche ic, — 1787. ©. 74. 
2) Fraelud, anat. ‘oper. omn. p. 105. 

2) Refponf. ad epift. anat. XIII. Thef. anat, IL p. 15— 15, 

4) 4.2.0. © 110 — 115. 

5) 4. a. O. S. 91. und 95. 
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Theil des innern Ringes der Blendung ). Jene erweitern, 
diefe verengen durch ihve Zufammenziehung das Sehloch. 

- Außer den innern, von Ruyſch und Monro überein- 
ftimmend angegebnen Kreisfafern habe ich einigemal deutliche 
freisförmige Bündel an der vordern Fläche der Blendung, 
gegen ihrem äußern :Umfang, bemerft‘, welche mit andern, 
von Monro an derfeiben Stelle im Ochfenauge gefehes 
nen?) übereinfommen. Dagegen fcheint mir weder die anatos 
miſche Unterfuchung , noch die Beobachtung der Lebenserfcheiz 
nungen für die Anmefenheit von sufammenftrahlenden Längen 
fafern zu ſprechen. 

$, 1995. | 

Die Blendung kann beim Menſchen nur Fünftlih und 
Stellenweiſe in eine vordere und eine hintere Schicht, die 
eigentliche Blendung und die Traubenhaut (M. uvea) 
zerlegt werden, und eben ſo ungewiß iſt es, ob die vordere 
Flaͤche durch eine Fortſetzung der Demoursſchen Haut 


bekleidet wird. Wenigſtens muß dieſe hier viel feiner als 


auf der Hornhaut ſeyn und ihre Natur aͤndern. 
$. 1996. 
ueber das Verhaͤltniß der Blendung zur Aderhaut ſind die 
Meinungen getheilt, indem ſie von einigen fuͤr eine Fortſetzung 
derſelben, von andern dagegen fuͤr eine Don eigner Art ger 
halten wird. 
Für die letztere Anficht fpricht in der hat: 
I) ihre weit größere Dice; 
2) ihre Nervenmenge, während die Aderhaut nervenlos iſt; 
- ‚DS 3) ihr 
1) Vorzüglich bildet Monr o die innern oder Kreisfafern ab (0.0.9. 


Taf. 3.) 
2) A. a. O. Taf. 1, 
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3) ihe geringerer Gefaͤßreichthum, die Verfchiedenheit der- 
felben in Hinficht auf Anordnung und Urfprung; 

4) die Verfchiedenheit ihrer Lebenseigenfchaften , fofern die 
lebhafte Kontractilität der ng der Aderhaut völs 
fig fehlt. 

Hiezu kann man noch — daß die Sendung a an 
ihrem. äußern Rande fich ohne große Gewalt nach unbedeutens 
der Maceration zu einer Zeit leicht trennen läßt, wo weder die 


-  &ontinuität der Aderhaut noch BR —— leicht aufgehoben 


wird. 
d. ea 
6. 1997. 

Die äußere und innere Släche der Aderhaut, und die hin⸗ 
tere Flaͤche der Blendung oder die Traubenhaut, ſind von einer 
im normalen Zuſtande dunkelbraun gefaͤrbten Subſtanz, dem 
ſchwarzen Schleim, dem Pigment (Pigmentum nigrum) | 
befleidet welche Stellenweife in einer größern oder geringern 
Ausbreitung, befonders in der hintern Fläche der Blendung, in 


— Geſtalt einer zuſammenhaͤngenden Membran von den Theilen 


abgeloͤſt werden kann, und an einigen Stellen, namentlich der in⸗ 
nern Flaͤche des Strahlenkranzes, vorzuͤglich zwiſchen den Falten 
J nn und 





— 


1) Mondini de oculi pigmento. In Comm. Bonen. T. VII. 
P 29 ( 
El[läller de pigmento oculi nigro etc. Tubing. 1800. 
L. Gmelin Diff, inaug. chem. phyfiol. hftens indagationem 
cohemicam pigmenti nigri oculorum taurinorum et vitulino- 
"rum, adnexis guibnsdam ; in idanimadverhonibus phyfiologieis. 
Gottingae. 1812. 
. Mondini (Fil.) ful nero pigmento dell. occhio. Opusculä 
fcientifichi di Bologna, 1818, Fasc. VII. p. 15 — 27. 
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und der. hintern Flaͤche der Blendung, im Allgemeinen alſo 
nach innen, in groͤßerer Menge vorhanden, weit dunkler und 
feſter mit den benachbarten Theilen verbunden iſt. An der 
aͤußern Flaͤche der Aderhaut iſt es in weit geringerer Menge 
als an der innern vorhanden, wenn gleich dadurch Fein we⸗ 
fentlicher Unterfchied zwiſchen diefer und den übrigen Gegens 
den begründet wird. Am hintern Theile der innern Fläche 
der Aderhaut, im Umfange der Deffnung für den Sehner⸗ 
ven fehlt dad Pigment ganz, und die Aderhaut ift daher 
bier weiß. 

Es befteht aus einer eigenthümlichen fehfeimigen und 
der gefärbten Subftanz, welche durch die erftere zu einer haus 
tigen Ausbreitung zufammengehalten wird. In Hinficht auf 
ihre mechaniſche Zufammenfegung wird die färbende Subftanz 
aus Kügelchen gebildet, doch find die Kügelchen nicht durchaus 
ſchwarz, fondern werden es nur durch mehrere dunkle Pünft: 
&en. Sie find unregelmäßig rund, an den Eiliarfortfägen klei⸗ 

ner, aber in mehreren Schichten über einander geftellt, und 
gleichmäßiger ſchwarz gefärbt, In Hinficht auf die chemifche 
Miſchung, befteht es vorzüglich aus Kohlenftoff, den ed unter allen 
heilen des Körpers in der größten Menge, beinahe zur Hälfte, 
enthält, . und einer beträchtlichen Menge Eifen *). Vom legten 
rührt wohl ihre beträchtliche Schwere, nicht aber die Färbung 
her, da man im Malpighifhen Schleim des Negers wenig, ſelbſt 
weniger Eiſen als in dem des Kaukaſiers fand ?), 
Das Pigment fommt in feinen weſentlichen Bedingungen 
fo fehe mit dem Malpighifchen Schleim überein, dag man es 
1 ale 





1) Berzelius med. chir. transact, III. p. 255. 
Coli bit Mondini II. a. a. O. ©. ı7. 
2) Colia.a.D. S. 26. 
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als diefem identifch, und daher nicht als eine abgefonderte 
flüffige, fondern ald eine eigne, geformte, fefte Subftanz ans 
zuſehen hat. 


c. Bon der Neshaut”. 


$. 1998. 

Die dritte eigne Haut des Augapfels ift die Netzhaut 
(T. retina [. nervea). Sie ift die Ausbreitung des Sehner: 
ven. Diefer zieht fi) an feinem vordern Ende auf dem Wege 
durch die harte Haut des Auges beträchtlich zuſammen, der 
Innere Theil feines Umfangs mehr allmählich als der Außere, 

fo daß er alfo hier einen weit beträchtlicheren eo befchreibt 

ale dort. | 


Bor dem vordern Ende des Sehnerven befindet fich in der 
hatten Haut des Auges eine tundliche, mit einer anfehnlichen 
Menge Eleiner Deffnungen verfehene Stelle, durch welche die 
Stränge deſſelben nach innen treten. Jenſeit diefer durd: 
loͤcherten ‘Platte bildet das vordere Ende des Sehnerven einen 
fleinen warzenfoͤrmigen Vorfprung, von welchem fich die Nebs 
haut nad) vorn ausbreitet. Hier endigt fie fi am Hintern 
Ende des Strahlenkranzes mit einem mehr oder weniger deut: 
lich angefchwollnen, geraden Rande, ohne fih an die Kapfel 
der Kryftalllinfe zu heften ). 
$. 1999. 





ı) J. H,Möller de tunica nervea et nervo optico, Halae, 1749. 


B..S. Albinus de tunica quam vocant xetinam, In Annot, 
acad. Lib, III. Cap. XIV. ann. 1756. | 


2) Zwar Haben nicht nur Ältere Anatomen, namentlich Wins low, 
Caſſebohm, Ferrein, Lieutaud, Haller, welche 
Zinn (a a. O. ©. 174.) zuſammengeſtellt hat, ſondern auch 
neuer⸗ 
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1999, 

Sie ift weiß, weich, dünn, einfoͤrmig, nicht faferig, 
überall, eine einzige Stelle an ihrem Hintern Umfange auss 
genommen, von gleicher Dicke. Sie. befteht gewiſſermaßen 
aus einem doppelten Blatte, einer äufern Markſchicht, 
und einer innern aus Zellgewebe und Gefäßen gebildeten, fo 
daß alfodie Markſchicht durch jene Schicht von dem Glaskoͤrper 
getrennt wird. Indeſſen kann man diefe beiden Schichten nicht _ 
fo von einander; trennen, daß die marfige als eine eigne jus 
fammenhängende haͤutige Ausbreitung übrig bliebe, wenn fich 
gleich nach Zerftörung derfelben durch Faͤulniß die innere zellig = 
gefäßreihe Schicht als folche erhaͤt. Man darf daher in diefer 
Hinſicht die Neghaut nicht als zwei eigne, abgefonderte Häute 
anfehen ; dagegen findet fich wirklich an der äußern Flaͤche derſel⸗ 
ben eine fehr zarte, mit den feröfen Haͤuten fehr übereinfommende 

Mem⸗ 





neuerlich Monro (a. a. O. ©. 96 ff.) behauptet, daß ſich die 
Netzhaut unter dem Strahlenkranze bis zum groͤßten Umfange der 
Kryſtallkapſel erſtrecke und an dieſelbe hefte, allein ich ſinde mich 

durch genaue Unterſuchungen veranlaßt, der Angabe von Mor⸗ 
gagni, Zinn und mehrern altern Anatomen beizutreten. 
Monro behauptet, man fehe die Kortfegung der Netzhaut zur 
Kryftallfapfel auf doppelte Weife deutlich; 1) wenn man dag 
Auge auf die Hornhaut lege, und einen Querſchnitt durch alle 
Häute und die Glasfeuchtigfeit führes; 2) wenn man den Strah⸗ 
lenfranz aufhebe und das Pigment vurch einen Pinfel vorfichtig 
weguehme; allein unter beiden Bedingungen habe ich immer die 
Netzhaut mit einem fcharfen Rande an der im Tert angegebnen 
Stelle geendigt, und felbft das noch zum Theil mit dem Pig: 
ment bededte Blatt, welches fich von der Haut der Glasfeuchs 
tigkeit zur Kryſtallkapſel erſtreckt, durchfichtiger als die Mes 
baut gefunden. Befonders eignen fih Fötusaugen zum beſtimm⸗ 
ten Eriweije der Unrichtigfeit jener. Meinung, weil die Netzhaut 
bier undurchfichtiger und die Aufere Wand des Petitfchen Kanals‘ 
dünner ift als im fpatern Perioden. 
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Membran"), welche. mir ‚dee Sig der Berfnöcherungen zwi⸗ 
ſchen der Ader⸗ und Netzhaut zu feyn fepeint. 


$. 2000. 


Die Netzhaut ift überall glatt über die Glasfeuchtigkeit 
ausgeipannt, nur eine-Fleine Stelle am Hintern Theile ihres 
Umfangs ausgenommen. Diefe befindet fich in einiger Ents 
fernung, vom Eintritte des Eehnerven, nad) außen. Hier bil: 
det die Netzhaut eine nach innen gerichtete Falte, enthält 
einen gelben Fleck und eine rundliche, beträchtlich dünne 


| ee 
Die 





3) Jacob’s (zu Dublin) newly discovered Membrane in the 
Eye. Sn Thomfon’s Annals of philofophy. July 1818. 
'p: 74. Deutfches Archiv für die Phyfiol. Bd.4. 

2) Buzzi in opusc. fulle fcienze e ſulle arti. Milano. Vol. V, 
1784. und Vol. Vil. 1784. | | 

''Sömmerring .de foramıne centrali limbo luteo cincto reti- 
nae humanae, Ju conm. foc. Gott, Tom. XIII. ad ann. 

PH. Michälis. Ueber einen gelben Fleck und ein Loch in der 
Nervenhaut des menfchl. Auges, Im Journal der nd 

St. 15.6. 1— 17. 1795. und St. ı7. ©. 133. 

% € Neil. Die alte, der gelbe Fleck umd die durchfichtige 
Stelle in der Netzhaut des Auges, Im Archiv f, die Phyſiol. 
Bd. 2. ©. 468 ff. 1797. | 

E. Home an account of the orifice in the retina of the human 
eye. In Phil, transaet, 1798. P. II. Ueberſetzt in Reil’s 
Archiv Bd. 4. ©. 440 — 447. 

Expole des r£[ultats de plufeurs recherches [ur la se jaune, 
le pli et le trou central de la retine d’apres deux m&moires 
communiques par Marc et Leveille. In Mim. de la foc. 
d’emulation. Vol I. 1802. p. 564 — 97. 


SH. 
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Die Falte verlaͤuft in querer Richtung von innen nach 
außen, nimmt in geringer Entfernung. vom aͤußern Umfange 
des Eintrittes des Sehnerven, oder dicht neben demfelben, mit 
einer feinen Spige ihren Anfang, endigt fich mit einem ſtum⸗ 
pfen Ende, und hat im Allgemeinen die Fänge von IE — 2 
Linien. Gewöhnlich. ift fie einfach , bisweilen gefpalten , bis— 
weilen dagegen fehlt fie”). . Nah Home fol fie fogar immer 
nur kuͤnſtlich gebildet werden, und ihre Entſtehung in der an 
dieſer Stelle vorzüglich genauen Verbindung der Netzhaut 
mit der Glashaut begruͤndet ſeyn, allein dagegen ſpricht due 
Umftand, daß fie auch da, wo der Zufammenhang beider Häure 
durchaus gar nicht geftört wird, erfcheint, und in der Jugend 
bedeutend ftärfer als in fpätern Febensperioden ift. | 

‚An derfelben Stelle enthält die Neghaut zugleich einen 
ovalen gelben Fleck von derfelben Größe, der in 
der Mitte dunfler als im Umfange ift, und auf 13 — 2 Pinien 
Breite im Allgemeinen eine Linie Höhe hat, aber nicht überalf 
denfelben Umfang und denfelben Grad der Färbung befigt, 
beides ohne nothwendige Beziehung zum Sehvermögen. 

An diefer Stelle ift die Neghaut beträchtlich dünner. ald in 
ihrer übrigen Ausbreitung, vorzüglich in der Mitte des gelben 
Fleckes, wo ſich nach einigen eine Deffnung, nach andern, uni), 
meinen Unterfuchungen nach, richtiger, eine faft ganz mark: 
loſe Stelle findet, die gleichfalls oval und von ſcharfem, 


glatten Rändern begrängt ift. u 
| Dieſe 





J. M. Wantzel über die Ho meſchen Entdeckungen, das Lody 
die Kalte und den gelben Fleck im Mittelpunkt der Netzhaut ber⸗ 
treffend. In Rofenmüllers und Iſenflamms Beiträgen 
f. die Bergliederungsfunft, Leipzig. 1800, Sb. 1. Hft, 2 
S. 2094. 

1) Reil a. a. O. S. 470. 
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Dieſe Stelle erſcheint erſt deutlich, wenn durch einen Druck 
auf das Gehirn die Falte nach außen gedraͤngt und verſtrichen 
wird. 


um. Bon den Stüffigfeiten des Auge, 
1. Glasfeuchtigkeit. 
$. 2001. 


Den bei weitem größten, Hintern Theil ded Auges nimmt 
die Glasfeuchtigkeit, der Glasförper (Humor vi- 
treus f. corpus vitreum) ein, welcher durch feine tage der 
Aderhaut und der Neshaut entfpricht. 

Sie ift eine völlig durchfichtige, dünne, beinahe ganz aus 
Waſſer ‚eine er geringen Menge von falzfauren und milchfauren 
Salzen, n noch weit weniger Eiweiß und Natron ”) beftcehende 
Fluͤſſigkeit, welche in einer eignen, ſie uͤberall umgebenden, 
fehr dünnen, zarten und durchfichtigen Haut, der G lashaut 
(Tunica hyaloidea) enthalten ift, von welcher aus nad innen 
fi eine Menge von Fortfägen begeben, in deren Zwifchen- 
raͤumchen oder Zellen fie fich befindet. 

Beide vereinigt bilden eigentlich den Glaskoͤrper. 

-Diefer ift an feiner vordern Kläche etwas vertieft, ausge: 
hoͤhlt, und ve mit der hintern Wand der Kapfel der Kry⸗ 
— | ſtall⸗ 


1) Nach Berzelius (Animal fluids in med. chir. transact. III. 
p · 253. | 





aus Waſſer 98,40 
— Eiweiß - 0116 
7m milchſ. und ſalzſ. Satzen 144% _ 

— Natron mit thierifcher, nur in Waſſer 
anflösficher Subitan; 0,02 





10,000, 
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ſtalllinſe, deren hinterer Theil in diefer Vertiefung liegt, unter 
normalen Bedingungen fo. feft verbunden, daß Trennung lei⸗ 
der, wenigſtens im ganz feifchen —— ohne ee 
der Glashaut unmöglich ift. 


$. 2002, 

Zwiſchen dem größten Umfange der Linſenkapſel und dem 
vordern Theile der Glashaut, nicht weit hinter dem vorderen 
Rande .. ift ein zartes Plättchen, das Strahlen: 
plätten (Lamina ciliaris, Zonula Zinnii) ausgeipannt, 
welches en über den votderften Theil des Glaskoͤrpers 
verläuft, und mit dieſem eine dreieckige Luͤcke begraͤnzt, deren 
Grundflaͤche durch den hintern Theil des Umfangs der Kryſtall⸗ 
fapfel, die beiden Schenfel durch das Plättchen und den vor> 
derften Theil des Glaskoͤrpers gebildet werden. Diefe Lücke, 
weiche Freisförmig um die Linfe und den Glasförper verläuft, _ 
erhält den Namen des Peritfehen Kanals oder Kreifes 
(Canalis ſ. Circulus Petiti), und wird leicht durch Einblajen 
von Luft deutlich gemacht. 

Das Strahlenplättchen ift vielfach » von born und 
innen nach außen und hinten gefurcht, indem es genau der. 
innern Zläche des, mit ihm fehr genau Verbundnen Strahlen⸗ 
koͤrpers entſpricht, deſſen Falten in feine Vertiefungen drin⸗ 
gen. Die äußere Fläche des Plättchens erfcheint daher auch 
immer nad Wegnahme des Strahlenfranzes ſchwaͤrzlich, indem 
der ſchwarze Schleim auf ihm haftet. Durch Einblafen von 
Luft Hebt ſich das Plättchen in die Höhe, die Furchen werden 
beträchtlich flacher, und feine äußere Fläche erfcheint aus neben ' 
einander liegenden, ſchwach geröjbten, tundlich dreieckigen 
Erhabenheiten gebildet. 


Meckel's Anat, 4. Th. | & | — Dieſet 
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Dieſes Plaͤttchen iſt dicker als die Glashaut, indeſſen kann 
man, da es unſtreitig mit ihr voͤllig eins iſt, an ſeinem hintern 
Rande in ſie uͤbergeht, dennoch ſehr wohl ſagen, daß ſich die 
Glashaut vorn in zwei Blätter ſpalte, das äußere, dieſes 
Strahlenplätthen, das innere, welches fi) an die 
Hintere Fläche der Linfenfapfel lest. 

Nah Rides verlaufen zwifchen dem Steahlenpfättchen 
und dem Strahlenfranze Gänge, welche die Glasfeuchtigfeit 
als waͤſſerige Fluͤſſigkeit in die Augenkammer und aus derſel⸗ 
ben zurückführen 2); allein die von ihm für dieſe Anſicht ange: 
führten Thatfachen, die Erweiterung diefer angeblichen Gänge 
in einem hydrophthalmiſchen Auge, das Ausfließen der Glas: 
feuchtigfeit, in, am Sehnerven aufgehangenen Augen nad 
weggenommener Hornhaut, auf diefem Wege, find offenbar 
feine hinveichenden Beweiſe. . Die erfte Erſcheinung rührt um 
fo wahrſcheinlicher von der allgemeinen Wafleranhäufung im 
Auge her, als ſich auch zwiſchen der Linfe und der Glasfeuch- 
tigfeit eine bedeutende Waſſeranſammlung fand, die letztere 
war vermuthlich in dem Drucke der waͤſſerigen Feuchtigkeit 
auf einen durch Wegnahme der Hornhaut nachgiebigeren Theil 
begruͤndet. | 

2. Linſe 2) 

| $. 2003. | | 

Die Linfe, Kreyftalllinfe, der Kryftallförper 
(Lens eryltallina) ift ein, im normalen Zuf.ande völlig durch; 
ſichtiger, rundlicher, weicher Körper, der befrächtlih, ge⸗ 
woͤhn⸗ 





T) Dentiches Archiv Bd. 4. S. 631 — 634. 
2) A. F. Walthex de lente eryſtallina oculi humani. Lipf. 

P712. ’ 
Petit 
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woͤhnlich doppelt fo breit und hoch als die, und deſſen hintere 
Flaͤche ftärfer als die vordere gewoͤlbt ift. Wenigſtens findet 
nur aͤußerſt felten das entgegengefegte Verhaͤltniß, etwas mei 
niger felten Gieichheit deider Flächen Statt. Gewoͤhnlich ift 
die hintere Fläche der Abfchnitt einer Kugel, deren Durchmeſſer 
ungefähr 6 — 9 Linien beträgt. Der Durchmeffer des Kreiſes, 
toovon die vordere ein Abfchnitt iſt, beträgt dagegen ungefähr £ 
5 Linien. 

Die Dicke und die Wölbung der Repfialltinfe Reben nicht 
immer in demfelben Berhältniß, und eben fo.menig findet fich 
ein beftändiges gerades Verhaͤltniß zwiſchen dieſen beiden Be⸗ 
dingungen und der Breite und Hoͤhe der Linſe. 

Die Linfen beider Augen deſſelben Menſchen haben biewel 
len eine ſehr verſchiedne Geſtalt. 

Sie liegt vor der Glaͤsfeuchtigkeit, deren vordere, J 
ausgehoͤhlte Flaͤche ihre hintere aufnimmt, unter dem 
Strahlenkranze, deſſen innere Flaͤche ſich zum Theil an 
ihren größten Umfang heftet, und hinter der Blendu ng, 
mit welcher fie indeffen nirgends im Zufammenhange fteht. 

Indeſſen befindet fie ſich nicht frei, fondern ift von einer 
dünnen, aber feften, und die Glasfeuchtigfeit beträchtlich an 
Dice übertreffenden, ducchfichtigen Hülle, der Linfenfapfel 
(Capfula lentis) eng umgeben *), welche natürlich die anges 
gebnen Verbindungen der Linfe vermittelt. 

62 - Mit 
Petit m&moire fur le eryſtallin de l’oeil de ’homme, des ani- 

maux à quatre pieds, des oileaux et des poiflons. in M&m. 

de l’ac. des Ic. de Paris. 1760. pı 4- 33. 

8. G. Sattig de lentis cryftallinae ftructura fibrofa. Halae, 

1794. 8, 

1) Petit de la capfule du, oryftallin, in Mem. de l’ac, PER de 

Paris. 1750. p: 622 — 648. 
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Mitt dieſer Kapſel ift die Linfe Höchftens durch Außerft zarte 
Gefäße, welche von jener zu ihr. bvingeny verbunden, außer 
dem frei: „= 

Zwiſchen beiden befindet ic eine gleichfalls durchſichtige, 
"dünne Fluͤſſigkeit, die Mergagnifbe Stäffigfeit (Li. 
quor Morgagnii), | 

& 200 

Die Linfe befteht aus einer Aufern, meichen, und einer 
inneren, härtern Subftanz, welche allmählich in einander ber: 
gehen, und von welchen jene die Rinde, diefe der Kern 
derfelben if. Die erftere kann man leicht —— und von 
der letztern trennen. 

Dieſe Anordnung erkennt man leicht, ohne ewenden 
irgend eines Huͤlfsmittels. 

Außerdem aber erſcheint die Linſe noch auf doppelte Weiſe 
zuſammengeſetzt, und in mehrere Abtheilungen auf eine be⸗ 
ſtaͤndige Weiſe zerlegbar *). 

Durch Anwendung der Maceration naͤmlich, * von 
Säuren ee: diefer Körper, 


u | n in 





I) A. Leeuwenhoek de formatione humoris eryftallini;ia 
variis animalibus, de fubftantia fibrofa, quae in oculo appa- 
ret. etc, in Arcan. naturae detect. Delphis. 1695. p. 70 [egg. 

B. Morgagpi in Ep. anat. A, 30. Sı. 32. 33, | 

Sattig (Reil) de lentis eryftallinae ftructura fbrofa. Halae. 

1795. Meberfegt in Gren’s Journal für die Phyſik. Bd. 3. 
©. 325 — 357. 

Doung Beobachtungen über das Sehen a. d. phil. e: transaet. 1799. 
in Gren’s Sournal Bd. 8. ©. 415 ff. 


Monro on the [tructure of the body of the eryftalline lens 
and whether the fbres which enter into its compohition, 
are muscular. 4, 0. 9. S. 85 ff. 
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7) in ihrer ganzen Dicke von vorn nach hinten in mehrere 
dreieckige Abſchnitte, deren Spitzen nach innen, die Grund⸗ 
flaͤchen nach außen gerichtet ſind, und welche daher in der 
Mitte der Linſe zuſammentreten; 

2) erſcheint jeder dieſer dreieckigen Abſchnitte, mithin die 
ganze Linſe, abermals in eine außerordentlich große Menge 
feiner Blaͤttchen, welche von außen nach innen, wie die Blaͤt⸗ 
ter einer Zwiebel, uͤber einander liegen, zerfallen. 

Diefer Blättchen ſchlagen ſich am aͤußern Umfange der 
Linſe von vorn nach hinten um, und endigen ſi ſich daher mit 
einer vordern und einer hintern Spitze in der Mitte der Linſe. 
Indeſſen ſondert ſi ch oft die vordere Haͤlfte derſelben von der 
hintern ab, und die ganze Linſe erſcheint daher durch eine von 
dem Umfange zum Mittelpunkte verlaufende Spalte in eine 
vordere und eine hintere Haͤlfte mehr oder weniger deutlich 
———— 

Die Blaͤttchen, woraus die Linſe beheht, werden durch 
zwiſchen ihnen verlaufende Faſern zuſammengeheftet, und bes 
ſtehen fetbft wieder aus Fafern, welche in dem kaͤngendurch⸗ 
meſſer der Blaͤtter verlaufen, daher vorn in der Mitte der 
Linſe anfangen, und ſich über den Rand derſelben nach 
Hinten und innen umſchlagen, wo fie ſich endigen, aber, mo 
die Pinfe in eine vordere und hintere Hälfte zerfällt, ſich 
gleichfalls am Umfange derfelben theilen. 

Das Gefüge der Linfe ift daher blätterig. faferig, 

Zwiſchen den Blättchen befindet ſich, nach außen veich 
licher als nach innen , eine durchſichtige Flüffigfeit „ melche mit 
der zwifchen der Linſe und der er enthaltenen übereingus 
fommen — 


G3 Die 
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Die Abtheilungen der Linfe in der Richtung bee Die und 
ihr blättriges Gefüge find in dem aͤußern, der faferige Bau 
dagegen in dem innern Theile derſelben deutlicher. 

| $. 2005. 

Die Linfe ift, mit Ausnahme einer geringen Menge durch⸗ 
ſichtiger, haͤutiger Subftanz in Waſſer faft ganz auflöslich. 

Sie befteht aus Wafler | 58,0. 

i Eigenthümlicher Subftanz 35,9. 

Salzfauren, milchfauren Salzen, und thies 

riſcher Subftanz, die alle in Alkohol 

‚auflöslich find 2,4: 
Thierifcher, nur in Wafler auflöslicher 

Subftanz, nebft einigen phosphorfauren 





Salzen | 213. 
. Uebrig bleibender Häutiger Subftanz 2,4. 
1002. 


Beſonders merkwürdig ift, daß die eigenthuͤmliche Sub⸗ 
ftanz der Linfe, welche durch die Siedehite gerinnt, die Farbe 
ausgenommen, durch ihre Mifchung fehr genau mit dem Blut: 
farbeftoff übereinfommt. Sie enthält etwas Eifen, das Pigs 
ment viel Kohle und Eifen, und das Blut fcheint fich daher 
im Auge fo zu zerfegen, daß die wäflerige und Glasfeuchtigfeit 
faft nur aus dem mwäfferigen Beftandtheil — und deshalb 
auch nicht gerinnen 7). 


6. 2006. 





2) Berzeliusa a. O. ©. 234. 
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- Die Linſenkapfel erhält ihre Pulsadern ei aus 
der Gentralarterie der ————— theils aus den ie 
des Strahlenkranzes —28 

Die erſtere verbreitet ſich großentheils mit ihrem vordern 
Ende vorzuͤglich an der hintern Flaͤche, ſo, daß von dem vor⸗ 
dern Rande des Glaskoͤrpers ſich die letzten Zweige zuruͤckſchla⸗ 
gen und nach innen zuſammenſtrahlen, dringt aber auch mit 
mehrern kleinen Zweigen uͤber den aͤußern Rand der Kapſel 
an die vordere. Die letztern begeben ſich von dem vordern 
Rande des Strahlenkranzes bloß an die vordere Flaͤche der 
Linfenkapſel anaſtomoſiren hier mit den Zweigen der Central: 
arterie der Nervenhaut, und geben beim Fotus eine an⸗ 
ſehnliche Menge kleinerer Gefäße nach: vorn ab, welche ſich 
an der hintern Flaͤche der Pupillarhaut verbreiten. Sowohl 
durch ihre Anordnung, als durch den Grad ihrer Entwick⸗ 
lung entſprechen einander die Gefaͤße der Linſenkapſel und 
der Pupillarmembran immer auf eine merkwuͤrdige Weiſe ?). 
Die Gefaͤße der kinfenkapfel ‚ befonders die von der Gens 
tralarterie der Netzhaut ſtammenden, ſchicken zufegt mehrere, 
ſehr feine Zweige an die Linſe ſelbſt, welche ſich zwiſchen den 
Blaͤttern derſelben verbreiten, ſo, daß ſie alſo wenigſtens nicht 
ganz durch Einſaugung der fie umgebenden Fluͤſſigkeit ernährt 
wird. | . . 

Die Blutadern der Kryſtolllinſe find noch nicht mit Bes 
ftimmtheit vollſtaͤndis nachgewieſen, wenn gleich die an der hin⸗ 

G 4 tern 


1) J. G. Walter de venis oculi et —— censzali retinae, 


Berol, 78. 
2) Hunter medical Commentax. Kopdon. 1762. p. 63. nof 
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b. Sehne dei drei übrigen geraden 
Angeumusfeln. 


$. 2011. 


Die drei aͤbrigen geraden Augenmuskeln ——* zum 
Theil von einer gemeinſchaftlichen Sehne oder einem Bande, 
welches ſich von dem innern Ende der obern Keilbeinſpalte um 
bis drei Linien weit nach vorn erſtreckt. 


d - 


c aa seraber Augenmuskel 
J $. 2012. | 
Br, Der Katie gerade Augenmustel, Abzieher 
des Augapfels, Zornmuskel (M. oeuli reetus externus, 
I. abducens ſ. indignatorius) entſpringt mit zwei Koͤpfen. Der 
untere groͤßere entſteht von der aͤußern Fläche der gemein⸗ 
fcbaftlichen Sehne, wo er mit der Sehne des untern geraden 
Augenmuskels ſehr eng verwachfen ift, der obere, weit kleinere, 
mit der Sehne des obern geraden Augenmudfels vermachfen, 
von dem zroifchen dem Gehnervenloche und dem Anfange der 
obern Reitbeinfpalte befindlichen Theile des Keilbeines, wendet 
ſich, laͤngs des mittlern Theiles der aͤußern Wand der Augen; 
Höhle, dicht an die Beinhaut geheftet, in feinem mittlern Theile 
am’ breiteften, von außen nach innen beträchtlich platter und 
dünner als von oben nach unten, nach vorn, ſetzt fih durch eine 
dünne Sehne anden aͤußern Theil des Umfangs der harten Haut, 
einige Linien toeit von dem Rande der Hornhaut entfernt. . 

> &r tft bei weitem der größte und befonders der dichte 
FR Augenmusfel, wenig Fürzer und — viel 
hhicker als der obere ſchiefe. 

Er bewirkt das Seitwaͤrtsſehen ‚ indem er das Auge nach 


a zieht. 
ur 8. Un⸗ 
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Der untere gerade Augenmusfel,' leder. 
jieher des Augapfels, Demuthmusfel (Mi rectus 
oculi inferior, f. deprimens, f. humilis), entfieht mit dem 
unteren Kopfe des äußern geraden Augenmusfeld und dem Eins 
wärtszieher des Augapfels verwachfen, von der gemeinfchafts 
fihen Sehne, nirgends von dee Scheide des Sehnerven, mens 
det fi, unter dem Gehnerven gerade nach vorn und unten, 
und heftet fih an die harte Haut des Augapfels. 

Er ift der Größe nach der dritte unter den geraden Augen: 
musfeln, aber dünner als der innere, der fürzer als er ift, 

Das Auge wird durch ihn nach unten gewandt. 


e. Innerer gerader Augenmusfel, 


$. 2014. 
| Der innere gerade Augenmustel, — 
@inwärsszieher des Augapfels, Traänkmuskel 
.(M. rectus oculi internus ſ. adducens, f. amatorius f. bibi- 
torius), entfteht mit zwei Köpfen. 

Der fleinere, untere, äußere entfpringt vom obern und 
Innern Theile der gemeinfchaftlihen Sehne, der größere, 
obere , innere mit den Urfptüngen des obern geraden Augen⸗ 
musfeld und des Augenlidheberd verwachfene, von dem i innern 
Theile der Scheide des Sehnerven. 

Bon bier an wendet ſich der Muskel länge der inneren 
Band der Augenhöhfe, durch eine Fettſchicht von ihr getrennt, 
nad) innen und vorn, wie der äußere von oben nach unten höher, 
als von innen nach außen, und heftet ſich durch eine kurze dünne 
Sehne an den innern Theil des Umfangs der harten Haut. 

Er 


> 
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Er ift der Fürzefte unter den geraden Augenmuskeln, doch 
dicker als der obere und untere. 
Zieht das Auge nach innen. 


2. Shiefe Augenmuskeln. 
| | & 2015, - | 


Die ſchiefen Augenmustein. (CM: ‚obliqui) find 
atoei, der obere und der unfere,. welche in entgegengefegter 


Richtung den Augapfel zum Theil um feine Längenare rollen: 


a. Oberer fhiefer Augenmusfel, 
$ 2016. 

der obere, lange, ſchiefe Augenmuskel, Rolb⸗ 
muskel des Auges, pathetiſcher Augenmuskel 
(M. obliquus [uperior f. longus, f. trochlearis, [. patheti- 
cus) entfteht von dem hinteren Theile der inneren Fläche der ins 
nern Augenhöhlenwand, vor dem Sehnervenlodye, vom der 
Sehnervenſcheide mit einer furzen, dünnen Schne, verläuft 
längs dem obern Rande der inneren Wand der Augenhöhle nach 
oben und vorn, und geht. gegen das bordere Ende in eine 
rundliche, lange Sehne über. 

Diefe tritt fogleich durch eine Fleine, ungefähr zwei Linien 
lange und breite Knorpelplatte, welche, zu einem nach oben, 
vorn und hinten -offnen Halbfanal umgefchlagen, eine 
Rolle bildet, deren vorderer Rand in einen fpigen Vorſprung 
ausfäuft, und deren obere Ränder durch Bandfafern an den 
oberen Theil dee innern Wand der Augenhöhle geheftet werden. 

Hier wird die Sehne durch lockeres Schleimgervebe beweg⸗ 
lich befeftigt, und verändert ihre Richtung, fo, daß ſie nun 


von vorn und innen nach unten, hinten und außen herabfteist, 
| vnd 
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md ſich, ausgebreitet, nach innen von der Sehne des Augapfel⸗ 
hebers, zum Theil von derfelben bedeckt, an den innern und 
obern Theil der harten Haut des Augapfels heftet. 
Er ift der längfte, aber duͤnnſte Musfel des Augapfels. 
Zieht den Augapfel nach vorn, innen und oben... 
Bisweilen, aber felten, ift ev mehr oder weniger voll⸗ 
ftändig doppelt. 


b. Unterer fhiefer Augenmusfel, 
6 : 2017 ° . 

Der untere ſchiefe Augenmusfel (M. oculi obli- 
quus inferior), unter allen bei weitem der fürzefte, unters 
ſcheidet ſich zugleich von ihnen durch feinen Urfprung und Vers 
lauf. Er entfteht mit einer furzen Sehne vom innern Ende 
des Unteraugenhöhlenrandes, fteigt nach oben und außen, und 
geht in eine furze, breite Sehne über, welche unter dem vordern 
Theile des äußern geraden Augapfelmusfels, zwiſchen ihm 
und dem Augapfel:Auffteigt, und fich weiter hinten als die 
Sehne der geraden Augenmusfeln, und zwifchen der Sehne 
des obern und des aͤußern geraden Augenmuskels, an die harte 
Augenhaut heftet. 

Er rollt das Auge erſt nach außen, dann nach unten, zuletzt 
nach innen um feine Are, zieht es zugleich etwas nach vorn, 


$. 2018, | 7 

Das Auge entfpricht einem dioptriſchen Werkzeuge, dag 

ans mehrern, von außen nach innen auf einander folgenden 
durchfichtigen Subſtanzen von verfchiedner Dichtigkeit, die 
aber in allen größer als die der Luft ift, befteht, und in wels 
gen die aus diefer eintvetenden Lichtfirahlen einander nach und 


nach 
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nach fo-entgegengebrodhen werden, daft dadurch im Grunde des 
Auges auf der Neghaut die Bilder der Gegenftande entftehen, 
Die hiedurch bewiefte Empfindung pflanzt ſich auf den Sehners 
ven, durch diefen zu dem Gehien fort, und veranlaßt hier 
die Vorftellungen des Geſichtes. 

Durchſichtigkeit der Mittel, woraus das Auge befteht, 
Smpfänglichfeit der Nephaut, und ungeftörte Leitung durch 
den Gehnerven find daher die vorzüglichften Bedinguns 
gen des Sehens. Undurchfichtigfeit eines oder mehrerer der 
Mittel, welche in die Zufammenfjegung des Auges eingehen, 
Laͤhmung der Netzhaut und des Sehnerven, Zertumveränderuns 
gen deſſelben, regelwidrige Productionen, welche ſich in ſeiner 
Subſtanz oder in ſeinem Umfange entwickeln, bringen daher 
Undeutlichkeit oder gaͤnzliche Vernichtung des Sehvermoͤgens 
hervor. Die Kugelgeſtalt beguͤnſtigt die Brechung der Licht⸗ 
ſtrahlen. Die Geſtalt des ganzen Auges und der einzelnen Theile 
deſſelben hat einen bedeutenden Einfluß auf die Entfernung, in 
welcher Gegenſtaͤnde geſehen werden. Bei ſtarker Woͤlbung 
werden, weil dieſe ſtarke Brochung der Lichtſtrahlen ſetzt, 
nur nahe Gegenftände, bei ſchwacher, aus entgegengeſetztem 
Grunde, nur ferne deutlich gefehen (Myopia et Presbyopia); 
und der Kindheit und Jugend ift daher Kurzfichtigfeit, dem 
Alter Fernfichtigfeit im Allgemeinen eigen. ‚Außerdem befigt 
das Auge das Vermoͤgen, feine Geftalt, das Verhältniß der 
Theile des Augapfeld, fo wie die feiner Lage und Richtung zu 
verändern, erftered, um in einer gewiſſen Breite in berfchieds 
nee Entfernung denfetben Gegenftand deutlich zu fehen, letzte⸗ 
red, um, ohne Bewegung des Kopfes oder ganzen Körpers, 
gleichfalls innerhalb gewiſſer Gränzen, eine gewiffe Sphäre zu 
überfehen. Das letztere wird durch die verfchiedentlich abge⸗ 

Ans 
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inderte Thatigfeit der Augenmuskeln bewirkt; das erftere zum 
Theil durch diefe, zum Theil durch Abänderung der Abs und 
Ausfonderung der Hugenfeuchtigkeiten, beſonders aber der 
Thärigkeit des Strahlenförpers, indem durch diefe drei Mos 
mente die Wölbung der Hornhaut und Linſe, fo wie die Page 
dee letztern in Bezug auf die Hornhaut und den Grund des 
Yugapfels verändert wird. Die Schwärze des Pigments mins 
dert die Heftigkeit des Eindruckes des Lichtes auf die höchft em⸗ 
ofindliche Netzhaut, indem ſie einen Theil des Lichtes verſchluckt, 
wie beſonders die Stoͤrung des Sehens bei mangelnder Faͤr⸗ 
bung beweiſt. Die Function der Blendung iſt gleichfalls vor: 
zuͤglich Abänderung der Intenſitaͤt des einfalienden Lichteß, ine 
dem fie ſich bei zu hellem Lichte, bei Betrachtung maher Gegen⸗ 
flände ausdehnt, und dadurch die Pupille verengt, bei ſchwaͤ⸗ 
cherm Lichte dagegen, beim Sehen ferner Gegenftände zufams 
wenzieht, und fo die Ermeitcrung der Pupille bewirkt. 


Zweite Unterabtbeilung, 
Deriodifhe Verfhiedenheiten‘’) | 


$. 2019. 

Das Sehorgan bietet in den verfehiednen Lebensperios 
den bedeutende Verfchiedenheiten dar, welche ſich 1) auf die 
Anwefenheit; 2) die verhältnigmäßige Größe; 3) auf 
die Geſtalt des ganzen Auges und feiner Theile beziehen. 

Das Auge erfcheint fehr früh, ſchon in der vierten Woche 
des Embryolebens, als ein ſchwaͤrzlicher Punkt. | 
Jetzt 


1) J. G. Brendel de fabrica oculi in foetibus abortivis obſer- 
vata, Götting, 1792. res, ia ejusdem Opusc. T. I, p. 192. 
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Jaetzt liegt aber. der Augapfel noch frei, indem die Augen⸗ 
üder anfänglich noch nicht gebildet find, erſt in der zehnten 
Woche als ſchmale Wülfte erfcheinen, welche fih allmählich 
vergrößern, dann aber, ungefähr von der. zwölften Woche an, 
es, wegen dev engen und feften gegenfeitigen Berührung ihrer 
Ränder bis zur Geburt, ‚wie im Schlafe, genau verſchließen. 

Die Thränenpunfte, und überhaupt das ganze Thränens 
organ, fo wie die Augenliderdeufen, find in den frühern Les 
bensperioden verhältnigmäßig fiärfer als in den fpätren. ents 

widelt. 

Der Augapfel ift feüßer verhäftnifmäßig ve als in 
fpäteen Lebensperioden. 

Die beiden äußern Häute, die weiße Haut, — in 
ihrem hintern Theile, und die Hornhaut, ſind verhaͤltnißmaͤßig 
dicker. Ganz beſonders gilt dies für die Hornhaut, welche 
beim reifen Foͤtus, vorzüglich wegen reichlicher Anhaufung 
einer röthlichen, waͤſſerigen Fluͤſſigkeit zwifchen ihren Blättern, 
noch einmal fo did als beim Ertwachfenen, daher an ihrer 
hinteren Fläche faft eben ift, und die vordere Flaͤche der Bien: 
dung berührt. Auch ift fie weniger durchſichtig als fpäter: 
hin. Im Alter wird fie flacher, härter, fefter, ftarrer. 
Zugleich bildet ſich vom Umfange gegen die Mitte bei Greifen 
eine Trübung (Gerontoxon [. Arcus [enilis) aus, die unftrei- 
tig in dem weniger vafchen Stoffmechfel und der geößern Rei 
gung zum Gerinnen begründet ift, und mit der Verknoͤcherung 
andrer Theile im Alter übereinfommt. 

Die Aderhaut ift gleichfalls verhäftnigmäßig etwas 
dicker, weniger durch ſchwarzen Schleim gefärbt. 

Diefer erfcheint indeflen ſehr früh, ſchon in der vierten 
bis fünften Woche; doch ift er vor der Geburt weniger dunkel 

t ge 
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gffaͤrbt als nachher, lockerer mit der Aderhaut und der Blen⸗ 
dung verbunden, und nicht an der aͤußern Flaͤche der erſtern 
vorhanden, fo, daß alſo ſowohl die Intenſi itaͤt ſeiner Farbe als 
ſeine Menge von der Einwirkung des Lichtes abzuhängen fbeint, 
Sm hoͤhern Alter wird die Faͤrbung, analog der in den Haaren | 
Statt findenden Veränderung, wieder ſchwaͤcher, in Demfelben 
Naaße aber auch die Hornhaut und die Linſe weniger durchſich⸗ 
tig. Die ſtaͤrkere Faͤrbung in der Jugend rührt theils von der 
dichtern Stellung der Kuͤgelchen, theild von ihrer gröfern 
Schwaͤrze in jenen Lebensperioden her. Sie ſind zugleich in 
der Jugend weicher, verlieren getrocknet ihre Geſtalt und den 
Zufammenhang. In dem weißen Zellgewebe zwiſchen den Ge⸗ 
faͤßen der Aderhaut findet ſich beim reifen Foͤtus kein Eiſen, 
viel dagegen in dem ſchwarzgefaͤrbten des Erwachfenen "). 


Die Blendung ift einer von den Theilen des Auges, welche 
die bedeutendften periodifchen Verſchiedenheiten darbieten. Die 
auffallendfte ift die Verſchließung des Seheloches durch eine 
eigne Membran beim Foͤtus, die Haut des Seheloches, 
die Pupillarmembran (M. pupillaris) auch von dem, 
welchem Höchft wahrſche inlich die Ehre der Entdeckung gebührt, 
die Wachendorffifche van ”), 

Diefe 





I) Coli bei Mondini p. 9. - 
2) E. J. Wachendorff in comm, nov. 1740. Hebd, 18, 
p- 157 X. 
A. de Haller de nova tunica pupillam fostus claudente, im 
Act. Upfal. 1742. rec. in opp. minor. T. J p, 329. 
J. G. Röderer de foetu perfecto. Argentor. 1750. $. 26. 


B. S. Albinus de membrana pupillam infantis nuper natä 
praecludente, In Annos. acad. L. }. Cap. VIII, 


Meckel's Anat. 4, Th. O Vieg 
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Ueberhaupt verſchwindet fie bei fehendgebornen Thieven 
weit früher als dei blindgebornen , bei welchen fie fich fo fange 
erhält, als die Augenlider verfchloflen bleiben *). Gie- vers 
ſchwindet fo, daß die Gefaͤße unverlegt bleiben. Diefe tres 
ten von der Mitte gegen den Umfang , die Bögen, welche fie 
Bilden’, vetkleinern ſich, und ziehen. fich zulegt an den in 
neen Rand der, Blendung, wo fie den Fleinen Pulsaderfreis 
derfelden bilden, der a ‚1 lange | die — be⸗ 
ſteht . | 

Ungeachtet ‚die Schelohshaut die vordere und hintere 
Yugenfammer vollfommen abfondert, enthalten doch beftändig 
beide, nicht bloß, nach der Angabe: von Edwards’) und 
Ribes) die Hintere, waͤſſerige Feuchtigfeit, wie ich, ſchon 
fruͤher ), dann Cloquet °); dargethan habe. 


Eine merkwuͤrdige periodiſche Verſchiedenheit der Sen; 
dung ift auch die Unterbrechung ihres Kreifes in den 
frühern Lebensperioden, welche bis um die fiebente Woche an 

AN innern Theile — ſehr — iſt. 


ie +. Die 





) S. Meckel üben, her Dauer der —— m deut⸗ 
ſchen Archiv fuͤr die Phyſiologie Bd. 1 und 2. 


2) Eine durch Cloquet X. a. O. ©. ı7.) beftätigte — 
des trefflichen Blumen bach: Ejusque (m. p.) vaſorum ellip- 

— tiei arcus ſenſum ſenſimque retrahuntuf, tuneque, ni gravi- 
ter fallor, annulum iridis interiorem efficiunt, cujus 
""  gerte ante eum terminum nullum in foetutim oculis velü- 
. „ glum. reperire' Be Inſtit. Berl * Pr 208. - 
‚2. A. a. O. S. x55. 

MH Deutſches Archiv Bd. 4. ©. 659, 

5) Deutiches Archiv Bd. 2. ©, 136, 

6) Deutihes Archiv Bd. 4. ©. 647. 
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"Die Neshaut ift in den frühern Pebensperioden bes 
trächtlich dicker, als in fpätern. Diefe Diefe rührt nicht 
etwa von der ftärfern Entwicklung ihres inneren Blattes her, 
fo daß fogar das Marfblatt in diefer Periode verhäftnigmäßig 
dünner, ded Marfes weniger. wäre"), fondern ift in. der That 
in anfehnlicherer Dicke des letztern begründet. Im hoͤhern 
Alter wird die Netzhaut bedeutend dünn, auch fefter. 


Ihte Halte ift fchon beim fechsmonatlihen Embryo - 


deutlih, ja, verhäftnißmäßig beim reifen ſelbſt abfolut 
ftärfer als beim Erwachfenen. . Die dünne Stelle ift deut: 
lich; allein die Faͤrbung erſcheint erft einige Zeit nach der Ges 
burt. Diefe wird allmählich dunkler, im hohen Alter aber 
allmählich wieder blaſſer. Zugleich feheint fich fehr regelmäßig 
dann auch die Falte zu verkleinern, ja ganz zu verſchwinden. 
Die geringere Entwicklung diefee Gegend im höhern Alter fteht 
in einem ziemlich geraden Verhaͤltniß mit der groͤßern Trübheit 
der Hornhaut. — 

Die Glasfeuchtigkeit iſt beim Foͤtus truͤbe, und 
wird erſt in den erſten Wochen nach der Geburt ganz durch⸗ 
ſichtig. | | 
Die Linfe iſt auf fehr merfwürdige Weife beim Zötus 
und Kinde viel ftärfer gewölbt als fpäterhin. Anfangs ragt 
fie durch das Scheloch, die Blendungshaut vor fich her dränz 
gend, fo ftarf nach vorn, daß fie nur durch dieſe von der 
Hornhaut getrennt, und in einer eignen Vertiefung derfelden 
enthalten it, alles Bedingungen, wodurch, fo wie durch den, 
anfänglichen Mangel der Augenlider, dag Auge des Embryo 
mit dem der Fiſche übereinfommt. 


9.3 Die⸗ 





Brandis Pathologie Hamburg. 1808. ©. 241. 


* 
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Hiedurch, fo wie durch die anfänglich beträchtliche Dide 
der Hornhaut, ift dieAugenfammer anfangs kleiner, unddie 
wäflerige Zeuchtigfeit in weit geringerer Menge als fpäterhin 
vorhanden. Indeſſen find in der Tugend alle Keuchtigfeiten 
des Auges, auch die waͤſſerige, verhaͤltnißmaͤßig reichlicher als 
‚in fpätern Lebensperioden, daher das ganze Auge und nament- 
lich die Hornhaut ftärfer. gewoͤlbt als in den fpätern , wo daß 
ganze Auge etwas zufammenfinft, und beſonders die Hornhaut 
fih abplattet. | * a 

Mit zunehmendem Alter wird die Linfe nicht nur härter, 
fondern auch von der Mitte aus gelblicher,, fo daß man fie im 
höhern Alter faft immer hier auf diefe Weife gefärbt findet, 
Zür die Morgagnifche Feuchtigkeit gilt daſſelbe. Zugleich 
ift fie und die waͤſſerige Feuchtigkeit, bisweilen auch die Glas⸗ 
feuchtigfeit, etwas truͤbe. E in Fa 


Zweite Abtheilung. | 
Sehorgan im regelwidrigen Zuftande 9 
| $. 2020. Ä 
Das Auge weicht, zum Theil feiner freien Lage, wodurch 
es aͤußern Schädlichfeiten fehr ausgefegt ift, zum Theil feiner 
hochgefteigerten Empfänglichkeit, welche leichtes Erkranken in 
Foige der Einwirfung diefer Schädlichfeit und Theilnahme des 


Auges an allgemeinen Leiden bewirkt, fehr häufig, und, feines 
| — 





) Außer den Werfen über Augenkrankheiten, namentlich von 
Maitre Jean, Taylor, Janin, Rowley, Beet 
Scarpa, Schmidt, Himly, und der ſchon oben ange 
führten Schriftfteller, welche zugleich den gefunden und Frans 
fen Zuftand des Auges betrachten, handeln vorzüglich folgend‘ 


die pathologische Anatomie des Auges ab: J. c. 
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zuſammengeſetzten Baues wegen, auf ſehr vielfache Weiſe von 
der Regel ab, und ſeiner freien Lage, ſo wie der Durchſichtigkeit 
mehrerer ſeiner Theile wegen ſind dieſe Abweichungen ſchon im 
Leben deutlicher ſichtbar als Se den meiften Übrigen Otganen. 


Erſe — 


§. 2021. 
Unter den PER find die urſpruͤnglichen, toie übers 
oll, die wiſſenſchaftlich — 


A. urſpruͤngliche Bilungsahweiguugen 


{ $. 2022. 
L:Die quantitativen, deren Wefen ein zu ſchwaches 
Wirken der bildenden Kraft iſt, ſind 
7) Hemmungsbildungen. dieher gehbeen 
a) Mangel des Auges oder einjzelner Theile deſſelben. 
Wie uͤberall find- die Bedingungen Hier nicht immer genau die: 
felben. In einem von Malacarne?) beobachteten Falle 
ir Se “fehl: 
J. C. Sybel Diff. de‘ gaibuiädarn materiae Set formae joculi 
aberrationibus.a ſtatu normali.. . Halae, 2798. 8, Ueberſetzt 
in Reils Archiv Bd. 5. 
J. Wärdrop Eſſays on the morbid Anatomy of. the human 
"Eye. :London, 1818, Mit Kupf. 
A. Treatise on fome practigal; points relating te u diseafes 
of the eye. by tbe late Cunningham Saunders. to which 
u “ are addel etc. ; ;byJ.R. Farre London. 1816. Mit Kupf. 
- Demours maladies des veux. baris. 1818 Mit vielen Kupf. 
Ferner die pathologiſche Anatomie des Thraͤnenorgans, ins⸗ 
beſondere J. A. Schmidt, über die Kranfpeiten des Thränene 
organs. MWien. 1803. 
1) J Siftemi. Padova, 1808. In Himlyes ophthalm. Bibl. 
ul. 3. ©, 173. 
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fehlten die Sehhuͤgel und Sehnerven, ferner die gemeinfchäft- 
lichen Augenbervegenden und obern Augenbewegenden Nerven, 
die Hugäpfel; ihre Muskeln, die Thränenfarunfel;, die. Sches 
nervenloͤcher durchaus. ;:; An der. Stelle des Augapfels be 
fand ſich eine harte Mafle. Der RURADENAppasQE und die Aus 
genlider waren vollftändig *" 

In einem andern Falle 5) fehlten der Augapfel, der Seh; 
nero His zu den Hügeln, das Sehenervenloch, Dagegen waren 
die Hülfönerven und auch hier die Thränendrüfe rn 

b) Kleinheit; 

c) Regelwidriges, Beharren fruͤher verhandner Seife, 
namentlich der Sehetohshaut?). | 

d) Verwachſung der Augenlider. 

2)» Berwahfung ‚beider Augen zu— einem. 
Sehr allgemeine Bedingung ift hier, daß das aus zweien zu⸗ 
fammengeftoffene. Auge genau, in die Mitte ruͤckt, und aud in 
Hinſicht auf feinen Bay ſymmetriſch angeordnet iſt. 

‚Entgegengefegte quantitative Bildungsabweichungen, bei 
abrihee einfachem BR: und Kopfe wurden kaum je 
N 

- Ihr Söatitative Bid ungsabweihuigen des 
Kügee; find gleichfalls felten: ‚Vorzüglich treffen fie die Geſtalt 
der Blendung und die davon abhaͤngige des Seheloches, die 
dann gewoͤhnlich weniger rund. als gewoͤhnlich, und meiſtens 

fenfrecht feltner wagerecht ift, eine Abweichung, die oft in 
gewiſſen Familien einheimifch und erblich, immer als Thier⸗ 
aͤhnlichkeit eaeee ER 2% Seliner al die Blendung 

| ES nad 





I) Weidele Ebendaf. St.2. — 
2) ©. Fälle i in meiner path, Anat. Bd. 1. ©.396,., 
3) ©. Faͤlle in meiner path, Anat. Bd, 2. * 1. © 158. 
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nach außen fo bedeutend breiter, daß die Pupille nicht in der 
Are: des‘ Auges, »fohdern zu. weit nach innen liegt *% Die 
Hornhaut weiht.duch Fegelförmige-Geftalt (Stapby- 
loma conöides);, wobei! fie zugleich mehr oder ‚weniger ver 
duͤnnt ift, qualitativ von Dee Regel ab „ein Zuſtand, welcher 
den Höchften Grad der Wölbung derfelben ſetzt, und Bin die 
betraͤchtlichſte Myopie verurſacht. 
Auf entgegengeſetzte Weiſe iſt die — biswellen zu 

Ka, er gan — ee, — — 


it — F 


B. — — Bormfehten, u 

De ee . aba3. , 

Diefe find weit haͤufiger, verſchiedenartiger, aber faft 
immer in vorangegangenen Mifchungsabweichungen begründet, 
und zugleich iſt das Gewebe der Theile daher — oder weni⸗ 
ger verändert. : Sie find vorzüglich folgende: 
—MMangel. Borzuͤglich gehört hieher —— 
der Augenbrauen und Augenlider, welches in einer Zerſtoͤrung 
ihrer Wurzeln: in Folge von: ———— und Ge⸗ 
ſchwuͤren (Alopecia) begruͤndet iſt. 

2) Fehler des Umfangs. 

2) Kleinheit Bei Blindheit ſchwindet ſehr haͤufig 
das ganze Auge; oder wenigſtens einige Theile, namentlich 
der Sehnerv und die Netzhaut. ä 

» Die letztere habe. ich bei langer. Erblindung — 
duͤnner und nicht gleichmaͤßig markig, ſondern das Mark in 
einzelnen Pünktchen ſtehend gefunden. : 
95 Dei 





1) Demours. Tab. 64. Fig. 1. 
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Bel mehr oder weniger gemindertem Sehvermoͤgen ſinkt 
such die Faͤrbung des gelben Fleckes auf die Stufe 

herab, auf welcher fie vor dem Einfluſſe des Lichtes ſtand, ins 
dem ſie ĩmmer mehr oder. weniger ſchwach iſt. Zugleich ift 
auch die Falte mehr oder weniger deutlich geſchwunden *). Beim 
ſchwarzeñ Staar iſt bisweilen die Netzhaüt an dieſer Stelle 
durch ſchwarze Flecke verdunkelt ). Nur das erblindete Auge 
erleidet dieſe Veraͤnderung, dagegen find Falte und Fleck des 
geſunden Auges unter dieſer Bedingung bisweilen deutlicher) 
wie der Sehnerv des gefunden — dann bi@weilen ftärfer 
als im Normalzuſtande iſt *). ° 

Der Sehnerv wird meiftens dünner und grau, hornattig, 

Die Hornhaut wird. ‚bisweilen in Solge. von. ‚Fangen 
Krankheiten, ‚bedeutenden ‚Ausleerungen , ſehr platt. ..; 

Die von ihren Verbindungen getrennte Kryſtalllinſe ſchwin 
det, im Auge zuruͤckgelaſſen, ſehr bald ganz ‚oder groͤßtentheile, 
ſo, daß nach einigen Jahren kaum ein Theler von der — 

eines Stecknadelknopfes uͤbrig iſt *). F 

b) Bergroͤßerung. Das ganze Auge wird — 
durch Waſſerſucht (Hydrophthalmus) bedeutend verged 
fert, fo daß es aus der Augenhöhle hervordringt. Diefe hat 
urſpruͤnglich ihren Sig vorzüglich im Glaskoͤrper, kommt aber 


uͤberall vor, ſo daß ſich bisweilen ſelbſt eine ſehr bedeutende 
Menge 


EN mihätis a, a. ©. &. ff. Reil a. a. O. S. m. a 
veitlé bei Wenzelde penit. cer. ſtr. p 167. 
2) Wenzel bei Michaͤlis a. a. O. ©. 9. 
H Michaͤlis a. a. O. ©. 8. 
4) Wenzel de penit. cer. ſtruet. No. XI. 
5) Scarpa Malatt. degli occhj Pavia. 1801. p. 185. 
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Menge Waſſer zwiſchen der Linſe und: dem Glaskoͤrper findet "), 
Nach Scarpa iſt bei der Waſſerſucht in der hintern Augenhaͤlfte 
gewoͤhnlich wenigſtens zugleich regelwidrig vermehrte Abſonde⸗ 
rung außerhalb des Glaskoͤrpers ſelbſt vorhanden, indem er 
mehrmals innerhalb der Aderhaut und der Netzhaut eine bedeu⸗ 
tende Menge duͤnner Feuchtigkeit, und in dieſer, von vorn nach 
hinten verlaufend, einen aus dem ausgearteten Glaskoͤrper und 
Netzhaut gebildeten Strang fand ?). Die Quelle würde dann 
böchftwahrfcheinlich die von Jac ob gefundne feröfe Haut fepn. 

„Eine beſonders häufige Bergrößerung eines einzelnen Thei⸗ 
(e8 if das Staphylom, eine mehr oder weniger. beträchtz 
fiche Verdickung der Hornhaut, welche eine Hervorragung ders 
felben nah außen veranlaßt, zugleich mit Verluſt ihrer Durch⸗ 
ſichtigkeit verbunden, und in. einer porangegangnen Entzuͤn⸗ 
dung derfelben begründet ift. Meiftens ift dabei zugleich die 
Hornhaut mit der Blendung verwachſen. Die, Ausdehnung 
and Verdünnung der harten Haut, welche weit feltner ift, und 
den Namen ded Staphyloms derfelben führt, fommt in 
Geftalt bläulicher Echabenheiten, welche durch die VBaricofität 
der; Gefäße der Aderhaut gebildet werden, vorzüglich nach 
gichtifcher Augenentzündung im Umfange der Hornhaut vor. 
Seltner wird fie im hintern Theile des ‚Auntangs der harten 
Haut beobadtet ?). 

In Folge von Entzündung der — dehnt ſich 
ber Eh: änenfac mehr oder weniger aus, 





3) Seh: 


1) Ribes im deutfchen Archiv für die Phyſiologie Bd. 4 
S. 631. 


2) Malatt. degli occhj. p. 250. 
3) Scarpa mal. degli occhj. T. Il. F.9. 10. 
Demonurs a. a. D, Taf. 64. Fig. 3. 
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3) Fehler des Zufammenkanges. 2 

a) Regelwideig vermehrter Zufammienhang. 
Eine befonder® häufig vorfommende Abnormität, die immer 
in | borangeganghte Entzündung begeünderif:e 

So verwachfen nach heftiger, vernachlaͤſſigter Entzündung 
und Vereiterung der Bindehaut, die Augenlider mit der vor 
dern Fläche des Augapfels (Symblephar: on), vder unter 
einander (Ancyloblepharon), oder beide Bedingungen finden 
zugleich Statt. Die verwachfenen Theile liegen entweder nahe 
an einander, vder werden durch eine größere oder geringere 
Zahl längerer oder Fürzerer Pfeudomembranen verbunden. 
- Bisweilen findet * —— ſchon vor der Geburt 
Statt. ° 
In Folge von Entzündungen der Blendung —*8 die 
Pupitle (Synizelis), oder die vordere Blendungsflaͤche mit 
der, Hintern der Hornhaut, die hintere mit der vordern der 
Linſenkapſel (Synechia), durch ausgeſchwitzten und gern 
nenen Eimweifftoff, der anfänglich bisweilen in Geſtalt einer 
Membran von den uͤbrigen Theilen getrennt iſt. 

Verwachſungen der Thraͤnendruͤſengaͤnge entſtehen i in Folge 
von aͤußern, auf die aͤußere Augengegend wirkenden Schaͤdlich⸗ 
keiten, dieſe, ſo wie Verengerungen des Thraͤnenabfuͤhrenden 

Theiles, durch Entzuͤndung und Verſchwaͤrung. 

Auch die Verkleinerung (Myofis) und Starrheit der Pur 
pille, die nach Augenentzändungen entfteht, ift wohl hoͤchſt 
wahrfcheinlih Folge von, in ge Subftanz ergoffenem Er 
weißſtoff. 

b) —— verminderter Zufammen 


han 8 "Selten wird der Zufammenhang der Theile des Auges 
| ohne 
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ohne aͤußere Verletzung geſtoͤrt; doch gehoͤrt hieher die, in 
Folge heftiger Kopfleiden, beobachtete Trennung der Kryſtall⸗ 
linſe und das Hervortreten derſelben durch die Pupille in die 
vordere Augenkammer, welche haͤufiger durch Schlaͤge und 
Stoͤße bewirkt wird ). 

Durch Geſchwuͤre wird beſonders die Sontinuität * 
Hornhaut, bisweilen auch der Blendung zerſtoͤrt, wovon die 
Folge Ausfluß der waͤſſerigen Feuchtigkeit und Vorfall der 
Blendung iſt. Die Blendung trennt ſich in Folge von Erſchuͤt⸗ 
terungen leicht in einer laͤngern oder Fürzern Strecke ihres Um⸗ 
fangs von der harten Haut, wodurch dann dem Anſchein nach 
zwei Pupillen entſtehen. Hieher gehoͤrt auch die regelwidrige 
Erweiterung von Oeffnungen, z. B. der Pupille (Mydrialis). 

Zerreißungen oder anderweitige Verletzungen eines oder 
mehrerer Ausfuͤhrungsgaͤnge der Thraͤnendruͤſe bringen die 
Thraͤnenſackgeſchwulſt (Dacryops), Anhaͤufung der 
Throͤnen zwiſchen der Bindehaut und dem Augapfel, oder 
Ausfließen der Thraͤnen in zu reichlicher Menge hervor. 
VBerſchwaͤrung des Thraͤnenſchlauches veranlaßt häufig 
Zerſtoͤrung eines Theiles ſeines Umfangs und Oeffnung nach 
außen, die Thraͤnenfiſtel (Fiſtula lacrymalis). 

4) Fehler der Lage. Dieſe erſtrecken ſich entweder 
auf das ganze Auge oder einzelne Theile deſſelben. Der Augs 
apfel kann durch Gefchwülfte, melche fich in der Augenhöhle 
entwiceln, hervorgedrängt werden (Exophthalmus), oder in 
Folge von Verlegung oder Lähmung von Muskeln hervorfallen, 
(Oph- 





2: Fribault obf. für un eryltallin qui a palle par la pupille 
"dans la chambre anterieure de l’oeil etc. Sedilloe J, de 
med. T..59. p. 72 E. 
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J 
Mit Beſtimmtheit entweder immer, oder — in den 
meiſten Fällen als Folge von Entzuͤndungen — neue 
Bildungen ſind vorzuͤglich folgende. 

1) An den Augenlidern a) das heard (Gran- 
do) eine mehr oder. weniger harte, rundliche Geſchwulſt an 
‚oder unter dem untern Rande, die ein nicht völlig verſchwund⸗ 
ner, und mit erhärtetem Eiweißſtoff angefüllter Eiterbalg 
oder Gerſtenkorn (Hordeolum) ift; I | 

b) dag Sarcom des Augenlideg, welches roth, an 

fangs weich, dann härter, ſich an der inneen Flaͤche der Yugens 
lider vorzuͤglich in ſchlaffen Koͤrpern entwickelt. | 
| Hicher gehört auh die Encantis, eine Geſchwulſt, 
welche in der — und dem driften _ ihren 
Sit hat. 


2) An der Bindehaut das Felt, eine mehr odet 
weniger beträchtliche Erhabenheit, welche fich zwiſchen der 
vorderen Fläche der Horn⸗ und Faferhaut und der fie beffeiden: 
den Bindehaut bildet. Das Flägelfell*) (Prerygium), 
entfteht gewöhnfich im Innern Augenwinkel, waͤchſt von hier 
nach außen, bis an die vordere Fläche der Hornhaut, oder bid 
über die Mitte derfelben. Nur äuferft ſelten finder ſich im 
äußern Augenwinkel oder in einer andern Gegend ein zweite, 
ſelbſt drittes. Es enthälteine größere oder geringere Menge 
von Blutgefäßen, und ift immer mit der Grundfläche nach dem 

| | Ums 





1) Zwar ift Beer ( Kugenkr. Bd. 2, & 638, ) gegen die Anficht, 
daflelbe von einer Entzündung abzuleiten, indeſſen fpricht Eheild 
felbft der von ihm angeführte Umftand, daß es gewöhnlich äkenden 
Dingen feine Entftehung verdanft (S. 640.), theils unter andern 
Larrey’s Bemerkung, daß es eine gewöhnliche Folge der 
agpptiichen Ausenentzuͤnduns war (Denkw. 1. ©: a62.) dagegen. 
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Umfange, der Spitze nach der Mitte des Auges getvandt, un: . 
ftreitig weil der Zufammenhang der Bindehaut'mit der darunter 
liegenden Haut dort lockerer als Hier ift, wo fie in ber zhat 
mit der Hornhaut eins wird. 
Das dichte Augenfell (Pannus) unterfcheidet fih 
von dem Flügelfell vorzüglich dadurch, daß die Subftanz der 
Bindehaut felbft, und oft zugleich die Hornhaut verdict iſt. 
Das Fettfell (Pinguecula) entfteht gewöhnlich im äußern 
Augenninfel, wenigftens nach außen von der Hornhaut, ift 
ſelten größer als eine Linfe, und wird durch die Bindehaut 
und das darunter liegende Zellgewebe gebildet. | 
3) InderHornhaüt find vorzuͤglich die Berdunklung 
und Flecken (Obleuratio, maculae, nebula, albugo [. leu- 
coma) Folgen der Entzündung, die fehr häufig bloß Erzeugs 
niffe von Ausfchwigung in dem Gewebe der Hornhaut, oft Nar⸗ 
ben von Geſchwuͤren derfelben find, und ſowohl dem Grade 
der Unducchfichtigfeit als der Ausbreitung nach variiren. Un⸗ 
ter der erſtern Bedingung verhält fich die Oberfläche der Hornz 
haut an der Stelle des Fleckes nicht anders. als in ihver uͤbri⸗ 
gen Ausbreitung, unter der letztern ift fie vertieft. Die Rarbe 
ift zugleich immer hart, eben fo auch der durch Ausſchwitzung 
entſtehende Fleck, wenn er alt ift, außerdem feine Veränderung _ 
des Gewebes an diefer Stelle zu bemerken *). Zr 
4) An der Blendung Verwachfung der Pupille Be 
eine von der entzundeten Blendung ausgefchwigte undurchfichtige 
Pfeudomembran (Atreha pupillae), welche zugleih Verwach⸗ 
fung, vorzüglich zwijchen der hintern Zläche der Blendung und 
der 





ı) Wardrop a. a. O. ©. 9. 
Medel’s Anat, 4. Th. 33 
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der Kapſel hervorbringt (Synechia), dann Erzeugung von 
Eiter oder eiterähnlicher Feuchtigkeit an der Oberfläche . der 
Blendung, welche dad Eiterauge (Hypopyon), Anhäufung 
dieſer Feuchtigkeit in der Augenfammer bewirft. Nach 
Scarpa wird. hier ein wahrer Eiter gebildet, indem fich feine 
Abſceſſe in der Blendung finden, nach deren Einreißen der Eiter 
ausflöffe ), auch fpricht für diefe Anficht die ſeroͤſe Natur der 
Blendungsflaͤchen, allein Beers Autorität ?) macht ihre U: 
gemeingültigfeit wenigftens zweifelhaft. 

5) Zn der Linfe und ihrer Kapfel fehr häufig der 
graue Staar (Cataracta ſ. Suffußo), deſſen allgemeinftes 
Merfmal, Berdunflung der im Normalzuftande ducchfichtigen 
Theile iſt. Er unterfcheidet fi 1) durch * 2) Eonji 
ſtenz; 3) Farbe. 


Der Staar ift am gewöhnfichften eine Verdunklung det 
Linfe (Linfenftaar, Cat. lenticularis); feltner, vorjuͤglich 
im hintern Umfange der Kapfel (Kapfelftaar, Cat. caplula- 
ris) ; noch feltner der Morgagnifchen Keuchtigkeit (Mor; 
gagnifcher oder Milchſta ar, Cat. Morgagniana £.lacteı) 
allein. Diefe drei Arten fegen fich fur Bildung des Kapfel 
linſenſtaares (Cat. capfulo-lenticularis) zuſammen. 

Beim Linfenftaar fängt die Verdunklung am gewoͤhnlich⸗ 
ften in der Mitte, und in der Tiefe, beim Kapfelftaar im 
Umfange an. Hier erſcheint fie bisweilen nur am einzelnen 
Stellen, (Gitterftaar, C. feneftrata). Am gewoͤhnlichſten 
# die einfe, vorzüglich, doch nicht immer, im- Alter — 

| ſelbſt 


) A. a. O. © 149. J 
2) Augenkrankheitey Bd, 1. ©, 436, 
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ſelbſt faokın« und fteinhatt (C. dura), felten weicher 
(C, mollis) ald im Mormalzuftande, felbft flüffig (C. Aui- 
da). Die Kapfel ift beim Staar gemöhnlich verhärtet, vers 
dickt, beim Balfenftaar (C. trabeeulata), dem Kegel; 
ftaar (C. pyramidata), außerdem vorn mit einer Schicht 
von, bisweilen fnochenharter, Subſtanz bedeckt *), welche zum 
Theil auch durch, von der entzündeten Blendung ausgeſchwitzte 
Subſtanz gebildet wird, und ſich daher zum Theil von der 
Kapfel trennen läßt ?). Die Zarde des Staars ift meiſtens 
graumeiß. 

Beim Linſenſtaar und Kapſellinſenſtaar iſt nicht felten 
die Verbindung beider, unter einander, oder mit den benachbar⸗ 
ten Theilen, regelwidrig, entweder, vorzuͤglich, wenn heftige 
Kopferſchuͤtterungen vorangingen, aufgehoben, oder gewoͤhn⸗ 
licher, regelwidrig feſt, ſo daß ſelbſt Verwachſung zwiſchen 
der einſenkapſel und der Blendung Statt findet. 

Beim Pyramidenſtaar ragt die verdickte vordere Kapſel⸗ 
wand bisweilen ſelbſt durch die Pupille bis zur Hornhaut, 
und verwaͤchſt mit ihr. 

6) Im Glas koͤrper die Truͤbung — und 
vollkommne Aufloͤſung, Verduͤnnung (Synchyſis), 
welche man gewoͤhnlich mit dem ſchwarzen Staar verbunden | 
finder ). 

$. 2025. | 

Die neuen Gebilde, welche, wenn fie gleich meiſtentheils 

hoͤchſt wahrſcheinlich durch einen, der Entzuͤndung analogen 
32 — 


1) Beer’s Augenkrankh. €. 303, 
2) Beer a. a. O. ©2797. | | . 
3) Heifter Act. nat. o, Vol. 1 171. ° Demours, T. I. p. 590, 


% 
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Proceß vermittelt werden, ‘doch nicht mit Beftimmtheit ald 

Nachkrankheit einer Augenentzundung angefehen werden fin: 

nen, laffen fi, wie alle neue Bildungen in folche, die nur 
- durch die Stelle, an welcher fie vorkommen, — find, 
und in völlig fremde eintheilen. 

1) Bon den, auch im normalen Zuftande im Körper ver: 
Fommenden erzeugen ſich im Auge; 1) außer dem Zellge: 
webe, welches als Pſeudomembran die Verbindung urfprüng 
lich getrennter Theile vermittelt und als Product der Entjün 
dung in dieſer Hinficht ſchon oben an mehrern Stellen betrat: 
tet wurde, 2) dem Gefaͤßgewebe, welches in den verſchied 
nen neuen Gebilden , und namentlich dem vorigen, auf dieſelbe 
Weiſe entfteht; befonders folgende Gewebe außer der Kegel, 


a) Das ferdfe Gewebe in Bälgen, welche fig in 
den Augenlidern, namentlich dem obern, und hier be 
fonders nach außen, in der Thränendrüfe und außerhalb 
derfelben, in der Yugenhöhle"), feltner zwiſchen der Mer⸗ 
und Netzhaut ?) entwickeln. Wahrſcheinlich laſſen ſich hieher 
am richtigſten die Baͤlge rechnen, welche ſich um die, ducch 
die durchbrochne Hornhaut vorgefallne Blendung bilden. 

b) Das Faſergewebe entſteht weit ſeltner. In einem 
Falle war die Netzhaut in eine weiße, faſerige, ſehr feſte, eine 
Aponeurofe ganz ähnlihe Membran verwandelt, die nad 
außen mit einer Knochenſchicht zwiſchen ihr und der Aderhaut 
fehr genau — 





1) Beer’s Augenkraukheiten Bd. 2. ©, 589. Note. 
8) Portal anat. mid. T. 4. p. 418. ge 
3) Magendie bi Damours. Mal. des yeux.. Tal. p- 7% 
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DR Knochenge webe. Am gewoͤhnlichſten entſteht 
:in Form mehr oder weniger unregelmaͤßiger, dünner Plat⸗ 
ten. gwifchen der Ader⸗ und Neghaut, mahrfcheinlich als Ums 

wandlung der feröfen, die Netzhaut äußerlich belleidenden 
Haut‘). Seltner kommt es in der Hornhaut: vor 2), viel 
leicht urſpruͤnglich hier in dee Waflerhaut. 


\ 
Bedeutende, felbft fteinige Härte der verdunfelten Linfe, . 
- Bildung ſteiniger Concremente an der Stelle des Glaskoͤrpers, 
de aber wahrſcheinlich, auch wenn fie eine beträchtliche Dicke 
hahen, eine Umwandlung von diefem find, fondern, zwiſchen 
der Ader- und Netzhaut entftanden, ihn nur verdrängen, da 
et wfammengedrächt und geſchwunden in ihrer Mitte gefunz 
den wurde 3), gehören wahrfcheinlich hieher. 


Dom Hautgemwebe erzeugt ſich mahrfcheinlich nur 
dan daarſy ſtem, wenn man nicht die oben (a) erwähnten 
» Bilge um die vorgefallne Blendung hieher rechnen will, regel⸗ 
. widtig Die Bindehaut feyeint, wie überhaupt das Haut: 
ſyfemn, im Auge der einzige Boden zu ſeyn, morin Haare 
. ‚huneln, Sie entſtehen entweder ald After wimpern (Dy- 
. Jfüchiafs) an dem innern Rande der obern Augenfidfläche in 

olge von : vernachläffigten Augenentzündungen ‚und untets 
** ſich außer der ‚Stelle durch Dünne, Kürze, weißliche 
A 33 Varbe 





ne oben S.33. 


) Walter anat. Muf. 1. S. 139. Vardror a. a. O S. 72. 
Anderſon ebend. ©, 73. 


19 Scarpa S. 269. 
1 
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Farbe von den normalen Wimpern ); oder fie bilden ſich, ſelt⸗ 
nee, im der Bindehaut des Augapfeld. Hier entftehen fie ents 
weder, und, mie es fcheint, am gewöhnlichften, in der eigen 
fichen Bindehaut ), oder auf der Hornhaut 2). In dem von 
Himlp beobachteten Falle wurzelten die Haare in einem fett: 
gewäche, und überhaupt war auch in den übrigen , wenigſtent 
den von Wardrop und Demours befchriebnen Faͤllen ein 
Fell vorhanden, “mithin eine krankhafte Ausartung vorausge 
gangen. Himty und Wardrop fahen diefe Bildung im 
äußern, Demo urs im innern Augenwinkel. Hier erinnert 
fü ie daher an die von Albin*) beobachtete bedeutende kr: 
größerung eines Haares der Thränenkarunkel. Sehr merk 
würdig ift eine‘, in mehrern unter den wenigen, bisher befannt 
gewordnen Fällen diefer Srfcheinung vorhandne Beziehung uk 
fehen den Pubertätserfcheinungen und dem Hervorbrechen der 
Haare. In dem Wardropſchen Falle, brachen die Haare erſt 
im ſechzehnten Jahre mit dem. Barte hervor, und i im Himly—⸗ 
ſchen wurde die Geſchwulſt, die ſchon im zweiten Fahre vor 
handen mar, erft im. zwanzigſten Jahre läftig, vermuthlid, 
weil jetzt erſt die Haare hervorgebrochen waren. 

2) Die voͤllig regelwidrigen neuen Gebilde find a) feig⸗ 
mwarzenähnliche. Yuswüchfe, welche an der Blendung bei fophi 
kitifcher ‚Entzündung derfelben entftehens: - 
| —— b) dr 


1) Beer a. a. A. ©. ım. 


2) Himly ophth. Biblioth. Bd. 2. St. 1. S 199. WareonEn 
tropeon S. 7. Wardrop marb. Anat, of the eye. p. 31. 
Demours mal. des yeux Tab. ‚64, Fig. ı. 


3) Gazelles. J. de med. T. 2b 
4) Annot, acad. Lib. III. Cap. 8. 
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b) der Blutſchwamm, der ſich entweder im Augapfel, 
und, wie es ſcheint, im hintern Theile der Netzhaut entwickelt, 
und, alle Theile des Auges zerſtoͤrend, nach vorn dringt, oft 
eine betraͤchtliche Groͤße erreicht, oder außerhalb des Augapfels 
im Fette der Augenhoͤhle erzeugt, und den Kranken un⸗ 
ter aͤhnlichen Erſcheinungen toͤdtet. Hieher gehoͤren vielleicht 
auch Auswuͤchſe, die ſich im Innern des Sehnerven bil⸗ 
deten ). 

c) Entozoen. Wahrfcheinlich gehören hieher, wenig⸗ 


ſtens bisweilen, frei liegende Waſſerblaſen, die ſich in der 


Thraͤnendruͤſe erzeugten, und die man richtiger ſo, als aus 
Umwandlung des Zellgewebes erklaͤrt?). Der Faden wurm 
kommt bisweilen unter der Bindehaut vor ?). 





| 1) Gallereux bei Demours Mal. des yeux. T.1 97% 
2) Schmidt Kranfh, des Thränenorgand. ©. 75 f. 
3) Larrey's Denfwürdigfeiten Bd. 1. ©, 67. 


J4 Drit: 


j 
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| Dritter Abſchnitt. | 
Kom Geruchsorgan oder der Naſe ) 
§. 2026. 

Der Sinn des Gehoͤrs und des Geſichtes, deren Organe bi 
jet betrachtet wurden, unterfcheiden fi) von den noch uͤbri⸗ 
gen in Bezug auf ihr Verhältniß zu andern Organen vorzuglid 
durch größere Selbſtſtaͤndigkeit. Die Organe des Geruches und 
des Geſchmackes ſind vielmehr Theile andrer Organe, nament⸗ 
lich beide Abſchnitte des Verdauungsſyſtems, der erſtere auch 
des Reſpirationsſyſtems, und nicht unzweckmaͤßig kann man 
daher die Organe des Geruches, der Stimme und des Alb; 
mens, eben fo die Organe des Geſchmackes und der Ber 
dauung als ein Ganzes betrachten. Wirklich laͤßt ſich auch die 
Zunge, da ſie in einer Hoͤhle liegt, welche der Anfang bei 
Verdauungsſyſtems ift, in welcher die eingenpmmenen Nah⸗ 
rungsmittel die erſten und ſehr wichtige Veraͤnderungen erlei⸗ 
den, da fie ſich hinter den Organen befindet, welche dieſe 
Veränderungen bewirken, nicht wohl anders als im Zufams 
menhange mit dem Darmkanal befchreiben. Dagegen betrachte 
ich das Geruchsorgan abgefondert, theild, weil es in der That 
mehr ſelbſtſtaͤndig ift, von den Fifchen an von dem Reſpira⸗ 
tionsfpftem völlig getrennt ift, und das letztere ſich nicht bloß 
durch dieſes Organ, ſondern auch bar die Mundhöhle nad 

außen öffnet. 

Er ſte 





) Santorini obſervationes anatomicae. Venet. 1724. Cap. vV. 
de naſo. p. 84 ſeqq. 
Ziervogel (Aurivillius) de naribus internis. Upfal. 1760. 
rec. ii Sandifortii Thel, diſſ. T. I, 
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Erfie Abtheilung --- .. 
ey im regelmäßigen alla 


‚ Erfte, Unterabtheilung. | ; 
Bolltommmer — ERBE 


$. 2027. 

Das Geruhsorgan oder die Nafe, beſteht 1) aus _ 
einer fnöchernen, vielfach abgetheilten Höhle, deren bei 
weitem größter, hinteren und oberer Theil aus "Knochen 
gebildet wird, deshalb den Namen der knoͤchernen⸗Naſe 
(Nafus olfeus) erhält, und ſchon oben (Th. 2. . Knochenlehre 
S. 160 ff.) beſchrieben worden iſt; 

2) einem vordern, kleinern, dreieckigen, knorpligen, laͤng⸗ 
lichen Theile, der knorpligen Naſe (N. cartilagineus); 

3) Muskeln, welche dieſen knorpligen Theil bewegen; 

4) der, "die Fnöcherne und Fnorplige Nafe befleidenden 
Schleimhaut der Naſe; 

5) den fich in derfelben verbreitenden Nerven. 

Aeußerlich unterfcheidet man an der Naſe den obern 
Theil, oder die Wurzel, den vorderen Rand, oder 
den Rüden, und den untern Theil, oder die Spite, 


TI Knorplige Naſe. 
G 2028. 
Die knorplige Naſe, das vordere Ende der End: 
chernen, befteht aus dem mittlern, fenfrechten Theile, der 
fnorpligen Nafenfheidemand (Septum narium 
cartilagineum); den 'beiden Nafenflügeln (Pinnae C. alae 
nafi) und den fänglipteunden Nafenlöchern(Nares), _ 
durch welche fih die Nafenhöhle nach vorn öffnet, und die, 


(% 


5 vor: 
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vorzuͤglich an den innern Theilen ihres Umfangs, mit den fteifen 
Rafenhaiaren (Vilhrillae) beſetzt find: - 

Mehrere, gewöhnlich eilf, durch die äußere Haut Außer: 
lich, die Nafenhaut nach innen unter “einander und mit der 
fnöchernen Naſe zuſammengehaltne, bünne Knorpel, ‚gehen in 
ihre Zufammenfeßung ein. Ä 

‚. Der anfehnlichfte ift der fenfrecht herabfteigende, viereckige 

| Eheidewandknorpel, welcher die Enöcherne Naſenſchei⸗ 
dewand nach vorn vervollftändigt, und zwifchen der fenfrechten 
Platte des Riechbeins, dem Pflugſchaar und der Mittelnath der 
Naſenbeine liegt. Der vordere, von vorn nad hinten abfteis 
gende Rand ift frei, und heftet fich an, eine lange Hautver: 
längerung, die häutige Nafenfcheidewand. 

Mit diefem Knorpel .ift der obere Seitenfnorpel, 
ein vierecfiger Knorpel, der ſich an feinen.obern Rand, den 
untern des Naſenbeines und des. auffteigenden Oberkiefer⸗ 
fortfatses heftet, gerböhnlich fo eng verwachſen, daß man alle 
drei in der That als einen Knorpel anfehen kann *), Unter 
dem. obern-Seitenfnorpel, und neben dem. untern Theile des 
mittleren, fiegt der untere Seitenknorpel oder Nafenr 
flügelfnorpel (Cart. pinnae), welcher das Nafenloch um: 
giebt. Er ift niedrig und befteht aus einem innern und einem 
äußern Stücde, welche vorn unter einem fpigen Winfel in eins 
ander übergehen, hier häufig eine Deffnung haben, bismeilen 
ganz von einander getrennt find, und von welchen das Aufere 
länger und höher als das. innere iſt. Auf das äußere folgen 
don porn und außen. nad hinten und innen mehrere weit 
Pleinere, von vorn nach hinten Fleiner werdende, vieredige 
Knorpel, welche das Nafenloch von hinten und außen ein: 
ſchlie⸗ 





1) Santorini a. a. O. S. 85, 
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ſchließen vnd oft unter einander und! mit dem vorigen ver⸗ 
wachſen. Zwei bis funf noch kleinere, Die Jwiſthenknorpel 
(C.' [efamoifleae);-Hegen auf jeder Seite vorn — dem 
mittlern undt den nehett Seitenknorpeln. | —RX 
"Mustein der Nafe % z = e 
6, 2020... „ —7 

Die knorplige Naſe wird von vier Mukein bewegt. 
Bon diefen find ihr zwei mit den benachbarten Zpeilen ‚gemein; 
| ſchaftlich, zwei eigenthuͤmlich. | RER 
a. Gemeinſchaftlicher Heber des Barenttäsee us 

ber Oberlippe. 
$, 2030, 

Der — Heber des Nafenfluͤ— 
gels und der Ob erfippe (Levator alae nalı labiique [u- 
per. comm.) oder Phramidenmuskel (M. pyramidalis): 
entſpringt vom Naſenfortſatze des Oberkiefers, hier gewoͤhnlich 
mit’ dem Stirnmuskel vermiſcht, ſteigt auf der Seite der 
Kaufe herab’ und ſpaltet ſich in einen kleinern vordern, untern 
Seitenknorpel, und einen weit groͤßern, mit dem Mundſchlie⸗ 
fer und den obern Muskeln der Oberlippe zuſammenfließenden 
Zipfel. Er hebt den Naſenfluͤgel und die Oberlippe, oͤffnet das 
Rſenloch und bewirkt hiedurch das Nafe nrumpfen. 

b. Berengke er des Naſenloches. 

8. 201. 

Der ee des Naſenloches (Compreffor 
— iſt dretettiz un Oder und —— nach oben aus⸗ 
ge⸗ 


1) kostet oh, anat, Er 1. Be — faciei. p. u feqg. 
ld. Tabulae xvii. Tab. I. 


A. F. Waltheri tener. musc, hum. dorp. anat: repet. Lipf. 151. 


.‚ Sienflamm Abbild. und Befchreibung in deflen praft, Anm. 
über die Muskeln. Erlangen, 1778. ©, 345 ff. 





& 
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gebreitet, ſteigt nom: hintern Theile des Maſenfluͤgels, "hier 
mit dem vorigen verſchmolzen, und zum Theil von ihm hedeckt, 
nach vorn zund oben zum Naſenruͤcken eipor, fließt in der 
Mitte, ohne Zwiſchenſehnen, zmit dem gleichnamigen zuſam 
men, und ſchickt haͤufig einen Fortſatz nach oben, der mit dem 
Stirnmusfel zuſammenfließt. Dies iſt Santorini's M. 
procerus | ber untere Theil fein Quermustel (Transverlus 
nal) verengt die Noſenlocher, ſowohl wenn er ſich gegen die 

Scheidewand als weun er ſich nach uhten Aufammenzieht, 1, und | 
bewirkt nie — derſelben. 


di 


© der eigne Betenftänctmuste 


—— $. 2033, U 

Dar eigne. Nafenflügelmustet. Mm. —— 
Seitenmuskel (M. narium lateralis Sant.), Erweite— 
rer des Naſenloches (Dilatator narium proprius [ C. in- 
ferior) gewoͤhnlich Herabzieher des Nafenfluͤgels 
(Depreffor narium), kommt von dem Oberkiefer uͤber dem 
Eckzahne und dem aͤußern Schneidezahne, und ſeßt fi ſich, aus 
queren Faſern gebildet, faſt an die ganze Länge der äußern Flaͤche 
des Nafenflügelfuorpels. Seine Hauptwirfung ift die Erweite⸗ 
rung des Nafenfoches bei übrigens unbewegter Nafe. Wegen 
feiner Befeftigung am Oberfiefer Fann er auch die Nafe, und, 
da er ſich mit feiner äußern Fläche an die der Oberlippe 
heftet, dieſe herabziehen. 

Bisweilen, doch nicht geröhnti, — fi vor ihm 
ein weit Fleinerer vorderer, eigner Erweiterer des Naſen⸗ 
loches; Santorini's myr tenfoͤrmiger Muskel, 
u bisweilen dad Naſenloch als ein Schließer umgiebt. 


* Nie⸗ 
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J Niederzieher der ee 
. 2033.°°% ee 
Der Riederzieher der Naſe (Depreffor narium), 
ein, auf jeder Seite dicht neben der Mittellinie von dem ins 
nern obern Theile des Mundſchließers nach oben gehende Fleis 
nes Bündel, welches fih hinten und innen an den Innern 
Schenkel des Nafenflügelnorpels heftet, und die Pnotplige 


Nafe nach unten und —— kruͤmmt , zugleich die ——— 
verengt. | 


4 


3.6 Hleimp au 
$. 2034. 

Die Schleimhaut, Riehhaut der nafe, oder die 
Schneider'ſche Haut (M. pituitaria ſ. Schneideriana) 
iſt nicht uͤberall genau von derſelben Beſchaffenheit. Die in 
der eigentlichen Naſe enthaltne iſt betraͤchtlich, ſtellenweiſe 
über eine Linie, dich, ſtark geroͤthet, eng an die darunter liegen⸗ 
den Knochen, welche fie von allen Seiten umfleider, geheftet, 
enthält eine beträchtlihe Menge von Vertiefungen, Schleim⸗ 
böhlen, und außerdem, befonders im untern und innern Theile 
der Naſe, in ihrem Gewebe eigne, gelbliche ‚einfache Druͤs⸗ 
den. Im vordern und untern Theile der Nafe ift fie dünner, 
härter, trockner, doch auch mit Schleimhöhlen, befegt. Mit 
Ausnahme diefes Theiles ift fie überall mit fehr kurzen Zotten 
bedeckt. An dem ungern Rande der Scheideiwand verläuft nicht 
felten von hinten nach vorn ein enger, hinten blinder Gang, 
der fich in geringer Entfernung hinter dem vordern Rande Öffnet, 

offenbar über das Jacobſonſche Drgan *). * 
ie 


ü ı) Ruyfch Thefaurus anat, II. Tab. IV. Fig. 5, 
Jacob[on Ann. du Mul. T.ı8, p. 412 ff. 
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Die Schleimhaut der Nebenhoͤhlen iſt aͤußerſt duͤnn, 
glatt, weißlichgelb und. nur ſehr locker mit der Fläche 
der Knochenhöhlen, melche fie befleidet, verbunden, hoͤchſt 
wahrſcheinlich, weil nicht, wie dort,» dur: die Knochenſubſtanj 
eine bedeutende Menge von Gefäßen und BSR, an fie 
treten. ge 

+ Nerv en’. 

2035. | 

Die Naſe erhalt ihre Nerven aus einer doppelten Quelle, 
vom Riechnerven (Bd. 3. ©. 752.) und dem zweiten 
Afte des dDreigetheilten. * 3. Syı7. ie 723.724 
—* 727.) 

Det Riechnerv, — der — Sinne 
nero, indem Mangel und Druck deſſelben mit Geruchloſigkeit 
verbunden war, ſchickt aus der untern Flaͤche feines Endfnob 
lens eine außere’undieine innere Reihe von Faͤden nd 
unten, welche der doppelten Reihe von Deffnungen in der 
Siebplatte des Riechbeins, jedoch. fo entfprechen, daß oft 
zwei. biß drei durch die Oeffnung treten, und deren Größe 
und Zahl, letztere von 4 — 12, ſo variirt, daß: beide 
Bedingungen einander erfegen. Die vordern wenden ſich 
nach. unten und vorn, die mittlern gerade nach. unten, die 
hinteren nach hinten und unten, Gie treten bald nach ihrem 
Abgange vom Riechnerven in Scheiden der harten Hirnhaut, 
in welchen befonders die Hintern ziemlich weit verlaufen); che 

fie 


1) J. Hunter a — of the nerves, which fupply the 
_ organ of fmelling. In Obferv, on different — of the 
animal oeconomy. p. 239. Tab. 17. 18. 





A. Scarpa Anat. annot. L. II. De organo olfactus praecipuo 
deque nervis nalalibus interioribus e — pari nervorum 
eerebri. Cap 3— 6, 
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fie durch die Oeffnungen treten. Zunächft werden fie von der 
Gefaͤßhaut, weiter nach aufen von der E pinnwebenhaut, von 
dieſer loder und weniger weit, befleidet. Zu Außerft umklei⸗ 
det jeden ein anfehnlicher, tief berabfteigender, trichterförmiger 
Sortfag der harten Hirnhaut, wodurch diefe Fäden weit dicker ” 
als bei ihrem Abgange vom Stamme erfcheinen. Unterhalb 
der Giebplatte anaftomofiven fie, und verlaufen zwijchen dem 
Knochen und der Riechhaut, veräfteln ſich ſehr ſchnell betraͤcht⸗ 


* 


lich, und naͤhern ſich allmaͤhlich der freien Oberflaͤche von dieſer, 
indem ſie ſich verzweigen. | 5 

Die innere Reihe gehört der Scheidewand an, in deren 
ganzen Höhe fie zum Theil verlaufen. Die mittlern find die 
längften, die hintern die fürzeften. — ER 
Sie fteigen neben einander, eine einfache Schicht bildend, 
herab. | | PERS 
‚ Die Außerg Reihe, welche fi in den Seitentheilen der 
Nafe, namentlicy der’ beiden obern Mufcheln, borzüglich der 
oberften "verbreitet, bildet beträchtlichere Anaftomofen, iſt 
aber viel weniger dicht als die innere, dringt nicht in die Zel⸗ 
len des Riechbeins, und verſieht auch die Schleimhaut der 
untern Muſchel gar nicht, oder nur vorn durch einige wenige 
und ſchwache Faͤden. BE 

Eben fo wenig treten Fäden vom Kiechnerven in die 
Schleimhaut der Nebenhöhlen, Be 

Unter den Nerven vom fünften Paare oder den Hülfsners 
ven der Nafe, treten die oberen nach hinten, die mittlern und 
untern Naſennerven und der Naſenſcheidewandnerv, welche 
vom Fluͤgelgaumennerven entſpringen, von hinten, der Riech⸗ 
beinnerv, vom Naſenaſte kommend, von oben, am weiteſten 
nach vorn, ſelbſt vor dem Riechnerven in die Naſe, und ver⸗ 

F | brei⸗ 
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breiten ſich in der Schleimhaut der eigentlichen Naſe auf die 
oben angegebne Weiſe, indem ſie die von den Riechnerven ver⸗ 
ſehene Flaͤche umgraͤnzen, ſich mit ſeinen hintern und aͤußerſten 
Faden, fo mie die vom zweiten Afte des dreigetheilten Nerven 
Fommenden mit dem Riechbeinnerven zuſammenfließen, fo daß 
dieſe Hülfgnerven einen gefchloffenen Kreis un die Ausbreis 
tung des Riechnerven, auf ähnliche Weife wie die Blendungs 
nerven um die Netzhaut bilden. Ungeachtet diefe Nerven in 
einer beträchtlichen Länge verlaufen, haben fie doch nur eine 
geringe Maffe, und ihre Zweige breiten ſich daher über einen 
“weit geringeen Raum aus als die des Riechnerven. 

| 6. 2036. | 

- Die Geruchsempfindungen werden durch den Riechnerven, 

zunächft durch die Nafenfchleimhaut vermittelt. Vorjuͤglich 
fcheint der, in Der eigentlichen Naſe ausgebreitete Theil, der Sit 
derſelben zu feyn, wenn es gleich nicht zu laͤugnen ift, daß 

auch die in den Nebenhöhlen Hefindfiche Ausbreitung Anteil 
an ihrer Entfichung hat. 


' Zweite Unterabtheilung 
Entwidlungsverfhiedenheitem 


1 $. 2037. 

Die vorzüglichiten Entwiclungsverfchiedenheiten der knoͤ⸗ 
chernen Naſe find ſchon oben (Bd. 2. ©. 165. 166.) ange; 
geben. 

Das ganze Geruchsorgan ift fange aͤußerſt unvollkommen. 
Von der Aufern Naſe nimmt man bis zur ſiebenten oder achten 
Woche des Embryolebens feine Spur wahr. Jetzt erfeheinen, 
durch eine verhaͤltnißmaͤßig fehr breite Scheidewand von einan⸗ 

det 
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der entfernt, die äußern Nafenlöcher in Geftalt zweler fehr 
Fleiner Deffnungen, und etwas fpäter fängt die aͤußere Naſe 
an, uͤber den Mund hervorzuragen. Sie iſt aber das ganze 
Foͤtusleben hindurch verhoͤltnißmaͤßig klein, ſtumpf, und auch 
beim Kinde macht eine ſtark vorſpringende Naſe, als dem 
Charakter dieſer Lebensperiode fremd, einen örenden Eins 
drud. . 

Die Fnorplige Befchaffenheit der äußern Nafe nimmt man 
erft am Ende des dritten Monates wahr, - 

Dis zum Ende des zweiten hängt die Naſenhoͤhle mit — 
Mundhoͤhle zuſammen. Sie iſt anfangs nicht nur von oben 
nach unten, ſondern auch von einer Seite zur andern, we⸗ 
gen verhaͤltnißmaͤßig betraͤchtlicher Breite der Scheidewand, 
ſehr eng. | 

Die Nafengänge — ſchon am Ende des zweiten Mo⸗ 
nates durch die noch häutigen Borfprünge der Mufcheln ger 
bildet. 

Zweite Abthellung. 


Regelwidriger Zuftand?) 
A. Eigentlihe Naſe. 


$. 2038. 

Die angebornen Zormfehler der eigentlichen Nafe, 
find a) gänzliher Mangel, der fehr felten und dann ges 
woͤhnlich mit Berfehmelzung beider Augen zu einem berbunden 
ift, und b) in die Verſchmelzung beider Nafenhälften zu einem, 
unter dem einfachen Auge liegenden Rüffel Rau c) mehr 

oder 





1) Deſchamps Abhandlung uͤber die Krankheiten des Geruches 
organs und der Mebenhohlen der Naſe. A. d. F. 1805. 


Medel’s Anat. 4. Th. 8 >. 


_ 


- 
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‚ Zweites Hauptfiüd. 
Don den eigentlich fogenannten Eingemeiben 
ober den Bildungsmwerfzeugen 2 
„es '2040. 
Die — — fogenannten @ingeweibe, die man 
auch, weil ihre weſentliche Function die Bildung neuer Sub: 
ſtanz ift: (©. .2.), Bildungswerfzeuge nennen Pann, 
bieten vorzüglich folgende allgemeine Merkmale dar. 

1) Sie nehmen vorzüglich den Stamm, nur zu einem 

Fleinen Theile den untern Theil des Antlitzes ein, und befin: 
den fich Hier größtentheils in Höhlen, welche durch Knochen, 
Musfeln, und unter diefen durch feröfe Haute gebildet wers 
den , Die Daher einer bedeutenden Veränderung ihrer Capacitaͤt 
fähig find, und zwiſchen — und — ein waͤſſeriger — 
enthalten iſt. 
29) Sie werden ganz, oder wenigſtens Koͤßtentheils, und 
ihren wichtigſten Theilen nach, von feröfen Häuten umgeben, 
und beinahe jeder Apparat befindet ſich auf diefe Weife von 
dem andern ifolirt, fo wie faft jeder eine eigne Abtheilung des 
Rumpfes einnimmt. 

3) Ihrem bei weitem groͤßten Theile nah, erhalten fie 
ihre Nerven vom Sanglienfyftem, und die Nervenmaſſe, welche 
an fie teite, iſt verhäftnißmäßig, befonders im Vergleich mit der 
Ner⸗ 


ı) R. C. de Garengeot Splanchnologie ou l’anatomie des visce- 


res. T.1.2.ä Paris, 1742, Wo aber auch Herz und Gehirn 
abgehandelt find, 
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Nervenmaſſe der Sinnorgane, nur unbedeutend, wenn man 
einzelne Theile, wie die Zunge und die aͤußern Geſchlechtstheile, 
ausnimmt, welche ſehr reichlich mit Nerven verſehen, und 
dem zu Folge der Sitz einer ſehr hoch geſteigerten und eigen: 
thämfichen Empfindlichkeit, wirklich Sinnorgane find, Die 
größte Maffe der Eingemweide erhält ihre Nervenſubſtanz vom 
Gangliennerven, zunaͤchſt vom Lungenmagennerven. Außer⸗ 
dem verbreiten ſich in dem Anfangstheile der Zungenbewegende 
Nerv, der Zungenſchlundkopfnerv, der dreigetheilte Nero; 
im Endtheile die unteren Rüdenmarfönerven, 


Hie Merven verlaufen meiftentheild eine beträchtliche 
Strede, ehe fie die Drgane erreichen, und im Allgemeinen 
wird jedes nur von einem Nervenpaare verfehen, ja ein Rer⸗ 
venpaar tritt zum Theil an mehrere. 


4) Dem bei weitem groͤßten Theile. ihrer Ausbreitung 
nach find fie dee Willkuͤhr nicht unterworfen. Da dies 
nicht bloß für diejenigen unter diefen Organen gilt, welche 
ihre Nervenzweige von dem Bangfiennerven erhalten, fo 
folgt von felbft, daß diefe- Bedingung wenigſtens nicht in 
der Natur diefes Nerven gegründet ift. - Falſch ift, daß fie 
mit dem geiftigen Prineip auch infofern in Feiner Beziehung 
fiehen, ats in ihnen vorgehende Veränderungen nicht empfunz: 
den würden, Da dies in der That im Prarfhaften Zuftande 
fehe wohl der Fall ift, ‚und die fih auf fie beziehenden 
Gefühle nicht unbeftimmter als die find, welche überhaupt 
durch Drgane veranlaßt werden, die nicht Gegenftände des 
Gefichtsfinnes find. 

5) Nicht alle ftehen, wenigſtens im vollfommnen Zus 
ftande, unter einander durch Schleimhäute im Zufammenhange. 

83 | Das 
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Das Reſpirations⸗ und Verdauungsſyſtem fließen zwar auf 
dieſe Weiſe am Halfe, das Harnſyſtem und das Zeugungs⸗ 
ſyſtem am untern Ende des Stammes zuſammen, die beiden . 
fegtern aber find vom Verdauungsſyſtem getrennt,. oder wenig; 
ſtens nur durch die Haut mit demfelben verbunden. = 


6) Sie find in Hinfiht auf Geftalt und Lage viel weni⸗ 
ger ſymmetriſch als die Sinnorgane. 


7) Ihr wichtigſter Theil iſt mehr oder weniger deutlich 
druͤſenartig. Ohne Ausnahme vereinigen ſich mehrere Druͤ⸗ 
ſen, und das Reſultat ihres gemeinſamen Wirkens iſt die voll⸗ 
kommne Ausbildung der Feuchtigkeit, welche fie bilden. Vor⸗ 
zuͤglich deutlich iſt die Nothwendigkeit der gemeinſamen Wir⸗ 
kung mehrerer Druͤſen in dem zuſammengeſetzteſten Apparat, 
dem der Verdauung. Ihm zunaͤchſt ſtehen die Zeugungstheile, 
namentlich die männlichen. Am undeutlichften ift die Noth— 
wendigkeit des Zuſammentretens mehrerer Drüfen zur Bildung 
neuer Subftanz in dem Harns und Reſpirationsſyſtem. 


Ein zweiter Theil ift ein, aus mehreren über einander lie 
genden, verichiedenartigen, und durch Zeligewebe verbundnen 
Häuten gebildeter Kanal, in welchen fich die Druͤſe oder die 
Drüfen im Allgemeinen öffnen , und der, wie der Speifefanal, 
an beiden, oder, wie die übrigen, nur an einem Ende offen 
if. Die Beſchaffenheit der Wände diefes Kanals ift außers 
ordentlich verſchieden, doch beftehen fie immer wenigſtens aus 
zwei über einander liegenden Schichten, deren innere eine 
Schleimhaut, die äußere verdichteted Schleimgemebe ift. Ent⸗ 
weder durchaus, wie im Darmfanal, oder wenigftend Stel: 
lenweiſe legt fih um die Schleimhaut eine Muskelſchicht. 


8) Diefe 


Sechstes Buch; Eingeweidlehre. 151 


8) Diefe Organe find, mit Ausnahme der Zeugungs> 
theile, nebft den Eentraltheilen des Nerven = und Gefaͤßſyſtems 
die lebensnothwendigſten, wenn gleich Theile von ihnen ohne 
bedeutenden Nachtheil urfprünglich fehlen, oder auf irgend 
eine Weife zerftört werden Fönnen, und auch fehr bedeutende 
Alienationen erft ſpaͤt tödtlich werden. 


\ Erfter Abfhnitt. 
Bon den Verbauungswerfzeugen. 


$. 2041. 

Die Berdauungswerkjeuge werden durch einen, an beiden En⸗ 
den offnen , ununterbrochen verlaufenden Kanal und mehrere 
Anhänge gebildet, welche ſich mittelbar oder unmittelbar 
an verfchiednen Stellen in feine Höhle Öffnen, und eine von 
ihnen bereitete Flüffigfeit in diefelbe ergießen. Der Kanal 
kann den Namen des Speifefanals (Canalis ſ. ductus 
eibarius) führen, Sein oberes Ende ift der Mund (Os), 
fein unteres der After-(Anus), beide liegen einander ziemlich 
in gerader Linie gegenüber, Er zerfällt in mehrere, zum Theil 
durch Elappenartige Borfprünge unvollfommen von ein: 
ander abgegränzte Theile, deren Benennungen theild von ihrer 
Sunction, theils von ihrer Öeftalt entlehnt find. Man fann 
vorzůglich drei Theile von einander zweckmaͤßig in Hinficht auf 
Structur, Function und Lage abfondern, welche Wiederholun⸗ 
gen derfelden Bildung find, den Anfan gstheil, den mitts 
fern und den Endtheil. Der Anfangstheil befindet 
fi am Kopfe, dem Halfe und der Bruſt, die übrigen, welche 
es dem bei weitem größten Theile nach bilden, füllen beinahe 

84 die 
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die ganze Unterfeibshöhle aus. Der Anfangstheil befteht aus 
ber Mundhöhle (Cavum oris), dem engern Schlunds 
kopfe (RMarynx), und der darauf folgenden noch -engern 
Speiferöhre, (Gula f. oefophagus), in welche diefer über 
‚geht. Die Speiferöhre dehnt fich, unmittelbar nachdem fie dur 
das Zwerchfell getreten ift, zu einer zweiten Erweiterung, dem 
Magen (Ventriculus, [tomachus), dem Anfange des mitt: 
lern Theiles, aus, welcher in eine zweite verengte Strede, 
den dünnen Darm (Inteftinum tenue) übergeht, der 
unmefentlicher Berfchiedenheiten wegen in einen erften, 
kleinſten Theil, den Zwölffingerdarm (Inteltinum 
duodenum), den zweiten, mittleren, den feerdarm 
(Inteftinum jejunum), dendritten, legten, den Krumm: 
darm (Inteftinum ileon) übergeht. Diefer fest fich in den 
Endtheil des Darmfanals, den Grimm» oder dicken 
Darm (Inteftiinum colon ſ. crallum) fort; welcher, der 
Lage und Richtung feiner verfchiednen Stuͤcke wegen, in den 
auffteigenden (GO. adfcendens), queren oder mitt- 
lern (C. transverlum), und den abfteigenden.(C. defcen- 
dens) Grimmdarm getheilb wird. Dieſer geht endlich in den 
Maftdarm (Inteftinum rectum) über, der ſich am untern 
Ende. der Wirbelfäule mit dem After endigt. Der dünne, 
dicke und Maſtdarm zufammen genommen, führen den Namen 
des Darmfanals (Ductus f. canalis inteftinalis). 
Die Anhänge des Speifefanals find drüfige Drgane aus 
der Gattung der zufammengehäuften Drüfen, Sie zerfallen in 
. bie Speicheldrüfen(Glandulae [alivales), und die Leber 
(Hepar, jecur), Die Speicheldrüfen liegen theils im 
Umfange der Mundhöhle, in welche der von ihnen bereitete 
Speichel fließt, theils in der Naͤhe des obern Duͤnndarmendes, 
alſo 


Sechstes Buch. Eingeweidlehre. 153 


alſo im der Bauchhoͤhle, und zerfallen daher in die Mund: 
ſpeicheldrüſen (Glandulae ſ. orales), und die Bauch—⸗ 
fpeicbeldrüfen (Glandulae ſ. abdominalis), Hier befins 
det- ſich gleichfalls die Peber, melde ihr Product, die 
Galle, an'derfelben Stelle mit der leßtern Speicheldrüfe 
in den Zmölffingerdarm ergießt. Außerdem befindet’ ſich ein 
drüfenartiges, allein mit feinem Ausführungsgange verfehenes 
Organ in der Unterleibshöhle,, die Mil z (Splen, lien). 

Den untern Theil des Maſtdarms ausgenommen, ift der 
in der Bauchhoͤhle befindliche Theil des Verdauungsapparates 
von einer gemeinfdjäftlichen ſeroͤſen Haut, dem Ban 
(Peritonaeum) umgeben. 


2042. 

Der Speifefanal x) bietet folgende allgemeine —— 
gen dar, welche in den verſchiednen Abtheilungen nur ver⸗ 
ſciedentlich abgeändert find. 

Das Rohr, welches er darftelit, befteht aus mehrern 
Schichten, welche verfchiednen Syſtemen angehören, deren 
jede mithin auf verfchiehne Beife zu der — deſſelben 
beiträgt. 

Die innerfte, tefentliche diefer Schichten iſt die 
Schlelmhaut, innere, Sieb- oder Zottenhaut (Tu- 
nica mucoſa, ſ. intima, f. cribrola, [. villofa). 

Diefe ift weich, mehr oder weniger gefäßreich, enthäft 
eine Menge Fleiner blinder Saͤckchen oder Schleimdrüschen, ift 
fowohl' durch den beftändig abgefonderten Schleim als eine 

: ur 2 din 





1) F. Glifllonius de ventrieulo et inteltinis. Lond. 1676. ren. 
in ej. opp. V. Ill, 
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duͤnnere, ausgehauchte Fiuſſigkeit feucht, ſteht mit den einge⸗ 
nommenen Subſtanzen in unmittelbarer Beruͤhrung, und durch 
die von ihr abgeſonderten Fluͤſſigkeiten in einer chemiſchen und 
dynamiſchen Beziehung, indem durch ihre Thaͤtigkeit dieſelben 
umgewandelt, in einen zur Ernaͤhrung tauglichen und einen 
untauglichen Theil oder Auswurfsſtoff, wovon jenes der 
Speiſe- oder Milchſaft (Chylus), dieſes der Koth 
(Faeces) iſt, geſchieden n werden, und ſie ſelbſt durch den erſtern 
ſo abgeaͤndert wird, daß er in die in ihr befindlichen einſaugen⸗ 
den Gefaͤße eindringt. 


Die Verſchiedenheiten dieſer Haut beziehen ſi ſich — 
i) auf Dicke, 2) Gefaͤßreichthum, 3) davon abhäns 
gige Färbung, 4) Feftigkfeit, 5) verhältnißmaͤ— 
ßige Groͤße in Bergteihung mit den übrigen 
Häuten, mit welcher 6) der Mangel oder die Anwefenheit von 
größern und Eleineen, nach innen ragenden Berlängeruns 
gen und Berdopplungen, von denen die erftern Halten, 
Klappen, die legtern Zotten, Flocken find, im geraden 
Verhaͤltniß fteht, 7) Glätte oder Rauhigkeit ihrer Ober 
fläche, welche von denfelden Bedingungen abhängen, 8) Zahlı 
9) Groͤße, ——— und Stellung der Een 
drüfen. 

Allgemeines Geſetz ift, daß die —— der Un: 
gleihheiten an der innern $lädhe mit der Aus— 
bildung der Schleimhöhlen, alfo die Hervor— 
ragungen mit Bertiefungen, im entgegengefeß: 
ten Berhältniffe ſtehen, und daß jene defto an: 
ſehnlicher find, jereiher an Nahrungsftoff die 
in der Höhle des Darmkanals enthaltne Sub— 
ſtanz, dieſe deſto betraͤchtlicher, je mehr die im 

Darm: 
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Ddarmkanal enthaltne Subftanz bloß ——— 
ſtoff iſt. 

Gemeinſames Merkmal dieſer — vom. PER de 
Magens an bis zum Ende des Darmkanals, iſt, daß ſie mit 


einer Menge von ſehr feinen, dichtſtehenden Oeffnungen, die F 


Muͤndungen ſehr kleiner, einfacher Druͤschen beſetzt iſt ). 

Auf fie folgt die Ner venhaut, beſſer Jellhaut (Tu- 
nica nervea, celluloſa). 

Diefe befteht aus einem dichten ,_ feften Schleimge: 
webe, in welchem ſich die größern Zweige der Gefäße und 
Nerven verbreiten, ehe fie ſich zu der innerften Haut begeben. 

Sie hat vielen Antheil an der Beftimmung der Geftalt des 
Darmkanals und der Falten deflelben. 

Die Außerfte ift die Musfelhaut (Tunica — 

Dieſe beſteht uͤberall aus mehrern, wenigſtens zwei, uͤber 
einander liegenden Schichten, welche dicht auf einander folgen, 
und nur durch ein aͤußerſt kurzes Schleimgewebe von einander 
getrennt ſind. | Ä 

Allgemein ift die äußere Schicht aus gängenfafern, ' 
twelche der Are des Darmkanals und des Körpers parallel lau⸗ 
fen, gebildet, dünner, meiftentheild auch weniger volls 
ftändig als die innere. 

Diefe befteht dagegen aus Kreisfafern, iftftärfer 
als die aufere, und umgiebt überall das Rohr des Darms 
vollſtaͤndig. 

Die Verſchiedenheiten dieſer Muskelhaut in den verſchied⸗ 
nen Gegenden des Speiſekanals find 1) in dem Verhaͤltniß der: 

jelben 


ı) Galeati de tunica — cribrofa.. In Comm. Bo- 
non, T. 1. 


Duverney oeuvres anatomiques. T.I. p. 480. 
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ſelben zum geiftigen Prinecip, fofern ſie willkuͤhrliche oder 
bloß unwillkuͤhrliche Bewegungen zu vollziehen fähig 
ift, begründet. In dem größten Theile feiner Laͤnge ſind dieſe 
bloß unwillkuͤhrlich, nur an dem obern und untern Ende will⸗ 
kuͤhrlich. 
2) Eine zweite Beihsiebenfpit bezieht ſih auf den Grad 
von Dicke und Stärfe derfelden; - 

3) auf die größere oder — Zuſ Emmen! egung; 

4) auf die Färbung; 

5) auf die Befeftigung, fofeen fie enttweder imit Kno⸗ 
chen in Verbindung ftehen ; oder bloß durch Schleimgewebe an 
die benachbarten Theile geheftet find. Ä 

Weniger allgemein als diefe drei Schichten find ein , die 
'innerfte Haut befleidender, oberhautähnlicher Ueberzug, und 
eine die Aufere DpaNEne. von dem Bauchfelle lin 
feröfe Bekleidung. 

Die allgemeinfte Bedingung der drüfigen Anhänge des 
Speiſekanals ift die, daß fie, die Milz ausgenommen, nad 
aufen gedrungene Zortfäe * innern und der Zellhaut deſſel⸗ 
ben find, welche ſich baumfoͤrmig verzweigen. Sie unterſchei⸗ 
den ſich daher von den an der aͤußern Flaͤche der Zottenhaut 
befindlichen Schleimdruͤſen nur durch vollendetere Individuali⸗ 
ſirung, Concentration an einzelnen Punkten des Speiſekanals. 


Erſte Abtheilung. 
Anfangstheil des Speiſerohrs. | 
$. 2043. 
Der Anfangstheil des Speiferohres wird am RER in 
Kopf: und Bayer zerfällt, 
| Erſte 
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Erſte Unterabtheilung. 
J J ftheit., 


6. 2044. 
Der K — il begreift die Mundpöfle und die batin 
——— Theile, 


I1I. Mundh oͤhle. —— 
A. NRegetbmäßiger- Zuſt an d. 
| a. Boltkonimner Zuſt and. 


PERLE "2045. 

die ——— welche den untern Theil des Ge 
ſichtes einnimmt, erſtreckt fi vorn. bis zu den Lippen (Labia), 
wo fie in Die vordere Fläche des Gefichtes übergeht, hinten bie 
zum Rachen (Fances). Nach oben wird fie durch den nö cherr 
nen(Palatum olfeum,'durum), nad hinten durch den weichen 
®aumen, oder das 'Gaumenfegel (Pal. molle [. velum 
palati) von der Nafenhöhle abgefondert, Auf ihrem ‚Boden 
befindet fich :die Zunge; u ihren Seiten der Unterfiefer, 
det Jochbogen, die Muskeln, weiche fich theils an diefe, 
theils an andere Knochen heften, ‚oder. fih zur Mundöffnung 
degeben. : Die. Seftalt der Mundhöhle iſt, fofern fie durch 
Musfeln und. beweglich unter ‚einander verbundene Knochen 
umgrängt.soird, fehr veränderfich „im Ganzen aber laͤnglich⸗ 
rund, : Sie wird. durch den, Zahnhöhlentheil des Unter > und 
Oberkiefers, und die in demſelben enthaltnen Zähne unvolk 
fommen in zwei Hälften, eine vordere kleinere, den Vorhof 
der Mundhöhle, und eine hintere größere getheilt, von denen 
* ſich zwiſchen den Zahnhoͤhlenraͤndern und den Lippen, 
dieſe 
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diefe fi Hinter den Zahnhöhlenrändern befindet, und die bei 
Höchfter Annäherung der Kiefern durch Die einander berührenden, 
und von vorn nach hinten bedecfenden Zahnreihen völlig 
von einander abgegraͤnzt ſind. Die hintere Haͤlfte enthaͤlt, im 

| Zuftande völliger Ruhe, die Zunge, und nimmt die Ausfüh: 
tungsgänge der untern Speicheldrüfen‘, die vordere die der 
obern auf. Die Mundhöhle wird zu außerft durch die allge: 
meinen Bederfungen, unter diefen durch Knochen und Mus 
£eln, darauf durch die Mundhaut (Membrana ae melde 
diefe überall überzieht ‚ befleidet, 

Diefe nimmt in der That fon an dem obern Theile der 
äußern Zlächen der Lippen ihren Anfang, indem hier bie Haut 
TR ‚weiter, zarter und roͤther wird. na 

Sie uͤberzieht alle, die Mundhoͤhle — Theile, 
und verſchließt daher die in dem knoͤchernen Gaumen beſind⸗ 
lichen Oeffnungen, das vordere und das hintere Gau 
menloch, durchaus. Im Umfange der Zahnhoͤhlen ſetzt ſie ſich 
An die, die Zahnhoͤhlen inwendig bekleidende “Haut ununter⸗ 
brochen fort. An mehreen Stellen bildet fie Falten. Bier von 
diefen liegen -in der Mittellinie. Die zwei vorderften befinden 
ſich zwifchen der Mitte der. vorderen Fläche des Ober + und Un 
terkiefers und der Ober⸗ und Unterlippe. Beide erhalten den 
Namen von Lippenbändchen (Frenulum labüi [uperioris 
und inferioris). Von ihnen ift die obere weit deutlicher als 
die untere, ‚welche meiftens kaum merklich iſt. Die dritte be 
findet fich zwiſchen der hintern Fläche des. Unterkiefers und dem 
vordern Theile der untern Zungenfläche. Dies iſt das Lip- 
penbändihen (Frenulum linguae), deflen zu große oder 
zu geringe Länge dem Schlingen und Sprechen gleich nachtheis 

lig if. Die vierte begiebt fih. vom Hintern Ende der obern 

Zuns 
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Bungeifiäche an die Mitte = vordern läge | be Kche 
deckels. 


Außerdem bildet die Mundhaut wein Paar feitliche Salz 
ten, welche an der obern Zungenflähe zu den Rändern des 
Kehldeckels gehen, wo ſie ſich verlieren; 2) ein zweites Paar 
nach vorn befindlicher, gleichfalls ſeitlicher, welche von dem 
Zahnhoͤhlenrande der beiden Kiefern ſich zur innern Flaͤche des 
Unterkieferaſtes begeben; 3) zwei ebenfalls ſeitliche Paare, 
welche die beiden Bögen des Saumenfegels befleiden. 


Bon dieſen Zalten find vorzüglich die in der Mittellinie 
befindlichen merfwürdig, weil fie einen Theil der durch ‚den 
ganzen Körper ſich erſtreckenden ein (Bd. 1. ©. 26.) 
ausmaden. 

Die Textur der Mundhaut it nicht böerallgenan — 
indeſſen hat ſie in ihrer ganzen Ausbreitung zwei allgemeine 
Merkmale. Sie iſt 1) uͤberall mit einer deutlichen, weichen, 
feuchten, ziemlich dicken Oberhaut bekleidet, und 2) faſt 
uͤberall mit ſehr großen und EN einfachen Schleim: 
druͤſen verfehen. 


b. Entwidlungsverfhiedenpeiten. | 


$, 2046. ; 
Die Mundhöhle erleidet infofern ſehr merfwürdige Vers 

änderungen in ihrer äußern Geftalt, als fie anfänglich von 
vorn nach hinten, vorzüglich in ihrem untern Theile, verhält: 
nißmäßig weit fürzer als bei vollendeter Ausbildung ift, die 
tippen fehlen, fie mithin ununterbrochen in die vordere Fläche 
des Antliges übergeht, und ihr Dach, der Gaumen, noch 
nicht gebildet ft, fo daß fie mit der Nafenhöhle eine einfache 
Höhle 


’ 
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Höhfe bildet, in deren obern Theil die berhaltnihmaͤßig fehe 
große Zunge ragt. Diefe wagerechte Scheidewand bilder ſich 
allmählich von vorn nach hinten ‚indem bie Gaumenfortfäge 
des Oberkiefers und des Gaumenbeines, und der weiche Gaus 
men von beiden Seiten einander entgegenwachſen und in der 
Mittellinie zuſammenfließen. Dies geſchieht ſelten vollſtaͤndig 
vor dem Anfange des dritten Embryomonates. Der weiche 
Gaumen wird dadurch vervollſtaͤndigt, daß, ehe fi ch noch feine 
beiden Seitenhaͤlften in der Mittellinie in ihrem hintern Theile 
ganz vereinigt haben, der Zapfen als mittlerer, ganz von 

ihnen getrennter Theil zwiſchen ihnen herabwaͤchſt. Anfangs 
ift er beträchtlich breit, überragt fie nicht nach unten, und 
zerfällt zugleich faft in feiner ganzen Höhe’ gleich deutlich in 
zwei Seitenhaͤlften, iſt alſo geſpalten. Dieſe Zapfenſpalte 
verſchwindet bald, zugleich ruͤcken die beiden Seitenhaͤlften des 
weichen Gaumens einander naͤher, und drängen dadurch den 
Zapfen etwas nach vorn, fo. daß er die noch beftehende kleine 
Spalte im weichen Gaumen von vorn bedeckt. Sein oberer 
Theil iſt jetzt mit den Seitentheilen verwachſen, ſein unteret 
ſpringt nach unten etwas uͤber dieſe hervor. Zuletzt verwach⸗ 
ſen die beiden Seitentheile des weichen Gaumens unter einan⸗ 
der und mit dem Zapfen voͤllig, und die Bildung wird durch 
die allmaͤhliche Verlaͤngerung des Zapfens vervollſtaͤndigt. Die 
vollkommne Verwachſung des Zapfens mit dem weichen Gaus 
men fällt in die Mitte oder gegen das Ende des vierten Ems 
bryomonates. Doc ift noch bie zu Ende des fünften der Za⸗ 
pfen verhältnigmäßig zu dem, was beim Erwachfenen vors 
kommt, oft gefpalten, wenn gleich auf beiden Seiten mit den 
Seitenhälften des weichen Gaumens verbunden, fo daß viel 
tigt, diefe Entwiclungsftufe nicht felten über die gewöhnliche 

zeit 
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Zeit hinaus beſteht, allein deſſen ungeachtet auch ſo noch vor 
dem Ende des Foͤtuslebens voruͤbergeht. 


B. Regelwidriger ———— 


$. 2047. 

Der merkwuͤrdigſte regelwidrige Zuſtand der Mundhoͤhle 
iſt das Beharren derſelben auf der fruͤhern unmittelbaren Bers 
bindung mit der vordern Antligfläche und der Nafenhähle, 
wenn fich die anfänglichen Spalten nicht verfchließen, und 
welcher in der Dberlippe den Namen der Hafenfharte, im 
Gaumen den des Wolfsrachens erhält *).. Der ges 
tingfte Grad des legtern ift Spalte oder Mangel des Zas 
pfens. Diefe regelwidrigen Zuftände find einfach oder dopr 
peltz; auch unter der erften Bedingung aber fällt die Spalte 
fehr allgemein weder in der Lippe noch im Gaumen, mit Aus- 
nahme des Zapfens, in die Mittellinie, fondern auf eine 
von beiden Seiten, indem die anfänglich) in die vordere Fläche 
des Antliges übergehenden Spalten der Fippen diefe Stellen 
einnehmen. Auf diefelbe Weiſe ift auch bei der einfachen Gaus 
menfpalte gewöhnlich. der vordere, oder Zwifchenfiefertheif 
des Oberkiefers der einen Seite von dem hintern getrennt, und 
mit dem der andern Seite auf diefe hinübergejogen. (S. Bd. 2. 
©. 137.) Nur felten wenigſtens fällt die Gaumenfpalte unter 
diefer Bedingung in die Mitte, indem die Zwifchenfieferbeine 
mit ihrem Dberfieferbeine verwachfen, und diefe nebft den 

| on: | aus 
) Sandifort de labio — eongenito, duplici et compli- 
cato. Obf. anat. path. Lib. 4. C. 5. 
Tenon fur quelques vices de la voüte palatale. In deffeg 
Mim. et obſ. fur l’anatomie etc. Paris 1816. p. 295 £f, 


Meckel's Anat. 4. Th, | t 
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——— von einander und der Naſenſcheidewand ſym⸗ 
metriſch getrennt find *). Weshalb der Zapfen in der Mittels 


linie gefpalten ift, ergiebt ſich aus der TEE 
deffelben. 


Merkwuͤrdig iſt, daß auch dieſe ſehr bedeutende Bildungs 
abmeichung bisweilen noch fpät in den regelmäßigen Zuftand 
übergeht, indem der Fnöcherne Gaumen allmählich entweder 
von felbft oder nach Heilung der Lippenſpalte nachwächft, und 
die Lücke zwifchen Mund und Nafenhöhle ſich verſchließt, eine 
Thatſache, welche die oben ($. 2046.) geäuferte Bermuthung, 


daß auch noch nach der gewoͤhnlichen Periode die beiden Zapfen⸗ 


haͤlften beim Foͤtus verwachſen, beſtaͤtigt. 


In der Mundhoͤhle kommen die, allen Schleimhäuten 
gewöhnlichen Terturveränderungen vor. ine feltne Erſchei⸗ 
nung find Haare, welche ſich in einem Zalle auf einer Balg 
gefchwulft im Rachen eines neugebornen Kindes fanden‘). 


Auch auf der Zunge will man fie gefehen haben ). 


II. Theile der Mundhöhle insbefondere. 


$., 2048. 
Die einzelnen Gegenden der Mundhöhfe find 1) die 


tippen; 2) die Wangen; 3) der Gaumen. Diet 


Theile und 4) die Zunge; 5) die Zaͤhne und 6) die mit 


der Mundhöhle verbundenen Speicheldruͤſen find jett r 


. MW Tenon a. a. O. ObL 1. 


—— 
A. Bin 


2) Ford. Mel. communic. Vol. I. No, Si. 


3) Amat. Lufit, Cur. med. Cent. VI. c. 68, 
\ | 
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1, Rennes SEISEeIIERS 


8.2099. 
Die Lippen find Kiap pen, welche ſich von der vordern 
Flaͤche des Zahnhoͤhlenrandes der Kiefern, mit ihnen parallel 
laufend, wegbegeben. An ihrem freien Rande ſind ſie immer 
mehr oder weniger angeſchwollen und umgeworfen, die untere 
mehr als die obere. Sie ſind mit ihren freien Raͤndern einan⸗ 
der entgegengewandt. Die zwiſchen ihnen befindliche Quer⸗ 
ſpalte iſt de Mund. Die obere iſt laͤnger und ſpringt 
ſtaͤrker vor als die untere. Aeußerlich verlaͤuft in der 
Mitte der obern eine ſenkrechte Vertiefung (Philtrum) von 
der Nafenfcheidewand an bis zu der Stelle, wo die Haut 
fih beträchtlich verdünnt, welche wegen der ehemals hier Statt 
findenden Luͤcke zwifchen den beiden Seitenhälften merfwürdig 
ift. An der untern finder fich nichts ähnliches; eine infofern 
beachtungswerthe VBerfchiedenheit, als 1) von einer Spalte. 
der Unterlippe fo gut als Fein Beifpiel vorhanden, ift, und 
2) diefelbe mit der viel bedeutenderen Größe des obern Lippen 
bändcheng, und der, während des. ganzen Lebens beftehenden 
Trennung der beiden Oberfieferbeine zufammenzuhängen ſcheint. 
Die Vereinigungsſtellen beider Lippen fuͤhren den Namen der 
Mundwinkel (Anguli oris). 


Auf beiden Seiten gehen die Lippen unmerklich in die Wans 
gen über. Beide Gegenden werden durch eine Hautſchicht, 
eine Muskelſchicht und eine Schleimſchicht gebildet, 


a2 2, Mus: 
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⸗2. Muskeln der Lippen, 


m. 2050, | 
Folgende Musfeln bewirken die mannichfachen Veraͤnde⸗ 
zungen der Geſtalt der Mundhöhle, und nehmen die Lippen: 
Wangen- und Rinngegend en 


a. Der Schliefer des Mundes. 
. 205 1. 

Der Schließer oder Ringmuskel des Mundes 
(Sphincter oris, M. annularis, orbicularis oris) bildet vor 
züglich die Fleiſchlage der Lippen, befindet ſich zwiſchen der 
Haut und der Schleimhaut, und umgiebt den Mund. Gr if 
eiförmig, dünn, platt, breit, und befteht aus concentrifchen 
Faſern. Die äußern gehen in die feiner Antagoniften un 
merklich über, oder find Fortfeßungen der Safern dieſer ver: 
ſchiednen Musfeln, die fich vielfach unter einander verflechten. 
Doch find diefen äußeren Faſern eigenthümfiche untergemifct, 
Ganz für fich beftehen die inneren Fafern, toelche gegen den 
freien innern Rand des Musfels und der Lippen liegen, fih 
aber unmerflich in die äußern verlieren. 

Der Mundfchließer ift mit der äußern Haut weit fefter ald 
mit der Mundhaut verbunden. Er berengt und verfchlieft 
den Mund und bewirkt das Zufpigen deſſelben. 


b. Der Badenmusker, 
2052. | 
Der Backenmuskel, Trompetermuskel (M. buc- 
einator), liegt zwifchen dem Ober⸗ und Unterfiefer und dem 


Mundfchkießer. Er ift vierecfig, breit, platt und duͤnn. eine 
Faſern Haben im Ganzen eine quere Richtung, doch verlaufen 


die 
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die obern etwas ſchief von oben und hinten nach innen und 
unten, die untern in entgegengeſetzter Richtung, die mittlern 
gerade. Seine feſten Punkte ſind der Ober- und Unterkiefer. 
Er entſpringt von der äußern Zlähe des Zahnhoͤhlenrandes 
beider Knochen fo, daß feine Befeftigung Hinter dem legten 
Backzahne anfängt, und ungefähr bis zum zweiten vordern 
reicht. Außerdem entfteht er mit feinem hinterften Theile von 
der Spitze des Hebers des Flügelfortfages und einem Bande, 
weiches von diefem zum untern Zahnhößfenrande geht. Vorn 
geht er in den Mundfchlieger über. In der Nähe feines vors 
dern Endes durchbohet ihm der Stenfonfche Bang. En 

Er zieht 1) die Lippen und den ganzen Mund in gerader 
Richtung ruͤckwaͤrts; 2) verengt er durch feine Thätigfeit die | 
Mundhöhle, und bewegt daher in diefer enthaltene Subftanzen 
fort, wirft alfo beim Blaſen, Pfeifen, Ausfprigen von Flüfs 
figfeiten aus dem Munde, Saugen, dem Bilden des Biſſens 
auf der Zunge, dem Schlingen. 

| 4. 2053. 

— Muskeln, welche beim Oeffnen des Mundes 
wirken, kann man in die obern und untern Rande 
musfeln (M. orales) eintheilen, 

Die obern find, von außen nach innen betrachtet: 


e.d. Sohmusfeln oder Wangenmusfeln 


$ 2054 
Die FZohmusfeln oder Wangenmusfeln (M. zy- 
gomatici) find ein größerer und einfleinerer (M. zygo- 
maticus major und minor), beides längliche, dünne Mus: 
keln, der große mehr abgerundet als der Fleine. Der große liegt 
weiter nacy außen und hinten. Beide entftehen von der äußern 
23 Fläche 
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| 4 Niederzieher bes Mundwinkels, 


$. 2059. 

Der —— des Mundwinkels (Deprel- 
for anguli oris), ein dreieckiger, ftarker Muskel, entfpringt 
bon dem vordern Theile des unteren Randes und der vordern 
Fläche des Unterkiefers, und fteigt, fehmaler, aber dicker wer⸗ 
dend, zum Mundwinkel empor, wo er in den Mundſchließer 
und den großen Jochmuskel, vorzüglich aber in den Heber 
der Oberlippe fo übergeht, daß er mit ihm eigentlich nur einen 
in der Mitte ftarf eingefchnürten, aber durch Feine Sehne 
unterbrochnen Muskel bildet, 

Wirft der untere Theil Diefes, aus dem Heber und Nieder 
zieher des Mundwinfels gebildeten, Muskels allein, fo wird 
der Mundmwinfel und die ganze Unterlippe nach unten gezogen, 
wie beim Weinen, Auch verlängert er den Mund in querer 
Kichtung durch feine äußeren Faſern. Wirkt der ganze Mus⸗ 
kel, ſo kann er zum Aufheben des Unterkiefers beitragen. 


k, Niederzieher der Unterlippe, 


$. 2060. 

Der Niederzieher der Unterlippe oder bier: 
edige Kinnmusfel(M. deprelfor labii inferioris [. qua- 
dratus menti) viereckig, dünn, in feinem untern Theile von 
dem vorigen, im obern etwas von dem untern Theile des gros 
fen Jochmuskels bedeckt, entfpringt weiter nach vorn, wenig 
höher als er, fteigt fhräg nach innen zur Unterfippe in die 


— — 


Hoͤhe, verbindet und kreuzt ſich ſeinem innern Theile nach oben 


mit dem gleichnamigen, und verliert ſich in den Mundſchließer. 

Er zieht die Unterlippe ſchief nach unten und biegt 
fie um. 
— Dieſer 
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Diefer fo wie der vorige Muskel fließen gewöhnlich mit 
dem obern Theile des breiten Halsmusfels — zu⸗ 
ſammen. | rin 4 


1. Aufheber des Kinnes. 


$, 2061. 

Der Aufheber des Kinnes (M. levator — 
ein kleiner, dicker, halbmondfoͤrmiger, unpaarer Muskei, der 
auf beiden Seiten von der vordern Fläche des, Untepfieferg, 
unter der Zelle des Eckzahns entfpringt, den dreieckigen Raum 
zwiſchen den beiden Niederziehern der Lippe sinnimmt,, und ſich 
in die Haut des Kinnes einſenkt. 3 
Er zieht, die Unterlippe und die Haut des Fink in 2 
Höhe. e BR 


— 


B. Der Gaumen. 
* | 
1. Allgemeine Sehhteibung 


* * §. 2062. 

A, Der Baymen (Palatum) bildet das Dach der und 
hoͤhle und ſondert ſie von der Naſenhoͤhle ab. Er zerfaͤllt in 
einen vordern und einen hintern Theil, den knoͤchernen 
und den weichen Gaumen. Der knoͤcherne Gaumen be— 
ſteht aus dem horizontalen oder Gaumentheile des Oberfies 
fer= und des Gaumenbeines und der darüber ausgebreiteten 
Schleimhaut, die hier eine weit diefere und mehr zuſammen⸗ 
hängende Lage von Schleimdruͤſen RR als in den vor⸗ 
* betrachteten Gegenden. 


| $.. ' 2063. 
Der weiche Gaumen, oder das Gaumenfegel 
——— molle [. velum palatinum) bildet einen, vom hin: 
| 25 tern 


170 Befondere Anatomie. 


teen Rande des horizontalen Theiles der Gaumenbeine gegen 
die Zungenwurzel in ſchraͤger Richtung von oben und vom 

nach unten und hinten herabfteigenden Vorhang. Sein untk 
rer freier Rand iftiin der Mitte zu einem laͤnglichtrunden Vor⸗ 
ſprunge, dem Zapfen (uvula, oragvAn) verlängert, zu deſſen 
beiden Seiten er ausgefchnitten ift. Diefe beiden ausgeſchnit— 
tenen Hälften des unten Randes hilden die unteren Baus 
menbögen (Arcus palatini inferiores), Etwas höher lie 

gen die obern (A. palatini [uperiores), Beide gehen in 
der Mitte in den Zapfen über. 

Der weiche Gaumen befteht aus einer doppelten Lage der 
Schleimhaut, welche feine vordere und hintere Fläche beklei⸗ 
det, fib mit der Mafenhaut verbindet, einer Ayferft dichten 
Lage fehr anfehnlicher Schleimdrüfen, welche zwifchen beiden 
Lagen enthalten find, und mehren, zwiſchen diefen Platten 
enthaltenen Musfeln, welche duch ihre Zufammenziehungen 
die Geftalt der Rachenenge (Isthmus faucium) verändern. 

Laͤngs der vordern Kläche des weichen Gaumen und des 
größten obern Theiles des Zapfens fteigt, genau in der Mit 
tellinie, eine narbenähnliche, vorfpringende Falte herab, eine 
— der ehemaligen Trennung beider Hälften befielben. 


2, Muskeln des Gaumenſegels. 
§. 2064. | 

Die Musfeln des Gaumenfegels zerfallen in bie, melde 
durch Herabziehen deffelben die Deffnung der Rachenenge ver 
mindern, und die, welche fie durch Heraufziehen vergräßeen. © 

Die Berengerer der Rachenenge liegen in den 
beiden Bögen Die Ermweiterer begeben fich . von det 
Schädelgrundfläche nach innen und unten herab. 


a, Ders 
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o, Berengerer der Rachenenge. 


$.. 2065. 
88. finden ſich zwei Verengerer der Bachenenge, den 
| Gaumenſchlundkopfmuskel und der Gaumenzungenmustel. 


a. Baumenfglundtopfmustet, 


$ 2066. 


Der Gaumenſchlundkopfmuskel oder obere Ber. 
engerer der Rabenenge (Palatopharyngaeus f. eon- 
ſtrictor ifthmi faucium füperior) entfpringt von dem obern 
Theile der Seitenwand des Schlundfopfes, wo er mit Fafern 
des obern und mittleren Schlundkopfſchnuͤrers verwebt iſt, breiz 
tet ſich aus, wendet fich nach oben und innen, tritt in da® 
Gaumenſegel, fpalter ſich in eine vordere und hintere Schicht, 
welche den Heber des Gaumens zwiſchen ſich aufnehmen, reicht 
dis zum Hintern Ende des Enöchernen Gaumens, und fließt im 


der Mittellinie mit . dem gleichnamigen der RES 
Seite zufammen. 


Zieht den weichen Gaumen nach unten herab. 


} b. —VVV 


$. 2067. 


Der Zungenſchlundkopfmuskel, kleinere, 
untere oder eigentliche Gaumenſchnürer (Glollo- 
' pharyngaeus [. eonftrictor ifthmi faucium minor [. inferior 
L. proprius), ein ähnlicher, weit ſchwaͤcherer Muskel, begiebt 
fib von der Wurzel der Zunge, vor dem vorigen, nach oben, 
füegt mit ihm zufammen , und fteigt im untern Gaumenbogen 
— | — nach 
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nach oben, wo er an der Wurzel des Zapf niit dem geich 
namigen zuſammenfließt. 
Zieht den weichen Gaumen und beſonders den Zapfen 
herab. | 7 — —B 
—— der aa 


4. 2068. 
Es finden ſich gleichfalls zwei Erweiterer, der — u 
der Spanner des weichen Gaumens, i 


a. Heber des weichen ——— — 
Yah — 


| $. "2069. ° j 
Der Heber des weiben Gaumens, Zeiten 
Trompeten: Gaumenmusfel (Levator palati mollit 
$.ipetro -falpingo -ftaphylinns)', ein laͤnglichvierecklger/ rund 
licher Muskel kommt von der Mitte des vordern Winkel? dei 
Felſenbeins und der knoͤchernen Ohrtrompete, und dem hinten 
Theile des Anfangs der Fnorpligen mit einer kurzen aber fr 
fern Sehne, wendet fih nach innen und unten, breitet ſich 
aus, wird dünner, und bildet, mit dem gleichriamigen derient 
gegengefesten. Seite zufammenfließend;; zwiſchen den heiden 
Schichten des obern Gaumenſchnuͤrers einen mit der Woͤlbung 
nah oben, dem ausgeſchnittnen Rande nach: unten gewandien 
Bogen in dem weichen Gaumen. 
Hebt den weichen Gaumen empor, und ſpannt ihn in” 
querer Richtung. | 


b. Spanner des weihen Gaumens v 
$. 2070. R 
Der Spanner des weihen Gaumens), 


fhlagner Gaumenmuskel, Zlügels Trompeten 
Gans; 


ni. 
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Gaumenmuskel (M.tenfor palati mollis, circumflexug 
palati, pterygo- ‚falpingo - Staphylinus) ‚ ein breiter, düns 
ner, vierediger Muskel fommt, etwas nach innen und vorn, 
vom obern Ende des Flügelfortfages, hinter der Grube deſſel— 
ben, nach innen vom eirunden Loche des’ Keilbeines, oft auch 
einem groͤßern oder Fleinern Theile des Hintern Randes des inz 
nern Blattes des Slügelfortfages, und dem äußern Theile des 
Umfangs der fnorpligen Ohrtrompete, wendet fich nach innen 
und unten, ‚geht in eine platte Sehne über, welche fich um den 
Hafen des Flügelfortfages, zwifchen dem und ihr fich ein 
Schleimſack befindet, ſchlaͤgt, fich mit ihrem vordern Rande an 
den hinteren des harten Gaumens heftet, immer mit der Sehne 
des gleichnamigen der andern Seite zufammenfließt, und fo den 
obern Theil des weichen Gaumens bildet. 


 Spannt den weichen Gaumen und zieht ihn nach außen, 
erweitert dadurch nebft dem vorigen die Rachenenge. 


3. Bapfenmusgfel, 


$, 3071. 

ER Zapfen ‚ ber mittlere, nach unten vorliegende, frei 
—8 Theil des weichen Gaumens, beſteht aus einer 
außerſt reichlichen Menge von Schleimdruͤſen, und einem von 
denſelben überall, umgebnen , einfachen, oder doppelten, ſehr 
‚länglihen Musfel, dem Zapfenmusfel, unpaarigen 
Zapfenmusfel (M, uvulae [. azygos uvulae), der von 
dem Gaumenftachel und der vorderen Fläche der Sehne des ums 
geſchlagnen Gaumenmuskels herabfteigt, und dusch feine Zus 
fammenziehung den Zapfen verkuͤrzt. 


k 


©. Die 


\ 
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C. Die Zunge’). 
A Kegelmäßiger un 
$. 2072. | 


Die — iſt vorzuͤglichſtes Organ des Schmedens, 
zugleich aber auch der Sprache und des Schlingens. 


Man kann fie als den untern, fehr ftarf entwickelten 


Theil des Umfangs der Mundhöhle, mithin des Speifefanals, 


anfehen,, der, eben diefer ftarfen Entwicklung wegen, einen 
Vorſprung in die übrige Höhle bilder. | 
Sie ift laͤnglichviereckig, überall von abgerundeten Kin 
deen umgeben, und wird von Bars nach vorn almahlih 
dünner. | 
Der hintere Theil ift die Wurzel, der vordere die Spike 
der Zunge. Sie überragt nach den Seiten und vorn ihre 
Grundfläche bedeutend, ift alfo in diefem größten Theife ihres 
Umfangs frei. Ihre Bedeckungen gehen ununterbrochen in die 
Mundhaut über. Unter der Spite legt fich diefe zu einer Lin 
genfalte von feftem Gewebe zufammen, welche fich an die 


Mitte der innern Fläche des Unterfiefers heftet, und dadurd 
die 





i) M. Malpighi de lingna, :Bonon. 1665. 12. 
C. Fracallatri de lingua cum antec. 
L. Bellini guftus organon .novilime detectum, Bonon. 

1665. 16. | 

L. Heilter de lingua fana et aegrota. Altorf. 1716. 4- 
A. F. Walther de lingua humana. Lipfl. 924.4 
J. Reverhor[t de fabrica et ufu linguae. L. B. 1759. 
Royen de fabrica et ufu linguae. L. B. 1743, 


J. A. Rinder de linguae involucris. Argent. 1778. 4 
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die Zunge, hier genauer befeſtigt, dem Zungenbaͤndchen 
(Frenulum: linguae). 

Sie befteht vorzüglich aus Muskeln, wodurch fie Dis der 
Speade und des Schlingens, und aus, diefe bekleiden⸗ 
dem, haͤutigen Schichten, wodurch fie Geſchmacksorgan wird. 
Ihre Grundlage wird —* durch das Zungenbein 
— 


a ya 


1. Musfeln der Zunge ), 


$. ‚2073 | 
Die Muskeln der Zunge zerfallen in die Muskeln des 
BZungenbeins und die eigenthümlichen Musteln 
der Zunge, 


a Musfeln des Zungenbeing, 


er Duerer Unterfiefermusfen, 


$, 2074. 

Der quere Unterfiefermusfel oder Kickers 
Zungenbeinmusfel (M. transverſus mandibulae f. my- 
lohyoideus) füllt den bei weitem groͤßten ordern Theil des 
‚Raumes zwijchen den beiden Hälften des Unterkiefers, nament: 
‚lich den beiden Hälften des horizontalen Theiles, und dem Körs 
per des Zungenbeines an, und ift in feinem mittleren Theile 
bon dem vordern Bauche des ztveibäuchigen Unterfiefermusfelg 
bededt, in feinem größern, äußern, frei. 

Er ift ein dünner, dreieckiger Muskel, der mit dem ge: 
woͤlbten, äußern Rande von einer rauhen Linie entfpringt , die 
an der innern Fläche des horizontalen Theiles des Unterfieferg, 

009 





1) Ilenflamm de motu linguae. Krlang. 1798, 
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bon vorn und inner‘, mach oben und außen verfäuft, wird 
von vorn nach hinten beträchtlich breiter, und geht, vorn 
aus queren,. hinten aus von vorn und außen, nach hinten 
und: innen verlaufenden, mit;denen des gleichnamigen Mus 


kels der andern: Seite convergivenden Faſern gebildet , dieſem 


entgegen, fteigt auf diefem Wege von oben und aufen nad 
innen und unten herab, fließt mit ihm in der Mittellinienfo 
zufammen, daß beide nur durch einen fchmalen fehnigen Streif, 


der durch die Mitte de8 dadurch entftehenden einfachen Mus 


kels von vorn nach hinten verläuft, ‘getrennt werden, und hei 
“ ter ſich durch den Innern Theil feines Hintern Randes ı an den 
untern Theil dev vordern Fläche des mittlern Zungenbeined, 
Er unterſtuͤtzt die über ihm liegenden Muskeln der Zungt, 
die Untterzungendrüfe, drüct den Whartonfchen Gang und die 
AYusführungsgänge der Zungendrüfe, hebt diefe Theile und dat 
Zungenbein in die Hoͤhe. on 


6. Kinnzungenbeinmuskel. 


$. 2075. 

‚Der Rinnzungenbeinmusfel (M. geniohyoidew) 
fiegt dicht über dem mittlern Theile der vorigen, neben 
dem gleichnamigen der entgegengefegten Seite, und ift ein ſehr 
länglichdreiecfiger Muskel, welcher von dem obern Theile der 
pordern Fläche des Körpers des Zungenbeines entfpringt ‚und 
von hinten und unten nach vorn und oben verläuft, wo er 
ſich, allmaͤhlich dünner und rundlicher werdend, dicht über dem 
vorigen, an den untern Theil der innern Kinnleifte heftet. 


Seine vordere und hintere li geſchieht durch kutze 


Sehnenfaſern. 
Er 
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Er zieht das Zungenbein nach oben und vorn, und, wenn 
dieſes durch ſeine Niederzieher befeſtigt iſt, den Unterkiefer 
nach hinten und unten, wirkt alſo gemeinſchaftlich mit die 
zweibaͤuchigen Unterkiefermusfel. 

Er fehlt bisweilen, oder, richtiger, iſt nicht — 
ausgebildet, und wird durch einen kleinern Muskel erſetzt, 
der von der Mittelſehne des vorigen entſpringt, und ſich an | 
den zweibaͤuchigen Unterkiefermuskel heftet *). 


. Y: Briffelzungenbeinmustel, 


| $. 2076. 

Der Griffelzungenbeinmuskel, Aufwärtszies 
Her, Heber des Zungenbeins (HM. [tylohyoideus [. le- 
vator ollıs hyoidei), ein dünner, länglichrundlicher Muskel, 
entfpringt mit einer kurzen Sehne ungefähr von der Mitte der 
äußern Fläche des Griffelfortfages, wender ſich nach vorn, uns 
ten und innen iſt gegen fein unteres Ende zum Durchtritr der 
Sehne des zweibäuchigen Unterfiefermusfels gefpalten, dann 
wieder vereinigt, und heftet fih an die vordere Hälfte deg 
Außern Randes des großen untern Zungenbeined, dem Schild s 
und Zungenbeininusfel gegenüber. 

Zieht das Zungenbein nach oben und hinten. 

Er ift nicht felten Doppelt, indem fich ein Fleinerer Neben | 
muskel findet. | 


d. Niederzieher des Sungenbeines, 
$. 2077. 
Der Niederzicher des Zungenbeines, Bruft: 
und Zungenbeinmusfel (M. depreflor oſſis hyoidei 
L, ſter · 





1) Duille var. mus, Landsh. 1818. p 5. 
Medel's Anat, 4 Th. M 
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- £ fterno-hyoideus), ein laͤnglicher, dünner Muskel, kommt 
von der innern Flaͤche des erften Bruſtbeins, des erftin Rip⸗ 
penfnorpel®, bisweilen. auch des innern Schläffelbeinendes, 
fteigt, ſchmaler und dicker werdend, und fich dem gleichnami- 
gen nähernd, gerade auf, und heftet fih an den untern Rand 
deg mittleren Zungenbeins, dicht neben der Mittellinie. 

Er zieht das Zungenbein, und damit, wegen der Verbin 
dung deſſelben mit dem Unterkiefer, wenn dieſer nicht durch 
ſeine Aufhebemuskeln befeſtigt iſt, auch dieſen nach unten, 
wirkt alſo beim Oeffnen des Mundes. | 

Bisweilen geht er unten in den Niederzieher des Schild⸗ 
knorpels über *), oder entſpringt von der Mitte des Cola 
beins 5° 


& Rüdwärtszieher des Zungenbeincs, 


$. 2078. 

Der Ruͤckwaͤrtszieher des Zungenbeins, Schul— 
terzungenbeinmuskel (Retractor oſſis hyoidis, Omo- 
hyoideus, Coracohyoideus), ein ſehr laͤnglicher, duͤnner, 
zweibaͤuchiger Muskel, entſpringt mit ſeinem untern Bauche 
vom obern Rande des Schulterblattes, neben dem Einſchnitte, 
bisweilen auch zugleich von dem kleinen eignen Bande uͤber 
demſelben, wendet ſich nach oben und vorn, geht zwiſchen dem 
Kopfnicker und dem vordern Rippenhalter in die mittlere 
Sehne uͤber, von welcher der zweite, obere Bauch entſpringt, 
dee ſich nach außen von dem vorigen an das mittlere Zungen 
bein heftet, und mit dem Griffelzungenbeinmusfel mehr oder 


weniger verbindet. 
Er 





ı) Albini hiſt. muse. p. 202. | 
2) Kelch Beitr, zur path, Anat. Berlin 1813. ©. 32. 
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Er zieht das Bungenbein nach unten, hinten, und etwas 
zur Eeite. | 

Diefer Musfel bietet beſonders — Abweichungen dar. 
Den ſeltnern gaͤnzlichen Mangel deſſelben beobachtete ich ein⸗ 
mal, ohne Erſatz, auf der linken Seite. Haͤufigern Verſchie⸗ 
denheiten iſt der Urſprung unterworfen. Bisweilen iſt der 
untere Bauch breiter, ſo daß er bis zum obern Winkel des 
Schulterblattes reicht *), in andern Fällen entſpringt er vom 
Schlüffelbein ), wo er dann um fo viel Fürzer ift. Biss 
weilen ift der untere Bauch in zwei Köpfe gefpalten, mozu 
das PVreiterwerden eine Annäherung bildet ?). Einer diefer 
Köpfe heftet fi dann biöweilen an das Schluͤſſelbein +). Biss 
teilen vereinigt er ſich mit dem Niederzieher des Schildfnorz. 
pels, entweder ‘bloß durch feinen obern Bauch, oder einen 
eignen Kopf’). Seltner fegt er fich nicht an das Zungenbein, 
fondern den Querfortſatz des feepiten * oder zweiten ?) dale⸗ | 
wirbels. | 


b, Eigentlihe Musfeln der Zunge 
7 Bormärtsgieher der Bungee 


9. 207% 
De Vorwärtszicher der Zunge, Kinnzungen— 
muskel (M. expulſor, Attrahens linguae, ——— 
M2 der 





ı) Albini hift, musc. p. 200. 

2) Albinus ebendaſ. p- 201. 

3) Duille de notınull. musc. variet. Landsh. 1815. p. 11. 

4) Kelch a. a. D ©, 31. Sels de musc. variet, Berol. 1815, 
p- 6. | 

5) Sels ebenbaf. p. >. 

© Kelch a. a. O. ©. 22. 

7) Sels ebendaf. p. 4. 5. 
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der bedeutend größte Zungenmuskel, entipringt ſehnig, bicht 
Aber dem Rinnzungenmusfel, vom Unterkiefer, begiebt fi, den 
gleichnamigen immer berähtend, indem er neben der Mittellinie 
- “verläuft, nach hinten, breitet fich beträchtlich: fächerförmig aus, 
und bildet den größten, inneren Theil der Zunge ihrer ganzen 
Laͤnge nach, wendet ſich aber durch aͤußere Faſern uͤber die folgen⸗ 
den weg nach außen, ſchickt mehrere gaſern an den obern Theil 
des Schlundfopfes, eine geringere Zahl an das obere feitliche 
Zungenbein und den Kehldedel. 

Er zieht die Zunge, daß Zungenbein und den Schlund 

kopf nach vorn. | * 

. Nieder zieher der Zunge. 
| G: 2080. 4 | 

Der Riederzieher der Zunge, Zungen: Zuns 
genbeinmusfel (M. Depreflor linguae:L. hyogloffus, 
Baſio · Cerato -Chondrogloffus), ein dünner, laͤnglichviereckiger 
Muskel, ſteigt vom aͤußern Theile des mittlern, dem aͤußern 
Rande des großen, und der Spitze des kleinen ſeitlichen Zun⸗ 
genbeines nach oben an die Seite der Zunge, und breitet ſich 

von vorn nach Hinten aus, indem er in ihre Bildung eingeht. 

Zieht die Zunge nach unten. ’ J 
VA Küdwärtözicher der Zunge. = 
| $. 2081. J 

Der Ruͤckwaͤrtszieher der Zunge, Griffel: 
Zungen musfel(M. Retractor linguae ſ. [tylogloflus), der 
kuͤrzeſte det kleinen, am Zungenbein entfpringenden Muskeln, 
fommt dicht hinter der Spige und von dem obern Theile des 
Umfangs des Griffelfortfages, und tritt an die Seite der Zun⸗ 
— gen⸗ 
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genwurzel breitet ſich von hier aus fächerfötmig bis zur 
Spitze derſelben aus / und verwebt ſich mehr oder weniger mit 
dem Zungenbein⸗ Zungenmusfel und Kinnzungenmuskel. 
—AEr zieht die Zunge ſchief nach feiner Seite zuruͤck, hebt 
fie, und breitet fe, mit dem der ER Seite —— 
wirkend/ oe Bemamk 

fand ihn einmat aut RER —— doppelt. 


ar x RR, — — 


Mr | 2082. 

Der eigne Zungenmusfel (M. tingualis), ein n düns 
ner, ſchmaler Muskel, der von vorn nach — * ſeiner Laͤnge 
nach verläuft, und fich vorzüglich mit dem Vorwärts: und 
u verwebt. 

Er verkuͤrzt die Zunge und zieht ihre Spitze zuruͤck. 

m 2uͤllen der Zunge"). 
ad Syn. $ Naog 

Die Echfeimhaut, welche die Musfeln der Zunge bedeckt, 
zeichnet ſich durch fehe ftarfe Entwicklung des: Warzenge— 
webes und deutliche — der Oberhaut von dies 
er audi =>. ı 

"Die Lederhaut ie mit dev Muskelſubſtanz genauer ver⸗ 
bunden, als dieſe Schicht der Haut an irgend einer andern 
Stelle mit den darunter liegenden Theilen zuſammenhaͤngt. 

An der obern Flaͤche iſt fie betraͤchtlich uneben. Die hier 
befindlichen Ungleichheiten ſind: | & 

Rz 1. Fal⸗ 





1) J. A. Rinder de linguae — Argentor. 1778, 4. 
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" Is Kalten, Diefe finden fich vorzuͤglich am Hintern 


Theile und:an den Seitenrändern der. Zunge, Sie ſtehen Hier 
meiftentheils regelmäßig, fo daß fie von außen und vorm nah 
innen und hinten convergiven, dicht neben einander, und-haben 
die -Höhe und Breite von ungefähre einer halben Linie. Die 


pordern find in querer Richtung vielfach eingefchnitten, die 


hinten glatt, jene. baben daher eine weit, größere Oberfläche Ä 


Die am vorderften Theile der Zunge weniger beftändig vor, 


fommenden find meniger regelmäßig. Oft verläuft eine mehr 
oder weniger deutliche Fängenvertiefung durch die Mitte dei 
| Zungenrücens. 

2) Warzen‘). Dieſe bedecken dicht gedrängt faſt den 
ganzen Rucden der Zunge, und find nur an der © Wurjel ein? 
zeln geftellt, dagegen hier größer. 


Ihre Geftalt iſt ſehr verſchieden, und fie zerfallen daher in 


mehrere  Kiaffen. 


Die meiften find klein, — dreieckig, ſtumpf oder 
ſcharf zugeſpitzt, und vorzüglich in der Mitte, vorn und an 


den Stitenrändern ftarf entwidelt. 


Dies find die fadenförmigen Watzen — 
ſliformes). 


Andre, weit anſehnlichere, mehr einzeln ſtehende, im id 
geringerer Anzahl und auch nicht überall vorhandne, anihrem | 
freien Ende zu einem rundfichen Kopfe angeſchwollne, find die 


feul: oder fhbwammförmigen (P. clavatae ſ. fungifor- 


mes). Hier ift indefien zu bemerken, daß ihre Stelle Häufig 
duch 





1) Albinus de diverfitate papillarum linguae humanao · „In 


Annot. acad. Lib. I. C. XIV. 
Gdmmerring a. a. O. Taf. 1. Fig. 1 — 3. 
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durch bloß laͤngere und größere , einzeln — fadenfoͤrmige 
Warzem vertreten wird. 

Die ſchwammfoͤrmigen Warzen machen den Uebergang zu 
den größten Warzen; welche ſich an der Zungenwurzel befins 
don; und, ſehr bedeutend an Zahl und Größe verfchieden, 
in Geſialt eines mit der Spitze nach hinten gerichteten V zus 
ſammengeſtellt ſind. Sie haben meiſtentheils, indeſſen auch 
nicht immer, eine keulfoͤrmige Geſtalt, ſo daß ſie von ihrer 
Grundflaͤche bis zu ihrem ferien Ende beträchtlich anſchwellen, 
und befinden ſich in einer, durch einen aufgeworfnen Wulſt in 
dig Oberfloͤche der Zunge uͤbergehenden Vertiefung. | 
* Daher heißen ſie zapfenfoͤrmige, abgeſtutzte, kopf⸗ 
ſßñrmige, cingezäunte Warzen (P. truncatae, capitatae, 
gireumyallatae). Ihre. Zahl. varüirt von drei bis zwanzig. 

Meiſtentheils berindet ſich in einer. jeden Vertiefung. nur 
eine, doch bisweilen auch drei ſelbſt vier, ————— der 
Zahl und Größe derfelben. 

Gie fiehen durchaus nicht fommeteif ch, doc befindet ſich 
bildet die Spitze des V. er’ 

Diefe liegt in der beträchtlichften Vertiefung , die den Na⸗ 
men des blinden Loches der Zunge (Foramen coecum) 
führt, außer welcher bisweilen noch eine andre, hinter ihr lies 
gende, keine Warze enthaltende an diefer Stelle vorhanden ift. 

In diefem blinden Loche glaubte man verfchiedentlich, 
jedoch. irrig, den Ausführungsgang von Speiheldrüf en, 
oder ber ——— e ”) gefunden zu haben, | 

| F M4 9 2084. 
1) Cof chwitz de dnctu faliv. novo. Hal. 1724. 29. 
Widerlegt von Duvernoy.de ductu falivali Cofchw. Tub. 


1725. 4. und Haller exp. et dub. circa un: Colchw. 
L. B, I Rec, in Opp. min. T. 1. 
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Die Zungenwaͤrzchen erſcheinen, mit nacktem Auge, un, 
wenn die Blutgefäße nicht angefüllt find , häufig auch untern 


- Bergrößerungsglafe betrachtet, überall glatt und einfach, un 
ter der legten Bedingung aber an der äußern Släche dutch 


eine Menge Ffleiner Hervorragungen ungleich, und aus meh⸗ 


rern an einander liegenden Buͤndeln oder Fäden zuſammenge 


fetzt. Vorzuͤglich iſt in den vordern und groͤßern dieſer Bau 


deutlicher entwickelt, als in den hintern und kleinern. 
Jeder dieſer Faͤden enthaͤlt wenigſtens ein. Gefäß, und 


durch eine glüctiche Einfprigung wird die ganze Doerflähe 


der Zunge geröthet. Diefe Gefäße bilden an der Oberflaͤche din 


Wärzchen mannichfaltig verfchlungne Netze und Bögen, inden 
fie unter einander vielfach zufammenmänden, und am frein 
Ende ſich gegen fi umfchlagen. | 


Außerdem befteht er aus einer weißlichen, tweichen Sub 


fanz, welche wahrſcheinlich Nervenmaſſe enthält. 


Wenigſtens kann man in die hintern Zungenwarzen deu | 


lich Faͤden aus dem Zungenfchlundnerven und in die übrigen 
aus dem Zungenafte vom dreigetheilten verfolgen. 


Div Anordnung der Gefäße erfcheint in den vordern Zun⸗ 


genwaͤrzchen deutlicher als in den Hintern, indem in diefen ſich 


eine verhälmißmäßig größere Menge von Schleimgewebe 
findet JJJ. 





7) Albinus de fabrica papillarum linguse humanae in Annot. 
acad. L,fl. c. XV. Tab. I, | 
Hewfon exp. inguir. Vol. Il | p. 186. 
Soͤmmerring a. a. O. Taf. 1. Fig.5 —9. 
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Hinter den großen Warzen iſt die Oberfläche der Zunge 
glatt, und nur mit einer anfehnlihen Menge vor Schleimdraͤ⸗— 
fen. verfehen, Die Seitenflaͤchen ſind gleichfalls glatt, nur 
befindet ſich an der Graͤnze derſelben und der untern Flaͤche 
der Mundhoͤhle eine Reihe yon Oeffnungen der aus der Unter⸗ 
zungendruͤſe tretenden Ausfuͤhrungsgaͤngggeeee.. 
PERF hs 
Die Zunge wird überall, befonders an der obern Fläche; 
bon einer dichten, weißlichen, feuchten DOberhaut (Peri: 
glottis) *) ‚bedeckt; deren Geſtalt genau der Geſtalt des War; 
zengewebes entſpricht, die daher an ihrer obern ‚ freien Stäche 
eine anfehntiche Menge von. Erhabenbeiten, an der untern, ge: 
gen Die Waͤrzchen gewandten, eine Menge von tundlichen Ver: 
tiefungen- zeigt, fo daß fie auf den erften Anblick durchloͤchert 


5257— 


erſcheint, was aber durchaus nicht der Fall iſt. 


u “ 4 


ag 


| Ba. Ya 
Die Nerven der Zunge, fo wie die Öründe, aus welchen 

der Zungenaft des dreigetheilten voxzugsweiſe als Gefhmad 
nerv, der hinterſte Hirnnerv dagegen als Zungenbewegender 
Nerv anzuſehen iſt, find ſchon oben vollſtaͤndig angegeben ). 
Ungeachtet des großen Nerbenreichthunis und der fehr fei- 

nen Empfindlichkeit der Oberfläche der Zunge ift doch ihre Sub: 
ſtanz in; der, Tiefe wenig empfindlich Betraͤchtliche Stüde 
— M5_ der⸗ 


* 





Albinus de periglottide et corpore reticulari linguae. Annor. 
acad. L.1. c. XVi. 


2) Band 2. ©, 674 679. 693 ff. 735, 
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derſelben koͤnnen daher, ohne daß allgemeine Nervenzufoͤlle ent⸗ 
ſtehen, gequetſcht, abgehunden werden nn? 
et TREE tn Ha "8 j” 
Die Zunge iſt Hauptorgan des Geſchnackes, zugleich beim 
Spräpem>und den -erften Veraͤnderungen, welehe die Speifen 
im.der Mundhoͤhle erleiden; thätig: ee 
Geſchmacksorgan“ iſt fie vorzuͤglich durch ihre Spitze 
dann die Ränder, endlich die Grundflaͤche, wenig oder gar nic! 
duch den mittleren Theil. ° Doc) ift fie nicht alleinige 
Geſchmacksorgan, indem auch der weiche Waumen, vorzüg- 
lich fuͤr bittre Geſchmaͤcke empfoͤnglich iſt, weshalb auch 
der Geſchmack nicht nothwendig mit der Zunge ganz verloren 
geht. A Re Re Top |} Sue 
Organ der Sprache iſt fie vorzuͤglich foferm mehrere Mit: 
lauter, die‘ deshalb den Ramen der Zungenbuchſtaben führen, 
ganz der. wenigſtens deutlicher durch ihre Bewegungen nach 
verſchiednen Richtungen gebildet werden. ee a 
Zur Veraͤnderung der Speife trägt die Zunge gleichfalls 
durch) ihre Bewegungen bei, fofern dadurch theils die in den 
Mind'neitömmenen Sudftanzer mac allen Richtüngen genäht, 
sinds vollſtaͤndiger eingeſpeichelt werden Pihetts dag Heradgfei: 
ten aus der Mundhöhle unteeftügt wird: > RIESEN 
Hievon ‘fo wie vom Schlingen überhaupt umftändficher 
bei der Beſchreibung des Schluntfopfess: an. ae 
—— el g. 2089. „5 — Ei | 
Die Zunge bietet Eeine bedeutenden Entwicklungs ver ſchie⸗ 
denheiten dar. Sie iſt anfaͤnglich verhoͤlinißmaͤßig größer alt 
bei 


ı) E. Home obfery. on the [tructure of the T ongue; illufera- 
ted by Cafes in which a Portion of that Organ had been 
removed by Ligature. Phil. Tr. 1805. p: 205 — 214. 
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bei vollkommnerer Ausbildung. ‚zugleich. breiter, undi in einer 
verhäftnigmäßig geringern Strede ihres Umfangs an den Bo: 
den der Mundhöhle gehefter, mag einigermaßen an die Anord- 
nung des Batrachierzunge erinnert, = 
B. ubweiheudet Zuſtaud H. 
$. 2090, . 

Die Zunge fehle bisweilen, entweder als *ehler der 
Urbildung oder in Folge einer durch Geſchwuͤre bewirften Zer⸗ 
ftörung. Nicht ganz ſelten ift Das Banden zu Feft, zu furz 
oder zu lang. Sehr jelten ift fie an ihrer Spige gefpalten, 

Gelten fehlen die großen Büngenmargen faft ganz und wer: 
den bloß durch eine warzenlofe Hautfalte erſetzt ). 

Dem Mangel entgegengeſetzt iſt das Doppeltwe eden 
derſelben, wo die eine Zunge immer uͤber der andern, mit ihr 
in einer groͤßern oder geringern Strecke verbunden liegt. | 

Anſehnliche Gr d Be der. Zunge entſteht haufiger im Laufe 
des Lebens, beſonders durch Uebertragung von Krankheiten 
feltner als urſpruͤnglicher Bildungsfehler. 

Unter beiden Bedingungen kann ſie ohne Schaden zum 
Theil exſtirpirt werden. Dieſe Abweichung ſcheint beſonders 
dem weiblichen Geſchlecht eigen. | 
Drie Ruͤckwaͤrtsbeugung der Zunge, welche, fofern dadurch 
der Eingang in den Kehlkopf verſchloſſen wird, Erſtickung her⸗ 
vorbrjngt, kann fomohl durch zu große Lange, als Durch⸗ 
fh neidung des Biingenbändstens veranlaft werden. 





Tr 
3) Lonis Mim. EN et — fur la langue. 
 Mem. de Chirurgie. T. V. p. 486 720: Ir 
Breiden! tein de. morbjs Jinguae, Exlang. 1791. 
a) Helch Beitr. zur path. Anat. S. 74. 
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eaertcgent der Zintze — — 


und sen, — | RR 
| J —A——— 


D. — . 
A. ———— 
2091. | 


Die Mu nddeh fen (Glandulae, orales) arefelien in die 
Solelmdruͤ ſen und die Speichel druͤſen. er 


Ssteimbrülen 


$. 2092.. . 

Die Schleimd ruͤſen zerfallen in’ die vordern und 
hintern. Die vor dern ſtehen mehr einzeln, find lin⸗ 
fenförmig, haben nur zwei Linien in ihrem längften Durch⸗ 
meſſer, liegen vorzüglich an den Lippen, in der Wan⸗ 
gengegend, und den obern Hintern Badzähnen 
gegenüber ; zwiſchen der Mundhaut und den ſie umgebenden 
Muskeln, und werden nach ihrer Lage in Lippendräfen, 
Wangendruͤſen und Backzahndruͤfen (Gl. labiales, 
buocales et molares) eingetheilt. Die letztern fi find nicht feften 
zu einer Maffe zufammengedsängt, deren Ausführungsgänge 
fich zu einem verbinden. 

Diie hintern find die Gaumendruͤfen und die Ma n⸗ 
dein (Gl. palatinae et tonfillae ſ. amygdalae). Die Gau: 
mendrüfen bilden eine zuſammenhaͤngende Shit, welche 
in der Dicke von ı — 2 Pinien den gangen kndchernen und 
weichen Gaumen, dieſen — an ſeiner hintern Er 
beffeidet. Ä 
Die Mandeln find langlichtundliche, ungefähr 6 einien 

hohe, und halb ſo breite und dicke Koͤrper, welche in dem 
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weichen Gaumen neben dem Zapfen, zwiſchen dem vordern 
und hintern Bogen liegen, und ſi ch mit mehrern weiten Oeff⸗ 
nungen an der vordern Flaͤche deſſelben in die anbee 
oͤffnen. 


2. Mundfpeideldräfenn, 


* $. 2093. 

Im umf⸗ age der Mundhöhle und zuhächft he Un 
terkiefers befinden. ſich die Drei Mundfpeicheldrüfen 
(Glandulae ‚f[alivales orales), ‚welche in die Kaffe der 
jufammengehäuften Drüfen gehören, die Ohrſpeichel— 
dbeüfe.,(Glandula parotis),. die Unterfieferdrüfe 
(Gl. fubmaxillaris) und ‚die. Zungendrüfe (Gl. lin- 
gualisL, fublingualis),, Alle fondern eine eigenthümlich ge= 
miſchte Beuctigfeit, den Speichel (Saliva) ab, der eine 
der wäßerigften Fluͤſſigleiten iſt, einen ‚eignen, weder. durch 
Kochen, noch Gerbeſtoff, noch uͤberſaures effigfaures Dei 
gerinnbaren Speichelſtoff, außerdem eine weiße ſchlei— 
mige Subſtanz und die gewoͤhnlichen Salze des Blutwaſſers 
enthält, und ſich durch ſeine große Verwandtſchaft zum Sauer: 
ſtoff auszeichnet 2), 


. > « 


Dieſe 
3) Nio. Stenonis de glandulis oris et nuper obſervatis inde 
‚prodeuntibus vafis. L. B. 1661. 4. rec, ibid. in Obfervat. 


J "Anatomie, etc. 1672. mit Ausnahme der Uuterkieferdruͤſe, 
weil dieje shon Wharton befchrieben hatte, 
A. Nuck Sialographia ductuum aquoforum Anatome nova, 
L. B. 1690. 
J. B. Siebold hiftoria [yftematis [alivalis phyhiologice et 
püthologice confiderati. Jenae. 1797. 4. 
2) Berzelius Meberf. der Fortſchritte der thier, Chemie, Nuͤrn⸗ 
berg. 1815. ©, 47. 
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Dieſe Drüfen kommen miteinander, aufer der allgemei: 
nen Merfmalen der Ordnung, zu welchen fie gehören, vorjägr 
fich durch fotgende Merfmale überein. Sie haben 

1) eine rundliche Geftalt; 

2) eine röthliche Farbe; 

3) fie beſitzen, außer einem verdichteten Zellgewebe, feine 
eigne häutige Hülle, und fi nd locker an die benachbarten Theile 
geheftet; 

+4) fie liegen fo, daß fie der mechanifchen: Einwirkung don 
Muskeln, zumXheil auch des durch wege bewegten Unterfieferd, 
ausgefegt find. 

5) Höchft wahrfcheinlich bietet auch der von den verſchied⸗ 
nen Drüfen abgefonderte Speichel diefelben Eigenfchaften dar. 

Diefer allgemeinen Uebereinfunftspunfte ungeachtet, un 
terfcpeiden ſich die Speicheldrüfen in Hinſicht auf äußere Form, 
Größe, innere Gewebe, Lage, Farbe, fo bedeutend, daf 
eine eigne Beſchreibung derſelben erforderlich iſt. 


Ohrfſpeicheldruͤße. 


$. 2094. 
| Die Hhrfpeicheldrüfe (Parotis) ift unter allen 
Mundfpeicheldrüfen die bei weitem größte, und wiegt beim 
Erwachſenen gewöhnlich 4 bis 5 Drachmen. 


Ihre Geſtalt ift unregelmäßig viereckig. Sie ift ge 


wöhnlich etwas mehr Hoch als breit, von innen nach außen 
am niedrigften, doch beträchtlich mehr hoch und breit als did, 


In ihrer untern Hälfte ift fie beträchtlich dicfer und breiter als 


in der obern. 
Sie liegt, unmittelbar unter dee Haut, vor der untern 
Hälfte des äußern Ohres, in der Luͤcke, welche ſich zwiſchen 
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dem Gehoͤrgange, dem Zitzenfortſatze des Schlafbeines nad) 
hinten, zwifchen: dem — Aſte des Unterkiefers nach 
vorn befindet. Tre Eu 


Mit ihrem obern Ende, welches den kleinſten, obern Rand 
bildet, ragt ſie bis zum hintern Ente’ des Jochbogens, und 
bedeckt den Kopf des aufſteigenden Aſtes des Unterkiefers. Ihre 
kleinere, vordere Hälfte liegt im ihrer ganzen Höhe auf dem 
hinteren Theile des auffteigenden Unterficferg und des aͤußern 
Kaumuskels, der hintere größere füllt die oben angegebne 
ruͤcke aus, and. bedeckt den Felfentheil und den Griffelfortſatz 
des Schlafbeines, die aͤußern Theile der beiden Fluͤgelmuskeln, 
und den obern Theil der vom Griffelfortſatz abſteigenden Mus⸗ 
keln. Hinten wird ſie durch einen ziemlich geraden, etwas nach 
vorn gewoͤlbten Rand geendigt. Ihr unteres Ende reicht un⸗ 
ver den Winkel des Unterkiefers herab, und beruͤhrt den hintern 
Theil der Unterkieferdruͤſe und die mittlere Sehne des — 
chigen uUnterkiefermuskels. 

Der untere, ſchief aufſteigende, gerade Rand — den 
bintern Bauch des zweibäuchigen Unterfiefermusfels, den bins 
ten, zroifchen ihm und dem hintern Rande liegenden Winkel, 
gewöhnlich auch einen Pleinen Theil des obern Endes des: Kopf⸗ 
nickers. | 

Der hintere ausgehöhlte Rand legt fih um den untern 
Theil des Umfangs des Fnorpligen Gehoͤrganges. 

Sie befteht aus rundlichen, kleinen, fehr denilich von 
einander abgeſonderten Koͤrnchen. 

Ungefähr am obern Ende des mittlern Drittheils ihres 
vordern Randes, tritt der, verhältnigmäßig zu feiner Weite 
dickhaͤutige Ausführungsgang, der Stenfonfhe Bang, . 

(Ductus 


3 
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(Ductus: Stenonianus)) aus ihr, und verläuft unmittelbat 
unter der Haut, gewoͤhnlich drei bis fünf Linien unter dem un 
tern Rande des Jochbogens in Begleitung der queren Antlits 
pulsader und einiger Aeſte des Antlignerven, dicht auf dem 
Sußern Kaumusfel von Hinten und außen nach vorn undinnen, 
jchlägt fi über den vordern Rand des Aufern Kaumuskels 
weg, teitt zwiſchen die Zafern des Trompetermusfels, und 
öffnet ſich, dem erſten intern Backzahne des Oberkiefers ge 
genüber, an der Seitenwand der Mundhöhle, alfo vor der 
Zahnreihe, durd eine bloße Mündung, ohne warzenartige 
Hervorragung, in die Mundhöhle. 


Nicht felten findet fih eine Nebenohrſpeicheldruͤſt 


(Glandula parotis accefloria), welche mehr oder weniger 


weit vor der normalen auf dem Jochbeine und dem Fochbogen 
fiegt, nie mit der Hauptohrfpeicheldrüfe zuſammenhaͤngt, bie 
geilen felbft wieder in zwei Lappen zaͤfaͤllt, und ſich durch 
einen kleinen Gang in den Ausführungsgang derſelben öffnet. 





1) Ungeachtet der Ausführungsgang der Ohrſpeicheldruͤſe allge⸗ 


mein dieſen Namen fuͤhrt, iſt es doch ungewiß, ob wirklich 


Stenſon, und nicht Needham oder G. Blafius ihn 
entdeckt habe. 


er 


Nie. Stenonis disp. inaug. de zlandulis oris es nuper ob 


‚ fervatis inde prodeuntibus valıs. Leidae, 1361. 4. 


g . F 4 
Ejusdem obfervat. anatom. quibus varia oris, oculorum et 


narium vafa deferibuntur, novique falivae lacrumarumque et 
muci fontes deteguntur et novum Billii commentum rejicitur. 
Ibid. 1662. 12. rec. in Mangeti Bibl. anat. 


Needham de formato foetu. Lond. 1667. 8. prael, 


G. Blalius Miscell. anat. hom. brutorumque fabricam diver- 
fam exhibentia Amltel. 1675. 8. auch bei Thomae Barthol, 
Hl, anat, Gant. Ill, 49. 
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Sie ſcheint mit der —— mehterer TUNER 
verglichen werden zu fönnen.. ' 


- b ee ehe 1), 


§. 2095. 
Die Un te rfieferdrüfe (Glandula maxillaris [ [ub- 
maxillaris) ift bedeutend, wenigſtens um die Hälfte, kleiner alg 
die Speicbeldeüfe, rundlich dreieckig, unten dicker al8 oben, 
und liegt in dev. Gegend des Unterfieferwinfels, zwifchen feiner 
inneren Släche und dem Körper des Zungenbeines, 


:: Mach außen beruͤhrt fie den untern Theil der innern Flaͤche 
des innern Flügelmusfels, nach vorn ſchickt fie einen Fleinen 
Zipfel über den hintern Rand und den hintern Theil der untern 
Fläche des queren Unterfiefermusfels, nach innen berührt fie 
das hintere Ende des vordern Bauches des zweibaͤuchigen Uns 
terkiefermuskels, nach hinten den Griffelzungenmuskel. 


Ungeachtet dieſe Druͤſe bedeutend kleiner als die vorige 
ft, ſo befteht ſie doch aus weit geögern Lappen. 


Aus ihrem vordern Ende entfteht der —— 
gang, oder der Whartonſche Gang, (Ductus Whar- 
ronianus), der im Verhaͤltniß zu feinem Durchmeſſer ſehr 
duͤnnhaͤutig, und im Verhaͤltniß zur Druͤſe weiter als der 
Sſtenſonſche iſt. Er wendet ſich ſchief von außen und 
Hinten nach innen und oben, verläuft über dem queren 
ai unter und nach innen von der Unterzungendrüfe, 


—* * 


1) ©. Whazton Adenographia. C. 2m 


J. van Horne de ductibus falivalibus disputätiones it, „1656. 
.1658. Rec. in Halleri:coll, disputet. T. II.’ I 


Meder s Anat, 4. Th. nn .. 


“w D 
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nach außen vom obern Rande des Zungenbein⸗ Zungenmuskels, 
und endigt ſich durch eine kleine vorſpringende Warze neben 
der Wurzel des Zungenbaͤndchens, alſo hinter der untern 
Zahnreihe. 
Weiter nach innen ſetzt ſich gewoͤhnlich die Subſtanz der 

Druͤſe als ein einige Linien dicker Streif ungefähr in derſelben 
' Richtung , allein weniger auffteigend,, fort, geht in den innen 
Theil des Hintern Endes der Zungendräfe über, und öffne 
fih bisweilen gemeinfhaftfih mit einem, aus diefer tretenden 
Yusführungsgange, neben dem Whartonſchen Gange. Diefer 
gemeinfchaftliche Gang erhält den Namen des Bartholini— 
fen (Ductus Bartholinianus) 7). | 

© Die Zungendrüfe) 
. 2096. 

Die Zungendräfe, Unterzungendrüfe (Glan 
dula lingualis f. fublingualis) liegt dicht vor der vorigen, 
fo daß ihr Hinteres Ende das vordere derſelben berührt, auf 
beiden Seiten in der ganzen Länge der Zunge, dicht unter der 
Mundhaut, fo daß fie durch diefelbe fowohl gefühlt, als in 
einem ungleichen höderigen Vorſprunge, welchen fie bildet, 
durch das Geficht erfannt werden Fann, zwifchen diefer, dem 
queren Kiefermusfel, dem Kinnzungenmusfel, dem Rinnzungen: 
beinmuskel und dem TE a Dat eine fehr 
fang 
1) Wurde von E, Bartholini bei einer Lowin entdeckt. ©, C. 


Bartholini de ductu falivali hactenus non — ob- 
3 Servatio. L. B. 1684. 4. 


2) A. F, Walther de lingua humana novis inventis octo ſub 
linzualibus falivae viis, nume: ex' fuis “fontibus, glandulis 
Sublingualibus. ‚educfis. :Eiphae. 1724. 4. 


©. J. Trew de valıs. linguae. Jalivalibus_arque ſ. iferis epi- 
ſtola. Norimbergae, 1754: > ö 
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laͤnglichdreieckige Geſtalt und ae dieſelbe Größe als die 
Unterfieferdrüfe. 


Sie befteht aus Fleineren — als die vorigen, iſt härter 
und weißer als fie, und öffnet fich nicht wie beide vorigen mit 
einer einfachen, fondern mit einer anfehnlichen Menge von, - 
gewoͤhnlich fieben bis acht, Mündungen, ohne von ihrer Sub: 
ftanz verfchiedne, freiliegende Ausführungsgänge zu beiden 
Seiten der Zunge in den Boden der Mundhöhle auf beiden 
Seiten unter und neben der Zunge. Außerdem verbinden fi) 
entweder mehrere YAusführungsgänge des vordern Theileg der 
Zungendrüfe (Ductus Riviniani) mit dem der Kieferdrüfe, 
oder ein einziger vereinigt ſich mit einem, durch Zerfallen deg 
letztern entftehenden, zur Bildung des groͤßern, Bartholiniz 
ſchen Ganges. (S. $. 2095.) 

$. 2097. 

Andre Speicheldruͤſen und Speichelgänge finden fi in 
der That nicht. Wenn fie gleich von mehreren Beobachtern 
angenommen wurden *), fo ift doc längft erwieſen, da die 

R2 dafür 





1) A. Vater. Novus ductus falivalis, qui in linguae füperficie 

fuperiore circa ejus medium notabili orifcio hiat. Vit, 

. 1720. 4. Id. novus dnctus Jalivalis isque praecipuus in lingua 

excretorius glandulae infignis ad latera linguae et [üb eadem 

ſitae, itemque fuper radicem linguae, epiglottidem, "circa 

glottidem [uper arytaenoideas usque intra oelophagum expan- 

fae. 1b. 1721. 4. Id. de ductu falivali in lingua noviter ante- 

hac detecto, nunc dilucidato, confirmato, novisque experi- 

mentis adaucto, una, ductus excretorius tonfillarum ac glan- 
dulae tbyreoideae, Viteb. 1728. 4. 


G. D. Cofchwitz de ductu falivali novo. Halae. 1724. 4. 


Ejusdem continuatio obſervationum de ductu falivali, Ib. 
1729: 4 
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dafuͤr gehaltnen Theile entweder nur Schleimdräfen an der 
Zungenmwurzel und im Umfange des Kehlkopfes, oder — 
Blutadern auf dem Ruͤcken der Zunge * , — 


$. 2098. 
Die Munddruͤſen bieten keine periodiſchen Verſchieden⸗ 
heiten dar, die ſie nicht mit den le — gemein 
haͤtten. 


B. Kegelnidriser Zuſtand der Munddräfen. 


$. 2099. | 

Die regefwidrigen Zuftände der Munddrüfen bieten im 
Allgemeinen nicht viel Eigenthümliches dar. Urſpruͤngliche, 
überhaupt veine Formfehler find felten. Ä 

Hieher gehören indeflen ungewöhnliches Zufammen: | 
fließen der Ohr- und Kieferfpeicheldrüfe, | 

‚Berlegungen, befonders des Stenſonſchen Gar 
ges, find leicht, und geben zum Ausfluß des Speicheld, der 
Speidelfiftel, Veranlaſſung. 


In der Verwachſung der Muͤndung des Ausführung | 
ganges der Unterfieferdrüfe ift wenigſtens oft die Entſtehung 
der Froſchgeſchwulſt (Ranula) begründet, wenn fie glech 
auch oft ein neugebildeter Balg ift. Reine Bergrößerum 
gen fommen felten vor. Die Anſchwellung der — | 
fen bei der Entzündung findet i im gellgervebe zwiſchen den 
| hen derfelben Statt. 


Eben fo haben im Allgemeinen Terturveraͤnderungen, 


———— Blutſchwaͤmm, welche mit Vergroͤßerung 
ver⸗ 














H) Trew a. a. O. 
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verbunden find, gewöhnlich nicht in dem- deüfigen Gewebe, £ 
iondern in Saugaderdrüfen ihren Sitz, welche fi in und un⸗ 
kchalb der Epeicheldrufen befinden, indem hiebei das Drüfens 
gewebe felbft unverletzt zu feyn pflegt . Auch die unterhalb 
des Unterkiefers vorfommenden Geſchwuͤlſte befinden ſich in 
den Saugaderdruͤſen des Halſes. Bisweilen kommt hier, wie 
an andern Stellen, mit ganz regelwidrigen Bildungen, auch 
abnorme Knochenerzeugung vor ?). 

Eteinige Concretionen · kommen in den Mandeln und 
den Speicheldruͤſen, namentlich den ———— 
der Unterkieferdruͤſe vor. 

Dieſe beſtehen nach F ourero y 3) aus thierifcher Subs 
ftanz und phosphorfaurem Kalk; indeſſen ſcheint ſich, den phy: 
fifchen Merfmalen nach zu ſchließen, ein von mir befchriebner 
Speicpelftein +) mehr den Eholefterinfteinen in der Gallenblafe 
zu nähern. 

Die in dein Mandeln vorfommenden Steine find fhmus 
big weiß. Der üble Geruch, welchen fie gewoͤhnlich haben *), 
rührt wahrfcbeinlich wohl größtentheild von der Zerfegung der 
fie umgebenden und in ihre Zufammenfegung eingehenden thies 
tiihen Subſtanz her, da diefe allein ſehr häufig einen hoͤchſt 
üblen Geruch hat, der, wie die Bildung diefer Steine °),, von 
Verdauungsbeſchwerden abhängt. : | 

N 3 er E. Zaͤh⸗ 





ı) Burns Anatomy of the head and neck. p. 270 = 
2) Burns in der Ohr ſpeicheldruͤſe mit Re ®. a 9. 
©2833. ° 
3) Syft. des conn. chim. T. IX. p. 812. 
J Pathol. Anat. Bd. 2. Abth. 2. S. 467. 
5) Burns a. A. O. ©, 265. 
6 Burns ebendaſ. ©. 265. \ 


f 
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ı 6, 2100. 
Die Zähne find die haͤrteſten Theile des Körpers, 
kommen durch ihre phyſiſchen und cemiſchen Eigenſchaften 
mit den Knochen uͤberein, unterſcheiden ſich aber durch die 
Att 





» m — find die Schriften uͤber die Zähne zugleich anato 
miſch, phyſiologiſch, pathologiſch und therapeutifch, und unterſchei⸗ 
den fich von einander nur, fofern die cine oder die andre Nids 
tung überwiegt, es ift daher defto zwedinafiger, hier auch die, 
welche vorzugsweie therapeutifch findz anzuführen, da viele 
derfelben intereffante, allgemeine oder befondere anatomiſch— 
phnfiologifhe Bemerkungen über diefen Geaenftand enthalten. 
B. Euftachii de dentibus Libellu. Venet. 1565, 4, In 
Opusc. recuf. 
B. Martin dillertation fur les dents. ä Paris 1679. 
A. C. G. Cumme dillertatio ſiſtens dentium hiftoriam, 
Helmft. 1716. 4. 
P. Fauchard le chirurgien dentifte ‚ou trait& ‚des dent. 
Vol, ı. 2. a Paris. 1728, 
Lecluse nouveaux &l&mens d’odontologie. ä Paris, 1794 
Bourdet recherches et obfervations fur toutes les parties de 
Vart du dentifte, à Paris. 1757. 8. Vol. 1:2. 
R, Curtis a treatiss on the [tructure and formation of the 
R teeth. etc. Oxford, 1769. 8. | 
"EX. de Waffe rberg aphorismi' anatomico - -phyhologieci de 
dentibus. Vind. 1770. reo, in Opp. min. mied. Fasc. I. 1775, 
p: 598 ſeqq. 
J. Hunter natural hiftory of the human teetk. London. 
171. 4. Zweite Ausgabe 1778. mit Kupf. 
H. G. Courtois le dentifte obfervateur. a Paris. 1779. 8 
A. G. Berger Dilf. de dentibus. Kiliae. 1788. 8. 
$. H. Bring prael. Florman oblervationes in hodiernam de 
dentibus, praecipue hominum, doctrinam. Lundae, 1795. 4 
8. Hirſch praftiihe Bemerkungen über die Zähne, Jena. 
1801. 8, J 
R. Blake 
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Art ihres Zufammenhanges mit dem Körper, ihre Entwicklungs⸗ 
iveife und ihre Lchenserfcheinungen’ bon ihnen, und nähern ſich 
dagegen durch dieſe Bedingungen mehr den Oberhauttheilen, 
namentlich den Haar en ud Naͤgeln. j Br 


L. Regelmaͤßiger Zuſtand— 
1 Bollfommner Zuſt and. | 

Ä r $. 2101. | 
a) Drtöperhäftniß. Die Zähne. befinden ſich in dem 
dei weitem geößten Theile ihrer Länge in den Zahnhoͤhlen 
(Alveoli) der Kiefer, eng von ihnen umgeben, und durch Ein⸗ 
Feilung mit ihnen verbunden. Ihr in den Zahnhöhlen ent- 
haltner Theil ift die Zahnmwurzel (Radıx dentis), Nicht 
der ganze übrige Theil des Zahnes ift frei, fondern der 
mittlere, Fleinfte, der Hals (Collum J. ceryix dentis) ift 
vom Zahnfleifch eng umgeben, der übrige, größere, die Krone 
oder der. Körper des Zahns (Corana ſ. corpus dentis) 
tagt frei in die Mundhöhle. | en 
Die Wurzel und der Hals ber Zähne find zunächft vom 
einer zarten Haut eng umfaßt, welche unten in das, die Höhle 
des Zahnes anfüllende gefaͤß⸗ und nervenveiche Gewebe, oben 
N4 in 





R. Blake de dentium formatione et [tructura in homine et 
in *ıriis animalibus. Edinburgi 1798. Auszug in Reils 
Archiv. Bd. 4. ©. 314 ff. 

Neuaufgelegt und vermehrt ald Ella 
mation of the teeth in man and various animals. 
1801. Mit Kupf. 

J. Fox the natural hiftory’and dieseases of the human teeth in 
two parts. ‘London. 1805. 2te Ausg. 1814. Mit Kupf. 
A. Serres ellai [ur l’anatomie et la phyfiologie des dents, ou 
nouvelle thöorie de la dentition, Paris 1817. Mit Kurf. 


y on the ftrncture and for- 
Dublin. 
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in das Zahnfleiſch uͤbergeht, und den Namen der Beinhau 
des Zahnesfuͤhrt, ungeachtet fich.befonders aus der Bil 
dungsgefchichte des; Zahnes zu ergeben fcheint, daß fie niqt 
mit ihm in derfelben: Beziehung als die Deindant mit dem 
Knochen fteht. 

Außerdem find die Zahnhoͤhlen mit einer faferigen, dicken 
Haut befleider, welche mit diefer im normalen Zujtande nidı 
zufammenhängt,, aber gleichfalls oben in das Zahnfleiſch über: 
geht, der Beinhaut der Zahnhoͤhlen. | Ä 

Das Zahnfle ifch (Gingiv ae) ift ein hatte$; feftes, mit 
der Mundhaut eng verbundneg, ungefähr eine halbe Linie dides, 
nicht ſehr gefaͤß⸗ und nervenreichee Zellgewebe, welches nidt 


bloß den Hals der Zähne, fondern die beiden Flächen der Zahn 


Höhlenfortfäge der Kiefer eng beffeider, und fich zwiſchen ‘te 
zwei Zähne von der vordern zur —— Släce durch dünn 
Zwiſchenſtreifen fortſetzt. 

Alle Zähne eines jeden Kiefers zuſammen, Bilden ein 
Bogen, deſſen Wöldung nah vorn, deſſen Eoncabitaͤt nach hir 
ten gewandt iſt, ſtehen im Allgemeinen eng und gleich dich 
neben einander, und die obern und unteren find mit den Saw 
flaͤchen einander entgegen gewandt. Der Bogen, welchen dit 
obern Zähne bilden, ift etwas größer, weil die obern Zahn 
im Allgemeinen die untern etwas an Größe übertreffen. Dib 
halb überragen die obern die untern etwas nach außen, die 
vordern duͤnnern bedecken fie fogar etwas. Zugleio find die 
Hintern untern mit den Kauflächen etwas nach innen, die oben 
mehr gerade nach unten gewandt. 

b) Aeußere Form. Alle Zähne Haben eine mehr odtt 
weniger längliche Geftalt, find an ihrem -untern Ende etwas 
zugeſpitzt, und hier mit einer kleinen Oeffnung verfehen. Dielt 

führt 


x 
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fühet- Ah einge Höhle, der Hoͤhle des Zahne s (Cayum 
— welcher üb, ‚von, der Spitze feiner, Wurjel durch den, 
größten. Theil feiner Fänge bis in die Krone erfiredt, ders 
hältnigmäßig eng ift, Die Form des’ Zahnes hat, und die durch 
Belgersebe verbundenen ‚Gefäße und —— — ent: 
hate. Iren Te rl ne 
2 Zaht Die Zah: der Zihne iſt in beiden Kiefer; 
—* Kitfechätften und in‘ "Beiden Geſchlechtern gleich⸗ "und 
bendgt im polifommnen Zuftande zwei und dreißig MR 


“d) Gewebe, Ba Gewebe der Zähne ift ſehr Hart, 
und feft. Sie, beſtehen aus einer doppelten Subftanz, ; ir 
tiogenfunfang, und“ dem Scmelz. x 


3 
. ‚2102, . 


‚Die Knochenſubſtanz Bilder. den bei weitem anfehns 
ihften Theil des. Zahnes, die Wurzel ’ den Hals und Die 
Krone größtentheilß, fielt „daher die Geftalt des ganzen Zah⸗ 
nes dar. Ihre Härte, woxin fie andre Knochen übertrifft, iſt 
ſowohl i in ihrer mechaniſchen Anordnung als in ihrer. Miſchung 
begründet. Sie enchäft, ‚namlich feine Zellen, beſteht nur fehr 
undeutlich aus tongitudinalen, von außen ‚nach innen über‘ eins 
ander liegenden Streifen, und in ihre Miſchung gehen verhaͤll⸗ 
nikmäßlg mehr erdige Salze ald in die andeer Knochen «ins 
In Hundert Theilen: finden ſich nach . Fa 

Berzeliug ) 51,04 phoephorfaurer Ralf, 2 2,00 Auf 
faurer Rai, 11,30 kohlen ſaurer Kalk,1,16* phosphorſaurer 
Sale, 1,20 Natron mit einer unbeſtimmbar kleinen Menge 
ſalzſauten Natrons; a | 





9 Beblens * fir Chemie En Pont Bd. 3. Hft. 1. 
©. 19. * 


202 Beſondere Anätomie. > 
nach Pepys *y 0,64 phoophocſaurer 0% kohlenſaurer 
Kalt, 0,20 Gatlert, 9,10 Waſſer und Vetluſt. 
V Aka 4. 2103. — 
| Der, Schmel; (Subftantia, witzea). 5 ift milchweih, 
‚glänzend, halbdurchſichtig und noch härter und fefter ale die 
Knochenſubſtanz. Er bedeckt die freiliegende ‚Krong, des Zahnes 
in. ihrem ganzen Umfange duherſt genau, fo da er alle Un 
gleichheiten der Kaufläche darftellt, ift auf dieſer am did; 
fen, . und wird gegen ‚den Hals, allmählich dünner. Er 
beheht aus ſchiefen, wellenfoͤrmig gekraͤuſelten, gezackten, mit 
ihrer Concavitaͤt nach oben, der Converitaͤt nach unten gerich⸗ 
teten Streifen, welche von oben nach ünten eng auf einander 
folgen * in einander greifen > Pa 
Der” Schmelz enthaͤlt eine noch anſehnlichere Mene 
erdigter Salze als die Knochenſubſtanz des Zahnes, nach 
Morichini 0,33 Kalkerde, 0,09’ Talferde, 0,05 Thon 
erde, 0,22 Flußſaͤure und Phosphorſaͤure, 0,01 Koptenflun, 
0,30 thierifche Subſtanz *9 
Nach ‚9a ttchett befteht er größtentheile aus phospher: 
faurem Kalk und ſehr wenig Ballert *), nah 
— | Four: 
ı) Foxr a. a. O. S. 99. en un — die Dot. * 3. 
Heft 4. 
2) Ludwig de cortice dentium. Lipf, 1958. 
Schreger über den Zahnſchmelz. In Roſenmuͤllers un 
Iſenflamm's Beitr. zur Zergliederungsk. Bd. 1. Hft 1. 
3) Cumme (a. a. O.) S. 9. | 
Schreger a. a. O. 
£ — Journal für die Chemie uns Phyſik. Or. 2. Hft.2. 
— ä 
9 Horkels Archio fuͤr die thieriſche Chemie Bo. 1. H. 
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Fourerdi und Bauguelin aus 72,90 phosphor- 
ſaurem Kalt und 27,10 Gallert und Wafler ); 

nach Pepys 0,78 phosphorfaurem, 66 — 
Kalk und 0,16 Waſſer 2); 

nah Berzelius 85,3 phosphorſaurem Kalk, 3,3 Huf: 
fauvem Kalk, 8,0 kohlenſaurem Kalk, 1,5‘ phosphorſaurem 
Talk, ap — Aue) und — * 


$, ien 


“ı diha 


ven der = ‚gehen , die erſtern von unnern Kieferpulgs. 
ader, die legtern von dem zweiten und dritten Afte des drei⸗ 
getheilten Nerven ab, dringen durch die an den Spiten der 
Wurzel befindlichen Deffnungen, und, der Zahl derfelben 
genau entfprechend, in’ die Höhle, um, durch Zellgewebe zur 
Bildung eines Fleinen, im Innern der Höhle enthaltnen Ker⸗ 
nes oder -Kieimes (Pulpus f; nucleus) zufammengehalten, 
an die Subftanz des Zahnes zu treten. In der Gegend des 
Halfes des Zahnes ſchwellen die Nerven an, werden weich und 
.. und: erfspeinen- von einem Gefaͤßnetz bedeckt +), 
DE Er Sl 77.7 
‚ Diefe Charaktere fommen allen Zähnen gemeinfchaftlich 
zu; aAußerdem aber finden ſich andre, wodurch ſie ſich von ein⸗ 
ander unterſcheiden und denmach in verſchiedene Ordnungen 
abgerheilt werden. | | 
| Zu Sie 


— — 
\ 
yte 


“als 


1) Sor kels Archiv. SR. 1. Bft. 
2) Aus For im deutichen Archiv. vo. 3. S. 647. 
3) © et hien’8 Journal für die Phyſit und Chemie. Bd. 3. Sf 
. 27. 
—H Serres ©, 9. 


u.» + 
»-„. — 
32 324 
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Lv 


Site unterſcheiden fi von einander in mehreren Hinſich⸗ 
ten, vorzüglich aber 5). durch ihre Lage; 2) durch ihre Gefialt; 
3) durch ihre Dauer und 4) bie Periode. — Lebens, in welcher 
ſie erſcheinen. 

ui m. ee 5. 2100. 

In Hinſicht auf ihre Lage iſt r) der — — 
ſhie der, welcher zwiſchen den Zaͤhnen des Oberkiefers und 
des Unterkiefers Statt findet. Diefe unterfcheiden ſich von 
jenen im Allgemeinen durch eiwas geringere „Größe, und durch 
geringere Bleite Und Fänge der hufeiſenformigen emnle, in wel 
er’ "fi ſtehen f daß die untere Hahore ihe d von der ‚oben 
üderalf eiwas abltragi wird. 


or. Ye 


| — $ 2107. | 5 

2) Unterfcheiden ſich in demfelben, Kiefer. die verfchiednen 
Zähne durch ihre Geſtalt bedeutend. . Daher die Eintheilung 
derfelben in drei Claſſen, die Panels BAM 
und Backzaͤhneee. 


Al TEE 2108, \ Be 
Di Bandit oder‘ EN — inei- 
fivi, incilores, primores), deren ſich in jedem Kiefer vier, 
im Ganzen alfo ‚acht finden, nehmen den innerſten und vor 
derſten Theil defielden ein, entfecnen fi ch von alfen üprigen 
am meiſten durch die Geſtalt ihrer Krone. Dieſe iſt meißel: 
foͤrmig, von dem Halſe gegen die Schneideflaͤche aus betraͤcht⸗ 
lich verduͤnnt, zugeſchaͤrft, die hintere Flaͤche beträchtlich aus 
geſchnitten, die vordere, aber nicht in demſelben Verhaͤltniß, 
gewölbt. Vorzüglich werden fie von der Mitte ihrer Höhe an 
beträchtlich dünner. - Im vollfommenften Zuftände , ehe fie 
noch durch das Kauen abgenut find, läuft a Schneideflaͤche 
in 


I > X 


% 


Sehstes Buch. Eingeweidlehre. a0; 


in diei Zacken auß, eine ‚mittlere und zwei feitliche. - Dieſe 
verfeptwinden aber bald, umd die Kauflaͤche bildet dann nur 
eine duͤnne, gerade Linie; — die ganze — der Krone 
einnimmt. — 
Die Wurzel der BEE ift — von de 
‚Krone an bis zu ihrem Ende zugeſpitzt. Doc) ift e8 nicht uns 
gewöhnlich, daß durch ihre ganze Länge auf beiden Seiten ein 
Eindrucf verläuft, der eine Theilung in eine vordere und hin: 
tere Haͤlfte andeutet, und ſelbſt die Epige in zwei. Pleine 
Baden, eine vordere und’ eine hintere, fcheidet. | 
In Hinficht anf die Richtung unterfcheiden fich die Schneiz, 
derahne von den übrigen infofern, als fie in querer Richtung 
ſo ſtehen, daß die eine ihrer freien Flächen, nach vorn, die 
andre nach’ hinten gewandt ift, und ihre Ewrendenihche von 
einer Seite zur andern verlaͤuft. — 


Er, 2109. Ze 

Die Schneidezähne unterfcheiden fich aber unter einander 
gleichfalls bedeutend. Nirgends ift 1) der Unterfchied zwiſchen 
den gleichnamigen Zähnen des Dbers und Unterfiefers fo auf⸗ 
fallend als bei ihnen, fo daß auch da, to fie einander an 
Groͤße am nächften find, dennoch die Echneidezähne des. Ober⸗ 
kiefers um einen halben. Zahn weiter nach außen reichen als 
die des LUnterfiefers. Die obern m wenigſtens le fo 
groß als die untern. 

Ferner — ſich die Schneidezaͤhne eben fies 
fer unter einander ſowohl durch Größe als Geftalt. ; Alle find 
Wwar meißelförmig, und ihr Außerer Rand ıft ungefähr ſo Hoch 
ald der innere, bisweilen ift foger an allen Zähnen - hierin 
durchaus Feine Berfchiedenheit zu bemerken; allein am gewoͤhn⸗ 

lich⸗ 


7 * 
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lichſten reicht doch der Außere Rand etwas weniger tief herab, 


und geht abgerunder in den untern über. 

Die untern inneen Schneidezähne haben diefe Geftalt fat 
nie, die übrigen faft immer. Bei den äußern obern Schneir 
dezähmen ift fogar der innere Rand etwas nach aufen gewöoͤlbt, 
und. geht alfmählich, wenn gleich tiefer, in den untern übe, 
fo daß Die Schneidefläche deffelden ſchmaler als die größte Breite 
des Zahnes wird, | a 


Merfwürdige  Verfchiedenheiten in der Form, weil ſe | 


einen allmählichen Uebergang vom den innern untern Schi 


desähnen duch die übrigen zu den folgenden Eckzoaͤhnen er⸗ 


weiſen. | > 
In Hinficht auf Groͤße unterfheiden fich die Schneidezähnt, 


12 


ſofern im Oberkiefer das innere Paar etwas, oft doppelt 0 


groß als das äußere ift, während im untern alle‘diefelbe Größe 
haben, oder das äußere Paar das innere etwas übertrifft, 
$. 2110. j Zr 


Auf die Schneidezähne folgen die Eckzaͤhne, Hundszähnt, 
Spitzzaͤhne (Dentes canini, ferini, cuspidati), einer auf jeder 


Seite, alfo vier im Ganzen. Ihre Krone ift von vorn nach hinten 
weit diefer als die dee Schneidezähne, nimmt auch von oben 
nach unten nicht fo fehnell ab. Daher ift ihte Kauflaͤche wenige 
fcharf. Zugleich ift diefe fpit, indem die untere Fläche niht 
gerade verläuft, fondeen, da die beiden Seitenflächen frühe 
aufhören als an den Schneidezaͤhnen, und doch die Krone fe 


Hoch als an diefen ift, aus zwei Theilen zufammengefegt, die 


in der Mitte zu einem Winkel zufammenlaufen. Die Krone 


hat daher eine mehr rundfiche, zugefpite Geſtalt. Sie fpringt 
ſowohl nach innen als nach außen über die der Schneidezähne 
| | etwas 
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eiwas 8 hinaus. An der hintern Flaͤche verläuft von oben nach 
unten in der: Mitte ein kleiner Rücken, zwiſchen weichen und 
‚den. Geitencändern fich -eine Fleine Bertiefung befindet, eine 
Anordnung, die an.den untern Ech;ähnen merflicher ift. | 
Die Eckzaͤhne haben unter allen Zähnen. die längften Dur: 

‚zen, Sie find. einfach, zugeſpitzt, haben aber faſt immer die 
bei den aͤußern Schneidezaͤhnen angemerkie — 24 


sh 3p g alt. a 1 
Den hinteren Theil ‘des Kiefers nehmen die Badzäßns 
(Dentes molares), fünf auf jeder Seite, im Ganzen alfo 
zwanzig, ein. Alle fommen unter einander überein, und uns 
terſcheiden fih von den übrigen 1) durch anfehnfiche Breite 
ihrer Kauflaͤche, welche daher rührt, daß die hintere Fläche der 
Krone nicht gegen die vordere ſchief abſteigt, ſondern ihr im 
Ganzen parallel verläuft; 2) durch, im Allgemeinen rundlich⸗ 
viereckige Geſtalt der Kauflaͤchen; 3) durch beträchtliche Erha⸗ 
benheiten und Vertiefungen der Kauflaͤchen; 4) durch Niedrig⸗ 
keit der Kronen; 5) durch entweder vollendete oder wenigſtens 
weit ſtaͤrker als bei allen uͤbrigen angedeutete — ihrer 
Burzeln in mehrere Barden. 


6. 2112, 


¶Dieſer allgemeinen Aehnlichkeiten ungeachtet bieten fies vs 
deutende Verfchiedenheiten dar. Die vorzüglichften finden 
zwiſchen den- beiden vordern und den drei. hintern Statt, 

weshalb dieſe als vordere, Eleinere, zweizackige 
Back zaͤhne (Molares. anteriores ſ. minores ſ. bicuspi- 
des) den drei groͤßern, hintern vielzackigen (Mola- 
res polteriores ſ. majores ſ. BEN —— 
geſetzt werden. 
| $ 2172. 
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— ii. lt 
gene — ſich von »Diefen >1): durch‘ — 
Sie find kaum halb fo groß als fie; 2) durch Compreſſlon von 
einer Seite zur: andern; 3) durch geringere Ungleihheitithtr 
Kauflaͤchen; 4) durch die Geſtalt ihrer Wurzeln. - Diefe find 
hoͤchſtens zweizackig, und, auch wo dies der Fall iſt, gewoͤhn⸗ 
lich nur in ihrer von der Krone am weiteſten entfernten Haͤlfte, 
— nie ſo tief als die Wurzelnid der hintern Backzaͤhne geſpal⸗ 
Am haͤufigſten ſind ſie nur von innen nach außen breiter 
| = die der Schneide» und Eckzaͤhne, ‚nach unten, weniger zu— 
| sent und die beiden Seitenfurchen tiefer. 
Die Kauflaͤchen der kleinen Backzaͤhne haben im Algenis 
nen eine vordere aͤußere und eine hintere innere Spitze, daher der 
Name. Vorzuͤglich iſt dieſe Bildung an den Backzaͤhnen dei 
Oberkiefers fehr deutlich, weil beide Spigen hier durch eine. tiefe 
Querfurche von einander abgegrängt find. ‚An den untern find 
fie dagegen durch einen von außen nach innen gehenden | Rüden 
verbunden, eine merkwuͤrdige Verfchiedenheit, ‚weil ſich die 
Eckzaͤhne ($. 2110.) beider Kiefern auf diefelbe Weife unter 
fcheiden. Der äußere vordere Hocker, iſt immer hoͤher als der 
innere , befonderd an dem untern, vorderften Badzahne, wo 
— innere faſt gar nicht entwickelt — und der durch beide Be⸗ 
den uͤbrigen Backzaͤhnen macht. J 
Am zweiten vordern Backzahne hat ſich Dagegen dem hid⸗ 
tern Hoͤcker nach Hinten gewöhnlich noch ein kleiner, niedrige⸗ 
rer angebildet, oder bisweilen iſt der hintere im zwei gleiche 
Haͤlften geſpalten. Zugleich iſt der außete Hoͤcker weniger 
hoch, feine Krone und Kauflaͤche “find am’ meiſten rundlich⸗ 
— der Uebergang alſo durch ihn zu den hintern Back⸗ 
zaͤhnen 
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zaͤhnen am deutlichften. Auch iſt er immer etwas groͤßer als 
der innere. 

Die obern vordern Bachzähne haben durch ftärfere Ent, 
wicklung ihres hintern Hoͤckers er Aehnlichkeit mit den bins 
tern als die untern, 

$. 2114 

Die drei Hintern Bachzähne haben am gewöhnlichften vier 
ftumpfe Höcker, zwei Außere und zwei innere, welche durch eine 
Freuzförmige Vertiefung von einander abgefondert werden. 
Zmwifchen den beiden Hintern aber befindet fih, im Rande der 
Kaufläche felbft, gewöhnlich noch ein Fleinerer, fünfter. Dieſe 
Höcer ſelbſt find wieder durch mehrere Einfchnitte ungleich. 
Schr allgemein find die äußern Zacken die größten und zahl: 
reichften, und nicht felten ift auch hier die innere einfach, vor: 
züglich an den beiden legten Backzaͤhnen. Der legte große Backs 
zahn ift gewoͤhnlich der Fleinfte, der erſte dagegen der größte, 

Am gewöhnlichften Haben die Wurzeln diefer Backzaͤhne 

drei Zacken, in welche fie fich oft in geringer Entfernung von 
der Krone trennen. Der legte hat zwar meiftentheils nur eine 
einfache Wurzel, indeffen ift diefe nie fo beträchtlich zugeſpitzt 
als bei den Schneides und Edzähnen, und immer wenigſtens 
mit zwei fehr tiefen und breiten Furchen verfchen, welche ein 
Streben zur Bildung jener Zacken andeuten, Auch die übrigen 
haben bisweilen nur zwei Zaden, wo aber dann die eine ims 
mer fehr viel breiter als die andre, und gleichfalls mit einer 
breiten und tiefen Furche verfehen iſt. Bisweilen fpaltet ſich 
diefe Zace nach unten in zwei Fleine Spigen. Diefe Zaden 
find-gemwöhnlich weniger gerade als die einfachen Wurzeln der 
Schneide: und Eckzaͤhne, divergiven anfangs von einander, 
kruͤmmen ſich aber gegen ihr Ende mehr oder weniger, oft ſehr 

Meckel's Anat, 4. Th. D | ber 
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bedeutend, und felbft fo entgegen, daß fie, nachdem fie ans 
fangs getrennt geweſen waren, gegen ihre Spige unter "einans 
der verwachfen, und dadurch ein Stud des Oberkiefers * 
ſchen ſich einſchließen. 

$. 2115. | 

Durch die angegebnen Bedingungen unterfcheiden fich die 
Zähne, welche zufammen den größten Theil des Lebens hin: 
durch beftehen. Won diefen verichieden find andre, welche nur 
den weit Fleinern, früheften Yebersabjchnitt Hindurdy bleiben, 
und deshalb den Kamen dee Milch-, Kinder: oder Wed; 
feljähne (Dentes decidui L infantiles f. lactei) führen, wäh 
rend jene bleibende Zähne (Dentes permanentes) heißen. 

Die Zähne, welche zuerft hervorbrechen, bleiben nicht dad 
ganze Leben hindurch, fondern mehrere derfelben nur bis zum 
fiebenten Jahre, und find um das vierzehnte alle durch neue, 
ihnen entfprechende, bleibende erfegt. 

$.. 2116. 

Diefe beiden Claſſen von Zähnen unterfcheiden fich von 
einander duch Zahl und Geftalt. | 

In erfterer Hinficht, fofern fich in der Regel, weil in 
jeder Kieferhälfte nur zwei Backzaͤhne vorhanden find, nur 
zwanzig Wechfelzähne finden, wogegen ſich zwei und 
dreißig bleibende bilden. 

In Hinfiht auf, den zweiten Punkt giebt es zwar unter 
den Milchzaͤhnen alle drei oben feſtgeſetzte Claſſen; auch 
kommen die Schneide- und Eckzaͤhne durch Geſtalt, Zahl 
und Stellung mit den bleibenden, welche ihnen entſprechen, 
uͤberein; allein alle Milchzaͤhne, vorzuͤglich aber die Backzaͤhne, 
unterſcheiden ſich von den entfprechenden bleibenden I) durch ver; 
haͤltnißmaͤßig zur Wurzel weit betraͤchtlichere Groͤße der Krone, 

— | fe 
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ſo daß beide durch einen merklichen Abſatz in einander übers | 
gehen; 2) durch geringere Höhe, 

In Abficht auf Größe finden nicht für alle dieſelben 
Bedingungen Statt. Die Milch-, Schneide- und Ei hne 
ſind abſolut weit kleiner als die bleibenden, vorzüglich die ung‘ 
tern; allein für die Backzaͤhne gilt das Gegentheil. Sie fols 
gen unmittelbar auf die Eckzaͤhne, an ihre Stelle treten, die 
beiden vordern, und die Hinter ihnen entftehenden drei Bas 
zahne find bleibende; offenbar alfo entjprechen ihnen unter ‘den 
bleibenden der Page nach die beiden vordern. Sie find aber weit 
größer und haben eine ganz andre Geſtalt als diefe, indem fie 
nicht, wie jene, von vorn nach hinten platt gedruͤckt, fondern 
anſehnlich breit find, eine viereckige, breite Krone, und eine 
durch mehrere, gewöhnlich fünf, Erhabenheiten, welche eine 
anfehnliche mittlere Vertiefung umgeben, ungleiche Kaufläche 
haben. Der vordere ift beinahe um die Hälfte fleiner ald der 
hintere, diefer aber faft fo groß als der größte bleibende Back⸗ 
zahn. Auch haben ſi ſie immer zwei, gewoͤhnlich drei Wurzeln. 

Sie entfprechen daher nur durch Zahl und Stelle den vors 
dern bleibenden, duch Größe und Korm, alfo Durch weit we⸗ 
fentlichere Bedingungen, den drei Hintern Baczähnen. 

2. Periodifche Merjhiedenheiten *) 
©. Vllgemeine Betradtung. 
$. 2117. 

Die Zähne durchlaufen mehrere Perioden, in welchen ſi fie 

ſich ſelbſt faft unähnlicper als irgend ein andrer des Koͤr⸗ 


ers ſind. 
O2 Die 


1) Außer den oben in ber Lehre von den Zähnen angeführten Schrifs 
ten, welche auch diefen Gegenftand ——— ſind vorzuͤglich 
folgende zu bemerken. — 





’ 
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Die Entwicklungsgeſchichte de Zähne bietet mehrere, 
hoͤchſt merkwuͤrdige Bedingungen dar. Die vorzuͤglichſten 
Momente find. 1) die Art ihres Entftehens; 2) die 
Zeit ihres Hervorbrechens; 3) die Beränderuns 
gen, welche fie im Laufe des Lebens erleiden. 
I) Die 


= 5. J. Rau de ortu et rögeneratione dentium. L. B. 1694. rec, 
in Halleri coll. diſſ. T. VI. p. 201. 


J. A. Ungebaner de dentitione fecunda. rec. in Halleri 
coll. diff. T. VII, 


J. G. Janc ke de oflibus mandibalarum puerorum feptenniun, 
Lipf. 1751. 

B. S. Albinus de dentium ortu et incremento. Annot. acad. 
L. I. C, II. Quot dentes mntet puer et quos. Id.ib. C. Ill. 
De dentium mutatione. Id. ib. C. I. 

Jourdain effai fur la formation des dents comparte avet 
celle des os [nivi de pluheurs experiences fur les os et [ur 
les parties qui entrent dans leur conftitution. à Paris 1766. 

A. A. Brunner de eruptione dentium lacteorum. In Waller- 
bergii Opp. min. Fasc. I. Vied. 1775, 

M. Girardi de re anatomica oratio. Parmae. 1781. Tab. I. 

Andree de prinig’puerorum 'dentitione. Lipf. 1790. 4 

Leveille Mim. fur les rapports qui exiftent eutre les pre 
mieres et les Secondes dents et fur la dispofition favorable de 
ces dernieres au developpement des deux mächoires. In Mem. 
de la foc. miedicale d’&mulation. T. VII. A Paris, 1811. 

Miel quelques idtes fur le rapport des deux dentitions et fur 
Yaccroiffement de la mächoire dans ’homme. Ebendaf, 

Duval M&m. fur la pofition relative de l’ouverture externe 
du eanal maxillaire, pour [ervir a la d&monftration de l’a» 
croilfement de la mächoire infirieure. à Paris. 1812. 


% F. Medel Beitrag zur Entwiclungsgeichichte der menfhlr 
chen Zähne. In deffen Archiv für die Phnfiologie. Bd. 3. 
Dit. 4. 1817. 

Miel note fur la maniere dont les dents [ortent des alv&oles 
et traverfent les gencives. In Leroux’s J. de med, T. 59. 
p. 255 K, 
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H Die Zähne entftehen in rundlichen, aͤberall geſchloſe⸗ 
nen Saͤckchen, welche mit dem Zahnfleiſch auf das feſteſte zu⸗ 
ſammenhaͤngen. Dieſe Saͤckchen beſtehen aus einer doppelten 
Haut. Hunter") hielt nur die innere, Blafe?) nur die 
äußere für gefäßreih, allein in der That find es, wie ich 
mich ſowohl bei Menſchen⸗ als Thierembryonen uͤberzeugt habe, 
und auch For ?) richtig angiebt, beide, nur ſcheint das Äußere 
weniger reich an Gefäßen zu feyn ald das innere. Zmifchen 
beiden Blättern befindet ſich eine feröfe Zlüffigfeit, und fie 
find defto weiter von einander entfernt, und defto leichter 
trennbar, je jünger der Foͤtus iftz wenn fie gleich, wegen 
Kieinheit der Theile in den früheren Perioden, beim altern 
leichter darzuftellen find. | | 
Das äußere Blatt ift ſchwammiger, lockerer, weicher, 
dicker als das innere, und ſehr deutlich eine Fortſetzung des 
Zahnfleiſches, weshalb man ſehr leicht beim Foͤtus, vorzuͤglich 
in der fruͤhen Periode deſſelben, den ganzen Zahnapparat in 
Verbindung mit dem Zahnfleiſche aus den re nehmen 
Tann. 
Das innere Blatt ift härter, aber dünner ald das äußere, 
Es kann von dem äußern und dem Zahnfleifche als ein 
eigner Sad völlig getrennt dargeftellt werden. Dieſes Blatt 
ſteht mit dem Zahne in einer weit nähern Beziehung als das 
äußere. Es ift die eigentliche Bildungshaut deffelben. Gefäße 
Des Zahnes verbreiten ſich fehr deutlich au an ihm, und bei 
glüctichen Einfprigungen erfcheint es vollfommen geröthet. 
3 2) Die 


ki; 
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2) Die Saͤckchen erfcheinen ſchon fehr früh. Um die 
zehnte Woche fehon gehen in jeder Hälfte des Ober und Uns 
terkiefers deutlich vier, zwei vordere kleinere, zwei hintere 
größere, die je zwei dicht zufammen ftehen, unter denen aber 
die vordern von den Hintern ducch eine anfehnliche Luͤcke getrennt 
ſind, hervor. Nach Ablauf des dritten Monats findet man im⸗ 
mer zwiſchen dieſen beiden Paaren einen fuͤnften Sack, im 
Ganzen alſo zwanzig. Schon am Ende des vierten hat ſi ſich 
gewöhnlich nach hinten überall ein ſechſter, für den vorderſten 
bleibenden Backzahn gebildet. 

3) Anfangs enthalten dieſe Saͤckchen bloß eine Fluͤſſ igkeit, 
die anfaͤnglich roͤthlich, dann weißlichgelb wird. Bald abet, 
ſchon im vierten Monat, waͤchſt von dem Boden des innern 
Blattes ein weicher, allmaͤhlich erhaͤrtender, roͤthlicher Koͤrper, 
der Zahnkeim (Pulpus dentis) empor. In diefem verbrei⸗ 
ten ſich vom Boden aus, in reichlicher Menge, Gefaͤße und 
Nerven, und er ſelbſt ſcheint in ſeinem Umfange mit einer 
gefaͤßreichen Membran bekleidet, die ſich aber nicht leicht von 
ſeiner Subſtanz trennen laͤßt. Er iſt anfangs ſehr niedrig 
und uͤberall einfach, rundlich ſpitz, nimmt aber bald die Geſtalt 
der verſchiednen Zaͤhne an, ſtellt dieſelbe ganz genau dar, und 
iſti in der That die Form, der Kern, nach und um welchen ſich 
der Zahn ſelbſt bildet. Er entwickelt ſich ſo, daß der freie 

Theil, welcher der Krone entſpricht, ſich zuerſt bildet, dieſe 
allen ihren Erhabenheiten und Vertiefungen nach ſchon völlig 
ausgewirkt ift, während von dem —— ig noch gat 
Kirche vorhanden ift. 

Um die Mitte der Schwangerſchaft nimmt die Verk noͤche⸗ 
tung der Zähne ihren Anfang. Auf der freien Flaͤche des Kei⸗ 
mes erjcheinen fehr zarte, dünne, feine, elaftifche Scherbchen, 

Zu die 
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die anfangs weicher find, und allmählich fefter und dicker wer: 
den. Sie find hohl, fehr niedrig, und erjcheinen an den höch-- 
ften Stellen des Zahnfeims zuerft, fo daß fie die Spigen der 
Fünftigen Zähne darſtellen. Auf einer jeden Spitze entwickelt 
fich ein Scherbchen, die erft allmählich zufammenfliegen. Vom 
Keim ift nur. ein Theil der Krone gebildet, wenn fich fehon 
dieſe Scherbchen zu entwickeln anfangen. Sie umfchliegen den 
heil des Zahnkeimes, welchen fie umgeben, fehr genau, fo 
daß man fie nur mit einiger Gewalt von demfelben trennt; 
doch erfcheint ihre innere und die äußere Fläche des Zahnfeimes 
ganz glatt, die Schtoierigfeit der Trennung rührt nur von der 
genauen Umfchliefung des Zahnfeims durch das Scherbchen 
ber, mie fich deutlich daraus ergiebt, dag, wenn jener nur 
erft-an einer Stelle herausgezogen ift, der ganze Keim fehr 
leicht heraustritt, und es ift daher Höchft unwahrfcheinlich, 
dag ein Zufammenhang durch Gefäße, Schleimgewebe oder 
überhaupt irgend eine Subftanz zwifchen dem Keim und dem 
Knochentheil des Zahnes Statt findet, Merkwuͤrdig iſt es da⸗ 
gegen, daß der Keim, ſo weit er mit Knochenſubſtanz bedeckt 
iſt, bedeutend roͤther als in ſeinem uͤbrigen Theile iſt, und daß 
ſich die Ausbreitung dieſer Roͤthe — nach dem Umfange 
der Berfnöcherung richtet. 

Die Scherbehen werden Bald an der zuerſt gebildeten 
Stelle, an der Kauflaͤche, am dickſten. Nach hinten laufen ſie 
ſehr duͤnn zu, und ſind zugleich weicher. Allmaͤhlich vergroͤßert 
ſich die Krone und bildet ſich volllommen aus. Ihr zuſammen⸗ 
gezogenes unteres Ende wird zum Halſe. Die Wurzeln bilden 
ſich als Verlaͤngerungen der Krone ſo, daß auch hier der Keim 
des Zahnes ſich durchaus vorher auf dieſelbe Weiſe geſtaltet. 
Die Zahl der Wurzeln wird, auch wenn der Keim nur noch 

D4 die 
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die Zahnkrone darftellt, doch ſchon durch die Zahl der von 
“den Zahngefäßen abgefonderten Zweige angedeutet. | 
Die Knocenfubftanz bildet ſich von außen nad} innen, | 
fo daß die zuerft entfichenden Spischen die find, welche beſtaͤn 
dig frei liegen, und die Kaufläche, fo wie der ganze verhandn 
heil des Zahnes ſchon feine vollfommne Größe hat, währen 
er noch Auferft dünn und feine Höhle ſehr groß ift. Diefe 
Erfeheinung beweift mohl mit Beftimmtheit, daß der Knocen 
theil des Zahnes nicht von der innern Fläche der Kapfel, for 
dern von der Außern des Keimes aus gebildet wird, indem 
fonft das Gegentheil Statt finden würde, Allmaͤhlich der⸗ 
dicht fi der Knochentheil und in demfelben Maaße fchmiw 
det der Zahnfeim und die Höhle im Zahne, ohne daß man 
doch eine VBerfnöcherung des Zahnfeimes annehmen koͤnnte. 
Bald nach, oder zugleich mit der Entftehung der Knochen 
ſcherbchen nimmt die Abfonderung des Sch melzes ihren In 
fang. Er wird von der innern Fläche des innern Blattes ab 
gefondert, welche fehr genau die Krone des Zahnes umgieht, 
indem fie ſich überall zwifchen die Erhabenheiten und Vertie 
fungen derfelben verlängert. Aug der Fluͤſſigkeit, welche dielt 
Membran abfondert, ſchlaͤgt fich der Schmelz auf dem Knoder 
theile. des Zahnes nieder, und ift noch beim reifen Foͤtus io 
weich und locker auf denfelben angelagert, daß er leicht wegge⸗ 
nommen werden fann. Auch fpringt et unter gemiffen Um 
ftänden, befonders duch Einwirkung von Hitze, Daher auf 
im vollfommnen Zuftande leicht vom Knochentheile ab. Ein 
eigner drüfiger Apparat jur Abfondernng des Schmelzes findt 
fih nicht, doch trennen fich die Verlängerungen des inner 
Dlattes leicht von demfelben ab. Diefe, welche von dem, an 
dad Zahnfieiſch gehefteten Theile der Rapfel entſtehen, fi 


als 
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Anfänglich fehr dich, feucht, und ſchwinden allmaͤhlich in dem⸗ 
ſelben Verhaͤltniß als ſich die Schmelzbildung vollendet. Wirk⸗ 
lich bilden ſie einen Keim fuͤr dieſen, wie vom Boden der 
Kapſel ein laͤnger beſtehender fuͤr den ae des Zahnes 
emporwaͤchſt. 


Die verſchiednen Arten der Zihn⸗ verknoͤchern in Hinſicht 
auf Zeit und außere Form nicht genau nach demſelden Typus. 
Zuerſt erſcheinen die innern Schneidezaͤhne, zuletzt die hintern 
Backzaͤhne. In Bezug auf die zwiſchen ihnen liegenden ver⸗ 
halten ſich die Wechſelzaͤhne etwas anders als die bleibenden. 
Die Schneidezaͤhne und Eckzaͤhne entſtehen aus einem Scherb⸗ 
chen, die Backzaͤhne aus mehrern, die kleinen aus zweien, die 
großen aus vier bis fünf. Immer bildet jedes Scherbchen bei 
feinem Entftehen ein niedriges Dreieck, hat alfo ungefähr die 
Form, welche der Krone des Eckzahnes beftändig zufommt. 
Bei den Schneide= und Badzähnen breiten fich diefe Scherb⸗ 
chen aus, und bekommen bei den erftern zwei Nebenfpigen, 
‚die aber nicht als eigne Scherbchen entſtehen. Unter den ver⸗ 
ſchiednen Scherbchen der Eckzaͤhne entſtehen die aͤußern periphe⸗ 
riſchen und vordern am fruͤheſten, dann die innern, bei den 
großen hintern Backzaͤhnen folgt auf das vordere aͤußere das 
pordere innere, dann in derfelben Ordnung dag zweite Paar. 
Nach demſelben Geſetz geſchieht auch die Vereinigung der vere 
fchiednen Scherbchen, fo daß auch durch feine Entwicklung der 
große Backzahn als eine Zuſammenſetzung aus zwei kleinen er⸗ 
ſcheint. 

Die untern entſtehen vor den obern und bilden ſich fruͤher 
aus als ſie. Beim reifen Foͤtus ſind die einzelnen Sqerben des 
O5 hin⸗ 


1) Hiriflant iagMöm, de Paris 1756 
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‚Hintern, bordern, untern Wechſelbackzahns gewoͤhnlich fhen 


ganz vereinigt, die des obern noch nicht. In einem Kalle, wo 
der erfte bfeibende untere, ſchon fünf — hatte, 
fand ich am obern nur drei. —— * 

§. 2118. 

Wann iſt die Bildung des Zahnes vollendet? Beftimmt 
noch nicht zur Zeit des Ausbruches, indem er vor der vol 
kommnen Ausbildung der Wurzel durch das Zahnfleiſch dringt. 
Es fragt ſich aber, ob er, nachdem die Wurzel vollendet fi 
hoch weitere innere Veränderungen erleidet ? 

Als Gründe für diefe Anficht giebt man an: 

1) Die Veränderung, des Zahnes durch den Genuß von 
Bärberöthe; 
29) das Hervorragen eines Zahnes uͤber die uͤbrigen nad 
Wegnahme des ihm im entgegengeſetzten Kiefer gegenüberft 
henden; 

3). die Heitung der Zahnbruͤche; 

Fuͤr die fortmährende Wiedererzeugung deg Sämelict 

| führt man insbefondere an, daß: 
| 4) krankhafte, in denfelden eintretende Veränderungen, 
namentlich ſchwarze Flecke, welche weggenommen wurden, 
und nicht wieder erſchienen, als eine ableitende Krankheit 


eritftand ”). 


5) Die Dauer des Schmelzes, welche fich bei der beftäns | 
digen Reibung nur durch beftändig Statt findende Wieder⸗ | 


erzeugung erklären lafle ?). 
Allein gegen diefe Gründe läßt ſich einwwenden: 





1) Hirſchia. a. O. S. 17. 
a) Ebendaſelbft. El Peer 2 


1 


1) Daß 


\ 
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1) Daß die Färbung. der Knochen uͤberhaupt durch Faͤrbe⸗ 
eöthe nichts für den beftändig in -ihnen — Stoff⸗ 
wechſel beweiſt "). 

2) Daß unter den angefuͤhrten Umſtaͤnden wahtſcheinlich 
weniger richtig eine Vergroͤßerung, als ein Hervordringen 
des Zahnes aus der Zahnhoͤhle anzunehmen ſey, uͤberhaupt 
aber die Erſcheinung beim Menſchen und den meiſten 
Saͤugthieren gar nicht Statt findet, wenn ſie gleich bei 
denen, wo, wie z. B. bei den Nagethieren?), ſogar 
die abgeſchnittnen und ausgeriſſenen Zähne fich wiedererzeugen, 
eintritt, 

3) Die Heilung der Zahnbruͤche bemeift nicht geradezu 
einen beftändigen Stoffwechfel in der Zahnfubftanz, fondern 
nut, daß unter regelwidrigen Bedingungen der Zahnfeim, wie 
er feüher die Knochenſubſtanz in feinem Umfänge abſonderte, 
auch einen erlittnen Verluſt erfegen fann. 

4) In den angeführten Krankheitsfaͤllen iſt durchaus 
nicht bewieſen, daß ſich der Schmelz wirklich wledererzeuse 
hatte. 

5) Die Dauer des Schmelzes ruͤhrt von ſeiner Feſtig⸗ 
keit her. 

Die Gruͤnde fuͤr die beſtaͤndige Bildung der Zaͤhne uͤber⸗ 
haupt und des Schmelzes insbeſondere ſind mithin be⸗ 
weiſend. 

Vielmehr beweiſt ſchon die bei 2) angefuͤhrte Shatfache 
dagegen, 

R Eben 


)B.Gibfon.on the Effect of Madder Root on the Bones of 
"Animals. In mem, of the literary fociety of Manchelter, 
Second feries. Vol. 1. p. 146— 164. Ueberſetzt im deutfchen 
Archiv Bd. 4. Hft. 4 
) Lavagna off. fulla carie dei denti. Genova. 1812 
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Eben fo wird diefe Anſicht unwahrſcheinlich durch die 

Entftichungsweife des Schmelzes. 
| ..d 2119, | 

Einen nicht unbeträchtlichen Theil des Lebens Hindurd, 
außer der ganzen Zötusperiode, gewöhnlich wenigſtens währen) 
der ſechs erften Monate nach der Geburt, . find die Zähne 
wenigſtens nicht Außerlich fichtbar. 
 Xhre Stelle nimmt während diefer Periode eine fehr harte, 
wirklich Enorplige, zugefchärfte, mehrfach eingefchnittene, einige 
Linien hohe, vom Zahnfleifch ganz verfchiedne Erhabenheit ein, 
welche ſich von den Zahnhöhlenrändern erhebt, die Function 
der Zähne, namentlich das Fefthalten der Bruftwarzen, in 
der erften Fchengzeit übernimmt, und zweckmaͤßig den Namen 
des Zahnknorpels (Cartilago dentalis) erhalten Eann. 
Sie ift ſehr merfwürdig, indem fie dem Hornfchnabel der 
Bögel und Reptilien analog ift. In dem Maaß als die Zähne 
fih entwickeln und herporbrechen, fchwindet diefe Subftan;- 

In ihre befinden ſich, vorzüglich in der Gegend der Bad; 
zaͤhne, und ‚nach innen, an feiner concaven Seite, mehrer, 
mit einer gelblichen, bröclichen , ziemlich feften Subftanz ans 
gefüllte Bälge von verſchiedner Größe, höchftens dem Durch⸗ 
meſſer einer halben Linie, welche fi mit Feiner deutlichen 
Mündung nach außen öffnen, und zuerft von Serres ange 
geben worden find’). Sie erweichen nach ihm das Zahnfleifh 
des Kindes vor dem Ausbruche der Zähne, und fondern fpäter 
den Weinftein ab. Indeſſen habe ich diefe Baͤlge immer nur 
gegen die Zeit des Zahnausbruches wahrgenommen, und halte 

| ſie 





1) A. a. O. 8.28 — 33. Taf. 4-gig ce. . 
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fie daher bis jetzt noch vielmehr fuͤr, durch den Reiz der her⸗ 
vordringenden Zaͤhne entſtehende, neue Bildungen, die wahr⸗ 
ſcheinlich nichts anders als Abſceſſe ſind. 
| §. 2120, | 

Die bleibenden, fo mie die MWechfeljähne erleiden im 
Laufe des Lebens an ihrer Kaufläche im Allgemeinen mehr oder 
weniger bedeutende Veränderungen. Der Schmelz wird alls 
mählich mehr oder meniger abgerieben, fo daß die Knochenfub: 
ftanz des Zahnes bloßgelegt,, daher die Kaufläche, die anfäng- | 
lich ganz aus Schmelz beftand, jest aus diefem und Knochen: 
fubftanz gebildet wird, nachdem die anfangs fcharfen Känder 
und Spigen ftumpf geworden find. Wenn die allmaͤhliche 
Abreibung noch weiter geht, ſo daß die Knochenſubſtanz bis 
auf die Hoͤhle des Zahnes zerſtoͤrt, und dieſe daher geoͤffnet 
werden wuͤrde, erzeugt ſich im Allgemeinen in demſelben Ver⸗ 
haͤltniß in dem obern Ende dieſer Hoͤhle eine braͤunliche, der 
Knochenſubſtanz aͤhnliche, doch etwas weichere Subſtanz, welche 
die Hoͤhle verſchließt, und die in ihr enthaltnen Theile 
ſchuͤtzt 2)Y. Auch dieſe Erſcheinungen kann man als Gruͤnde 
gegen die beſtaͤndige Wiedererzeugung des Schmelzes anfuͤhren. 

Allmaͤhlich vermindert ſich indeſſen die Ernährung der 
Zähne, ſelbſt ihre Ernaͤhrungsloͤcher verfchließen fih. Ihre Ver⸗ 
bindung mit den Zahnhöhlen wird aufgehoben, fie wackeln und 
fallen aus, Die Zahnhöhlen finfen zufammen, der ganze 
Sahnhöhlenrand fehwindet, nachdem das Zahnfleifch die Deff- 
nungen der Zahnhöhlen verfchloflen hatte, 

P. Ber 


1) Huntera.a. D. ©. 108 ff. 


 Prochaska Obf. de decremento dentium, In Annot. acad. 
Kase. 1. 
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& 2121. 

Die verſchiednen Zähne durchlaufen die verſchiednen he— 
rioden, welche oben im Allgemeinen beſchrieben wurden, nicht 
zugleich, ſondern auf eine ſehr regelmäßige Weiſe, mehr ode 
toeniger nach einander. Im Allgemeinen fäft fich feſtſetzen, 
daß 1) die verfihiednen Perioden nach demſelben Geſetze ver 
laufen, fo daß der Keim des Zahnes, deſſen Saͤckchen zuerft 
erſcheint, ſich auch zuerft bildet, verfnöchert und hervorbridt; 

2) die gleichnamigen Zaͤhne deſſelben Kiefers einander 
auch in dieſer Hinſicht ſehr genau entſprechen; | 

3) die untern Zähne fich vor den obern, die vordern vor 
den hintern ausbilden; 

4) auf eine merfwürdige Weife die allmähliche Emmi 
lung der Zähne beim Menfchen bleibenden Formen in der Reihe 
der Saͤugthiere entipricht. 

a. Wechſelzaͤhne. 
$. 2122, 
Die Milchzaͤhne entfichen, nach dem erſten Sefep, n weit 


früher als die bleibenden. Die Zeit, um welche ſich ihre 
Sackchen bilden, fo wie die Ordnung, in welcher dieſe erſchei⸗ 


nen, ift fchon oben (©. 214.) angegeben. Die beiden innen 


Saͤckchen find die der Schneidezähne, die äußern die der Bad: 
zähne, der fünfte mittlere der des Eckzahnes. 

Die Verknoͤcherung fängt zuerft im fünften Monate am 
inneren Schneidezahne, am untern etwas früher als 
am obern, an, hierauf folgt der äußere Schneidezahn, 


darauf der vosdere Backzahn. In dieſen dreien findet man 
| um 
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um das Ende: des fünften Monates zugleich Knochenſubſtang/ 


waͤhrend von den beiden uͤbrigen noch bloß der Keim vorhan⸗ 


den iſt. Ob der Eckzahn oder der hintere Backzahn fruͤher 
verknoͤchere, kann ich bis jotzt noch nicht mit völliger Gewiß⸗ 
heit ausſagen, da ich, einem einzigen Fall ausgenommen, im⸗ —— 
mer entweder in beiden die Knochenkerne zugleich fehlend, oder⸗ 


vorhanden ſahe; indeſſen verknoͤchert wahrſcheinlich der erſtere 


früher, indem ich theils in einem Falle in ihm, nicht aber im 


hinteren Badzahn einen Rnochenfern fand, theild feinen An 


chenfern immer. geößer als den des. Hintern Backzahns ſahe, 
theils er fruͤher als dieſer ausbricht. Doch erheben beſonders 
die beiden letzten Umſtaͤnde meine Vermuthung — 
zur Gewißheit. | 

Schon im fiebenten Monate deg Foͤtuslebens ent⸗ 
halten alle Wechſelzaͤhne Knochenkerne 9 J 

Die Zahl und Anordnung der eignen Knochenſtuͤcke, aus 
welcher ſie ſich bilden, iſt nicht immer ganz genau dieſelbe. 

Nah Hunter ?) und Rudolphi?) entſtehen die 
Schneidezähne aus drei Ctücen, einem mittleren größern, 
wei feitlichen kleinern; die Eckzaͤhne nach Hunter aus einem 
Stuͤck, nah Rudolphi aus zwei Geitenhälften; von den 
Backzaͤhnen nach beiden der vordere aus einem vordern, und 
inem oder zwei-hintern Stücen, der hintere aus einem vor⸗ 
ern und mehren hintern Stüden; indeffen redet Hunter, 

| wenn 


ı) Blake elfay etc. p. 23. fagt nur, daß er bei einem acht: 
monatlichen Foͤtus in allen . Knochenſubſtanz gefunden 
habe. J 


) A. a. O. S.38. | 
3) Ueber die Zähne, In deſſen anat. phufiol, Unterfuchungen, 
S. 126 fi. 
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wenn er gfeih nach Beobachtungen zu fprechen feheint, nur 
kurz über diefen Gegenftand, und Rudolphi’s Angaben 
find nicht das Refultat von Unterfuchungen über die Entwidr 
fung der Foͤtuszaͤhne, fondern bloß von Behandlung ausge⸗ 
bildeter Zähne mit Säuren, wobei fie in die angegebne Zahl 
son Stuͤcken zerfielen. Ich habe bei vielfältigen Unterfuhun 
gen der erftern Act die Schneide: und Eckzaͤhne fich immer nur 


aus einem Stüd bilden gefehen, welches fich von der Mitte 


allmählich nach beiden Seiten ausbreitete, und muß daher für 
jegt jene, aus der Behandlung mit Säuren gezogenen Schluͤſe 
am fo mehr als nicht mit Dee Natur übereinftimmend erkennen, 


da auchandre, 5. B. Albin"), Blafe ?) ausdrücklich bemerken, 
daß die Schneide: und Eckzaͤhne fich nur aus einem Stüde bilden. 
Dagegen entftehen die Backzaͤhne wirklich aus mehrern, deren 


jedes für ſich auf eine merfwürdige Weife mit dem erften Kur 


diment eines einfachen Schneide s oder Ec;jahnes überein 





kommt. Zuerft entfteht, auch mit diefen, und befonderd dar 


Schneidezähnen übereinfommend, das vordere größere Stud, 
welches anfangs verhältnigmäßig zu feiner Höhe weit ſchmaler 
als ipäterhin ift, dann ihm gegenüber ein weit Fleineres, wel 
ches ſich allmählich ausbreitet, und entweder unmittelbar, oder 
auf der einen Seite durch ein drittes, noch fpäter entſtehendes 


mit dem erften verbindet. Der zweite Backzahn entſteht vegek 
mäßig wenigftens aus drei, meiftens aus vier Stüden, einem | 
vordern, zwei jeitlichen, und cinem hinteren, von welchen dab | 


vordere immer das größere if. 





Alle 
ı) De dentium ortu et incremento. In Annot. acad. LI. 
C. 11. p. 16. 
2) A. a. O. S. € 


& 
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Alle einzelnen Stuͤcke ſind, mit Ausnahme eines kleinern 
des hintern Backzahns, bei der Geburt ſchon gewoͤhnlich zu 
einem Ganzen verbunden. 

Unm dieſe Zeit find der erſte und zweite Schneidezahn uns 
gefähr gleich weit, der ganzen Krone nach, entwicelt, ihnen 
zunächft fteht der Backzahn, deſſen Krone indeffen noch nicht 
die vollfommne Höhe hatz hierauf folgt der Eckzahn. Am 
unvollfommenften ift. der hintere Backzahn, der, auch abge⸗ 
ſehen von der Trennung eines Theiles von der uͤbrigen ſehr 
dünnen Krone, an einer oder mehrern Stellen, in der mitt: 
lern Gegend derfelben, anfehnliche Lücken hat. Die untern 
hinteren Backzaͤhne beftehen indeflen ſchon beim reifen Foͤtus 
nicht felten aus einem Stuͤck, und in beiden Kiefern verfchwin: 
den diefe Trennung und die erwähnten Lücken Ion in den 
erften Monaten nach der Geburt. 

Der Ausbruch der Wechfelzähne fällt —*9 in den 
Anfang des ſiebenten Lebensmonates. Gewoͤhnlich erſcheinen 
die innern Schneidezaͤhne“ zuerſt, dieſen folgen nach wenig 
Wochen die innern obern, einen bis zwei Monate nachher die 
aͤußern untern und obern, nach Ablauf des erſten Jahres die 
vordern untern Backzaͤhne, bald darauf die vordern obern, 
um den achtzehnten Monat die untern, bald nachher die pbern 
Eckzaͤhne, um das Ende des zweiten Jahres die hintern Bas 
sähne, fo daß im dritten Jahre alle Wechfelzähne ausgebro⸗ 
hen find, 

Den Wechfeljähnen gehört eine eigne Pulsader an, 
welche ald ein Aft der Zahnpulsader in einem eignen Kanale 
des Kiefers verläuft, in welchen fie durch eine abgefonderte | 
Deffnung tritt *. 





1) Serres S. 16 ff. B. Blei— 


Meckel's Anat. 4. Th. P 
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B. Bleibende Zähne, 
$ 2122 - 

Die bleibenden Zähne entftchen und brechen — | 
derfelben Ordnung hervor ald die Wechjelzähne, nur durd; 
laufen fie alle Perioden weit langfamer. Am früheften, ſchon 
vor Ablauf der erften Schmwangericaftshälfte, erfcheint der 
Balg des vordern bleibenden Backzahns, erft im Anfange des 
achten Monates bilden ſich die der Schneidezähne, dann der did 
Eckzahus, darauf der des mittlern großen Backzahns, erft einige 
Monate nach der Geburt, felten vor dem fiebenten bis achten, 
der Balg des vordern kleinen Backzahns, darauf der des hin 
tern Kleinen Backzahns, im vierten Jahre gemöhnlid dr 
Balg des dritten, hinterften großen Backzahnes. Die Keime 
entftehen faft zugleich mit den Bälgen. 

Die Berfnöcherung nimmt zuerft im vorderften großen 
Backzahn den Anfang. Gewöhnlich trägt im legten Schwar⸗ | 
gerichaftsmonat und noch am Ende deflelben feine vordere 
aͤußere Spige ein Knochenſcherbchen, welchem fich allmählich 
vier bis fünf andre, einzelne zugefellen, die nicht vor Ablauf 
des erften Jahres zu einer Scherbe zufammengefloflen find; 
doch habe ich einigemal bei fehr großen, reifen Foͤtus ſchon fünf 
Knochenſcherbchen, immer indeſſen nod) ganz von einander ge⸗ 
trennt, und die Hintern noch) fehr Flein, gefunden, | 

Die bleibenden Zähne ftehen nicht alle in demfelben Drti 
verhaͤltniß zu den Wechſelzaͤhnen. Die drei Hintern Backzaͤhne 
fiegen mit ihnen in derfelben Reihe, weiter nach außen, die 
jenigen Dagegen, welche eigentlich die ausfallenden erfegen, zwi⸗ 
ſchen ihnen und der Hintern Wand der Zahnhöhlen, die 
Schneide-, Eck- und vordern Backzaͤhne hinter ihnen. Anfangs 


find die Säcke der bleibenden Zähne mit denen der alten in ders 
| . felben 





* 

— -' 
A 
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elben Zahnhoͤhle enthalten. Ihre Entſtehungsweiſe iſt ſehr 
nerkwuͤrdig. Sie gehen von dem obern und hintern Theile 
ver ſchon vorhandnen Zahnſaͤcke ab, ſproſſen alſo gewiſſer⸗ 
naßen durch Zeugung von ihnen aus, und ſitzen anfangs un⸗ 
nittelbar auf ihnen auf, haͤngen auch noch ſpaͤter, wenn ſich 
ie Saͤcke der bleibenden Zähne verlängern, durch dünne, lange 
Stränge mit ihnen zufammen. Indeſſen findet, nach meinen 
Interfuchungen, ein folchee Zufammenhang nur zwiſchen den 
ußern Blättern der Zahnfäce Statt, die innern wefentlichern 
Blätter find völlig von einander. getrennt, der neue innere 
Zahnfack entwidelt ficy daher an dem alten, zwifchen ihm und 
dem aͤußern Dlatte, ohne daß je ihre Höhlen zufammenhingen. - 
Wenigftens mußte ein folder Zufammenhang in eine äußerft 
frühe Periode fallen, indem ich ihn. bei mehrfacher genauer 
Unterfuchbung auch beim erſten Erfcheinen der Saͤcke der bleis 
benden Zähne nie entdecken konnte. Die neuen Bälge werden 
allmählich von den alten durch Bildung neuer Zahnhöhlen abges 
fondert. Diefe erfcheinen zuerft als ſchwache Vertiefungen in der 
hintern Wand der alten Zahnhöhlen, welche, wie. der Sad, 
viel fürzer find, und ſich viel weniger weit vom Zahnhöhlens 
vande erftreden, als die der früher vorhandnen. Allmaͤhlich 
wächft vom Boden aus gegen die Mündung der Zahnhöhle eine 
Scheidewand, doch hängen beide Zahnhöhlen noch immer durch 
eine anfehnliche Deffnung zuſammen, durch welche, der, beide 
Saͤcke verbindende Strang tritt. Die Verlängerung und das 
Dünnerwerden von dieſem rührt von dem Wachsthum der 
Kiefeen in die Höhe her. 

Die Deffnungen zwifchen den Schneide : und Eckzaͤhnen 
ſind an der hintern Flaͤche der Kiefern ſichtbar. Die des innern 
Schneidezahnes entſpricht der Höhle des innern Wechſelſchneide ⸗ 

Pa... zahnes, 
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zahnes, die des Aufern fiegt zroifchen der Höhfe des Aufern 
Wechſelſchneidezahnes und der des Wechſeleckzahnes, die des 
bleibenden Eckzahnes hinter der Höhle des Wechſeleckzahnes. 
Die BVerbindungsöffnungen der vorderen Backzaͤhne mit den 
Höhlen der Wechfelbaczähne find nach mehrern Anatomen') 
nicht außen fichtbar, fondern befinden fich im Boden der letztern; 
allein in der That liegen fie, wie die erftern nach innen und 
hinten von der Zahnhöhlenöffnung des Wechfeljahnes, un 
find nur enger als fie 2). Auf diefelbe Weife fprofien die 
Säde des zweiten und dritten bleibenden Backzahns, , jener von 
dem äußern Umfange des erftern, fpäter der letztere von dem des 
zweiten, aus, Die Berbindungsöffnungen ihrer Höhlen ben, 
den fich in dem obern Theile ihrer Scheidewände, 

Indem allmählich der Kiefer und die Wechfelzähne durd 


Bildung und Vollendung der Wurzeln an Höhe zunehmen, de 


bleibenden, fie erfegenden Zähne nicht in demfelben Verhält 
nig in diefer Richtung wachen, aber bedeutend breiter old 
fie find, kommen die legtern allmählich tiefer, und zum Theil 
weiter nach außen als die erſtern zu liegen. Die innern blei⸗ 
benden Schneidezaͤhne liegen hinter den innern und einem Theile 
der äußern Wechfelfchneidezähne, die aͤußern bleibenden hinter 
den fegtern und dem Wechſeleckzahne, die vordern Backzähtt 
hinter den Wechſelbackzaͤhnen, zwifchen ihren Wurzeln. Git 
berühren durch ihre Kronen faft die Wurzeln der Außern bleiben 
den Schneidejähne, und die Eckzaͤhne liegen außer der Reit, 
‚ weiter vom Zahnhöhlenrande entfernt ‚ und weiter — vorn 
als die uͤbrigen. 
§. 2124 
1) sin a. a. O. ©. 3 — 15. Blafe ©, 40. Serres 
a) Meckel a. a. O. ©. 558. 
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2124. 

Sm fechäten oder fiebenten Sahre nimmt * 3 — wech⸗ 
ſel, das Ausfallen der Wechſelzaͤhne und der Ausbruch 
der bleibenden, ſeinen Anfang. Um dieſe Zeit verſchwindet 
die Pulsader der Wechſelzaͤhne und ihr Kanal mehr oder weni⸗ 
ger vollftändig *), und die Wechſelzaͤhne werden daher nicht 
mehr ernährt. Gewoͤhnlich, faft immer, brecyen die vordern 
bleibenden Backzaͤhne weit früher als der eigentliche Zahnwech⸗ 
fel anfängt, hervor, weshalb von Einigen irrig vier und 
zwanzig MWechfeljähne, angenommen merden. Von den 
eigentlich erfegenden Zähnen brechen gewöhnlich die innern 
untern Schneidezähne zuerft, hierauf die innern obern, dann 
die äußern, fpäter,, ungefähr im 13ten bis ı4ten Jahre, mei: 
ften® zugleich die Eckzaͤhne und die mittlern bleibenden großen 
Backzaͤhne, zulegt, zu fehr unbeftimmten Zeiten, vom ıäten 
bis 26ften Jahre, bisweilen weit fpäter, bisweilen gar nicht, 
die Hinterften Bachzähne hervor. Ungeachtet alfo die bleibens 
den Eckzaͤhne weit früher als die Fleinen Backzaͤhne entftehen, 
erfcheinen fie doch in der Regel weit fpäter außerhalb der Kies 
fern, der Zeit nach zwiſchen ihnen und den hintern Bachzähnen, 
gerade wie die Wechſeleckzaͤhne zwifchen den beiden — 
backzaͤhnen hervorbrechen. 

Die Ordnung, in welcher die Zaͤhne ausbrechen, iſt alſo 
im Allgemeinen für die Wechfel = und bleibenden Zähne dieſelbe. 

Beide ahmen bleibende Thierbildungen nach. 

Das Erfcheinen der Schneidezähne vor allen 
übrigen ift infofern befonders merkwuͤrdig, als es der bei 
den Ziichen befonders, in’ der That aber bei allen Thieren 
mehr * weniger vorherrſchenden Entwicklung des Zwiſchen⸗ 
#3 kie⸗ 





N) Serres ©. 19. 


, 
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‚ Fieferbeined und des ihm entfprechenden mittleen Theifes des 
Unterfiefers entfpricht. Die frühere Entwicklung det untern 
ftelft ‘auf eine merfmwürdige Weife die Wiederfäuerbil: 
dung, und die regelmäßige Anmefenheit der Schneide: 
zähne und Backzähne ohne Eckzaähne die Rag et hier— 
bildu ng dat. | 
- Die Wechfeljähne erleiden, ehe fie ausfallen, gemik 
Veränderungen. Ganz allgemein iſt es, daß ihre Wurzel 
ſchwinden, und ſowohl Fürzer ald von vorn nach hinten dünne 
werden, fo daß vorzüglich ihr innerer Theil verloren geht, und 
fie mehr oder weniger zugefpittt werden. Außerdem wird auch 
ihre Krone haufig durch Eiterung und Brand zerftört, ungeachtet 
fie, mit Ausnahme ihrer Wurzeln, im Allgemeinen nicht leiden. 
Der mehr oder weniger enge Kanal, in weichen anfäng- 
lich die Höhle des bleibenden Zahnes ausläuft,: fo wie die Def: 
nung deffelben erweitern ſich allmählich in dem Maaße, al 
fih der Zahn vergrößert, zulegt wird auch die Scheidemwant, 
welche ‚die Höhle des bleibenden und des Wechſelzahnes trennt, 
zerftört, und beide befinden fich nun wieder auf ähnliche Weile 
als im Anfange in derfelben Höhle, doch mit dem Unterſchiede, 
daß der bleibende Zahn wegen anfehnlicherer Größe zugleich 
zum Theil in die Höhle des benachbarten Wechfeljahnes tritr. 
Unjtreitig, hängt von der mechanifchen Einwirkung des 
bleibenden Zahnes auf den Wechſelzahn die Zerftörung der 
Wurzel des legtern nad) dem Gefege ab, daß lange fortgefeßter 
Druck theild ald der Ernährung Hindernd, theils den Zerſtoͤ— 
. tungsproceß befchleunigend, das Schwinden von Theilen ver; 
anlaft. Dies ergiebt fich auch. theild aus der Stelle, an wel; 
her. die Wurzel des Wechfelzahnes ſchwindet, theild aus Der 
Erfahrung, daß Wechſelzaͤhne, an deren Stelle fein blei⸗ 
| Ä | bens 
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bender tritt, ungewoͤhnlich lange, bis in das reife Alter, oft 
das ganze Leben hindurch, verweilen ). Wenn unter dieſen 
Bedingungen diefe Zähne endlich oft dennoch ausfallen >), 
fo beweift dies nicht, daß unter den gewöhnlichen die nach: 
rücenden Zähne ohne Einfluß find, fondern nur, daß, au 
unabhängig von jener mechanifchen Zerftörung durch fie, die 
Wechfelzähne vermöge ihrer urfprünglichen Beftimmung eine fo 
geringe Lebensdauer haben, daß jene Einwirkung nicht nöthig 
ift, um ihe Wofterben zu veranlaflen. Das Beharren von 
Wechſelzaͤhnen wird übrigens, auch nachdem ihre Gefäße und 
Nerven völlig verfhtwunden find, durch Verwachſung ihrer 
Wurzel mit der innern Släche der Zahnhöhle begünftigt ?). 
Der bleibende Zahn bewirkt das Ausfallen des Wechfeljah- 
nes vorzüglich, indem er durch feinen Druck feine Gefäße und 
Merven, fo wie feine Verbindung mit der Zahnhöhle zerftört: 
Die Vernichtung feiner Wurzel ift weder eine nothwendige, noch 
Heftöndige Bedingung, indem nicht felten Wechfelzähne mit 
voͤllig unverlegren Wurzeln ausfallen *). jene Zerftörung iſt 
Der nächfte Grund des Ausfallens des Zahnes, nicht aber die 
Durch das Schwinden der Scheidewand zwifchen beiden Zahns 
Höhlen bewirkte Leere, wodurch der Zahn locker werden foll °), 
Denn die Leere findet in der That nicht Statt, indem der bleis 
Ende Zahn, fo wie er das Schwinden der Scheidewand. verz 
anlaft, diefelbe verhindert, indem er in die Höhle des Milch: 


zahnes dringt. | 
Pa 4. 2125. 





) Hunter a. a. O. ©. 9. 
Hud ſon bei Blake S. 67. For S. 40. 
2) $0r ©. 40. | 
3) Serresa. aD. ©. 97. 
Serres a. a. O. ©. 102 
P Serres a. a. O. ©. 104. 
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$. 2125. | 
| Nach dem Borigen fommen die Zähne zwar, mie oben 
bemerkt, durch ihre Mifchung und Härte mit den Knochen im 
‚ Allgemeinen überein; indeffen unterfcheiden fie fi 9 von ihnen 
ſelbſt in dieſen Hinſichten: 
1) durch einen weit bedeutendern Grad von DM, 
2) duch ein viel fefteres Gewebes 
3) durch die Zufammenfegung aus einer doppelten Subftan;; 
4) duch einen viel größern Gehalt an erdigten Salzen. 
Außerdem entfernen fie ſich von ihnen ſehr auffallend : 
5) durch Sreiliegen eines großen Theiles ihres Umfangs ; 
6) durch die Art ihrer Verbindung mit dem übrigen Koͤr⸗ 
per, und ihr Verhältnig zum Zahnkerne; 
7) durch die Art ihrer Entwicklung; 
8) durch ihren Mangel an an. an Kranfheiten 
des Knochenſyſtems; 
9 durch Gefaͤßloſigkeit; 

10) durch weit groͤßern Widerſtand, — ſie ſowohl 
der Einwirkung chemiſcher Schaͤrfen, als der von ſelbſt nach 
dem Tode erfolgenden Zerſetzung darbieten. 
| Dagegen nähern fie alle diefe Bedingungen auffallend 
. ben Oberhauttheilen, eine Gleichung, welche noch mehr durch 
die vergleichende Anatomie beftätigt wird, 


u. Kegelwidriger Sufand, 
S. 2126. 

Nicht felten entfernen ſich die Zähne vom Normal. Am 
häufigften weicht das Gewebe von der Regel ab. An die Ab: 
normitäten deſſelben ſchließen fich, in Hinſicht auf Häufigkeit 
des Vorkommens, die, welche die Zeit und Folge in der 

| Ent: 


— — 
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Entwicklung betreffen, dieſen ſtehen die der Zahl zus 
naͤchſt. Hierauf folgen die Abweichungen der Stellung 
und Richtung, endlich die der aͤußern Geſtalt, der 
Größe und des Zuſammenhanges. 


A. Abweihungen der Form, 


6. 2127. 

1. Abweichungen der Entwicklung. Diefe find 
“die unbedeutendften.. Nicht felten erfceinen alle oder einige 
Zähne ungewöhnlich fpät, befonders die Hintern Bads 
zähne, two es merfwürdig ift, dag ungemöhnliche VBerfpätung 
: Ihres Ausbruches nur eine weitere Ausbildung des Zeitverhälts 
niffes ihres Erſcheinens zu dem der übrigen Zähne und diefer 
unter einander ift. Geltner brechen einige oder alle Zähne 
ungewöhnlich früh hervor; doch werden bisweilen Kinder felbft 
mit mehrern ſchon ausgebrochnen Zähnen geboren. Merfwürs 
dig, doch mit den Gefegen und übrigen Erſcheinungen des Bil: 
dungslebens fehr wohl vereinbar, ift es, daß diefes Vorauss 
eilen in der Entwicklung durch längeres Verweilen des Foͤtus 
in der Gebärmutter auffallend begünftigt zu werden feheint, 
indem in verhältnigmäßig vielen Fällen bei neugebornen Kin: 
dern, die nur einige Wochen über den gewöhnlichen Termin 
vermeilten, bei der Geburt einer oder mehrere Zähne ausge⸗ 

brochen waren. 
Ein Verſtoß gegen die regelmäßige Entwicklung ift auch 
das Bleiben der Wechfelzähne über die gewöhnliche Periode 
hinaus, wodurch, indem dadurch) nicht der Ausbruch der bleis 
benden nothmwendig gehindert wird, Unregelmäßigfeit in der 
Stellung der letztern, und der Anfchein von regelwidrig vers 
mehrter Zahl veranlagt wird. Häufiger bleiben die Mitch: 
p5 zaͤhne, 
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zähne, ohne daß, bleibende erfcheinen, deren Mangel eben der 
Grund des Beharrens der erftern ift. 


Außer diefen quantitativen Entwicklungsverſchieden⸗ 
heiten gicbt e8 auch qualitative, deren Wefen eine Umkeh— 
rung der gewöhnlichen Zeitfolge if. So brechen bisweilen 
alle untern Schneidezähne hervor, ehe ein oberer erfcheint, 
weit feltner die obern vor den untern, die Außern Schneide 
zähne vor den innern, die vordern Backzaͤhne vor den Aufern 
Schneidezähnen, die Hintern vor den Eckzaͤhnen aus *). Am 
feltenften erfcheinen die Eckzaͤhne früher als die vordern Bad: 
zahne, wenn gleich mehrere Scriftfteller diefe Ordnung als 
die Regel oder wenigſtens für eben fo Häufig als die oben br: 
fchriebne angegeben haben ?),. | 


“2, Abweihungen der Zahl. Diefelben Zähne, 


deren Erfcheinung ſich am häufigften regelwidrig verzögert, 
die hintern Backzaͤhne, brechen auch am häufigften nie hervor; 
doch giebt es beinahe Feinen, der nicht bisweilen gefehlt 
hätte °). In einem Falle erfchienen in jedem Kiefer nur vier 
bleibende Zähne, in einem andern im Dberfiefer nur ein 
Schneidezahn. Selbſt der gänzliche Mangel derfelben wir 
bisweilen beobachtet *). J 


Seltner als Mangel iſt Mehrzahl der Zähne, welche, 


außer der ſcheinbaren, unter 1. erwähnten, hauptſaͤchlich nad 
| | zwei 


1) Blake ©, 25. Fox S.7. Serres ©, 35, 
2) S. Medel im deutſchen Archiv. Bd. 3. S. 573. Auch 
noch neuerlich Miel im Bulletin de la ſociètè mödic. d’ömul. 
1817. p. 94. | 
3) Beifpiele bei Fox ©, 41. 
| For a. a. O. 
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zwei verſchiednen Typen erſcheint. Entweder ſind die uͤberzaͤh⸗ 
ligen Zaͤhne mit den übrigen zugleich ii oder fie 
erſcheinen nach ihnen. 

Unter erfterer Bedingung ftehen fie mit den — 


in derſelben Reihe, oder außer derſelben, wodurch dann, wenn 


ſich mehrere finden, eine doppelte Reihe entſteht. Meiſtens 
Liegen fie weiter nach hinten, alfo nach dem regelmäßigen Ver⸗ 
Hättniß. der bleibenden zu den Wechfeljähnen. Es kommen 
Hier diefelben VBerfchiedenheiten als bei der regelwidrigen Stels . 
fung der Zähne überhaupt vor. Die erfte Andeutung des 
Mehrfachwerdens der Zähne ift wohl das Ausfproffen eines 
oder mehrerer rundlicher Borfprünge an der Seite der Krone, 
die feimtragenden Zähne (Dentes proliferi), welches 
den großen Backzaͤhnen faft eigenthümfich feheint, und infofern 
als;tveitere Ausbildung ihres Charakters, der Vielzackigkeit der 
Krone, merkwuͤrdig ift. Eine Höhere Entwicklung hievon ift 
Die Anwefenheit eigner, von einander getrennter, Fleiner, dem 
Anfchein nach aus eignen Keimen entftandner Zähne an einem 
normalen, deren Zahf in dem einzigen, meines Wiſſens bes 
Fannten Falle, wo ein Eckzahn fich auf diefe Weiſe verviel⸗ 
facht hatte, fih auf drei belief, welche bedeutend Fleiner als 
der normale, aber alle, nach demjelben Typus gebildet waren, 
und an der. Grundfläche der Krone, mit ihr in derfelden Rich: 
tung, auffaßen % 

Am häufigften kommen überzählige Zähne im Oberkiefer 
und vorn, in dev Nähe der Eck⸗ und Schneidezähne, vor, eine 
fehr merkwuͤrdige Bedingung , indem bei mehrern Thieren die 


Zahl 


3) Lemaire denx obſervations d'anatomie pathologique fur les 
dents. In Leroux’s — de medec. T. er P- 252. 
Abbild, | Ä 
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Zahl det obern vordern Zähne regelmäßig die-der-untern über: 
ſteigt. Gewöhnlich unterfcheiden fie ſich von allen normalen 
durch ihre Geftalt und Größe, indem: fie kleiner und feilförs 
mig, bisweilen zweizadig find. Kommen fie im hinteren Theile 
des Mundes vor, fo haben fie mit kleinen Weisheitszähnen 
Hehnlichkeit. Ihre Zahl variirt. Gewöhnlich finden fich nur 
wenige, doch wurde bismeilen eine fehr ‚bedeutende Anzahl, 
in einem Falle bis auf 72, in jedem Kiefer acht Schneidezähne, 
vier Eckzaͤhne, vier und zwanzig Badzähne 2) beobachtet, was 
aber vielleicht nicht ganz richtig und als ein gleichzeitiges Bes 
harren der Milch- und Wechfelzähne anzufehen iſt. Bisweilen 
fcheint auch) die Mehrzahl der Zähne in einem Zerfatlen be 
gründet zu ſeyn. 

Die zweite Art des: ——— der Zahne erhaͤlt 
den Namen des dritten Zahnens, auf welches bisweilen, 
doch vielleicht auf eine nicht voͤllig beglaubigte Weiſe, ſelbſt 
ein viertes folgt. Die vorzuͤglichſten Bedingungen biefer merk: 
würdigen Erſcheinung find folgende: i 

a) Die Erfcheinung der dritten Zähne gefchieht unter den⸗ 
ſelben Zufällen als die der erften und zweiten. 

Die neuen Zähne find kleiner ald die, welche fie er 
fegen, und dauern fürzere Zeit, fallen gewoͤhnlich bald aus. 

b) Die Periode ihrer Bildung ift nicht beftimmt; nad 
einigen Thatfachen aber fcheinen fie weit früher zu entftehen 
als fie ausbrechen. Höchft wahrſcheinlich giebt es indeffen in 
diefer Hinficht individuelle Verſchiedenheiten. 

ce) Gewöhnlich tritt das dritte ie in * ſpaͤten 
Lebensperioden ein. 

d) Bas 





r) Arnold oblorv. phyfic. medie, p. 69. 
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d) Das Zeitverhaͤltniß der dritten zu den zweiten Zaͤhnen 
iſt nicht immer genau daſſelbe, doch erſcheinen ſie weißns 
bald nach dem Ausfallen derfelben. - 

e) Es giebt quantitative und qualitative Verſchicdenhel 
ten. Gewoͤhnlicher werden nur einer oder einige, als alle 
3 Ahne auf diefe Weiſe gewechſelt. Die hintern Badjähne 
fcbeinen fih am häufigften zu erneuern, und, wäre auch diefe 
Annahme unrichtig „ſo wuͤrden ſie doch da, wo fie auf diefe 
Weiſe gewechſelt werden, den —————— Zahn: 
wecfel nabahmen. 

3. Abweichungen der Stellung und Rich⸗ 
tung. Dieſe bieten bedeutende Verſchiedenheiten dar. 

a) Stellung. Die Zaͤhne entfernen ſich in dieſer Hin⸗ 
ſicht, wenn gleich ſelten, dadurch von der Regel, daß fie, 
ungeachtet fie nicht aus der Reihe treten, ihre Stellen vertaus 
ſchen, was ein Beitrag zur feitlichen Inverfion if. So fteht - 

zuweilen der Eckzahn zwiſchen beiden Schneidezaͤhnen, in an⸗ 
dern Faͤllen der vorderſte Backzahn an der Stelle des Eckzahns, 
und dieſer zwiſchen ihm und dem zweiten 3). Bisweilen bil⸗ 
den ſich die Zähne auch an ganz ungewöhnlichen Theilen der 
Kiefer ,. befonders haufig im Gaumenf ortfaß des Ober: 
kiefers, dicht hinter oder weit von den normalen, im Unter 
£iefer im Winkel Häufige” fpringen fie, wegen Enge des 
Kieferd, vor den — hervor, wo zugleich ihre Richtung 
weniger ſenkrecht iſt. 

By) Richtung. Nicht fen die Zähne, vorzüglich 
wegen Schmalheit des Kiefers, chief, oder mit der Fläche 

— Mi nach 
ı) Miel obfervation [ur un cas tres rare de’transpofition des 


dents. In Leroux’s Journal de medec. Tom. 40. 1817. 
p- 88 £f, mit Abbild, 
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nach den: Seiten, den Rändern nach vorm und hinten , fehr 
felten dagegen: ganz"verfehrt mir den Spigen der Wurzeln 
gegen den Zahnhöhlenrand, mit den Kronen nach der — 
geſetzten Gegend des Kiefers gerichtet. 

4. Abweichungen der Geſtalt. Die Geſtalt der 
Zaͤhne weicht auf ſehr vielfache Weiſe von der Regel ab. 

a) Fuͤr den ganzen Zahn ſpricht ſi ich dieſe regelwidrige 
Anordnung durch Berwahfung jroeier benachbarter auf, 
welche ſich entweder durch die ganze Länge deſſelben, oder nur 
auf einen Theil, am gewoͤhnlichſten die Wurzeln, erſtreckt ). 
. bMErone «. Die Kaufläche der Krone hat bisweilen 
eine ganz ungewoͤhnliche Geſtalt. Namentlich ſcheint der erſte 
gr oße Backzahn eine beſondere Neigung zur unvollkomm⸗ 
nen Ausbildung derſelben zu haben, indem ich ihn allein eini—⸗ 
gemal in beiden Kiefern auf beiden Eeiten nicht mit großen 
Zacken verfehen, fondern durch eine beträchtliche Menge klei— 
ner, unbedeutender Erhabenheiten ungleich fand, eine Bil: 


dung, die vorzüglich wegen der Aehnlichkeit mit den Backzaͤh⸗ 


nen des Schweines merfwürdig ift. | | 
ß. Uebriger Umfang. Der übrige Umfang if, wegen 
zu geringer Abſoͤnderung des Schmelzes, bisweilen nicht glatt, 


ſondern durch rundliche, quere und kangenvertiefungen und. 


Erhabenheiten ungleich ). | 
Seltner ift die ganze Krone auf eine chf unzegelmäßige 


Weiſe fo gebildet, ald wäre fie von oben nach unten gedruͤckt 


und umgebogen ?), 


1) ©. mehrere Fälle abgebildet bei For Taf. 3. ll. 
2) ©. Abbild. bei For a. m O. Taf. 8. Fig. 14. Ä 
3) ©. Abbild. bei For Taf, 8. Fig. 11 12. 


Ki Wur⸗ 
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>) Wurzeln. Haͤufiger als die Krone entfernen ſich 
die Wurzeln, vorzüglich duch Mehrfahmwerden und 
duch regelwidrige Richtung, von der Regel. 

&o haben, doch fehr felten, die obern Backzaͤhne fünf”), 
die untern vier?), häufiger diefe drei, die Echjähne, felts 
ner die Schneidezaͤhne, steil Wurzeln 2). 

Die regelwidrige Richtung der — 
beſteht vorzüglich in zu ſtarker, hakenfoͤrmiger Krümmung *), 
oder in zu febiefer Richtung. Beide Bedingungen fommen 
vorzüglih an den großen Backzaͤhnen vor, und veranlaffen 
befondere Feftigfeit derfelden. 

5. Abweichungen der Groͤße. Vorzüglich entfernen: 
ſich die obern inneren Schneidezähne in Folge eines Bildungsfeh: 
lers durch ungewöhnliche Größe von der Regel. Außerdem weicht 
der Umfang und die Maffe des Zahnes auch in Folge franfhaft 
erhöhter oder verminderter Energie des Bildungsgefchäftes ab. 

Der regelwidrigen Vergrößerung, Hyperoftofe, find: 
borzüglih die Wurzeln ) unterworfen; doch vergrößert 
fi auch bisweilen, wenn gleich feltner, die Krone, und fehr 
beträchtlih. Hieher gehört auch mehr oder weniger die Bil: 
dung von Knochenfubftanz in der Höhle des Zahnes, die ent: 
weder mit den Wänden deffelben zufammenhängt, oder fich 
Bloß in der weichen Subftanz deffelben finder °). 

Der 





ı) Sora.a.D. Fig 13. 
2) Ebendai. Fig. ıı. 
3) Tesmer obl. oſteol. T. 1. F. — 
4) ©. einen Fall abgebildet bei Lemaire a. a. o. ©. 244. 
5) Abbild. bei For. Th. 2. Taf. ı. | 
6) Duval Conliderations medic. fur les dents. In Leroux’s 
Journ. de medec, T. 56, Bullet. de la fac. de med. p. Iot. 


— 
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‘Der regelwidrigen Vergroͤßerung ſteht dad Schwinden 
entgegen. Dieſes erſtreckt ſich, wenn es an der Krone vor⸗ 
kommt, bisweilen bloß auf den Schmelz, und fängt wenig⸗ 


ſtens Hier an, wenn es gleich allmählich ſich auch auf die Anı 


chenſubſtanz erftredt, ohne daß diefe in ihrem Gewebe alienirt 
und die Höhle bloßgelegt wurde, Vorzugsweiſe find die vor 


dern Zähne, und nur an ihrer vordern Fläche, diefer Krankheit, 


die befonders bei Rachitiſchen vorfommt, unterworfen. 
6. Abweichung des Zuſammenhanges. Trennung de 

Zuſammenhanges, Bruch, tritt ſelten ohne vorangegangne Fer 

turveränderung des Zahnes, wodurch Mürbheit deffelben entftans 


den ift, ein. Unter diefer Bedingung geht ein Stück des Jah; 


nes verloren, und, auch wo dies nicht gefchieht, heilt doch der 
Bruch nicht, wohl aber, wenn der Zahn vorher völlig geſund 
war. Dies gilt ſowohl für Pängen: als Duerbräche; indefin 
heilen nur die Brüche der Wurzel, nicht der Krone, unftreitig, 
weil die Heilung durch Ausſchwitzung von Knochenfubftanz an 
der äußern Fläche des Zahnfeimes, nach demfelben Geſetze als 
bei normaler Bildung des Zahnes gefchieht. Die äufere, fr 
genannte Beinhaut des Zahnes fcheint daher eben fo wenig an 
der einen, ald an der andern Theil zu haben ?). 


B. Abweihungen des Gewebes, 


$., 2128. 
7. Texturveraͤnderungen der Zähne find: 
a) die häufigften unter allen der Beinfraß, der ge⸗— 
wöhnlich von aufen nach innen, ‚ felten umgekehrt , dringt, 
wel: 
I) Fox a. a. 9. On the removing of th Enamel “ the denu: 
ding procefs. p. 54 — 57. Taf. 2. 
a) Duval fur la confolidation des fractures des dents, In de 
dillot journal de mideo, T. XIII. p. 235 ££:® 
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welcher mit Zerſtoͤrung des Zahnſchmelzes anfaͤngt, ſelten über 
die Krone des Zahnes hinausdringt, vorzuͤglich die Backzaͤhne 
befaͤllt, im hoͤhern Alter ſelten oder nie vorkommt. Unab⸗ 
haͤngig von der feſten Subſtanz des Zahnes entzuͤndet, ver⸗ 
eitert ſich und ſtirbt der Keim bisweilen ab *), oder feine Ents 
zündung ſcheint dem Beinfraße des Zahnes botanzugehen ?). 

db) Erweihung der Zähne ift fehr felten ein Theil 
der allgemeinen Knochenerweichung. 

ce) Bildung von, mit einer feröfen oder mehr dicken Fluͤſ⸗ 
figfeit angefüllten Bälgen in der Zahnhöhle, welche theilweiſe 
Zerſtoͤrung der Wurzel des Zahnes veranlaſſen. 

Das Za hnfleiſch iſt nicht ſelten locker, leicht blutend. 

Regelwidrige Vergroͤßerung und Auflockerung deſſelben 
iſt dier Epulis, ein Name, womit indeſſen ſehr verſchiedne 
Beränberungen des Gewebes belegt werden. | 


Zweite Unterabtheilung, 
Hals: und Brufitheil der Verdauungswerkzeuge 2). 


$. 2129. | 
Der Hals: und Brufttheil der Verdauungswerkzeuge find 
weit einfacher als der Kopftheil, und werden bloß dur) das 
einfache Rohe des Schlundfopfes und der Speifes 


roͤhre gebildet, von welchen der erftere am hinten Ende der 
| Rund⸗ 





1) Duval Conſidér. mèdie. fur les dents. Journal de medec, 
T. 56. p. 99. 100%: . | 

2) Serres ©, 51. 

3) H. Fabricius ab Aquapendent.e de gula et ventriculo. 


Patav. 1618. 4. 
J. Fantonus de gula et ventriculo. Taur. 1742, 


Meckel's Anat, 4,7. Q 
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-Munds und Naſenhoͤhle feinen Anfang nimmt, in die letztere 
ununterbrochen uͤbergeht, dieſe ſich eben ſo unmittelbar in 
den Magen uͤberbegiebt. | | 


UL Regelmäßiger Zuſtand. 


Aa Schlundkopf yy.“ 
$. 2130. 


Der Schlu —* — (Pharynx) ſteigt von der Srundfläk | 
des Schädels und dem Rachen bis zum untern Ende des Kehl 
£opfes, oder dem fünften Halswirbel gerade herab, und hat 


= im Durchſchnitt vier Zoll Lange, in feinem oben, weiteften 
Theile im Zuftande mittlerer Ausdehnung einen Zoll im Durch⸗ 
meffer. Unterhalb dieſer Stelle verengt er ſich beträdtüch, 
wird darauf wieder weiter, verengt fi) dann wieder etwas, 

um, aufs Neue verengt, in die Speiferöhre überzugehn. 

Er liegt mit feiner hintern, geraden Flaͤche dicht vor den 
fünf obern Halswirbeln, auf den hier befindlichen vordern 
Halsmusfelm, Hinter der Mundhöhle und dem Kehlkopfe, 
ztoifchen den großen Gefäßs und Nervenftammen am Halle. 
Sein oberer Theil oder fein Gewölbe (Fornix) wird 
duch Zellgewebe an die untere Fläche des Grundbeinkoͤrpers 
und’ des Felfentheiles des Schlafbeing, unter welcher er Liegt, 
gebunden, der ganze Schlundfopf durch die nachher zu befchreis 
benden Muskeln an verfchiedne Stellen des Kopfes gebeftet. 

Den und hinten öffnen ſich die hintern Nafenlöcher, unten 
und vorn die Mundhöhle, Hinten und zur Seite die Ohrtrom⸗ 
pete in feinen Anfang, der durch den weichen Gaumen gemifs 
fermaßen in zwei Gänge, einen bintern und einen vordern 
gefpalten erſcheint. 


— — 





® 


ı) Santorinus de pharynge, Obf! anat. Cap. VII, | 


$, 2131 
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: — — — 

Zu aͤußerſt wird er durch eine duͤnne, zellige Schicht um⸗ 
— wodurch er locker an die benachbarten ae — 
wird. 

dierauf folgt, von dieſer leicht — eine Lage von 
mit Fett reichlich. angefülltens Zellgewebe, worin fich die Ners 
ven: und Gefäßftämme verbreiten, welche an feine eigenthuͤm⸗ 
lichen Haute deingen, und die mit der Darunter befindlichen 
Nustelhaut eng verbunden ift. 


$, 2132. 

Die Muskelhaut des Schlundkopfes wird vorzuͤglich 
durch die Sclundkopfſchnuͤrer Conſtrictores pha- 
ryngis) 2 gebildet, die man in drei, den obern, mitts 
lern und untern zerfällen kann. Gemeinſame Bedingun⸗ 
gen derſelben ſind: 

1). Sie umgeben den Schlundfopf nur von der Seite u und 
von hinten, und Heften ſich mit ihren feitlichen Enden an die 
benachbarten, vor dem Schlundkopfe liegenden harten Theile, 
namentlich mehrere Antligs und RR) das Bun 
genbein und den Kehlfopf. | 

2) Sie beftehen aus Faſern, welche von unten und bee 
Seite nach oben und innen. verlaufen, und hier won beiden 
Seiten in der Mittellinie zuſammenſtrahlen. 

3) Sie bedecken einander von unten nach oben zum zeit, 


® Sie find der Willtuͤhr unierworfen. 
> Ve 1.403 





1) Bantorini feptemdecim tabulae. Tab, VI. 


248 Beſondere Anatomie. 


L Unterer Shlundkopfihnüren. 


J 6. 2133. 

— untere Schlundkopffchnuͤrer oder Ring— 

Schildknorpelſchlundkopfmuskel (M. conftricter 
pharyngis inferior [. crico- thyreo- pharyrigeus) entfteht mit 
zwei bis vier dreiecfigen Zipfeln vom ie und dem 
Schildknorpel. 
Der unterſte kleinſte, heftet ſich unterhalb des Sing 
und Schildfnorpelmusfels (M. crico-thyreoideus) an den un 
tern Theil der "Seitenfläche und den untern Theil des hintern 
Hornes des Schildknorpels. 

Der einfache oder dreifache, weit groͤßere, obere dipiel 
entfteht von der ganzen Höhe des Hintern Fleinern Theiles det 
Seitenfläche des Schildfnorpels, mit Ausnahme des untern 
Theile, welcher duch den Ring: Schildinusfel eingenommen 
wird, der ſich zwiſchen ihn und den unteren Zipfel Tegt. , 

Bon diefen Stellen aus verlaufen die Fafern diefed Mus 
kels, im einer geößern oder fürzern Strede in mehrere Bündel 
geipalten, fo nach der Mittellinie, daß die unterften beinahe quer 
liegen, die oberen in dem Maaße fteiler auffteigen, als fie ſich 
höher befinden, ſich daher unter defio fpigern Winfeln in der 
Mittellinie mit den gleichnamigen der: andern Seite vereinigen. 

Die obere Spite des Muskels liegt nur ungefähr einen 
* unter dem obern Ende des Schlundkopfes. 


. tr, 


J Mittlerer Shtundtopfignären 
2134. 
Der mittlere Shlundfopffhnürer, oder Zuns 
gen: a... eeilun Kopf: 
SSchlund⸗ 
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Schlundkopfmuskel (Conftrietor’phafyngis medius 
f. Gloſſo-· hyo · pharyngeus ſ. Kerato-chondro- pharyngeus, 
Cephalo · pharyngeus),/ iſt bei weitem kleiner und ſchwoͤcher 
als der vorige, und entſpringt meiſtentheils mit zwei Zipfeln | 
vom Zungenbein und der Zunge, der u nter e, hinte ve und 
fleinere, der Zungenbein > Schlundfopfmusfef 
(Hyo- -pharyngeus) vom hintern Theile des obern Randes deg 
großen Hornes des Zungenbeines, der obere, vordere, 
größere, der Inngenfnorpels :Schlundfopfmusfel 
(Gloffo - chondropharyngeus), von dem Fleineren Horne des 
Zungenbeines und der Wurzel der Zunge. 

Seine untern Fafern verlaufen quer, fogar nach unten | 
gemölbt, die ‚obern beträchtlich ſchief, und gehen meiſtentheils | 
in eine Spige über, die allein, oder mit den obern Safern des 
untern Schlundkopfſchnuͤrers vermiſcht, ſich bis zu dem Za⸗ 
pfentheil des Grundbeines (Cephalo - „pharyngeus) erſtreckt, 
an deffen untere Flaͤche ſie ſich fleiſchig oder ſehnig heftet. 

3. Oberer Sqhlundkopffchnaͤr— er. 
8.2138. 

Der obere Schlundkopfſchnuͤrer, oder, Zungens 
Kiefer: Slügel: ⸗ Schlundkopfmuskel (Conſtrictor 
pharyngis füperior E Glolfo - mylo - pterygopharyngeus) 
entfteht vom bintern Seitentheife dee Zungenwurzel, der ins 
nern Fläche des Unterkiefers, neben dem hintern Backzahne, 
dem Haken des Fluͤgelfortſatzes, der Sehne des Gaumenſpan⸗ 
ners, oft zum Theil auch vom Felſenbeine und Griffelfortſatze, 
und fließt außerdem mit dem hintern The ile des Kinnzungen⸗ 
muskels, des Trompetermuskels, oft dem untern des Griffel⸗ 
ſchlundkopfmuskels zuſammen. Seine untern daſern verlau⸗ 


pr quer, die obern nach oben gewoͤlbt. 
Q3 4. Der 
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4 Der Griffelſchlundkopfmuskel. 
— 4 2136. 
gu dieſen Muskeln tritt der Sriffelſchlundkopf— 
Büste, der” Schlündkopfheber— Erweiterer des 
Schlundkopfes (M. Stylo· pharyngeus [. levator ſ. dila- 
tator pharyngis), der als ein anfehnlicher, laͤnglichrundlicher 
Muskel mit einer kurzen, breiten Sehne von der innern 
Flaͤche und dem untern Rande des Griffelfortſatzes des Schht: 
beines entfteht, von hier aus nach innen und unten verlaͤuft. 
Anfangs iſt et vom obern Schlundkopfſchnuͤrer durch eine mehr 
oder weniger betraͤchtliche Fettanhaͤufung getrennt, wendet ſich 
von oben und außen nach unten und innen, tritt unter den 
Ceitentheil des mittlern Schlundkopfſchnuͤrers, und breitet ſich 
auf der ſeitlichen und hintern Wand des Schlundkopfes, durch 
feſtes Jellgewebe eng an die darunter liegende Gefaͤßhaut deſſel— 
ben geheftet, aus, indem feine obern Faſern fih bogenförmig 
nach oben fchlagen, und, mit denen des obern Schlundkopf⸗ 
ſchnuͤrers verwebt, die untern pinſelfoͤrmig aus einander fah⸗ 
rend, bis zur Grundflaͤche des obern Schildknorpelhornes her: 
abſteigen, und an den hintern Rand deſſelben heften. 


Er hebt den Schlund⸗ und Kehlkopf i in die Höhe, erwei⸗ 
tert den erſtern in querer Richtung. | 
| = 2137. 
Auf die Muskelhaut des Schlundfopfes folgt die Gefäß: 
‚baut: defielben, welche eine nicht unbeträchtlihe Dice hat. 


Die innerfte oder Schleimhaut, welche oben unun⸗ 
terbrochen in die Mund: und Naſenhaut, unten in die der 
Speiferöhre BREEDENE: ’ u fehr dünn, roͤthlichweiß und glatt. 


B. Spei⸗ 


* 
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Die Speiſeroͤhre oder der Schlund (Oeſophagus 
f. gula) ift dee zwiſchen dem Schlundkopfe und dem Magen 
befindliche Theil des Speifefanals, der, enger als diefe beiden, 
an feinem obern und untern Ende trichterförmig in fie 
übergeht. | \ 

Er liegt im hinteren Mittelfelle, in feiner ganzen Länge 
vor der Wirbelfäufe, in feinem obern Theile, vom fünften 
Halswirbel und dem Ringfnorpel, wo er anfängt, an, 
bis zum fünften Rücenwirbel, gerade vor der vordern 
Flaͤche der Wirbelſaͤule, häufig auch etwas linkerſeits, von dies, " 
fer Stelle an aber weicht er bis zum neunten Ruͤckenwirbel 
etwas nach der vechten Seite ab. In diejer Gegend gelangt 
er wieder an die Mitte der vordern Fläche der Wirbelfäule, tritt 
Durch) den Speiferöhrenfehlig des Zwerchfells (Bd. 2. 5. 458.) 
und geht hier fogleich in den obern oder linfen Magenmund 
über. | 

In feinem obern Theife befindet er fich hinter der Luftroͤhre, 
vom fuͤnften Ruͤckenwirbel an zwiſchen der Aorte auf der linken, 
und der unpaarigen Vene auf der rechten Seite. Mit den 
benachbarten Theilen wird er durch lockeres Zellgewebe zuſam⸗ 
men geheftet. er — Fa 


0. 4. 2139. 
Er ift die engfte Gegend des ganzen Speifefanals, hält 
auch bei der ftärfften Ausdehnung nicht völlig einen Zoll im 
924 | Durchs 


EEE 


1)7 ani Bleuland M. D. obfervationes anatomico- medicae 
de Sana er morboſa oelophagi ftructura c. f. L. B. 1785. 
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Durchmeſſer, und hat überall, hoͤchſtens die etwas engere 
Stelle, wo er durch das Zwerchfell a ausgenommen, 
gleiche Weite, _ i 

Seine Musfelhaut ift beträchtlich, im Allgemeinen wenig 
ſtens eine Linie die. 

Site beſteht fehr deutlich aus einer äußern Iongitudinalen 
und einer inneren queren Schicht, von welchen die erftere dops 
pelt fo did als die letztere iſt. Die Langenfafern nehmen oben 
gewöhnlich mit drei Köpfen oder Bündeln ihren- Anfang, einem 
mittfern und zwei feitlichen. Der mittlere entfpringt durch 
eine Sehne von der Mitte der ‚Hintern Flaͤche des Ringknor⸗ 
pels, dicht unter dem obern Rande deſſelben, und breitet ſich 
abſteigend aus. Die beiden ſeitlichen gehen fleiſchig von dem 
untern Rande des untern Schlundkopfſchnuͤrers ab. Alle ver⸗ 
einigen ſi ch erſt einige Zolle unter dem obexn Ende zur Bil⸗ 
dung einer vollftändigen Musfelheut, | 

Die Kreisfaſern fi nd eine Fortſetzung des hintern innern 
Teiles des untern EEE, allein viel dünner 
als er. 

Die oberften verlaufen quer, die darauf folgenden ftei; 
gen fchräg von oben und außen nach unten und innen herab, 
kreuzen fich mit denen der andern Seite, und bilden Spiral- 
liniga, die untern wieder mehr gerad; Ringe. In der 

Höhe eines Zolles, vom obern Ende der Speiferöhre an, fehlen 
die Kreisfaſern an der vordern Fläche ganz, und, da hier aud 
die Fängenbündel noch nicht vereinigt find, fo ift die Speife: 
röhre hier an ihrer vordern Kläche weit weniger muskuloͤs und 
ausdehnbarer ald in ihtem übrigen Verlauf. 

Auf die Musfelhaut folgt die Zell: oder Gefäßhaut, 
welche mit ihe nur fehr locker, dagegen mit der darauf folgen: 

den 
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den Zottenhaut feſt verbunden iſt, und mit ihr ein inneres, 
ziemlich leicht von der Muskelhaut trennbares Rohr bildet. 
In ihr befinden- ſich eine anſehnliche Menge von dicht an eine 
ander fiegenden, aus kleinern Körnchen zufammengefegten 
Schleimdrüfen, deren Zahl und Größe nach. unten zunimmt. - 

Die innere oder Zottenhaut der Speiferöhre iſt 
weiß, zicmlich feft, an der innern Fläche mit einer Menge 
feiner Sängenfurchen, welche durch: Zwifchenwände abgetheilt 
werden, verſehen. Diefe Haut muß — mit der vori⸗ 
gen als eine angeſehen werden ”). 


An ihrer inneen Flaͤche befindet ſich eine dännere, zar⸗ 
tere, feuchte Bedeckung, offenbar eine Oberhaut, welche 
unten an der -Uebergangsftelle in den Magen plößlih aufs 
hört. Durch Kochen und Maceration läßt fie ſich ziemlich 
leicht in einzelnen Stücen, ſchwerer als zufammenhängende 
Membran, darftellen, Kranfheitszuftände ausgenommen, wo 
fie eine größere Seftigfeit und Dice befommt. Auch außer⸗ 
dem findet man fie gemöhnli am untern Ende der Speiſe⸗ 
roͤhre, Bald nach dem Tode ftellenweife von unten nach oben: 
getrennt, unftreitig, weil die von den Drüfen der Speiferöhre 
und des linken Magenmundes abgefonderte Zeuchtigkeit fie und 
das lodere Zeligeivebe, wodurch fie mit der Zellhaut verbun⸗ 

den iſt, | 
Ra | 2 s 2 . 2140, 


1) —— Engeweidl S. 216) befchreibt beide als eine 
unter dem Namen der innern Gefäß: oder Drüfens 
baut, und fagt, daß die innere und die Gefäßhaut des 
Magens in fie überachn (S. 233.); in. der That geht von dier 
fen die erftere in fie, die zweite dagegen in die Gefaͤßhaut der 
Speiſeroͤhre uͤber. Noch weniger richtig ſehen andre die Zot⸗ 
tenhaut des Magens und Darmkanals als eine dortſetung der 

Oberhaut der Speiferöhre an. 


57 


25850 Beſondere Anatomie, 


$. 2140. 

Nachdem die Speiſen in der Mundhoͤhle durch die — 
verkleinert, duͤrch den Speichel befeuchtet, und in eine weiche 
Maſſe verwandelt worden ſind, werden ſie durch die Thaͤtigkeit 
der Muskeln der; Zunge, des Zungenbeins, des Schlundkopfes 
und der Muskelhaut der Speiſeroͤhre aus der Mundhoͤhle in den 
Magen bewegt, verſchluckt, oder verſchlungen*). Zu 
diefem Behuf werden fie zuerft in der Mundhöhle von vorn nad 
hinten bewegt, wozu Verfchliefung derfelben durch Annäherung 
der Kiefern und der Lippen nothwendig ift. Zugleich wird die 
Zunge ducch ihre Muskeln fo geftellt, daf fie an den Seiten in . 
die Höhe ragt, in der Mitte dagegen ſich vertieft, wodurch eine 
Rinne, und zwiſchen ihr und dem Gaumen ein Kanal entficht, 
in welchem die Subftanzen nach hinten gleiten, wo fie den 
geringſten Widerftand finden, mas durch Aufrichtung und 
Vorwaͤrtsziehen der Zunge, wenn fie diefen Weg eingefchlagen 
haben, vermittelt der Kinnzungen⸗ und Kinnzungenbeinmus⸗ 
keln noch begünftigt wird. Sie drangen theild den weichen 
Gaumen in die Höhe, theils wird diefer durch die Gaumenheber 
aufwärts ‚gezogen. Sind. die zu verfchlingenden Subftanzen 
an dieſe Stelle gelangt, fo treten die Schlundfopffehnürer in 
Zhätigfeit, und zugleich wirken die Herabzieher des weichen 
Gaumens und die Sriffeljzungenmusfel, indem fie die Zunge 
aufheben, auf Verkleinerung der Rachenenge. Durch die Thaͤ⸗ 
tigfeit der obern SEINE wird der Anfang des 

; | Schlund: 


1) Schulze de deglutitionis mechanismo. Halae. 1739. 
F. B, Albinus de deglutitione, L. B. 1740, 
Wentz de deglutitionis mechanismo. Erlang..1790. 
P. J. Sandifort deglutitionis mechanismus, verticali leetiene 
narium, oris, faucium illuſtratus. L. B. 1805. 
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Schlundkopfes an den weichen Gaumen gedruͤckt, und auf 


dieſe Weife jetzt der Weg zur Nafe verſchloſſen, wie e8 vorher 


durch Aufwärtsdrücken des weichen Gaumens bemwirft wurde, 
Die Griffelſchlundkopfmuskeln, dann auch die Verengerer der 
KRachenenge heben den Schlundfopf in die Höhe und erwei—⸗ 
teen ihn ,.fo daß die. Subftanzen leichter: in ihn fallen. In— 
dem die Kinnzungenbeinmuskeln, Kieferzungenbeinmuskeln, 
Schildzungenbeinmuskeln, Zungenbeinzungenmuskeln den Kehl⸗ 
kopf nach vorn und oben ziehen, wird das Verſchließen der 
Stimmritze durch den Kehldeckel, der außerdem auch durch 
die herabgleitenden Subſtanzen niedergedruͤckt wird, beguͤnſtigt, 
und ſo der Eintritt dieſer in die Luftwege verhindert. 


aM fe diefe Theile treten, wegen Auferft hoher Erregbar⸗ 


keit, Außerft ſchnell und Teicht in Thätigfeit. Das im Anfange 
willtk ͤhrliche Schlingen ift in der Speiferöhtre durchaus unwill⸗ 
Fühelih, "ungeachtet re ihre. Nerven: von ‚dem pneumogoſech 
* * un 5 


II. Regsimiprigen Zuſtand. 
ee | 
1, Sormfepten 

Mu. | $. 2141. 
a) Urfprüngliche. Der Schlundkopf iſt bisweilen, 
aber ſelten nach oben, die Speiſeroͤhre nach unten durch einen 
Bildungẽfehler blind geendigt. Unter der erſtern Bedingung 
iſt meiſtens zugleich wenigſtens die Mundhoͤhle unvollkommen 
ausgebildet der Unterkiefer fehlt ganz oder groͤßtentheils. 
Daſſelbe gilt, wenn ſich der Schlundkopf mit einer ſehr engen 
Oeffnung am Halſe oͤffnet. 


Eine 
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Eine andre, noch feltnere urfprüngliche Bildungsabmei 
chung ift die Spaltung eines Theiles der Speiferöhre in zwei 
neben einander verlaufende Kanäle ').. | 

Db.Berengerungen der Speiferößre, welche durd 
regelwidrige Faltung der innern Haut ohne krankhafte Aban 
derung ihres Gewebes entfichen, Fehler der Urbildung find, 
oder fich fpäter. durch bloße Maſſezunahme derſelben bilden, 
ift nicht immer ausgemittelt, wenn gleich bisweilen ?) unftreitig 

das letztere Statt findet, da erft eine ICE vor dem Tode 
Ktankheitszufälle eintreten. 


b) Erworbne. Erweiterungen * — 
entſtehen faſt immer zufällig. Am gewoͤhnlichſten bilden fie 
ich in Folge von Berengerungen;, welche fich unter. ihnen 

befinden, und. find unter diefer Bedingung allgemein. 
Seltner ift nur ein Theil ihres Umfangs in Geſtalt eines 
blinden Beuteld ausgedehnt 3). In einem Falle *) war bier 
Beutel beftimmt ein Bruch der innern Häute durch die Muk 
felhaut, während er in einem andern °) auch durch die letztern 

gebildet wurde. TEE | 
Beutel diefer Art kommen nur am untern Ende des 
— oder dem Anfange der Speiferöhre vor, ver⸗ 
mut; 
1) Blafius ob[, medicae rariores. Tab. VI. ‚Fig. 
+2) Bailkie-umd Sömmerring in Baitlie, 8 Anat. des fr. 
Baues. ©. 51. 


.3) ©. Falle in. ‚meiner path. Anat. Bd. 2. Haken nen urn 
bei Bell. Surgical ‚oblervations Part.. 1. — 117 
P- 67. Tab. 2. aa " 
u) Bella. a. O. eo 
‚.35),Ludlow Medic, obf. and ing. Vol. 5. 
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muthlich wegen der plößlichen Verengerung des Kanals und der 
geringen Musfulofitätı der Speiferöhre an diefer Stelle. : 
Zerreißungen der Speiferöhre, welche entweder in 
guerer ") oder Pängenrichtung ?) verlaufen, find in der That 
nur ein höherer Grad des Bruches der innern Haut. Regel 
widrige Mürbheit ift unftreitig, BEN bisweilen die Ver⸗ 
anlaſſung dazu. 

Verengerungen entſtehen, wenn fie bleibend find, 
faft immer in Folge von vorangegangnen Terturveränderungen, 
Verdifungen und Verhärtungen der Speiferöhrens 
häute, und find-daher felten reine Formfehler. Doch find fie 
bisweilen anfangs nur in einer regelwidrigen, ſelbſt nach dem 
Tode fortdauernden Zufammenziehung der Muskelfaſern bez 
gründet, und "die dann vochandne größere Härte an diefer 
Stelle ift nicht Folge veränderter Tertur, fondern bloß der 
färfern Zufammenziehung der Musfelfafern, wenn gleich der 


Druck anhaltender Zufammenziehungen auf die innern Häute 


Teptyurveränderungen derfelben, zunächft Entzündung, und, 
duch Ausſchwitzung und Verſchwaͤrung, bleibende Härte vers 
anlafien kann 2). | | 
2. Scehler des Gewebes. 

“ $. 2142. 
Die gemöhnlichften Sehler des Gewebes der Speiferöhre 
j nd — Haͤrte, — Rn mitBerdidung 
und 


- 


? 





ı) Boethaave& Hift. morbi atrocis. L. B. Ya | = 
2) Monro morbid anat. p. 31. i 
3) -Baillieca. a D. ©. 31. Gabe ih ie einigemal, 
"gleichfalls in weiblichen Leichen. 
Maucharte (de ſtruma N ejüsgue ecalien: Tubings 
17777 | — 
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die wichtigften drüfigen Organe deſſelben, die Leber, Nit; 
und Bauchſpeichel druͤſe. Diefer Abſchnitt ift nicht nur kr 
größte, fondern auch der mwichtigjte, fofern hier die eigentlice 
Verdauung vorgeht, zu welcher im Anfangstheile bloß Vorh 
reitungen getroffen, und deren Ueberbleibfel durch den Endthel 
vorzüglich nur ausgeftoßen werden. 

Der Magen, die Leber, die Milz und die Bauchfpeikkt 
drüfe, nebft den Anfangstheile des dünnen Darmes, da 
Zwölffingerdarm, in welden ſich Magen, Leber un 
Bauchſpeicheldruͤſe öffnen, nehmen den obern Theil der Inte 
leibshöhle ein, werden von dem übrigen größeren, unter, 
durch eine anfehnliche quere Falte des Bauchfelles, dat dur; 
_ grimmdarmgefröfe gewiffermaßen abgefondert; indefen ik 
nicht zweckmaͤßig, den übrigen Dünndarm fpäter al di 
Anhänge zu betrachten, und den Dickdarm von dem dünn 
Darm abzufondern, da fie in derſelben Höhle liegen, wefentlis 
denjelden Bau haben, und ununterbrochen in einander übe 
gehen, 

Gewöhnlich wird vor diefem Zheile des Verdauung 
foftems die ihn umgebende Hülle, da8 Bauchfell, beiare 
ben; allein, da theils nicht er allein in diefem enthalten it, 
theils die Fortfäge des Bauchfelles, welche fich von dem äufen 
Sacke deſſelben zu den, in ihm enthaltnen Organen begedt, 
unftreitig erft nad) erlangter Kenntniß der Lage und Geful 
diefer Drgane felbft am beften befchrieben werden, theils endlich 
wichtige Abweichungen des Bauchfelles von der Regel, namen 
lich die bei den Br,üchen vorfommenden, mit mehrern andern 
der in ihm enthaltnen und benachbarten Drgane in Beziehum 
ftehen, fo iſt e8 unftreitig am zweckmaͤßigſten, erſt die verſchi 
denen Apparate, hierauf erft das Bauchfell zu betrachten. 

| N 
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In der That — auch Roux ſchon dieſe Methode — 
folgt ). | 

An derfelben — wird auch am zweckmaͤßigſten die 
Bauchhoͤhle genauer befchrieben werden, deren allgemeinfte 
Bedingungen ſchon oben ?) angegeben worden find. 


Erfe Unterabtbeilung. 
Spyeifetanal 
L Regelmäßige Beſchaffenheit. 
| 1. Vollfommner Zuſtand. 


$. 2144. 

Dieverfepiednen Gegenden der mittfern Abtheilung des Spei⸗ 
ſekanals (S. 152.) unterſcheiden ſich zwar von einander in Hinz 
ſicht auf ihren, Durchmeffer fehe bedeutend, kommen indefjen 
duch ihr Gem ebe fehr unter einander überein, weichen dages ' 
gen von deh übrigen Abtheilungen in diefer Hinficht ab. Die 
Lingenfaſern der Musfelhaut umgeben diefen Theil des Speifes 
fanald in feinem ganzen Umfange, die Gefäße, welche zu ihm 
treten, find weit zahlreicher und durch eine größere Menge von | 
Inafiomofen verbunden, die Oberfläche der innern Haut ift 
mehr oder weniger durch Vorſpruͤnge ungleich, weiche dem 
ibrigen Theile des Speiſekanals fehlen. 


A. Ser 





1) In Bichat’$8 Anar. döler. T. V. p. 308. 
2) Br, 2, ©. + — 8. 


hedebs Anat. 4. Th. IR 
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A. Der Magen”). 


$. 2145. 
Der Magen (Ventriculusf. Stomachus) ift der bei mei 
tem weitefte, zwifchen- der Speiferöhre und dem Zwoͤlffinger⸗ 
darm liegende Thell des Speifefanals, mit welchem der in der 
Bauchhoͤhle enthaltene Theil deſſelben anfängt, in welden de 
eingenommenen Nahrungsmittel unmittelbar aus der Mund 
höhle durch den Schlund aelangen, und wo fie zuerft eine Veroͤhr⸗ 
lichung dur Ummwandiung in eine eigenthümliche Zlüfligfeit, 
den Speifenbrei (Chymus) erleiden. 


















nase 
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Er fiegt in der rechten 'Unterrippengegend und der O 
bauchgegend, reicht aber bisweilen auch, wenn er anfehnli 
groß ift, bis in die Nabelgegend, und fteigt ſchroͤg von lin 
und oben nad recht? und unten herab, berührt mit feint 
obern Ende das Zwerchfell, und reicht mit feinem untern di 
nahe an den vordern Rand des vieredigen Leberlappens. 


| 6. 2147. 

Neben dem linken Ende des Magens liegt die Milz, hi 

tee feiner hintern Fläche die Bauchfpeicheldrüjie, 

‚ihm der Quergrimmdarm, über ihm der linke, o 
viereckige und der Spigelfche feberlappen. 

legtern umfaßt er mit feinem obern oder Heinen Bogen. 

| b. 6 





1) ©. außer den oben (&. 153. und 242.) angeführten Schri 
von Fabricius, Glillon und Fantoni, J. D. Mett' 
ger Ventriculus humanus anat. et phyliol, sonhderaiüi 


Regiom. 1788. 4. 


Ä 


Sechstes Büch Eingeweidlehre. 259 
Ber a 


$. 2148. t 

Der Magen hat eine laͤnglichkegelfoͤrmige, —*— 
* etwas gebogene Geſtalt, und iſt an ſeinem rechten Ende 
Im meiſten uſammengezogen, nach dem tinfen Ende hin am 
veiteſten. 

Man unterſcheidet an ihm zwei Muͤndungen, zwei 
Bögen, zwei Flaͤcchen, den Grundund die Pfoͤrtner⸗ 
Jöhle 

Die obere oder linke PRTRRRRL IE TOR Mas 
senmund;(Oftinm ventrieuli ſiniſtrum [, fuperius f; car- . 
dia) liegt am oberften Theile, des; Magens, in geringer Entz 
fernung von ſeinem linken, blinden Ende, und iſt die Graͤnze 
n Magen und Speiſeroͤhre, welche indeſſen hier ohne 
ſprung ſo in einander uͤbergehen, daß ſich das untere Ende 
e Speiferöhre allmählich erweitert. 

Der untere oderrehte Magenmund, der Pfört- 







Bi 
er 9 (Oftium vent. dextrum f. inferius [. pylorus ſ. jani- 


101), Bilder die. Stelle des Ueberganges zwifchen dem Mas 






| und dem Zwölffingerdarm, welcher nicht, wie auf der 
een Scite, ganz allmählich geſchieht, fondern durch einen 
ppenartigen Borfprung, die Pförtnerklappe (Valvu- 
la pylori) vermittelt wird. | 
3Zwiſchen diefen beiden Mündungen verlaufen die Flächen 
und Bögen ded Magens. 

Die hintere und vordere Fläche find, wenn der 
Magen, mehr, oder weniger angefüllt ift, gleichmäßig ger 


i NR 2 wölbt, 


1) Leveling pylorus anatomice atque phyhologice conhderatus. 
Argent, res. im Sandiforti eoll. thel, diſſ. T. Il. 
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woͤlbt, im Zuftande der hoͤchſten Entleerung gerade, Be | 
mit einander in Berührung. 

Bon den Bögen ift der obere, welcher zwifchen dem 
rechten Theile des Umfa:ge des obern Magenmiundes und dem 
linfen des Pförtners liegt, concav, und weit Fleiner als dr 
untere, melcer ftarf gewoͤlbt ift. | 

Bei leerem Magen find beide Bögen mehr oder wenige 
ſchatfe Ränder, wodurch die beiden Flächen ſcharf von einan | 
der abgegränzt werden, bei angefülltem find fie fehr fumpf, | 
und gehen unmerklich in die beiden Flächen des Magens üben | 

Der Grund oder Blindfad des Magens (Fundus | 
f. faccus coecus) ift die ftumpf geendigte, am meiften nad |; 
links liegende blinde Verlängerung , welche ſich von dem linken 
Theile des obern Magenmundes nach links Hin begiebt, 
und die Inſertion der — ungefähr um drei zol 
überragt. 


Dıefer Theil des Magens iſt nicht beträchtlich enger ab | 
der mittlere Theil deflelben. Von ihm und dem linfen Mayer 
munde an, wird der Magen bis etwas über die Mitte feint | 
Lange nach der rechten Eeite hin etwas weiter, zieht ſich 
aber allmählich gegen den Pförtner beträchtlich zufammen. 
a In der Entfernung von einem big zwei Zollen vom Pfört 
ner biegt ſich der große Bogen plöglih nad innen, fogleid 
aber wieder, doch nicht zu einer fo beträchtlichen Wölbung ald 
die, welche er in feinem übrigen Verlauf hatte, heraus, Dem | 
hiedurch entftehenden Einfchnirt gegenüber woͤlbt fih der am 
meiften nach rechts fiegende Theil des Fleinen Bogens, der Di 
dahin vom obern Magenmunde aus concav war, nach außen, 
ohne daß deshalb gewöhnlich hier eine Einſchnuͤrung, und 
— er Jen⸗ 
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jenſeit derſelben, zwiſchen dieſer Stelle und dem aa eine 
Erweiterung Statt fände, 

Dieſer am meiften nach rechts liegende Theil des — 
iſt die Pfoͤrtner hoͤhle (Antrum pylori). 


—e. Dimenſionen. 


$. 2149. 

Die Groͤße des Magens iſt, ſelbſt in demſelben Körper 
zu verfchiednen Zeiten auch im gefunden Zuftande, Außerft 
verfchieden,, indem er einer bedeutenden Ausdehnung im ange⸗ 
füllten , einer fehr beträchtlichen Zufammenziehung im leeren 
Zuftande faͤhig iſt. Die letztere findet vorzuͤglich im queren 
Durchmeſſer des Magens Statt, und iſt oft ſo ſtark, daß er 
enger als der dicke Darm im gewoͤhnlichen, mittlern Zuſtande 
von Ausdehnung iſt. 

Im Algemeinen ift der nicht übermäßig ftark, audgebehnte 
Magen vom Grunde bis zum Pförtner einen Zu lang, von. 
oben nad) unten, mo er am hoͤchſten ift, drei bis vier Zoll hoch, 
von vorn nad, hinten beträgt feine, größte Dicke ungefähr eben 
fo viel. Sein Flaͤcheninhalt beträgt ungefähr einen 5 Quadeatfuß. 


d. Befeſtiguns. 
$. 2150. 

Der Magen wird an ſeiner obern Muͤndung auf beiden 
Seiten durch eine kurze Falte, das Zwerdfell: Magens 
band (Lig. phrenico- - gaftricum), welche fich auf feiner finfen 
Seite bis an den Anfang des Grundes, nach rechts laͤngs 
dem größten‘ Theil: des Eleinen Bogens herab euftredt, an 
das Bauchfell, vorn und oben an den obern gie des 


Zwerchfelles, geheftet, RE 
RI, | Mit 
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’ 


Mit diefer läuft eine andre, betraͤchtlich längere, welche 
ſich vom Grunde in den Ausfchnitt der Milz erftredt, an dal; 
fetbe heftet, und unten in das große Net übergeht, das Ma: 
gen: Milzbamd. (Lig. gaftro - [plenicum), zufammen., 

Mit dem Auergrimmdarm wird der Magen durch di 
grofe, mit der Leber durch das Fleine Net, innere Berlin 
gerungen des Bauchfelles, deren Befchreibung bei diefem fol 
gen u verbunden. 





€. Hänte des Magens: 


$. 2151. a 

Der Magen ift überall, nur mit Ausnahme eines Meinen 
Streifes an feinem großen und kleinen Bogen, mo die Erfüft 
derlaufen, von der Bauchfellhaut beffeider. 

Auf diefe folgt, dicht an fie geheftet, die Musfelhaut”) 
Diefe ift beträchtlich ſtark, ſtaͤrker als am dünnen und dien 
Darın, allein ſchwaͤcher als am Schlunde und dem Maftdarn, 
ungefähr eine halbe Linie die, und etwas zufammengefehtt 
als im übrigen Darmfanal, indem fi ie, wenigſtens ftelen 
tveife, mehr oder weniger deurtih aus drei Schichten gebil; 
det wird. 

Die Außerfte Shit — aus Laͤngenfaſern, 
welche groͤßtentheils mit den kaͤngenfaſern des Sglundes und 
des Zwoͤlffingerdarms zuſammenfließen, und einte ununter⸗ 
brochne Fortſetzung derſeilben find. Sie find vorzügtih am 

N) D. G.'Gateati de carnea: ventriculi ‘et inteftinorum tunies. 

Comm, Bon, 47466. 

Bertin defeription des 'plans — don la tunique 


charnue de Feſtomac humain eſt compofte, T. Il. p. 2% 
de Paris, 1701. 
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bern Theile des Magens um den kleinen Bogen ſtark ent⸗ 
oickelt, bekleiden indeſſen den ganzen Umfang des Magens. 
Die mittlere Shit wird aus ringförmigen 
daſerm gebildet, welche Kreiſe bilden, durch deren Mittelpunkt 
‚ie Laͤngenaxe des Magens verläuft. Sie fangen am Grunde 
‚ed Magens an, und verbreiten ſich, vielfach unter einander, 
yerflochten, etwas febief, über den ganzen Magen bis zum 
Pfoͤrtner wo fie ſich beſonders verſtaͤrken. | 
Sie erhalten den Namen der queren oder ſchiefen 
Faſern, und bilden die ſtaͤrkſte Schicht, FE 
Unter diefen- befindet fih , vorzüglich an der finfen Geite 
und am kleinen Bogen eine dritte Schicht *), welche den 
Magen gleicofalis vingförmig, aber in einer der vorigen entge⸗ 
gengefegten Richtung, alfo der Lange nach, umgiebt, Forts 
ferung der Kreisfafeen des Schlundes iſt, und mit den fehiefen: 
oletfac zufammenfließt. 
Die Gef aßhaut des Magens iſt dider, gefäfreicher, 
„don der ianern Haut abgefondert als an. der Speifes 
Sie geht in die Gefäßhaut, nicht aber in die innere 
ober Zottenhaut der Speiferöhre ununterbrochen über, 
Die Zottenhaut des Magens ift dünn, weich, loder, | 
ſchwammaͤhnlich, weicher und Iocferer als diefelbe Haut der 
Speiferöhre , dagegen etwas dicker als diefe, meiftens bald 
nad dem Tode von gelber, braͤunlicher, roͤthlicher Farbe. 
Nicht, ſelten ift, vorzuͤglich bald nach dem Tode ‚ die innere 
Haut des Magens in größern oder Eleinern Strecken, vorzuͤg⸗ 
An 2 R4 lich 


I) Schon von Galeatĩ (m a 9, ©. 240.) lange vor Bertin 
befchrieben. | 
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fi im Grunde und am Fleinen-Bogen, durch ein Netz vu 
Heinen, faft immer bloß venoͤſen Gefägen fehe ſtark geroͤthe 
Man ift gewöhnlich geneigt, diefen Zuftand- als Kolge en 
im Leben Statt gefundnen Entzündung anzuſehn, und en 
diefer auf Vergiftung zu fchließen ; allen genaug Unterfucunes‘ 
bemeifen , def er‘, ohne Verdacht einer folchen Urſache, erf in! 
und nad) dem Tode eintritt,’ und: namentlich durch plöglid 
gehemmten Blutlauf durch die Lungen veranlaßt wird. ). In 
nicht ausgedehnten Zuftande ift fie, und dadurch die. innert 
Flaͤche des Magens durch eine Menge größerer und Kleiner, 
fehr unregelmäßig geftellter Runzeln, ungleih. Dig wer: 
ſchwinden aber auch bei mäßiger. Ausdehnung des Mayıt 
völlig, und die innere Fläche deſſelben erſcheint dann dem bio; 
fen- Auge durchaus glatt, unter dem Mikroſkop dagegen durth 
aus Durch eine Menge kleiner Zwiſchenwaͤnde, welche ſich gegr 
den Pfoͤrtner hin vergrößern, und dadurch den Darmjotn 
ähnlicher. werden, in dichtftehende „ den Honigzellen ähnlikt 
Vertiefungen abgetheilt). In der linken Magenhaͤlfte fi) 
die Zellen zugleich größer, weniger zahlreich, die Zwiſchen 
wände einfach, in der Pförtnergegend die letztern vielfad) cin 
gefchnitten, mithin auch aus diefem Grunde den Darmette 
ähnlicher, wern gleich diefe Zotten weit kleiner als die Darn 
zotten find 2). 





* Außer 


DJ. Yelloly on the — appearance of the human Ste 
mach, which is frequently mistaken for Infammation d 
that Organ, _Med.chir, transact, Vol. IV. 1815. p. 571 — 424 

2) Hewfon — Inquiries. Vol’ 2, p. 193. 

3) Abgebilvet don E. Home. Obfervations on the gaftric glands of 
the human ftomach and the contraction which takes place ia 
that viscus. Philoſoph. Transaet. 1817. Part, 1. p.547lk 
Pr. 18. 19. Ueberfegt in Mecke ls d. Ardip Bd.4. 


— 
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Außer einer / großen Menge fehr feiner Vertiefungen, welche 
die Mündungen Peiner, einfacher Drüschen find, enthält die 
innere Haut, vorzuͤglich in der Gegend der beiden Deffnungen 
des: Magens größere , welche. zu mehr oder. weniger deutlichen, 
anfehnlichen Deůschen fuͤhren. Dieſe bilden an der Ueber⸗ 
gangsſtelle der Speiferöhre in den Mögen einen 3—4 Linien | 
breiten, fehr deutlichen. Vorfprung, wodurch beide ‚Höhlen von, 
einander etwas abgegränzt werden. 


“ Die Zottenhaut des Magens geht fm die Zottenhaut der‘ 
Speiferöhre und des Darmkanals ununterbrochen uͤber. Mit 
der Oberhaut derfelben ſcheint fie mie dagegen keinen Zufam: 
werhang zu haben, indem man 'diefe an dem linken Magens‘ 
munde ohne die geringfte Gewalt von ihr und der Zottenhaut 
der Epeiferöhre trennen kann, — dieſe ſehr ri 
die Zortenhaut des Magens übergeht." 


Die Häute des Magens. find weder in allen Korpern, * 
in demſeiben Körper. au verſchiednen Zeiten und an allen Stel⸗ 
xen gleich did * 


Im Oligemeinen fi f nd fie in eifterer — in — 
maͤnnlichen Koͤrpern am dickſten, in der zweiten natuͤrlich deſto 
dicker, je weniger der Magen ausgedehnt iſt. 


In der dritten Hinſicht laͤßt ſich fuͤr die Bauchfellhaut an⸗ 
nehmen, daß ſie uͤberall gleich dick iſt, dagegen ſi find die uͤbri⸗ 
gen Häute im Grunde des Magens bei weitem am dünnften, 


| gegen. den Ba am dickſten, hier ung — et 
dicker als dort. 





— 


Rs . Pfoͤrt⸗ 


1) Yelloly a, a. O. S. 400 408. 
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f Phörtmerflappe 
g 2152. 


| Die Pförtnerflappe (Valvula pylori) ($. 2148.) 
wird ducch die Kreisfafern der Muskelhaut, der Ge: 


ffabhaut und die Schleimhaut des Magens und ie 


Zwoͤlffingerdarmes, von welchen die erſtern an diefer Siell 
betraͤchtlich verdickt, alle nach innen uingefihlagen In, ge 
bildet. 

Die Pangenfafern, ſo wie die Baudhtlhaut fit nur 
* dieſe Stelle aͤußerlich weg. 

Vermittelſt Durchſchneidung oder. — der Ari 
fafeen, kann man fehr leicht die Klappe völlig vernichten, men 
glei immer. an diefen Stellen zwifchen dem Zwdiffingerdarm 
und Magen eine nerengte Stelle übrig bleibt, - | 

Don einer eignen drüfenähnlichen Subſtanz aroifchen dr 
Muskel⸗ und Bauchfellhaut, welche den Pfoͤrtnerring bilde 
and feine Beftalt beftimmte "), babe ich bei der forgfättigfen 
Unterſuchung nie die geringfte Spur gefunden, wenn glei 
vor derfeiben fich unter der Musfelhaut des —— 
eine ſehr ſtarke Druͤſenſchicht befindet. Zur 

>, Die’ Klappe felbft Hat nicht uͤberall — Geſtalt. 

Meiſtentheils. umgiebt fie den ganzen Umfang der Muͤn 
dung, und ift entweder kreisfoͤrmig oder mehr oder weniger 
oval, fo daß dann der kangendurchmeſſer amßaus von oben 
nach unten verläuft, — 

Seltner ift fie: halbmondfbrmig fo. dah ſi fe nur einen Zeil 
der Oeffnung umgiebt. Den Uebergang von dieſer zu der vock⸗ 


— gen 
— —— 

I) Sommerring’s Eingetveiblehre, © 236, 
A, Portal Anat. möd. TV. p. 161. - 
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gen Bildung macht beträchtliche Verſchiedenheit der — Re: 
Klappe an verfcbiednen Stellen. 

Unter allen diefen. Bedingungen ift fie bald größer, bald 
kleiner. 

Ungewiß iſt es wohl, ob man immer mit Hecht anneh⸗ 
men kann, daß die im Tode gefundnen Formen im Leben Statt 
fanden. 

Auch laͤßt ſi & der Einfluß einer beftimmten — ſelbſt | 
angenommen, daß fie ſchon im Leben und bleibend vorhanden 
war, auf: die Thätigfeit der Klappe und den höhern oder ge⸗ 
singen Grad von Bollfommenheit der Verſchließung des Pfoͤrt⸗ 
ners durch dieſelbe, nicht mit Gewißheit beftimmen, da es ein: 
feuchter; daß der Grad des Zufammenzichungsvermögens ders 
fie vorzüglich bildenden — von einem noch — 


Einfluſſe iſt. | | Er 
&. Borübergehende Veränderungen der Bereit und) 
Lagedes Magens — 
§. 2153. 


Der Magen verändert tegelmäßig feine Geſtalt und Lage 
voruͤbergehend, je nachdem er Nahrungsmittel enthaͤlt oder 
nicht, Alfo auf eine, den derſtiernen aupänben der Bebiuung 

entfprechende Weife. 

Der leere Magen ift nicht nur — allen Richtungen klei⸗ 
ner als der angefuͤllte, fondern hat auch Feine chlindriſche Ge⸗ 
ftatt. "Seine vordere und hintere Flaͤche berühren einander, 
und der obere und untere Rand gränzen fie. ſcharf von einander 
ab, während die Flächen und Ränder bei — — 
allmaͤhlich in einander uͤbergehen. 7°" 

Noch merfwürdiger ift eine, während der — 
eintretende, voruͤbergehende Scheidung des Magens in eine 


07 ... TE Fe — — — * rechte 
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sechte und finfe Hälfte, welche ſich ungefaͤhr in der Mitte 
feiner Länge findet, und mehr oder meniger ‚beträchtlich iſt. 
Die linke. Hälfte enthält die flüffigen , die "rechte die feften 
Subſtanzen, und die erftern treten aus dieſer, ohne nothwens 
dig oder wenigſtens ganz durch die rechte und den Pförtner 
in den Dünndarm zu gelangen '). Die Muͤndungen des Mas 
gens verfchliegen ſich während der Verdauung mehr oder weni⸗ 
ger feſt, doch öffnet fi, wenn fie eine Zeitlang ‚gedauert hat, 
der Pförtner, und die in ihm enthaltne Maffe tritt in demſel⸗ 
ben Berhältnig al ihre Ummandlung vorgeſchritten iſt, — 
ihn in den Zwoͤlffingerdarm. 

Zugleich aͤndert ſich waͤhrend der Berbatung — 
des Magens ab, indem er ſich fo um feine Are dreht, dap die 
vordere Fläche mehr nach oben, die hintere nach unten gewandt 
ift, wenn gleich diefe anfcheinende Veränderung der Stellung. 
größtentheils in. der. vorher angegebnen ee 
begründet ift. 


h. VBerrihtung des Magens, 


$. 2154. 

„Die innere Haut des Magens fondert den Magenf aft 
— gaſtricus), eine Fluͤſſigkeit ab, deren weſentliche des 
ſchaffenheit wegen ihrer immer mehr oder weniger Statt finden⸗ 
den Vermiſchung mit eingenommenen Subſtanzen ſehr ſchwer 
genau zu, beftimmen iſt. Im Allgemeinen enthaͤlt er freie 
Säure, doch erfcheint der Magenfaft derfelben Perſon bald 
fauer, bald neutral. :Die Grundlage ſcheint eine der im Spei⸗ 


chel vorfommenden ehe ad a Subſtanz ?)., 
—* * 
) F. Home Leet. on’ — anatomy. I, p. 158 ff. 
8)-Boftod in med. chir. Transact. Vol. IV. p. 77. 


L 
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Vielleicht ift die Mifchung nicht immer diefelbe, fondern wird 
durch die Beſchaffenheit der auf die innere Magenhaut einwirs 
Fenden Subftanzen abgeändert. Durch die Einwirkung des 
Magenfaftes, vielleicht auch der Galle werden die eingenoms 
menen- Subftanzen in den fchleimigen, grauen, dieklichen, efels 
Haft viechenden und ſchmeckenden Speif enbrei (Chymus) 
umgemandelt, der nach der Befchaffenheit der Nahrungsmittel 
verſchieden ift, mehr fefte Subftanz, weniger Salz als irgend 
eine andre thierifhe Zlüffigfeit, und viel Kohlenſtoff, Eiweiß, 
aber, nach einigen Berfuchen wenigſtens, Feine Gallert ents 
hält, und ſich nach und nach vorzuͤglich im Pfoͤrtnertheil 
bildet 5). | 


Die Bildung des Speifenbreied oder die Magenpers 
dauung wird durch die Verſchließung der beiden Münduns 
gen deffelben fehr begünitigt. Auch tragen dazu Bewegungen 
bei, welche anfangs undeftimmt find, und allmählich, gegen 
das Ende der Magenverdauung, in der Richtung von der line 
fen zur rechten Magenmündung Statt finden. 


i, Geſchlechtsverſchiedenheiten, 


$. 2155. » 

Am Speifefanal bietet vorzüglid nur der Magen eine 
Geſchlechts verſchiedenheit dar, indem er beim Manne groͤßer, 
weiter und kuͤrzer, beim Weibe kleiner, enger und laͤnglicher 
iſt. Seine und des ganzen Speiſekanals Muskelhaut iſt zus 
gleich im Allgemeinen beim Weibe dünner. 


B. Düns 





\ 


ı) Marcet in med. chin, szansact; Vol. 6. Be Dentiches 
Archiv Bd, 2. ©. 274 
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+B. - Dünner Darm’. 
= $. 2156. 

Der enge oder Dünne Darm (Inteltinum tenue) 
iſt der Tängfte und engfte Theil des Darmkanals, welcher zwi⸗ 
ſchen dem Magen und dem dien Darm liegt, und in beide 
zwar ununterbrochen übergeht, indeffen doch durch Mappenar- 
tige Torfprünge, den Pförtner und die Grimmdarmflappe, fo 
von ihnen abgefondert wird, daf duch Verſchließung derſelben 
feine Höhle von der ihrigen vollkommen getrennt werden kaun, 
und unter gewiffen Bedingungen wirflich getrennt wird. 

Sein aͤußerer Umfang iſt gleichfoͤrmig. Auch iſt ſein 
Durchmeſſer in dem bei weitem größten Theile feiner Fang 
gleich, feine Seftalt daher cylindrifch. 

Die Länge des ganzen dünnen Darmes vom Pförtner bis 
zum Anfange des Grimmdarms darürt bedeutend, indem ih 
fie zwiſchen 13 und 27. Zuß ſchwankend fand, ohne daß die 
Laͤnge des Koͤrpers in demſelben —— ver ſchieden gewe⸗ 
fen wäre ?). 

Sein Durchmeſſer beträgt bei einer mäßigen Ausdehnung 
ungefähr einen Zoll, 

Von den übrigen Dünndarm getrennt , kann man den 
Zwoͤlffingerdarm ——— weil er ſich en von 


— unterſcheidet. 
| T. Zuydif 





D L. Helvetius oblervations [ur la membrane interne des 
Inteltins greies, appellé membrane veloutte, [ur leur mem- 
brane nerveule, fur leur membrane musculeufe ou charnue. 
In M&m. de Paris 1721. p. 592— 403. mir Abbild. 

C. B. Albini defcriptio inteftinorum tenuium hominis. L. B. 

1722. 1724. ‚ 

2) ©. Medel über die Bildung des Darmtanat, Deutſches 
Archiv Bd, 3. Tabelle, 
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" Der Anfangstheil des dünnen Darms, welcher unmitteb 
Bär auf den Magen. folgt,. ift der Zwoͤlffingerdarm 
(Duodennm), der feinen Namen von. feiner Laͤnge erhaͤlt. 

Er liegt in der rechten Hälfte des Unterfeibes, und bildet 
einen, mit der Wölbung nach rechts, der Aushöhlung nach links 
gewendeten anjehnlichen Bogen, an dem man drei Theile, ‚einen 
obern, ſchief von links nad) rechts und etwas nach hinten 
auffteigenden, einen mittlern, ſchief von der rechten zur 
kinfen Seite abfteigenden, endlich.einen dritten, von rechts 
nach links auffteigenden Theil unterfcheiden kann. 

Er ift genau an die Gallenblafe und den Anfang des ques 


ren Grimmdarms geheftet. Sein oberer, Fleinerer Theil liege | 


über, der untere größere, unter dem Quergrimmdarm. Er 
twird in dem größten vordern Theile feines Umfangs von der 
Hintern Wand des Bauchfelles, welche ſich Hier zue Bildung 
des Quergrimmdarmgefröfes nach vorn fortfegt, und ihn locker 
umgiebt, befleidet, und dadurch genauer an die bintere Wand 
der Unterleibshöhle geheftet. 


Der mittlere Theil tritt unter dem —— 
kroͤſe nach unten, und iſt hier, wenn dieſes in die Hoͤhe ge⸗ 
ſchlagen wird, rechterſeits von dem Duͤnndarmgekroͤſe ſichtbar. 
Der aufſteigende dritte Theil, liegt dagegen auf der linken 
Seite des Duͤnndarmgekroͤſes, welches in ſeinem obern, groͤ⸗ 
fern Theile zunaͤchſt von ihm entſpringt. Hier verläuft er 
bis zum zweiten Lendenwirbel, tritt an der Stelle, wo das obere 
—— Ende 


3) L. Clanf[en de inteſtini duodeni ſitu et naxu. Lipf. 1757. 4. 
Rec. in Sandiforti theſ. diſſ. T. III. 


E. Sand ifort tabulae intefuni duodemi. u B. 1788. A 
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Ende des Duͤnndarmgekroͤſes und des Quergrimmdarmgekrhſe 
zufammenfließen, hervor, und geht in den Leerdarın über, 
Tr Mit Ausnahme feines Anfangstheiles , der- überall vom 
Bauchfell befleidet ift, wird er nur an dem vordern Zheile 
feines Umfangs von demfelden umgeben, in dem hinteren Theil 
Durch lockeres Zellgervebe an die hintere Wand der Unterleib 
Höhle, und zunaͤchſt an die hinter ihm liegenden Organe ge 
heftet, der mittlete Theil ſteigt längs dem hohlen Kan 
der rechten Niere und der rechten Seite der. Wirbelfänle bi 
zum vierten Lendenwirbel herab. 

‘Der untere auffteigende Theil liegt rechterſeits von der un 
tern Hohlvene und den. Gefäßen der rechten Niere, Tinferfersvon 
der Aorte, hinter, dem, obern Theile der Wurzel des Gekthſch 
der obern Gekroͤspulsader und der großen Gefrösblutade. 
Der ausgehoͤhlte linke Theil feines Umfangs umgiebt dr | 
rechten Theil der Bauchfpeicheldrüfe genau. 


$. 2158, 
Er ift anfangs gewöhnlich weniger eng als in dem grik 
- ten übrigen Theile feines Verlaufes, an feiner ausgehöhlten 
Fläche eingefehnürt, gerungelt, in der gewoͤlbten glatt ausge⸗ 
fpannt. Bon dem übrigen Dünndarm unterfcheidet er fich außer 
der Lage und Befeftigung durch anfehnlichere Weite und werigt 
regelmaͤßige Anordnung der Falten. 


2. srl Theil des Dinnen Darm, 
a. Hänte des duͤnnen Darme. 
| $. 2159. 
Der dünne Darm wird in feiner ganzen Fänge zuäufert 


überall vom Bauchfelle bekleidet, und mit Ausnahme des 
zwiß 


ni 
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Zwölffingerdarmes. durch eine lange Falte deſſelben, das Ge: 
kroͤſe (Mefenterium) an den Lendentheil der Wirbelfäufe 
geheftet. 

Die auf diefe Hülle folgende Muskelhaut?) iſt dünn, 
ungefähr. eine: Drittheilslinie dick, 

Die äußere oder Laͤngenſchicht, welche beträchtlich 
dünner ald die innere, und fehr eng mit ihr verbunden ift, 
allein nie ganz fehlt, umgiebt ihn größtentheild in seinem 
ganzen Umfange, die innere quere, oder vielmehe ſchraͤge, 

durchaus. 

Die Gefaͤßhaut 2) bietet keine — merkwuͤrdigen 
Bedingungen dar. 

Durch die Anordnung der innern oder Schleim⸗ 
haut?) .unterfcheidet fich der dünne Darm am anffallendften 
von den übrigen Theilen des Darmfanald. Das Hauptmerfs 
mal derfelben ift bedeutende Vermehrung ihrer Oberfläche, und 
weit. berrächtlicher Zlächeninhalt als der aͤußern Häute, vors 
süglich der Muskel- und Bauchfellhaut. 

Dies. wird durch Faltung derfelben nad —— 
bewirkt, welche auf doppelte Art, durch die Bildung groͤßerer 
und kleinerer Falten Statt findet. | * 

ie 





MV. Malacarne fulla ſtruttura anatomica delle — etc. 
in-Mem. della [oc. Italiana, T. X. p..27— 62. \ 
»)B, S. Albini dillertatio de arteriis et venis intöftinomum 
hominis. Adjecta icon coloribus diſtincta. L. B. 1756. 4. 

J. Bleuland vasculorum in inteltinorum tenuium tunicis, 

fubtilioris anatomes opera detegendorum, delcriptio. Ic. ad 
naturae fidem pictis illuftrata. Ultraj. 1797. 4. | 
3) Helverius a, a, O. 
D. G. Galeati de eribriformi inteltinorum tunica. In 
Comm, Bonon. Vol. I. 1781. p- 559 —570. mit nn 
6 
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Die größern Falten führen den Namen der Klap: 
pen (Valvulae), die Fleinern find die Zotten or 
Flocken (Vill). \ 

Beide find vorzüglich im obern Zheile des Dünndarm 
ftarf entwicelt, und nehmen vom Anfange bis zum Ende deß 

ſelben in Hinficht auf Zahl und. Größe bedeutend ab. 


%7 Klappen. 


§. 2160. 

Die — haben im obern Theile des duͤnnen Dur: 
mes vollfommen die Höhe von drei Linien. 

Sie verlaufen in querer Richtung ———— 
ganzen Umfang des Darmkanals, den fie. Daher Freisfrmig 
umgeben, fpalten fich aber in ihrem Verlauf eins oder met 
fach, und fließen außerdem durch fchiefe oder fenfrechte, mis 
ftentheil8 niedrigere, immet weit Fürzere Echabenheiten, deren 
ſich immer drei big vier zwifchen je zwei Klappen befinden, 
unter einander zufammen. 

Ihre Anzahl ift fehr beträchtlich, indem fie nur wenige 
Linien weit von einander abſtehen. 

Im untern Theile des duͤnnen Darms fehlen ſi ie e fm 
nachdem ſich ſowohl ihre Zahl, als Höhe und Breite allmihy 
lich bedeutend vermindert hat. 

Sie werden nur durch die innere und Sefäghaut dad Dar 
mes gebildet, find daher Feiner eignen Bewegung fühl, 
fondern werden durch die, mittelft der Muskelhaut fortgetrit 
benen Flüffigkeiten, welche im Darmkanal enthalten find, hin 
und her geſchoben, und find im leeren Darmkanal gegen ein 
ander gerichtet, fo daß fie, wenn er aufgefchnitten in eint 
Stüffigfeit ſchwimmt, dachziegelförmig auf einander liegen. 

| Daher 


* 
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Daher’ erhalten ſie auch den Namen der zuſam men⸗ 
geneigten Klappen (Valvulae conniventes), nach Kerck⸗ 
ring, der ſich indeſſen unrichtig die Ehre ihrer Entdeckung 
anmaßte, den Namen der Kerckringſchen Klappen (Val- 
vulae Kercekringii). 

In der Grundfläche einer jeden Klappe verläuft gewöhns 
Lich ein Puls: und ein Blutaderzmeig. 

Diele Klappen verlangfamen den. Gang der im Darmfaral 
enthaltnen Subftanzen bedeutend ‚iund ihre vorzugsweiſe Entz 
wicklung in dem obern Theile deffelben,, wo die in ihm befind⸗ 
liche Fluͤſſigkeit die meiſten nährenden BEE ia 
ift Daher ſehr merkwuͤrdig. 

Außerdem find fie auch als eigentbämliches Merk: 
mal der menſchlichen Bi (dung ſehr merkwuͤrdig. 
Schon Morgagni erwähnt ihres Mangels bei einigen Wie⸗ 
Derfäuern"); ich habe fie eben ſo vergeblich bei einer nicht 
unbedeutenden Menge von Säugthieren, faft aller Ordnungen, 
ſelbſt den Affen, geſucht. Zwar haben auch mehrere Fiſchee eine oft 
ſehr bedeutende Menge querer., diefen fehr ähnlicher Klappen; 
allein theils nehmen fie hier den Endtheit! des Darms ein, 
theils ſind ſie hier nicht mit Zotten beſetzt. Das letztere gilt 
auch fuͤr die Amphibien, bei welchen ich fie fand ?). Genauer 
ift daher für jegt der obige Sat fo zu ftellen, daß nur der 
Menfb im Dünndarm quere Falten und Zotten 
zugleih hat, in ihm alfo diefe Bildungen, - 
welche bei den übrigen Thieren getrennt vor: 


kommen, vereinigt find. In der That haben die 
S 2 Saͤug⸗ 





1) Ep. an, XIV. 20. 
a) Ueber den Darmfanal der Reptilien. "Archiv für die anm 


Bd. 3. 9.2. 
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Säugthiere und Voͤgel fehrallgemein, außerdem auf 
einige Amphibien und Fiſche, bloß Zotten, me 
einige Gattungen aus den beiden letztern —— bloß queit 
Falten. 


fe Botten®. 
$. 2161. 


Die Zotte n, Flocken find Eleine, dünne, laͤnglich, 
meiſtens rundliche, bald cylindeifche, bald Fegelfdrmige, ab 
maͤhlich zugefpißte, ‚bald an ihrem freien Ende Fropfförmig 
angeſchwollene Verlängerungen der Echleimhaut, von melden 
diefe auch den Namen Zottenhaut oder Sammethut 
(Tunica villoſa) erhäft. | 


Sie beffeiden die ganze innere Kläche derfelben, und fin 
überall, befonders aber im obern Theile des duͤnnen Darm, 
Außerft dicht neben einander, im untern find fie Dagegen mi 
ter von einander entfernt. | In Hinſicht auf ihre Seftalt nina 
‚man den von einigen, 3. B. Galeati?) angegebnen Inte 
ſchied, daß fie im oberen Theile chlindriſch oder zugefpigt, i 
untern Feulförmig fehen, keinesweges allgemein wahr , dugert 
habe ich fehr beitändig, mit Hewfons Angabe übereinlir 

| man), 





1) Außer den fchon angeführten Schriften von Helvetius, bi 
leati, f. über die Zotten insbefondere : 


J. N, Liebtrkühn de fabrica et actione villorum inteltio« 
rum tenuium hominis. Ic. aeri incihs illuftr. L. B. 1745, 4 
Hewfon in dejlen exper. inquir. T. 2. Cap. 12, 
R. A. Hedwig disquihtio ampullularum Lieberkühnii 
pliylico - microfeopica. Lipf. 1797. 
A. Rudolphi über die Darmzottenjin deffen Atbandl 6. 5f 
2) A. a. O. S. 173. 
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mend, die Zotten des oberen Theiles verhäftnigmäßig ju ihree 
Länge breiter, und die queren Klappen durch ihre Geſtalt wie⸗ 
derholend, im untern duͤnner, laͤnglicher, ja bisweilen ſelbſt 
laͤnger gefunden. Ihre kaͤnge betraͤgt ungefaͤhr eine Viertellinie, 
ihre Zahl kann man wegen ihrer aͤußerſt dichten Stellung, in⸗ 
dem ſich auf einem Quadratzoll ungefaͤhr 4000 finden, nach 
einer maͤßigen Berechnung wenigſtens auf eine Million ſetzen. 
Sie erſcheinen unterm Mikroſkop aus einer koͤrnigen Sub⸗ 
ſtanz gebildet, und an ihrer Oberflaͤche nicht völlig glatt, Doch 
ohne zackige Erhabenheiten. Sind indeſſen die Blutgefäße 
des’ Darmkanals angefüllt, fo werden ‚nicht nur die Zotten 
ſtaͤrker entwickelt und ſtrotzend, ſondern auch ihre Oberflaͤche 
ungleicher, indem ſich a ein Netz don * > auf ihr 
entwickelt. , — 
Auch durch Anfuͤllung der Eomphgefähe erfcheint an a ihrer | 
Skerflice cin aus Gefäßen diefes Syſtems gebildetes Rep. 
Sie find daher aus Zellgewebe, und in demfelben vers 
Kaufenden höchft feinen Blut > und Lymphgefaͤßzweigen, deren 
Häute inde ſſen nicht deutlich von jenem gefchieden find, gez 
vbildet. | 
Schon längft wird die Zrage vehandelt, ob die Zotten - 
an ihrer Dperfläche mit Deffnungen verfehen find oder nicht ? 
Zum Theil vortrefflihe Beobachter, Lieberfühn, 
Hunter, Eruiffhanf, Hemwfon, Hedwig, Bleu: 
fand nehmen nach eignen Unterfuchungen diefe Deffnunz 
gen an. Nah Lieberfühn und Bleuland findet 
ſich gemwöhnlih nur an der Spige der Zotte eine, felten 
mehrere, die übrigen geben mehrere an, fegen fie aber 
am diefelde Etelle. Die durch feine Einfprigungen aufgerichs 
teren, angefcepwollnen und rundlich cylindrifch gewordnen Zot⸗ 
5 3 | ten 
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ten erfbeinen an den Enden ſchwammig und durchloͤchert, 
während fie an den Seiten glatt und einförmig bleiben. Diele 
Oeffnung faım man nicht für zufällig entjtandene Zerreifungen 
anjchen, da fie leer und ganz von einander getrennt find, uͤber 
Dies immer nur an den beitimmten Stellen vorfommen, da 
do jerrifiene Stellen, zumal bei ftrogend angefüllten Blutge⸗ 
faßen mit Injectionsmaſſe, angefüllt jegn würden. Cruik⸗ 
ſhank und Hunter fanden auch an nicht ringeſpritzten Job | 
ten, wo diefe aber mit Milchſaft ftrogend angefüllt waren, 
ſelbſt bis zwanzig folcher Deffnungen. 

Die Gründe von Rudolp hi, der diefe Deffnungen niht 
ſahe, widerlegen dic Angaben jener trefflihen Beobachter nidt. 
Hewfon’s erwähnt er gar nicht. Die Größe der von 
Cruikſhank und Dleuland abgebildeten Deffnungen, dit 
er für zu beträchtlich Hält, um richtig ſeyn zu koͤnnen, Fonate 
indtoiduell, in dem Zuftande der Thätigkeit des Darms ver 
dem Tode bearündet, vielleicht krankhaft feyn, und gerade 
zur leichteren Etkennung dieſer Oeffnungen Gelegenheit ge 
ben. Daß Hedmig fie nicht an allen Zotten abbildete,, fan 
ſehr leicht von dem Grade ihrer Deffnung, der Lage und ®r 
leuchtung der Zetten herruͤhren. 

Ungeattet daher diefe Oeffnungen zur Erffärung der Ein 
faugung nicht nothwendig find, fo feinen fie doch in der That 
vorhanden zu jegn. 


* 


7. Drüfen 
§. 2162. 
Die innere Haut des dünnen Darmes ift mit einer be 
trächtlihen Menge von Schleimdrüfen bedeckt, die fi) durch 


Größe und Anordnung von einander unterjcheiden. 
Durd 
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Durch ſeine ganze Laͤnge und in ſeinem ganzen Umfange 
finden ſich ſehr viele kleine, einzeln ſtehende, die kleinſten 
Schleimdrüschen (Glandulae mucofae [. cryptae mini- 
mae), welche man nur durch das Mifroffop erfennt *). 

Andre, weit größere, zerfallen vorzüglich in zwei Klaffen, 
in die einzeln ftehenden (Gl. folitariae) und die zufams 
mengefesten (GI. agminatae), Die erftern führen auch 
den Namen der Brunnerfchen,?), dieſe den der ey 
[hen Drüfen ?). | 

Die Brunnerſchen Drüfen kommen vorzüglich im 
Anfang des dünnen Darmes, namentlich dem Zwoͤlffinger⸗ 
darm vor, wo ſie als platte, rundliche, linſenfoͤrmige Koͤrper⸗ 
chen, die hoͤchſtens den Durchmeſſer einer Linie haben, an der 
hintern Flaͤche der Schleimhaut liegen, und ſich durch weite 
Muͤndungen in die Hoͤhle des Darmes oͤffnen. 

Anſehnliche Groͤße und Hervorragung dieſer einfachen 
Druͤſen uͤber die innere Flaͤche dieſer und andrer Stellen des 
Darmkanals ſind krankhafte Erſcheinungen. 

Die Peyerſchen Druͤſen kommen vorzüglich nur im 
Krummdarm vor, und nehmen auch. hier vom Anfang gegen 
das Ende defielben beträchtlich zu, 

Sie bilden ungefähr dreißig, meiftentheild laͤnglichrund⸗ 
liche, feltnee dreieckige, oder ziemlich viereckige Haufen, 
deren Längenare mit. der. des Darmfanals parallel läuft, die 

S 4 | we⸗ 


1) Öaleatia.a O. 


Lieberkühn de villis inteſtinorum. 


2) J. C. a Brunn Glandulae inteftini duodeni feu pancreas 
feeundarium. Francof. et Heidelb. 1719. 


3) C. Peyer de glandulis inteftinorum, Scaphul, 167. 8. 
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wenigſtens nur ſelten mehr breit als lang ſind, und ſich nie 
an dem Theile des Krummdarms, welcher dem Gekroͤſe ent⸗ 
ſpricht, ſondern an den Seitentheilen, rn aber a an dem 
vordern Theile befinden. 

Sie ragen nicht, oder doch immer Außeeft wenig, über die 
Dberfläche des Darms hervor, und man erfenht fie nur an 
der hier geringern Ducchfichtigfeit deſſelben. ie bilden eine, 
aus helfen, durchſichtigen, ſehr wenig vertieften, rundlichen 
Stellen und dazwifchen befindlichen dunflern Rändern jufam 
mengefegte Lage von fehr geringer Dicke an. der hintern 
Flaͤche der Schleimhaut. 

Ihre Größe variirt von dem Durchmeſſer einiger kinien 
bis zur Laͤnge von drei bis vier Zollen, und der Breite von 
ungefaͤhr neun Linien. 

Im obern Theile des Krummdarms ſtehen fie fünf. bis 
ſechs Zoll weit aus einander, im untern gehen fie, vorzuͤgllch 
furz vor dem Ende defielben, faft ineinander über, und bilden 
bisweilen an dem freien Theile des Umfangs des dünnen Dormd 
eine His acht Zoll lange, beinahe ununterbrochne Schicht. 


v. Verrichtungen des duͤnnen Darms. 


8. 2163. 

Die innere Haut des dünnen Darmes ſondert den Darm: 
f& leim (Mucus inteftinalis) und den Darınfaft (Liquor 
entericus) ab, die aber wahrſcheinlich nur eine Fluͤſſigkeit 
bilden, welche theils verähnlichend auf die eingenommenen 
Subftanzen wirft, theild durch Schlüpfrigmachen der innern 
Darmflähe das Fortſchaffen derfelben erfeichtert. Diele 
wird durch die Musfelhaut des Darmfanals bewirkt, meld 
ſich ana und abwechjelnd von dem Anfange des Darmed 

gegen 
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gegen das: Ende fo zuſammenzieht und erweitert, daß dadurch 
die Subſtanzen in dieſer Richtung fortbewegt werden. Im 
ganzen dünnen Darm, vorzüglich aber im Zwoͤlffingerdarm, 
wird, vorzüglich durch Einwirfung der Galle, welche durch 
den Bauchfpeichel unterſtuͤtzt wird, der Speiſenbrei in den 
Milchſaft (Chylus), eine weißliche, dem Blute in ihrer 
Miſchung ſehr ähnliche Fluͤſſigkeit, und den Koth (Faeces) 
geſchieden, von welchen jene durch die Zotten der innern 
Darmhaut aufgenommen wird, und in die Saugadern, hoͤchſt 
wahrſcheinlich auch in die Darmblutadern gelangt, dieſe dem 
dicken Darm uͤbergeben wird. 
„e Dicker Darm. 
ti... 6: ara. | 
Der die oder weite Darm (Int. craſſum f. colon) 
unterfebeidet fih von dem dünnen Darın 1) durch Lager und 
Befeftigung; 2) äußere Geftalt; 3) fange; Weite; 
5) Anordnung feiner Häute. . | 
1. Lage und Befeſtigung. 
= 2165. | | ! 
Der dicke Darm bildet einen Bogen, der anfangs von rechts 
und unten nach oben, hierauf in querer Richtung nach links, 
dann nach unten abfteigt, mit der Uebergangsftelle des dünnen 
Darnıs inihn anfängt, und fich mit dem After endigt. Er nimmt 
feinen Anfang in der rechten Hüftgegend. Die Stelle ift nicht 
immer, genau diefelbe, MeiftentHeils befindet fie fid an dem obern 
Ende der vordern Fläche des rechten Darmbeinmusfels, zwiſchen 
ihm und dem runden Lendenmuskel, bisweilen beträchtlich tiefer, 
bisweilen auch anjehnlich höher, vor dem rechten runden Len—⸗ 
65 den⸗ 


a N 
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denmusfel. Der dünne und dicke Darm find hier durch kutjet 
Zellgewebe eng an den Darmbeinmusfel geheftet, und der 
erftere acht hier von innen und unten nach oben und außen 
in den letztern über, Ä “a 

Te höher, defto weiter von der Regel entfernt, und einer 
defto frühern Foͤtusſtufe Ähnlich ift die Anordnung. 

An dieſer Stelle iſt der Anfang des Grimmdarmes in 
eine "Hervorragung ausgezogen, welche nach unten uͤber den 
Endtheil des Grimmdarmes hinausragt, und den Namen dei 
Blinddarms und Wurmfortfages führt. 





— 


2. Abtheilung des dicken Darmes. 


‚u Webergangsftelle des dünnen Darmes 
inden diden Difdarmsflappe») 
Ä 6.2166. 9° 33° | 
Der dünne Darm acht hier an’ der angegebnen Stell 
plöglich fo in den dicken über, daß er unter einem ſpitzen Wins 
kel von unten, links und innen nach oben,’ vechts und aufen 
in den Anfang deſſelben, ungefähr in der Länge eines Zolles, 
hineintritt, und eine Hervorragung bildet. Diefe erhält den 
_ Namen der Diet: oder G rimmdarmsklappe, oder Ffaͤlſch⸗ 
lich) der Bauhinſchen Klappe (Valvula coli f. Bauhini), 
und beftcht aus zwei Blättern, einem obern, meiftentheilg etwas 
ſchmalen, mehr horizontalen, welches mit dem auffteigenden 
Srüde des Dickdarms einen mehr rechten, einem untern, 
brei⸗ 








ı) L. Heiſter de valvula ooli. Altdorf, 1718. 4. 


J. N. Lieberkühn de valvula coli. L. B. 1789. 4. Rec, in 
Haller. coll. diff, anat, V, ı. 


A, de Haller de valvula coli. Gott. 1742. 4. Opp. min. |, 
J. M.Röderer de valyula coli. Argent. 1768. 4, 
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breitern, welches mit —— — einen mehr ſpitzen Win⸗ 
kel bildet. | 

Zwiſchen beiden befinde ä . eine quere, ———— 
Oeffnung, die etwas zuſammengezogene Muͤndung des duͤnnen 
— 

gJedes dieſer Blätter wird durch die i innere Haut der Ge⸗ 
faͤßhaut und die Kreisfafern der Musfelhaut des Duͤnndarms 

und Grimmdarms gebildet, welche hier gegen einander umge: 
bogen find, während die Längenfafern und die Bauchfeilyaut 
ſich nicht umbiegen, fondern bruͤckenartig von dem freien Theile 
des dünnen Darmes zum dicken übergehen. Die Musfelhäute 
beider Darmftücde werden an ihrer Aufern Flaͤche durch) 
Schleimgewebe an einander gehalten, und liegen, in Beziehung 
zur Klappe, am meiften noch innen. . Wird dieſes Schleimge⸗ 
webe zwiſchen den Muskelhaͤuten vorſichtig geloͤſt, ſo wird die 
Klappe voͤllig zerſtoͤrt, der duͤnne Darm oͤffnet ſich durch eine 
Mündung, die etwas weiter als fein uͤbriger Kaliber iſt, troms 
petenförmig und ganz ohne Unterbrechung in den dicken, und 
die Verbindung beider hat dann eine defto größere Aehnlich⸗ 
feit mit dem Uebergange der Speiferöhre in den Magen, da 
hier wie dort die Scheidung dennoch durch auffallende, ftarf 
bezeichnete WVerfchiedenheit des Gewebes der innern Haut, 
größere Weite Des unteren aufnehmenden Theiles, und Ueber: 
ragen des letztern über den erſtern in Geftalt eines blinden 
Sackes genau angedeutet iſt. 

$. 2167. 

Die Dickdarmklappe ſcheidet im normalen — den 
duͤnnen und dicken Darm fo von einander ab, daß zwar die 
Subl.anzen aus dem erſtern ungehindert in den legten übers 
gehen, aber den in dem Dickdarm enthalten der Rücktritt völs 

lig 
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lig verſchloſſen iſt. Dies wird ſowohl durch die Thoͤtigkeit er | 
Muskelfafern, ald durch die Geftalt der Klappe bewirkt, 





b. Blinddarm und Wu imfortjag H. 
$. 2168. | 
Der, den dünnen Darm übertagende Theil. des Grimm | 
darms ($. 2165.) befteht aus dem Blinddarm (Inteftinum 
coecum), und den Wurmfortfat (Appendicula vermi | 
formis), welche beide in der That und urſpruͤnglich eins ſind, 
und nur nach Ablauf der früheren Lebensperioden als zwei ders 
ſchiedne Theile erfcheinen, | | 
% 2169. | 
Der Blinddarm ift länglichdreiedig, fo geräumig als 
der übrige Theil des Grimmdarms, und überragt das End 
theil des dünnen Darms um einen bis anderthalb Zoll, Pie 
Muskelfaſern find vorzüglich gegen fein blindes Ende fehr um 
regelmäßig und vielfach verflochten. Er endigt fich mit ein! 
ftumpfen. Spige, welche in den Wurmfortfag übergeht 
der. aber felten von ihrer Mitte, fondern mehr finkerfeits und 
etwas nach hinten abgeht, und als der bei weitem engfte Theil 
des ganzen Speiſekanals, durch eine kleine alte, ein fein 
Gekroͤſe, mit dem unteren Ende des Dimndarmgefröfeg und den 
hinter ihm liegenden Samengefäßen verbunden wird. 
Gewöhnlich hat diefer ungefähr drei Zoll Länge, in feinem 
ganzen Verlauf, die etwas weitere, teichterförmige Mündung 
| aus 





J) J. N. Lieberkühn de valvula coli et uſu proceffus ver 
micularis. L. B. 1759. 4. Rec. in Halleri coll: difl, Vol]. 
J. Vo[fe de inteltino coeco ejusque appendice vermiformi. 
Gott, 1749. 4. 
Von dem Buf[ch de intefkino coeco ejusque procellu ve vermi 
formi. Gotting, 1814. 
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ausgenommen, gleiche Weite, einen Durchmeſſer von ungefaͤhr 

zwei Linien, und iſt mit einer ſtumpfen Spitze geendigt. Von 
dem Blinddarm iſt er oft "), wenn gleich durchaus nicht im⸗ 
mer, durch einen Flappenartigen, queren Vorfprung, abges 
graͤnzt. 

Gegen das Ende des Blind darms treten die drei Streifen, 
welche die Laͤngenmuskelſchicht des dicken Darmes bilden, zu⸗ 
ſammen, und- bilden eine zuſammenhaͤngende duͤnnere Haut, 
welche ſich über den Wurmfortſatz, auf man Weiſe a 
ordnet, fortſetzt. 


$. 2170. 

| Die Waͤnde des letztern ſind eben ſo dick als am dicken 
Darm, und ſeine innere Haut bildet, wegen der anſehnlichen 
Menge großer und aͤußerſt dichtſtehender Schleimdruͤschen, 
ein ſehr zuſammengeſetztes Netz, welches das feinere, wodurch 
die innere Fläche des übrigen Quergrimmdarms ungleich wird, 
nur beträchtlich vergrößert darftellt. Nicht felten, wenn 
gfeich nicht immer, wird fie außerdem durch größere quere 
Borfprünge, Falten, welche der am Eingange befindlichen 
ähneln, ‚ungleich ?). 

Der Wurmfortfaß hat nicht immer genau diefelbe Lage. 

- Bisweilen hängt er. in dem bei weitem größten Theile 
feiner Fänge, indem der von ihm abgewandte Rand feines 
Gekroͤſes frei ift, in das Becken herab. 

In andern Fällen ſchlaͤgt er fi unter dem Anfange des 


dicken Darmes nach oben, 
Unter 





1) — adverſ. anat. Anim. XIV. Bonazzoli obferv. 
in intelt. et renibus EN, Comm. Bonon, T. Il, pari 2. 
.p. 158 ſeqq. ; 


2) Bonazzolia. a. O. 
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:  Unteridiefer. Bedingung hat. er entweder in- feiner gan 
‚zen Länge diefe auffteigende Richtung ‚ oder fein oberes Ende | 
biegt fich wieder in 'einer fängern oder kuͤrzern Strede nach 
unten um, . ) 


c. Auffteigender difer Darm. 


| $. 2171. 
Der dicke Darm fteigt von feinem Anfange aus all 

rechter oder auffteige nder dicker Darım (Colon de | 

trum adfcendens), das fürzefte Stück des dicken Darmes, 

vor der rechten Niere, durch das kurze auffteigende Querz 
‚geimmdarmgefrödfe eng an fie geheftet, nach oben bis 

an den vorderen Theil der untern Flaͤche des rechten Leberlap: 

pens, ſchlaͤgt fi) hierauf unter einem vechten oder fpigen Wir 

kel unter dem Grunde der Gallenblafe, ohne im normalen u | 
ſtande mit ihr verbunden zu feyn, nach rechts, und wird nun 
Duergeimmdarm (Colon transverl[um). | 

4 Querer Grimmdarm. 
| $. 2172 
Diefer verläuft von hier aus, durch das viel breitett 

Quergrimmdarmgefröfe an die hintere Wand de 
Unterfeibes geheftet, unter dem Magen liegend, durch dad 
große Netz mehr oder weniger eng mit ihm verbunden, immft 
mehr oder weniger tief vor den dünnen Därmen, gewoͤhnlich 
bis unter die Nabelgegend, oft bis in das kleine Becken herab: 
veichend, immer beträchtlich, oft fehr anſehnlich länger al? 
der auffteigende Theil, und dann mehrere Windungen bildend, 
' bon der rechten zur linken Geite, ift an beiden Enden dur 


das hier Fürzere Gekroͤſe eng an den Ben geheftet, 
.w 
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und. geht auf der Mitte der vorderen Flaͤche der linken Niere, 
und am untern Enderder Milz unter einem Bogen, oder einem 


mehr oder weniger fpigen , bisweilen doppelten Winkel in dem 
abſteigenden Örimmtarm (Colon defcendens) über, 


e. Abſteigender Grimmdarm 


| .. + 2173 | 
Der ebheigende Grimmdarm erſtreckt fi von dem 
untern Ende der Milz längs der untern Hälfte der vordern 
Släche der linken Niere, dann des breiten viereckigen Lenden⸗ 
muskels, endlich dem obern und innerm Theile: des linken 
Darmbeinmusfeld zum Beden herab, und geht vor der linker 
Huͤft⸗ und Heiligbeinverbindung in den Maftdarm über, 
| In feinem: oberen Theile-ift er durch ein Purzes, in feinem. 
untern duch ein anfehnliches Gekroͤſe an die hintere Uns; 
terleibewand.ngeheftet. 
Diefer untere, mehr oder weniger weit nach vorn und 
rechts ragende, bisweilen ſelbſt mit dem Blinddarm verwach⸗ 
ſene, nach rechts und ‚vorn gewoͤlbte Theil erhält den Namen 
dee Krümmung des abfteigenden Grimmdarmes 
(Flexura Gigmoidea [. iliaca ſ. S romanum). 
u —£ Maftdarm. 
9, 2174 Bi 
Der: -Maftdarm (I. rectum) ift der fette Theil des 
Darmkanals, der ſich mit dem After nad) außen öffnet. Er 
nimmt am untern Ende des Grimmdarms feinen Anfang, ift 
oben in einer kurzen Strede durch eine kurze Falte, das Maſt⸗ 
darm: gekroͤſ € (Meforectum), im größten Theile feines Vers 


lafes nur durch lockeres Zellgewebe an die linke Halfte der 
vor⸗ 
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vordern Fläche des Heiligbeins geheftet, werfäuft in dem größ 
ten Theile feiner Länge, fo. weit ee im Bguchfelle enthalten iſ, 
von finfs und oben nad) rechts und unten, und nimmt er, 
nachdem er aus dem Bauchfell getreten ift im untern Theile 
feiner Länge eine gerade Richtung an. | | 

Bisweilen feigt der Maſtdarm nicht auf der finfen, for 
dern auf der rechten Ceite im Becken herab. - Zn einem Hal 
diefer Art, den ic) fahe, ſchlug ſich die linke untere große Bew 
dung des ‚abfteigenden Grimmdarme beträchtlich weit nach der 
rechten Seite, verband ſich in ihrem mittlern Theile ſehr eng mit 
dem Anfange des aufſteigenden Grimmdarms, und wurde da 
durch auf. der rechten Seite bofeſtigt. Ihr auffteigenderund ihr 
abſteigender Theil hingen gleichfalls genau mit einander zuſam⸗ 
men, entfernten ſich aber nach unten wieder etwas von einan⸗ 
der. Unterhalb dieſer Stelle aber wurden der Anfang. &t 
Kruͤmmung und des Maftdarms wieder . dulndy eine Pur 
dopplung des Bauchfells mit einander verbunden ; fo DE } 
hier eine beträchtliche Vertiefung entftand, welche feicht einen 
Theil des dünnen Darms von der Länge einiger Zolle aufneh⸗ 
men, und dadurch zur Bildung eines innern Bruches Veran⸗ 
laſſung geben konnte. Con a — 

Man kann zwar mit Recht den Maftdarm als ben unkert 
Theil des diden Darms anfehen ‚ indeſſen unterſcheidet er fi 
von diefem durch mehrere_ Bedingungen. Ä 

Gr ift 1) meiftentheild mehr oder weniger hetraͤchtlih 
weiter; j 

2) die Bauchfellhaut beffeidet ihm nur in feiner obern 
Hälfte, und auch hier nur in feiner größten Länge in dem klei 
nen vordern Theile ſeines Umfangs, und bildet keine negförm 


gen Anhänge; J u 
3) find 
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3) find feine Musfelfafern ‚bei weitem: ftärfer, und die 
Langenfchicht umglebt ihn in feinem. ganzen. Umfange. 

Die innere Haut ift gleichfalls glatt und voll einfacher 
Schleimdruͤſen, die aber hier Fleiner und feltner find, 


3. Aeußere Geſtalt. ar Buy 


4. 2175. Te 
Die aͤußere Geftalt des dicken Darmes ift nicht, wie die 
der übrigen Mofchnitte des Darmfanals, gleichförmig,,. chlin⸗ 
driſch, ſondern er wird durch eine Menge von Erhabenheiten 
und Vertiefungen ungleich. Die Langenmuskelfaſern iind 
nämlich in drei Streifen zufammengedrängt, welche durch 
Zwiſchenraͤume von einander getrennt ſind, und die ganze 
Muskelhaut iſt kuͤrzer als die innern Haͤute. Dadurch ent⸗ 
ſteht, von der Zeit an, wo die Hoͤhle des dicken Darmes mit den 
Erzeugniffen der Verdauung. angefüllt wird, zwiſchen je zwei 
Schichten eine Reihe von groͤßern und kleinern bogenförmigen, 
rundtichen Hervorragungen, Zellen (Cellulag; J. hauſtra), 
welche einander aͤhnlich, aber nicht gleich und durchaus nicht 
ſymmetriſch angeordnet ſind. Daß die Entſtehungsweiſe dieſer 
Ungleichheiten die angegebne iſt, ergiebt ſich aus der Bemer⸗ 
kung, daß, wenn die Laͤngenſtreifen durchſchnitten werden, 
an den Stellen des Darmkanals die Ungleichheiten verſchwin⸗ 

den, und er eine gleichmoͤßige cylindrifche Geſtalt annimmt. 

4 Länge und Weite | 

| $. 2176. | 

Die Länge des dicken Darms betcägt im Durchſchnitt 


ingefähe fünf Fuß, fein Durchmefler bei einer mittlern Aus⸗ 
dehnung zwiſchen anderthalb und zwei Zollen. 


Medel’s Anat, 4. Th. T 8. Aus 


— 
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5 Anordnung der Haͤut 
a. Bauchfellhaut. 


" $. 2177. 
In feinem crößten Theile, namentlich dem auffteigenden 
und abfteigenden, ift der dicke Darm nur vorn und auf beiden 
Seiten von der Bauchfellhaut bedeckt, an dem hintern Theile 
feines Umfange dagegen nicht, fondern hier dur lockeres 
Schleimgewebe an die benachbarten Theile geheftet, das quere 
Stud dagegen wird überall vom Bauchfelf befleidet. 
Bon dem freien Theile feines Umfanges entfpringen die 
n egförmigen Anhänge (Appendices epiploicae). 
| b: Muskelhaut. 

u 2178. 

* Die Musfelhaut ift im dicken Darme, mit Ausnahme hd 
Maſtdarms, dünn, feldft etwas dünner ald am dünnen Darm, 
und, wie überall, aus ANDERE und queren Safern zufammer 
gefet. | 

"Die Längenfafern unterfcheiden den dicken Darm infofern 
von allem übrigen Abtheilungen des Darmkanals, als fie im 
Allgemeinen in drei, beinahe gleich weit von einander lie 
‚gende, vier bis ſechs Linien breite, gegen ihren mittlern Theil 
allmaͤhlich dicker werdende Streifen zuſammengedraͤngt find, 
von welchen einer nach hinten liegt, und der Anheftungsftlk 
des Darmes durch das Bauchfell entfpricht, der ztveite, vor 
dere, im mittlern Stüce, unter der Inſertion des Netzes ver 
läuft, der dritte, an dem aufz und abfteigenden Stuͤcke die 
innere, am mittlern, queren, die untere Stelle des Umfangs 
deſſelben „einnimmt und völlig frei liegt. Alle endigen ſich im 
Wurmfortfag und den Längenfafern des Dünndarms. 5 

| die 
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dieſer Iſolation der Laͤngenfaͤſern des dicken Darmes ruͤhrt die 
geringere Dicke ſeiner Muskelhaut ber. Die Streifen ſelbſt 
ſind in dem Verhaͤltniß dicker, als ſie ſich von dem ganzen 
Umfange des dicken Darms zuruͤckgezogen haben, uͤber eine 
halbe Linie dick, ſo daß die Muskelhaut da, wo ſie e id finder, 
eine anfehnliche Dicke hat. | 

Zwiſchen diefen drei Streifen aber verlaufen hie und da 
_ mehrere einzelne Bündel von Pängenfafern , und bei ftarf ent 
wickelter Muskulofität ift der ganze Dickdarm von einer Laͤn⸗ 
genfaferfchicht, doch immer ſo umgeben, daß die Zwifchens 
fafern weit ſchwaͤcher als die drei Streifen find, 

Die Kreisfafern umgeben immer den ganzen Umfang. des 
Darms, find aber bedeutend ſchwaͤcher als die Längenftreifen. 


ce. Schleimhaut. 


$. 2179. 

Die Schleimhaut ift, oberflächlich angefehen, oötig 
glatt, bei mehrerer Betrachtung aber durch eine reichliche 
Menge dicht an einander ftehender,, länglichrundlicher, Eleiner, 
wie mit Nadelfpisen geftochener Vertiefungen ungleich, wie 
chagrinirt, und erhält dadurch, mie die innere Fläche der 
Schleimhaut des Magens, das Anjehen von Honigjellen pi 
Die Erhabenheiten zwifchen den Vertiefungen nehmen -einen 
groͤßern Raum als diefe ein, und fünnen als den Zotten 
des dünnen Darmes entfprechend angefehen werden. In⸗ 
deffen ift die Anordnung der innern Haut beider Abtheilun⸗ 
gen des Darmfanals, ſelbſt an ihrer Uebergangsſtelle, außer⸗ 
ordentlich ee und beide find plöglich von einander 
T 2 | | abges 





ı) Bleichfalls fhon von Hewfon. richtig bemerkt. — in- 
quir, P. II, p. 174. | 
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— ‚wenn fi e gleich im ununterbrochen Zufammenpang 
Stehen. 


Odb dieſe Buchungen porzugsteife abfondern, und de⸗ 
her als kleine Schleimdrüschen anzufehen find, läßt fich nidt 
augmitteln. Gewiß aber ift, daß fie von Feiner, der übrigen 
Subſtanz der Schleimhaut verfchiednen Subſtanz umgeber 

| find, ſondern diefe hier dünner, durchſichtiger als in den Zwi; 
fepenjtellen erfcheint, 


Auer ihnen aber ift die innere — des Darmes außer: 
ordentlich reich. an groͤßern Schleimdruͤſen, welche einzeln, 
oder zu zweien bis dreien vereinigt (Gl. Iolitariae), in gerin⸗ 


gen Entfernungen von einander ſtehen, und als kleine, mit 


einem mehr oder weniger erhabnen Rande verſehene Vertie⸗ 
fungen erſcheinen, die man beſonders an in Weingeiſt gehaͤrteten 
Daͤrmen wahrnimmt, wo fie durch die Zuſammenziehung der 
innern Haut, und durch eine braͤunliche Farbe, welche fie ars 
nehmen, deutlicher werden. Sie werden zum Theil durch die 
Vereinigung mehrerer der kleinſten Drüschen gebildet *). 


& Muskeln des Afters. 
ae 


Das untere Ende de Maſtdarms iſt der Willtihr unters 
toorfen, und wird durch mehrere Muskeln bewegt. Diefe find 


die Schließer, der Heber des Afters und die queren 
Mittelfleifhmusfein, von welchen ich aber hier nur die 
Schlieger, die übrigen bei den Zeugungstheilen betrachte, 
‚indem fie mit diefen in gleich naher Beziehung ftehen, 
| pe 15 Sılie 





ı) Öaleatia.a.dD. Sig? 
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Schliefer des After | u. 

6. 2181. | — 

Der After hat zwei Schließer, einen innern und einen 
zußern , welche beide weſentlich nur eine — Eitwick⸗ 
lung von Kreisfaſern des Maſtdarms ſind. 


a innerer, Säliefer. 
$ 2182. 

Dee. innere Schließer (Sphineter ani Intern) 
entfheht vorzüglich auf die angegebne Weiſe, indem die Fangen 
faſern des Maſtdarms drei bis vier Pinien meit fehlen, die 
Kreisfaſern röther und dicker, und zu einem, die Längens 
fafern uͤberragenden platten Ringe werden, welcher die ange⸗ 
gene Höhe, ungefähr zwei Linien Dicke bat, und immittel: 

bar unter der aͤußern nr tiegt, wo fie fih nach innen 
uniſchlaͤgt. J 
J Aeußerer Sqließer. 
§. 2183. 
Der aͤußere Schließer (Sphincter ani externus) J 
iſt anſehnlicher, ſtaͤrker, deutlich von dem vorigen abgeſondert, 
umgiebt ihn aber genau. Er liegt unter der Haut, mit wel⸗ 
Ger er fehr genau zufammenhängt, ift platt und dänn, die 
irıneen Faſern find gerader, die außern mehr gewoͤlbt, die por: 
dern und hinteren treten unter fpigen Winkeln zufammen. So⸗ 
wohl an ſeinem vordern als an RR hinten Ende läuft er 

in eine Spige au. r 

Dieihintere heftet ſich unmittelbar oder durch verdichtetes 
Zellgewebe an die hintere Flaͤche der letzten Steißbeine. | 
Die vordere verwebt fich mit den queren Mittelfleiſchmus⸗ 


fein, fließt außerdem — beim Manne mit dem hintern 
43 Ende 
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Ende des Harnfchnellers, beim Weibe mit dem des Scheiden⸗ 
ſchnuͤrers zufammen, endigt ſich aber auch oft, ohne einen von 
beiden Muskeln zu erreichen, fleifchig oder fehnig im Mittels 
fleiſche. 

Beim Manne iſt er mehr laͤnglichrund, ſo daß der gröhte 


Durchmeſſer von vorn nach hinten verlaͤuft, beim Weibe meht 


kreisfoͤrmig, überhaupt, vorzüglich aber in feinem vordern 


Theile, breiter und ftärfer, Gefchlechtsverfchiedenheiten, welcht 


unſtreitig mit der Verſchiedenheit der Form des Beckens und 


der außern Geſchlechtstheile zuſammenhaͤngen. 
7. Verrichtungen des dicken Darmes. 


§. 2184. 

Im dicken Darm werden aus den, in ihn gelangten Sib⸗ 
ſtanzen die geringe Menge von, zur Ernährung tauglichen 
Beſtandtheilen aufgenommen, die unbrauchbaren gegen den 
After getrieben. Auf dieſem Wege wird der Koth immer har 
ter und fefter, und periodiſch durch die Thätigfeit der Mut 
feihaut deſſelben, wenn die der Afterfchließer durch fie über 
wunden oder willführlich aufgehoben ift, ausgeleert. 


2. Periodiſche Verſchiedenheiten 2). 


$. 2185. 

— den in der Unterleibshoͤhle enthaltnen Theilen der 
Verdauungswerkzeuge entſteht der Darmkanmal zrerf. 
Die Art feiner erſten Entſtehung, die Veränderungen, 
welche er in Hinfiht auf Lage, Geftalt und Größt 
entwickelt, bieten gleich merfivürdige Bedingungen dat. 

a. Ent‘ 
ae F. Wodlff de 'formatione — N, C. Petrop. 


T. XII, 1768. Ueberſetzt und mit einer einleitenden Vorrede 


‚verfehen von J. F. Medel Halle, 1814. Hken’i 
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a. Entftebungsweife 


5 $. 2186. . 
In der erften Beziehung muß zuvoͤrderſt ein, mit der Bils 
dung des ganzen Embrye, zunächft aber des Darmfanals in der 
engften Verbindung ſtehender Theil, die Darmblafe oder 
Nabelblaſe (Vehcula inteltinalis [. umbilicalis) betrachs 
tet werden. Dies. ift ein mehr oder meniger rundliches 
Bläschen, das zwifchen der Gefäßhaut und der Schaf: 
haut liegt, und verhältnigmäßig zum: Embryo defto größer 
iſt, je näher es fi feinem. Urfprunge befindet. In den frühes 
ften Perioden ift es fogar größer als er feloft, wahrſcheinlich ims 
mer früher ald er vorhanden, Anfänglich reicht es bis. dicht an 
ta. die 





Dfen’s anatomiſch-phyſiologiſche Unterfuchungen , angeftellt aw 

Schweinsfoͤtus, Schweinsembrponen und Hundeembryonen zur 
Föfung des Problems über das Trabelbläschen. Deſſen Anato⸗ 
mie von drei Hundsembryonen u. ſ. w. Deſſen Beweis, daß alle 
Säugthiere die Darmblafe befigen, und die Därme aus ihr 
ihren Urſprung nehmen. In Okens und Kieſers Beitraͤ⸗ 
gen. Hamburg. 1806. 1807. 

J. 5. Medel in deſſen Abhandl. aus der menſchl. und vergl, 
Anatomie. Halle, 1806. | 

In deſſen Beiträgen zur vergl. Anatomie. Halle. 1808. Bd. 1. 
Hit. 1. No.V. Beiträge zur Gefchichte des menfchl. Foͤtus. 

Derfelbe über die Divertifel in Neils Archiv. &, die Phyſio⸗ 
fogie Bde 9. er 

D. Kiefer der Urfprung des Darmfanals aus dem Nabelblaͤs⸗ 
chen. Goͤttingen. 1810. 

Höhftetter und Emmert. über das Trabelbläshen. In 
Reils Archiv. Bd. 10. 

Fleiſchmanns Leichenoffnungen. Erlangen. 1815. 1. Abnor⸗ 
mitäten des Darmkanals. ©. 1 — 75. 

3,5. Medel’s Bildungsgeihichte des Darmfanals der Saͤug⸗ 
thiere und namentlich des Menſchen. Im deutſchen Archiv für 
die Phyſiol. Bd. 3. Hft. J. | 

 . w'r 
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die vordere Fläche feines Körpers, fo daß diefer auf ihm un 
mittelbar auffigt, allmaͤhlich und zwar ſchon ziemlich früh, 
febon im erften Monate, verfleinert es fich bedeutend, und ent: 
fernt fib vom Embryo, fo daß ed im zweiten ſchon immer 
‚außerhalb der Nabelſcheide liegt. 


Ob die Nabelblafe und der Darmfanal anfänglich durch 


ihre Wände zufammenhängen , ift nach mehrern, fehr verdien 


ten Anatomen ") weder beim Säugthierembryo überhaupt, noch 


beim menfchlichen insbefondere erwiefen. Indeſſen wird diefee 


Auiommenhang durch folgende Bedingungen hoͤchſt wahl: 
ſcheintich: 


1) die Analogie mit den Vögeln, Reptilien und Knorpel; 
fiihen,, deren Dotterhaut der Nadelblafe völlig entfpriht?), 
und. bei denen ein ſolcher Zuſammenhang in allen Perioden db 
Fötuslebeng, befonders aber den früheften, völlig ermiefen iR; 

2) fieht man bed zarten Embryonen bisweilen einen, von 
dem Nabelbläschen durch die Nabelfcheide gegen den Unterleib 
verlaufenden Bang, in und aus welchem man die in dem erften 
enthaltne Fluͤſſigkeit hin⸗ und her ſchieben ann 3); 

3) finden fich beftändig beim Embryo bis zum Anfang det 
vierten Monatı8 Blutgefäße, melde vom Gefröfe aus gegen 
das Nabelbläschen hinlaufen, ſich anfänglich auf demfelben 
verzweigen, allmählich aber nur bis zur vordern Wand des 
. | Un 


1) Emmert, Höchftetter. Cuvier, M&m. du muleum, 
T. III. 


a) Needham de — foern. Lond. 1667. p. 79. 


Blumenbach. Spec. plıyl, comp. inter anim. cal, fang. ov. 


et viv. Gott, 1789. p. II. 
—Sömmerring. (Hallers Grundr. Bd. 2, S. 799. 300. 
3) Hunter. Anat. Beſcht. des ſchw. Uterus. ©. 68. 


ee 


| 
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Unterleibes reichen, dann abſterben, ſo daß ſie endlich zer⸗ 
reißen und ganz verſchwinden, die Nabelgekroͤsgefäße 
(Vafa omphalo - mefaraica) eine Arterie und. eine Vene, 
welche aus den Grfröggefäßen entfpringen "). 

Diefe finden fih auch bei den Vögeln und begeben fich 
bei diefen längs dem Dottergange von und zu dem Dotter; 

4) liegen die Därme anfänglich der Nabelblafe fehr nahe, 
außerhalb der eigentlichen Unterleibshöhle, in der Nabelfcheide, 
die jet wirklich ein Theil der Unterleiböhöhle ift 2); 

5) findet ſich verhäftnigmäßig nicht felten beim reifen 
Foͤtus ein offner Gang, welcher vom Darm zum Nabel geht, 
ſich Hier öffnet, und immer von den Nabelgekroͤsgefaͤßen bes 
gleitet ift ?). 

Hieraus ift es alfo ſehr wahrſcheinlich, wenn aleich 
feinesmweges gewiß, daß anfänglid ein Zuſammenhang 
zwiſchen dem Dotter und dem Darmfanal Etatt findet. In—⸗ 
defien finden ſich Thatfachen, welche die Anmefenheit dieſes 
Zufammenhanges zur Gemwißheit zu erheben fcheinen.. 

Sp habe ich ſchon früher eine von mir gemachte Beobach: 
tung angeführt, wo bei einem fünf Linien langen menfchlichen 
Embryo ein deutlicher, mit der Nabelblafe zufammenhängen: 
der Faden zum Darm verlief *), und bei Embryonen von 

75 Scha⸗ 





1) Meckel path. Anat. S. 563. Eine Bemerkung, die ich ſeit⸗ 
dem wenigſtens an 10 Embryonen aus dieſer Periode beftätigt 
gefunden habe. 

.2) Medel Abhandl. 1806. S. 301. 
Oken. Beitr. 1806. Hft.1.X. 

3) Beifpiele von diefer Mißbildung, die ich felbft einmal geſehen 
und bifchrieben, (Reils Archiv Bi IX.) habe ich im erften 
Bande meiner path. Anat. zufammengeftellt; 

HA. (Mr. 3) D. Archiv Bd. 3. 1817. ©, 20, 


% 
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Schafen und Kuͤhen dieſen Zuſammenhang abgebildet *). Die 
fen. ftellen auch mehrere, zu dem, die erſte Beobachtung ent: 
haltenden Auffäge gehörige Abbildungen , deren Driginale fih 
noch in meiner Sammlung befinden ‚ dar.?), und ſpaͤter ifte 
durch Befchreibung und Abbildung von Bojanus am — 
embryo beftätigt worden ?). 

Doch wird die Richtigkeit dieſer Anſicht von trefflichen 
Maͤnnern beſtritten. Namentlich behaupten Emmert, Hoͤch⸗ 
ſtetter und Eupier *), daß keinesweges ein wirklicher 
Subftanzjufammenhang zwifchen beiden Theilen Statt finde, 
und der einzig vorhandne nut zwiſchen dem Gefaͤßſyſtem des 
Embryo und der Nabelblaſe vermittelſt der Nabelgekröss 
gefäße beftcehe. Zwar erfennen fie außer den Nabefgefrösges 
fäßen einen dritten Faden zwiſchen Darmkanal und Nabelblaſe 
an, halten dieſen aber nicht faͤr einen Berbindungskanal, for 


dern für einen bloßen Fortſatz des Bauchfeles, und führen old 


Gründe für ihre Anſicht an: 
1) die Unmöglichkeit, Luft oder den flüffigen Inhalt der 
Darmblafe aus dieſer in den Darmkanal zu treiben ). 
+2) Die bedeutende Berfchiedenheit zmwifchen der weißen, 
dicken Subſtanz des Darmkanals von der dünnen, röthlichen 
Haut der Darmblafe ſowohl, ald dem zarten durchſcheinenden 
h Haͤut⸗ 


— 





ns 


2) Müller de genitalium evolutione. Halae. 1815. Fig.1.2 


2’, n.p. IL, 
3) Deutihes Archiv 18917. Bd. 3. Taf. 1. Fig. 1.2. 3.4 8.7.8. 
Taf, 2, Fig. ı. 


3) Ueber die Darmblafe des Schafefötus, zum Beweife, daß die 


Vehcula umbiliealis ſchon länaft mit dem Darm unmittelbar 
zufammenhängt. Deutjches Archiv. 1918. Bd. 4. ©. 34 ff. 
0) A. a. O. 
5) Emmert.in Reils Archiv SR, 10. e. 52. 


x 


l 
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Häutchen , welches dieſe beiden er verbindet und die Nas 
— begleitet *). 

Allein gegen die Beweiskraft des erſten rand⸗ laͤßt ſid 
mit Recht einwenden, daß dieſe Erſcheinung fowehl-in der 
Enge des Ganges als in der Duͤnne der Nabelblaſe begruͤndet 
ſeyn kann, und daß fie hoͤchſtens den Mangel eines hohlen 
Verbindungsganges beweifen würde, deſſen Annahme durchs 
aus nicht nothwendig ift, da der -Darmfanal mehrerer Thiere 
im regelmäßigen Zuftande ftellenweife folide ift. - 

Der zweite Grund verliert gleichfalls alles Gewicht, wenn 
man erwägt, daß die Harnhaut und der Harnfirang. wenig: 
ftens eben fo verſchieden von der Harndlafe find, und daß in 
verſchiednen Abſchnitten defi elben Syſtems beftändig diefelben 
und noch, größere Verſchiedenheiten im Baue Gtatt finden, 
Eine defto gegruͤndetere Bemerkung, da ich beiden Haififchfötug 
Die Berbindungsöffnung bei den größten Berfchiedenheiten zwi⸗ 
ſchen Dotterhaut und Darmkanal weiter als irgendwo fand. 

Ueberdies ſind dieſe in der That in den zuletzt erwaͤhnten 
Faͤllen nichts weniger als bedeutend. 

Ich glaube. daher für jetzt noch einen Subftanzjufammen- 
Hang zwifchen der Darmblafe und dem Darmfanal annehmen 
zu dürfen, ohne beftimmen zu wollen, ob die Höhlen beider 
Drgane ſich in einander öffnen. 

Der Analogie mit der Entwiclung des Darms im Vogels 
embryo nach entfteht diefer fo, daß die Dotterhaut, welche fich 
anfangs von der Wirbelfäule unmittelbar umbiegt, allmählich 
erft auf beiden Seiten einen Fleinen Vorfprung bildet, fo daß 
alfo der Darm zuerft die Geftaft einer, vorn offnen, hohlen 
Rinne hat. Allmaͤhlich verſchließt ſich diefe, indem ihre Waͤnde 

| — von 





1) Emmert ebendaſ. S. 75. 
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von Hinten. nach - vorn, von oben nach unten, und ven 
unten nach oben wachſen, bi8 auf die Stelle, an welcher die 


Hölle des nun gebildeten Darms mit dem Dotterfad durd | 


den ſich allmaͤhlich immer mehr verengenden Dottergang zu 


fammenhängt "). Weit weniger wahrfcheinlic) ift e8 Dagegen, 
daf, wie Dfen glaubt, der Darmfanal von der Nabelbläft 
aus ſchon als hohler Kanal nach oben und nach unten in den 
Unterleib hineinwachfe, indem für diefe — as * 
Thatſache ſpricht. 
2187: 5 

Zunächft fragt es fi, ob der Darmkanal immer an einer 

beftimmten Stelle mit dem Dotter in Verbindung frehe, ind 


“an welcher? Anfänglich geht der Darmkanal in feinem ganzen 


vordern Rande in den Dotter über, indeffen ift es ſchon an 
und für ſich, der überall Statt findenden Beftändigfeit dt 
Bildungegefchichte wegen, wahrſcheinlich, daß die Stelle, auf 
welche zuletzt dieſer Zuſammenhang beſchraͤnkt wird, wenn 
gleich in einer gewiſſen Be doch kr eine ger 
ſeyn werde, 

Solcher Stellen find zwei angegeben worden. Nah 
Oken ift es die Ueberganggftelle des dünnen Darms in 





1) Diele Darftellung der Entwicklung de3 Darmfanals aus der Dot 
terhaut hat Wolff beim Vogel ſchon länaft durch auferft 9% 
naue und forgfältige, zur rechten Zeit, d, h. in fehr fris 
hen Entwicklungsperioden angeftellte Verſuche, nachgewieſen. 
(De formatione inteftinorum in nov. comment, 'Petrope. 

T. XI. 1768.) Da ſchon Needhbam, Blumenbach um 
Soͤmmerr ing die Identität des Dotters mit der Nabelblalt 
ausgefprochem haben, fo ergiebt es fih, mit welchem Rechte 
Oken ſich (Beitr. zur vergleichenden Anatomie 1806. und auch 
neuerlichſt im Lehrbuch der Naturgeſch. 1815., wo er © 3. 


fagt: diefe Entftehung der Därme aus den Nabelblaͤschen habt, 


ih in Schweinshüllen entdeckt) zueiguen Fünne. 
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denndicken, und der Wurmfortſatz "und Blinddachk find die 

Kefultate.und Üeberbleibfel diefer Verbindung *).’ Seiner Meis 
siung nach. wird‘, indem das Nabelbläschen zuſammenſinkt und: 
die Därme zurücftreben, eine enge Stelle, ein Hals, gebildet,‘ 
deren Wände ſich allmaͤhlich berühren und. verfihließen, wodurch 
der Darm von dem: Rabelbläschen. abgefchnürt wird, Nun: 
tritt der Darm in die Bauchhöhle zurück, mo fich jet die vor⸗ 
Her parallele Lage der Därme ändern muß, fo daß fih.nothe 
wendig der vordere Darm untet einem Winkel in den Hals’ 
fenkt, der, weil er mit dem hinteren Darm in derfelben Rich⸗ 
tung bleibt, eine Verlängerung von. ihm wird. . Deshalb, 
ſcheint ſich der obere Darm in den untern einzufenken, und 
Der Winkel des Zufammenfluffes wird ICON) der 
Sals Blinddarm und Wurmfortſatz. 


Allein man fieht 1) durchaus nicht ein, warum —— : 
Die Folge diefes Abſchnuͤrens und Zuruͤcktretens der Daͤrme im 
den Unterleib Einfentung des obern Darmtheils:in den uns: 
rern unter einem Winfel, und Bildung eines Wurmfortſatzes 
zur Folge haben foll: dies um fo weniger, da in der That nicht. 
nur beim Menſchen der Mangel eines Blinddarms und der 
Srimmdarmklappe bisweilen als abweichende, fondern bei vier 
fen mit einer Rabeldlafe verfehenen Säugthieren als beftändige 
Bildung vorfommt, während andre, die einen ungeheure 
Blinddarm haben, Feine befigen. Weberhaupt wird ſchon durch 
die große Verſchiedenheit des Blinddarme in Hinfiht auf fänge 
und Bau diefe Meinung höchft unwahrfcheinlich. Es ift im 
Gegentheil viel wahrſcheinlicher, daß die Folge davon die Bils 
dung eines einfachen, ununterbrochnen Kanals feyn werde, 


2) Fin ⸗ 





1) x a. O. Hft. N. ©. 85. 
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02)Findet die Veranlaſſung, welche Oken angiebt, 
nicht Statt, denn det Blinddarm ſindet ſich laͤngſt, ehe die 
Daͤrme in die Be — — ja er liegt ie in 
der Nabelſcheide. 

3) Wuͤrde — wenn ber Vlinddarm die Stelle 
wäre, an welcher ſich der Darm von der Mabelblafe trennte, 
diefer am weiteften nach ‚vorn, der Nabelblafe. am näfhften lies 
gen... Dies aber ift nie der: Fall, fondern immer liegt ein Buͤn⸗ 
del des dünnen Darmes vor dem Wurmfortfage. Oken hat: 
zwar „, nach feiner dee, nach welcher fich die Daͤrme im Menfchen. 

„vom Nabelbtäschen adlöfen muͤſſe n“, das Gegentheil abge⸗ 

Hide c), allein unglücklicherweife ohne die Natur: zu befragen. 

5 22188. 

— Meinung hat deſto mehr gegen ſich, da eine Menge 
von Gruͤnden es hoͤchſt wahrſcheinlich machen, daß ſich der 
Zuſammenhang zwiſchen dem Darm und der Nabelblaſe zus: 
letzt zwar immer auf eine beſtimmte aber ganz andere Stelle 
beſchraͤnkt. Dieſe Stelle befindet ſich am dünnen Darm, feinem 
unteren Ende weit näher ald dem obern. ; 

» . Gründe für diefe Anficht, welche eben fo viele Widerles 
gungägeünde der von Oken aufgeftellten.abgeben, find: 

‚.1):Bon diefer Stelle aus verlaufen jedesmal die, im 
Borigen (©. 297.) angeführten einen Gänge zur vordern Un⸗ 
terleibsflaͤche. 

2) In einem feltnen Falle⸗ ſaß fogar bei einem reifen, durch 
mehrere Hemmungsbildungen entftellten menſchlichen Foͤtus, 
auf einem folchen offnen Gange eine wahre, vegelwidrig fort 
gewachfene Nabelblafe auf ?). | 

3) In 





ı) A. a. O. ©.84. Taf. iv. Fig. 4. 
2) Tiedemann kopfloſe Mißgeburten. Landsh. 1813. Taf. 4. 


Sechstes Buß. — 303 


1745) In dieſen Theil des — ſenkt Ni bei :den 
Voͤgeln und Reptilien der Dottergang.: ; | 

4) Bei den meiften Vögeln, —* einigen teen, 
findet ſich als normale, beim Menfcyen und andern Saͤugthieren 
nicht felten als abweichende Bildung DAB ganze eben hindurch 
an eben diefer Stelle, und nür an diefer, eine: Spur jenes 
Ganges als ein, immer einfacher, mehr oder weniger langer 
und weiter, aus denſelben Häuten niit dem übrigen Darm 
gebildeter, rundlicher Fortfag oder Anhang, das Divertis 
kel, welches häufig ſowohl beim Foͤtus als beim Erwachſenen 
von Spuren der Nabelgefrösgefäße begleitet wird. 

Hoͤchſt wahrſcheinlich giebt es eine Periode im Leben des 
menſchlichen Embryo, wo, nachdem ſich die Nabelblaſe 
vom Darmkanal getrennt hat, ein ſolcher kleiner Hoͤcker regel⸗ 
maͤßig vorhanden iſt. Ich habe, weil ich bei vier menſchlichen 
Embryonen aus dem Ende des dritten Monates, die ich faft 
zugleich unterſuchte, immer ein ſehr anſehnliches, don den Na⸗ 
belgekroͤsgefaͤßen begleitetes Divertifel fand, fogar vermuthet, 
daß fich diefes regelmäßige Divertifel, noch nachdem die Därme 
in den Unterleib getreten find, bis in diefe Periode erhalten 
möge *).  Diefe Bermuthung riehme ich, ungeachtet fie von 
niemand berichtigt worden ift, zuruͤck. Findet ſich wirklich ein 
Divertifel eine Zeit lang ald normale Bildung, fo verſchwindet 
e8 weit früher ald in der angegebnen Periode , denn ſchon in 
der fiebenten Woche habe ich einen deutlichen Blinddarm, aber 
fein Divertifel gefunden, fo daß alfo die Nabelgefrösgefäße 
weit länger ald das Divertifel beftehen. Dies aber beweift 


natürlich eben fo wenig, daß ſich nie ein Divertifel als nor: 
male 





1) Path. Anat, Bd, 1. ©. 565. 
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male Bildung finde, als daß der Blinddarm die von Oken 
angegebne Bedeutung habe. 

5) Laufen die „Nadelgefröägefäfe: ſowohl — die 
Daͤrme in den Unterleib zurückgetreten find, als vorher, gerade 
über: eben diefe Stelle weg in die Nabelſcheide. 

- 6) Unter allen diefen Bedingungen find-immer an der ges 
wöhnlichen Stelle des; Ueberganges des. dünnen in den Diefen 
Darm, ein oder ziwei normale Blinddärme vorhanden, - 

Dieſe Gründe feinen mir die Anficht, daß die Nabels 
blaſe am Krummdarm auffige, ‚viel wahrſcheinlicher, als die 
erftere zu machen. Das bisweilen vorfommende Divertifef 
entſteht entweder in Folge einer vegelwidrigen Trägheit des 
Bildungsproceſſes, oder, weil der Hals der. Nabelblafe, der 
fonft ‚vielleicht bis zum Darmkanal hin abftirht, hier nur in, 
einer Fürzern Strecke verſchwand. 
. DEen hat. jwar, ungeachtet dieſe Grinde gegen ſeine 
Anſicht und fuͤr die letztere ſchon laͤngſt angefuͤhrt worden ſind, 

kuͤrzlich nicht nur abermals erklaͤrt, daß das von der Nabel⸗ 
blaſe abgeloͤſte Ende des Darmkanals Blinddarm heiße 2), 
fondern , wie es ſcheint, als Widerlegung jener Gründe, und 
um feine Anficht zu retten, die Gefege gegeben: „daß es 1) nie 
„mehr als. einen Blinddarm gebe; 2) die Blinddärme der 

„Voͤgel diefen Namen nicht verdienen, fondern Harnblafen; 
„zipfel feyen ?); 3) daß der Blinddarm bei allen Saͤugthieren, 

„Voͤgeln und den Fiſchen, welche große Eier legen, vorhan⸗ 
„ben, nur bei manchen, vorzuͤglich ſolchen Thieren, deren Eier 

„klein find, fehr Elein, fo klein fey, dag er ‚nicht erfannt wers 

„ben Tönne?); 4) daß er. der ehemalige are fey.“ 

Da 





D Zoologie, 18315. Bd, 1, ©, 2, 
2) A. a. O. S. 10. 
3) Ebendaſ. 


‘ 
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Da dieſe Behauptungen in einem Elementarwerke vors 
tommen, das für den allergrößten Wirkungskreis wenigfteng 
beftimmt ift, fo verdienen fie einige Beleuchtung; ungeach— 
tet ihre Nichtigkeit dem Kenner augenbliclich einleuchtet. 


Bei Aufftellung . diefer Gründe dachte Dfen fehmers 
fid 1) an die mit zwei Blinddärmen verfehenen Säugthiere, 
den Daman, den Phasfolom; 2) an die Gleichzeitigfeit 
Der Anweſenheit des Nabelblafenganges und Divertifels mit _ 
dem Blinddarm bei Säugthieren und Bögeln; 3) an die völlige 
Sleichheit der Berhältniffe, welche bei Vögeln und Saͤug⸗ 
thieren zwifchen Blinddärmen, Dottergang, Divertifel und 
Dem übrigen Darmfanal Statt finden, fofern jener fich 
uͤberall an der Gränze zwifchen dünnem und diefem Darm bes 
findet, diefes nicht; 4) an den gänzlichen Mangel irgend einer, 
auch nur einigermaßen die Probe haltenden Thatſache, welche 
eine Verbindung zwifchen dem Darm und der Nabelblafe 
Durch den Blinddarım erwiefe, während diefe Verbindung mit 
dem untern Theile des dünnen Darms in vielen Fällen Statt 
fand; 5) daß die Größe oder Kleinheit hier gar feinen Einfluß 
‚auf Mangel, Größe und andre Bedingungen des Blinddarme 
haben, da er bei vielen Säugthieren fehr groß ift, bei vielen 
Bögeln fehlt. - Selbft wenn man Dfen zugeben wollte, daß 
Das Divertifel der Vögel Blinddarm fey, (mas doch ganz 
unmöglich ift) fo wäre gerade fein drittes Gefeg dadurch am 
beften widerlegt. Was es übrigens heiße, daß alle Säug: 
thiere u. f. m. einen Blinddarm haben, diefer 
aber bei mehrern fo klein fey, daß er nicht er— 
fannt werden Fönne, iſt allerdings etwas ſchwer ver⸗ 


ſtaͤndlich. 
Medets Auat. 4. Th. u Spä: 
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Spaͤter hat derfelbe Schriftfteller ald fernere Gründe für 
feine Anficht aufgeftellt: 

1) Die Anordnung der Blinddärme der Fifche, bei wel⸗ 
chen der Dotter höherer Thiere in mehrere blinde Säde zers 
fallen ſey; 

2) die Bildung der Chondropterpgier, wo die Ent 
ftehung ded Blinddarms aus dem Dotter fehr deutlich ſey "). 

Dieſe könnte man füglich auf ſich beruhen laſſen, da 
der Sachkundige, wenn er auf Oken nicht den gewiß unges 
gründeten Verdacht werfen will, daß er an fie geglaubt 
habe, auf den erften Blick fieht, für welche Leſer fie beſtimmt 
find; indeffen, um jedem, dadurch bei Unfundigen bejwickten 
Irrthum vorzubeugen, ift zu bemerfen, daß | 
) die vergleichende Anatomie, auf das bündigfte darthut, 
daß die Blinddärme der Fiſche Bauchfpeihsldrüfen find, 
welche bis jegt niemand mit dem, zugleich bei demfelben — 
vorkommenden Dotter verglichen hat; 

2) der Blinddarm der Chondropterygier in das Ende des 
dicken, der Dottergang in das Ende des dünnen Daͤrmes tritt. 

3) Der letztere mit dem Dotter-weit offen beim Embryo, 
gleichzeitig mit dem. erfteen und von ihm durchaus. getrennt, 
vorhanden iſt, und diefer das ganze -Leben hindurch beſteht, 
waͤhrend der erſtere ſpurlos verſchwindet. 

Nach dem Geſagten glaube ich alſo der von mir vorge⸗ 
tragnen Meinung, daß der Blinddarm nicht das Ueberbleibſel 
einer ehemaligen Verbindung zwiſchen der Dotterblaſe und dem 
Darmkanal ſey, und daß dieſe, gleichviel auf welche Weiſe, 
an einer andern, namentlich der von mir angegebnen Stelle, 
Statt 





ı) Iſis 1818. ©. 80, 
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Statt finde, getreu bleiben zu koͤnnen, und fühle mich um 
fo mehr in derſelben befeftigt, da treffliche Autoritäten, nament: 
Kid von Tiedemann?), Cuvier?), Dütrodhet?), Jaͤ— 
. ger t) für dieſelbe fprechen, 
RER b 2,0 Hu 
rn $. 2189. 
- "Die Lage des Darmkanals ift, fchon nach dem voriaen, 
nich in allen Perioden dieſelbe. Ungeachtet er ſich an der- vorz 
„dern Flaͤche der Wirbelfäufe bildet, fo liegt er doch in frühen 
Perioden feinem größten Theile nach weiter von derfelben ent; 
fernt als fpäterhin, Nur fein Fürzefter, oberer und unterer 
Theil befinden fich in der wigentlihen Bauchhoͤhle, der bei weis 
tem größere in der Nabelfcheide, die zum Theil, aber nicht 
bloß aus diefem Grunde, anfänglich außerordentlich die, und 
eine Fortfegung der Bauchhöhle ift. Anfangs liegt das obere 
F und untere Ende des Darmkanals hier gerade neben einander, 
und beide biegen fich unter einem Winfel in einander über, All 
‚ auählic aber, ſchon um die firbente Woche des Embryolebeng, 
fie fich zurück, fangen an ſich zu winden, und legen ſich in 
ein And vor der Rabelöffnung zufammen. Nur der dünne 
Darm bildet dieſe Windungen, der dicke liegt ganz gerade, 
mit ſeinem ſtumpfen Ende, dem Blinddarm, nach vorn gerichtet, 
Ber aber weit hinter dem vordern Ende des dünnen Darms. 
Um die Mitte des dritten Monates tritt der ganze Darm⸗ 
Hana bei regelmäßiger Entwicklung jedesmal völlig in die Uns 


2 u 2 ter⸗ 
Anat. der kopfloſen Mißgeburten. S. 66. 
2 Okens Iſis. 1818. ©. 138. 
3) Deutſches Archiv f. die Phyſiol. Bd. 4. E. 2 


— 


Deutſches Archiv f. die Pyyſiol Bd. 3. ©. 
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terleibshoͤhle zuruͤck, fo dag der untere Theil des diinnen Darms 
zuletzt einfchlüpft. Sowohl jet, ald noch eine Zeitlang nach: 
her, eben fo fehr als in frühern Perioden, weicht vorzüglich 
der dicke Darm von der fpäter normalen Lage ab. Er befteht 
nämlich nicht aus‘ einem rechten und linfen fenfrechten, und 
einem mittleren queren Theile ‚, deren erftere durch Furze Falten 
dicht auf die dahinter liegenden Theile geheftet wären, fondern 
anfangs bloß aus einem fenfrechten, durch ein langes Gefröfe 
auf die Mitte der Hintern Unterfeibswand gehefteten Theile, 
der allmählich ſich erft oben von der linken zur rechten Seite 
umbiegt, darauf rechterfeits- von oben nach unten herabfteigt, 
fo daß erft am Ende des vierten Monates die Stelle des Ueber⸗ 
ganges des dünnen in den dien Darm fich an der rechten 
‚Hüftgegend befindet. Sehr fange, und felbft noch beim reifen 
Fötus bilder der abfteigende Theil des dicken Darms in der fin 
ken Hüftgegend einen weit geößern Bogen als im vollfommnen 
Zuftande, unftreitig wegen Enge des Beckens. 

Der Magen weicht infofern in frühen Perioden mon fei: 
ner normalen Lage ab, ald er anfänglich beinahe ganz fenfrecht 
fteht. Von ihm geht der Zwoͤlffingerdarm, ohne Windungen 
zu bilden, gerade nach unten und born herab. Erſt mit der 
Verkleinerung der Leber und dem Eintritt der Därme in die 
Unterleibshoͤhle verändert ſich die Lage beider allmählich. 

es Bridge 
. 2190. 

Der Darmkanal ift überhaupt defto kuͤrzer undenger, 
in je früheren Perioden er unterfucht wird. Anfangs hat er 
nur die Länge der Wirbelfäule, indem er aus der vordern 
Flaͤche derſelben hervorwaͤchſt. Darauf ſtreckt er fich und reicht, 

| | | | aber 
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aber immer gerade, in die Nabelſcheide. Bei zunehmender 
Größe windet er ſich, indem er auf einen engen Raum bes 
ſchraͤnkt ift. 

Der dünne Darm ift verhäftnigmäßig zum dicken defto 
weiter, je jünger der Embryo ift. In diefer Hinficht findet 
ein dem fpätern ganz entgegengeſetztes Verhaͤltniß Statt, in⸗ 
dem lange der duͤnne Darm viel weiter als der dicke iſt. 
Selbſt noch beim reifen doͤtus iſt der dicke oft gar“ vg oder Ä 
nur ſehr unbedeutend weiter als der duͤnne. 


Dagegen iſt der dicke Darm verhaͤltnißmaͤßig zum duͤnnen 
deſto laͤnger, je juͤnger der Embryo iſt, unſtreitig, weil 
anfangs der duͤnne verhaͤltnißmaͤßig zum Koͤrper weit kleiner 
als in ſpaͤtern Perioden iſt. | 


Der Blinddarm und Wurmfortſatz ſi ſi nd anfänglich Fein, 
entwickeln fih aber bald bedeutend, fo daß fie lange, in Hinz 
fiht auf Weite und Länge, verhältnigmäßig weit anfehns 
licher find als in fpätern Perioden, Beide Theile find anfangs 
gar nicht auf diefelbe Art als fpäterhin von einander verfchies 
den , indem ficy der Blinddarm nicht, ehe er in den Wurm⸗ 
fortfag übergeht, über denfelben hinausbiegt, diefer auch nicht 
als ein fo enger Anhang, fondern als das wenig zufammen- 
gezogene, über den Krummdarm hinausreichende blinde Ende 
des dicken Darmes erfcheint, 

Da der Blinddarm anfänglich beim Menfchen und den 
Säugthieren überhaupt, ſowohl als beim Vogel, anfangs als 
ein kleiner Höcker erfcheint, der ſich erft allmählich vergrößert, 
anfangs gar nicht ſichtbar ift, fo ift feine Entftehung ſchon 
aus diefem Grunde nicht.auf die von Dfen angenommene 
Art, fondern aus einem Herauswachfen aus dem dicken Darm 

u 3 zu 
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zu erflären. Vorher finder fi feine Spur eines Unterſchiedes 
zwifchen Diefem und dünnem Darm. Auch die Grimmdarms 
flappe ift anfangs unvollfommen, klein, doc ift fie ſchon im 


dritten Monate deutlich, und beim veifen Fötus vollkommen 
ausgebildet. 


. Geſftalt. 


6, 2191. 

Sowohl die Geſtalt des Darmkanals im Ganzen als dit 
Beſchaffenheit feiner Häute im Einzelnen bietet bedeutende 
Entwiclungsverfchiedenheiten dar. 

| Manche der erfiern, welche den Blinddarm betreffen, find 
ſchon bei Betrachtung der Größeverfchiedenheiten angegeden. 
Außerdem ift zu bemerken, daß ı) der Magen in den frühe 
ften Perioden länglicher, dann rundlicher als bei vollfommnet 
Ausbildung ift, der blinde Sad anfangs ganz fehlt, dann 
ftärfer als fpäterhin ift. 

2) Die äußere Fläche des Dickdarms ift bis um das Erde 
des fünften Monates voͤllig gleich. Die, feine geöfere Weit 
begruͤndenden Zellen entftehen zuerſt in feinem Querſtuͤcke. 

Von den Häuten des Darmkanals zeigt vorzuͤglich dt 
innere folgende Entwiclungsverfchiedenheiten. 

Sie ift: | | 

1) fich ſelbſt in den verfchiednen Gegenden des Darmir 
nals in den früheren Lebensperioden ähnlicher als in fpäten. 
Dies ergiebt ſich ſowohl aus der Betrachtung der Zotten al 
ber Falten. j | — 
a) Zotten. Bor dem dritten Embryomonat nimmt man 
feine Zotten wahr. Jetzt erfcheinen fie zuerft im ganzen Darm 
kanal als Fängenfalten,, welche an ihrer Oberfläche eingelerbt 

j find, 
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ſind, und deren Zahl, ſo wie die der Einſchnitte, ſich allmaͤhlich 
vermehrt. Hiedurch entſtehen die Zotten. Haben ſie ſich auf 
dieſe Weiſe gebildet, fo find fie bis in den ſiebenten Foͤ⸗ 
tusmonat auch im dicken Darm vorhanden, wenn gleich 
ihre Länge ſchon im dritten hier bedeutend geringer als im 
dünnen ift, und mit jedem Monate ſowohl diefe als ihre Zahl 
abnimmt, wodurch anfangs der dünne und diefe Darm übers 
ein Famen. 


b) Salten Die Falten des Leerdarms fehlen bis in 
den ſiebenten Monat, und ſind noch beim reifen Foͤtus ‚sehr 
niedrig und leicht durch Zerrung zu zerſtoͤren. 


Beide Bedingungen ſind ale aherchatatattr merk⸗ 
wuͤrdig. 


2) Die innere Haut des Magens iſt in den fruͤhern Em⸗ 
bryoperioden dicker und weit leichter von der darauf folgenden 
trennbar als fpäter, fo daß man fie leicht als einen vollſtaͤn⸗ 
digen Sad herausnehmen Fann. 


II. Kegelmidriger EN 


4. 2192. 

Der Unterleibstheil des Speiſekanals bietet ſowohl in 
Ruͤckſicht auf aͤußere als innere Form fehr bedeutende Abwei⸗ 
chungen dar, und wird in dieſer vinßcht am beften im u 
menhange betrachtet. 


Na I. Form⸗ 





1) A.Monro the morbid anatomy of the human gullet, ſtomach 
and inteſtines. Edinburgh. 1811. 
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I. Sormabweidungen. 
A Urfprünglide Bildungsfehler, 


§. 2192. 

Die urfprünglichen Bildungsfehler gehören vorzüglich in 
die Klaffe der quantitativen. 

Unter diefen find in die erfte Klaſſe, deren Wefen ein unvol 
fommneg, oder nach dem Embryotypus Statt findendes Bir: 
fen der bildenden Thaͤtigkeit it, mit hoher Wahrſcheinlichkeit 
oder entjchiedner Gewißheit folgende zu fegen. 

1. Allgemeine 
a) Mangel. Diefer trifft vorzüglich 
a) den Magen, namentlich bei wahrer Kopfloſigkeit, 
wo ſich der faft immer oben blind geendigte Darmkanal nut 
hoͤchſt felten erweitert. Bisweilen fehlen auch einzelne Thele 
des Magens, namentlih die Pförtnerflappe, entweder 
ganz oder in einem Theile ihres Umfangs "); | 
£) den dünnen Darm, unter derfelben Bedingung 
ganz oder zum Theil, indem hier oft nur der dicke, oder nur 
der untere Theil des dünnen vorhanden ift; 
y) den Burmfortfag, der, indeffen nur felten, auc 
bei übrigens regelmäßiger Bildung fehlt; 
d) die Dick darmklappe, welche dann bloß durd 
verftärkte Muskelfaſern erfegt wird; | 
&) den Dickdarm. Hier giebt ed verfchiedne Gral, 
die, weil meiftentheils zugleich der After verfchloffen ift, ge⸗ 
twöhnlich in die Rubrik der Afterſchließung (Atrefia anı) 
geiegt werden. | , 
Im 





1) Fleiſchmann's Leihenöffnungen. S. 100 — 102, 
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Am ſeltenſten fehlt der ganze Dickdarm, ſo daß er nur als 
ein kleiner blinder Anhang am duͤnnen erſcheint. Hierauf 
folgt in Hinſicht auf Haͤufigkeit die Bildung, wo ein kleines 
Stuͤck des. Anfangs fehlt, und die Verbindung zwifchen Dünn >. 
und Dickdarm unterbrochen ift; dann die, mo der Dickdarm bis 
zum Cingange des Beckens gebildet ift, und der Maftdarm fehlt. 
Bisweilen ift ein Theil des Maſtdarms gebildet, er endigt ſich 
aber blind, und zwifchen ihm und dem blinden Ende des Dies 
darms befindet fich eine Lücke. | 

Unter diefen Bedingungen öffnet‘ ſich bisweilen der Maſt⸗ 
darm in die Scheide (Atreha vaginalis), oder in die Harn⸗ 
Blafe oder Harnröhre (A. veſicalis et urethralis), und- 
es ift daher zugleich Kloakbildung vorhanden. 

'b) Berminderung des Durchmeffers, 

Diefe hat verfchiedne Grade. Der höcfte ift Vers. 

ſchließung und Unterbrebung der. Höhle des Ka— 

nals (Atreſia vera), Mit Mangel eines Theiles ift fie immer 
zugleich vorhanden, indem der vorhandue Theil hier immer 
blind geendigt iſt. 

Sie kommt vorzuͤglich am After vor und hat ken ver⸗ 
ſchiedne Grade, indem bald die Höhle des Maſtdarms nur 
durch die duͤnne Haut verfchloffen iſt, bald fich an der Stelle 
des ganzen Maftdarms Zellgewebe oder ein fefter Strang be: 
findet. Hiernächft am häufigften ift der dide Darm höher 
oder tiefer gegen den After Hin vwerfchloffen. Seltner find 
Keummdarm und Dickdarm gegen einander blind geendigt. 

Noch feltner ift der dünne Darm in feinem Verlauf, oder. 
an feinem oben Ende gegen den Magen, von diefem gegen ihn 
hin, oder die Eontiruität des Darmkanals an mehrern Stellen 
auf dieſe Weife unterbrochen. u ie 

| U5 Auch 
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Auch die bloße Enge (Atrelia ſpuria) iſt am Maſtdarm 
und After am haͤufigſten. Indeſſen erſcheint fie auch am Ma⸗ 
gen nice felten, und bietet hier merfwürdige Bedingungen 
dar, Am geröhnlichften ift der Magen dann durch eine, 
ungefähre in dee Mitte feiner Länge befindfihe Einſchnuͤ⸗ 
rung in einen linfen, weitern, mehr rundlichen ; und einen 
rechten, engeren, laͤnglichern Sad abgetheilt. Der obere Um⸗ 
fang des linken ift gewoͤhnlich nicht ausgehöhlt ‚ fondern ſtark 
gewoͤlbt, beide Bögen, vorzüglich Aber der, untere, find in 
ihrer Geftalt befonders abgeändert, indem der letztere tief ein- 
geſchnitten -ift. Die Speiferöhre fenft fih immer an ihrer ge, 
woͤhnlichen Stelle ein, und nie ift der Blindſack ungewoͤhnlich 
vergrößert. Der Grad der Einſchnuͤrung variiert bedeutend, 
nach fünf Fällen, die ich vor mir Habe, von einem halben big 
zwei Zoll, Gewöhnlich ift aber die Richtung der rechten Hälfte 
regelmäßig, doch wendet fich * in einem Falle, den ich vor 
mir habe, ſo um ihre Are, daß die Woͤlbung nach oben und 
vorn, die Aushoͤhlung nach unten und hinten gerichtet iſt, und 
hier vor dem rechten Ende der Kardiahälfte herabfteigt. 

Seltner ift der Magen durch eine zweite Einſchnuͤrung in 
drei: Säcke abgetheilt, deren ‚dritter dann unftreitig ducch ſtaͤr— 
kere Abfonderung der Möctnerhöpte von der übrigen Höhle 
entfteht. 

Alles merkwürdige Shierähntichfeiten, m vorzüglich 
being weiblichen Gefchlechte vorfommen. 

Dabei ift an der Einfchnürungsftelle das Gewebe des Mar 
gens durchaus nicht verändert, Indeſſen reicht diefer Umftand 
freilich nicht hin, um die vorgetvagne Anficht, daß diefer Zu- 
ftand urfprüngliche Abweichung ſey, ganz feftzuftellen,: 


— da, wie oben is auch der einfache Magen wäh: 
rend 


— 
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rend der Verdauung ſich gerade an dieſer Stelle voruͤbergehend 
einſchnuͤrt, mithin dieſe regelmaͤßig voruͤbergehende Verenge⸗ 
rung aus mehr als einem Grunde ſich krankhaft in eine beſtaͤn⸗ 
dige umwandeln koͤnnte. Das vorzugsmweife Vorkommen diefer 
Anordnung beim weiblichen Befchlechte ift beiden Anfichten gleich 
guͤnſtig, und unftreitig ift die Vermuthung gegründet, daf fie. 
nicht immer auf diefelbe Weife entfteht, vorzüglich, da fie bigs 
voeilen, und in Geſellſchaft mit offenbaren Semmungsbildungen 
angeboren ift *). 

Seftner ift der Magen durch Fehler der Urbildung darm⸗ 
artig eng, dann Feiner Ausdehnung faͤhig. 

Hicher gehört wahrſcheinlich auch eine Flappenartige Ein 
fehnürung des linfen Magenmundes, die, fehr merkwuͤrdig, 
mit Mangel der Pfoͤrtnerklappe verbunden war ?), wenn gleich, 
im Fall hier nicht bloße VBerengerung Statt fand, diefe 
Bildung vielmehr in einem Uebermaaße der bildenden Thätigfeit 
begründet feyn würde, 


c) Kürze, die bisweilen den ganzen Darmfanal, haͤuf⸗ 
ger nur den ION betrifft. 


2. Befondere, 
$ 2194. 
Diefe find: 
a) Am Magen: | 
eo) Mangel des Grundes, welchen ich bei einem 
zweimonatlichen Kinde fand, wo die Pfoͤrtnerhoͤhle weit größer 
als der faum merkliche blinde Sad ift; 


Pf ent: 


1) Baader: obf, an. pathol, L. 1. E IE; 
2) — S. 100. 
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- 8) fenfredte Stellung, melde durchaus niht 
immer in einer regelwidrigen Vergrößerung der Leber, oder 
überhaupt in einer mechaniſchen Veranlaſſung en — 


b) Am Darm: 

«) Borliegen in der Nabelfcheide beim ange⸗ 
bornen Nabelbruche. Vorzuͤglich weicht hiedurch der dünne 
Darm von der Regel ab, toeil er auch bei regelmäßiger Ent 
wiclung am fpäteften zurücteitt. 

2) Mehr oder weniger vollfommnes ge: 
harren deffelben- auf feiner frühern Verbin— 
dung mit der Nabeldlafje*). 

‚ Diefes hat verfchiedne Grade. 

Entweder 1) die Nabelblaſe erhaͤlt fich och über Die 
gewoͤhnliche Periode hinaus, und hängt mit dem Krummdarn 
durch einen offnen Gang zufammen, welchen die Nabelgekrit 
gefäße begleiten ?); oder 

2) es findet fich bloß ein offner, laͤngerer oder kuͤrzerer bon 
derfelben Stelle, und gleichfalls in Begleitung der Hrabeigefröt 
gefüje vom Krummdarm zum Nabel, wo er fish geöffnet endigt, 


verlaufender Gang 3); oder endlich 
. 3) A 


1) ©. hierüber Medel Beiträge zur vergleichenden Anat. Dt 
Her. 18085. x 

Der felbe über die Diverfifel in Reil's Archiv f. d. Phyſiologie. 
Bd. 9. Hft. 3. Pathol, Anat, Bd. 1. ©. 553 — 597: 

2) ©. einen hoͤchſt merfiwärdigen Fall hiepon aus einem faft reifen 
menfchlichen Fötus, befchrieben und abgebildet pon Lied! 
mann. Anatomie der Fopflofen Mißgeburten. ©. 66. T. 4 

3) S. mehrere Fälle hievon von mir zufammengeftellt; und einen 
neuen, beſchrieben in Reil's Archiv. Bd: 9. 
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3) an eben diefer Stelle befindet ſich nur ein. längerer 
oder Fürzerer Vorſprung, ein blinder Anhang, Fortſatz, 
das Krummdarmdivertikel, welches fehr Häufig die 
Trabelgefrösgefähe begleitet, fo, daß fie entweder bon ſei⸗ 
ner Spitze frei herabhaͤngen, oder ſich an den Nabel oder 
an einen andern Theil des Darmkanals heften, und dadurch 
eine Schlinge bilden. 

Daß dieſe drei regelwidrigen Erſcheinungen nur verſchiedne 

Stufen derſelben Bildungsabweichung ſind, ergiebt ſich aus 
der Gleichheit der Stelle, an welcher ſie vorkommen, ihr Ver⸗ 
haͤltniß zu den Nabelgekroͤsgefaͤßen und den gradweiſen Vers 
fchiedenheiten , welche abermals eine jede diefer Stufen in Hins 
fiht auf Länge und Weite darbietet. 
Daß fie die angegebne Bedeutung haben, folgt 1) aus 
der oben angegebnen Darftellung der Entwicklungsgeſchichte 
des Darmfanald, 2) aus der beftändig gleichzeitigen Anmes ' 
fenheit des Blinddarms und Wurmfortfages mit ihnen und 
3) aus der Urfprünglichkeit diefer Bildungsabweichungen. 

Die Urfprünglichfeit derſelben ergiebt fich : 

1) aus der beftändig beobachteten Sleichfdemigkeit der 
Stelle, an welcher ſie vorkommen; 

2) der Bildung derſelben aus allen Haͤuten des Darm⸗ 
kanals; 

3) dem gleichzeitigen Vorkommen derſelben mit andern 
urſpruͤnglichen Bildungsabweichungen, welche entweder Hem⸗ 
mungsbildungen ſind, oder doch ihr Entſtehen beguͤnſtigen. 

Aus dieſem Grunde koͤnnen dieſe regelwidrigen Bildungen 
durchaus nicht für zufällig”), weder für Auswuͤchſe des 

Krumm⸗ 





1) Oken in der Jenaer Literaturzeitung. 1815. Nr. 25, 


318 Beſondere Anatomie, 


Krummdarms "), noch für hervorgezerrte ?), oder zufällig her⸗ 


vorgedraͤngte ?) Theile deſſelben angefehen werden. 


| Zwar hat man ald Gründe gegen die angegebne Bedeutung 
dieſer Anhänge angeführt: | 

1) das nicht beftändige Vorfommen *), die Seltens 
heit’) derfelben, da doch nicht alle vorübergehende Bilduns 
gen: bei gehdriger Entwicklung fpurlos verſchwinden, und 
überdies der Dottergang der Vögel beftändig beharrt; 

2) das Vorkommen mehrerer wahrer Anhänge an deme 
felben Darmfanale, oder wenigftend wahrer Anhänge an ans 
„ dern Stellen ald am-Krummdarnı 9);  . 

3) das häufige Zufammentreffen derjelben mit regelwi⸗ 
driger Verdopplung, und mit vegelwidrig gehemmter Aus⸗ 
bildung ?); 

4) die beträchtliche Weite derfelben und die Dicke ibeer 
Waͤnde, die, felbit wenn in frühern Lebensperioden ein Nabels 
blaſengang vorhanden geweſen fey, von einer erhöhten Wirk 
famfeit der bildenden Kraft zeugen follen 8), 

Allein alle diefe Gründe Habe ich zum Theil ſchon, ehe die 
meiften derfelben Fürzlih von Neuem vorgetragen wurden, 
giderlegt, zum Theil find fie zu befeitigen. 

ı) Der 





1) Kleifhmann. ©, Leichendffnungen. Erlangen 1915. 
2) Littre, Mery, (Nem. de Paris. 1700. 1701.) 
3) Fabricius und Morgagni (Morg. Ep. an. med. 54, a. 17.) 
„ Dfen in dur enger Kiteraturzeit. 1815. No. 26,, 
5) Emmert im deutichen Archiv. Bd, 4. ©, 24. 
6) Emmert ſa. a. O. 
7) Ebendaſelbſt. 
3) Ebendaſelbſt. 


Sechstes Bud). Eingeweidlehre. 319 


7) Der erfte beweiſt nichts, indem mehrere andre un⸗ 
täugbare Hemmungsbildungen noch meit feltner find, und bei 
regelmäßiger Entwiclung völlig fpurlos verfchwinden. Dies 
her gehören 3. B. das Beharren der Pupillarmembran, der 
Mangel der Gliedmaaßen, das Dffenbleiben des Pulsadergans 
ges, des offnen Harnftranges, die Spaltung der Gebärmutter, 
der Nabelgefrösgefäße felbft. Die Analogie mit den Vögeln 
beweift nichts, da felvft bei mehren Vögeln, z.B. den Raub⸗ 
pögeln, der Dottergang immer ganz zu verfcehtwinden fcheint, 
und bei einem Thiere, namentlich einem, niedrigern, fih Epus 
ren früherer Zuftände länger zu erhalten pflegen als bei einen 
andern, namentlich höhern, 

2) Gegen den zweiten Grund läßt ſich gerade die außer⸗ 
ordentlihe Seltenheit der angeführten Erſcheinung anführen. 
Ueberdies fragt es fih, ob nicht unter diefen aͤußerſt ſeltnen 
Sällen einige falfcbe Anhänge vorfommen, ob nicht in andern 
auch ein wahrer durch Ausdehnung entſtand, ob nicht andre 
in einer regelwidrigen Verbindungsſtelle des Darmkanals 
mit der Nabelblaſe begruͤndet waren, zu geſchweigen, daß in 
andern die Bildungsabweichung auf andre als die gewoͤhnliche 
Weiſe urſpruͤnglich entfiehen konnte, ohne daß daraus etwas 
gegen dieſe gefolgert werden koͤnnte. 

3) Der dritte Grund beweiſt gerade fuͤr meine Auf it, 
und gegen die, für welche er angeführt wird, denn fehr felten 
zeigen bei VBerdopplung des ganzen Körpers einzelne Organe, 
unabhängig davon, ein gleiches Streben, fo daß ſich unter 
diefer Bedingung z. B. ein überfchüffiger Finger, ein überzäh: 
liges Yuge, anbildete; dagegen find hier unvollfonmne Bil: 
dungen überhaupt, befonders aber Hemmungsbildungen, 5.8. 
Wirbel⸗, Schädelz, Gaumen: und Bauchfpalte, Hemmungen: 

des 
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des Herzens, des Darmfanals , fehr gewöhnliche Erſcheinun⸗ 
gen, waͤhrend verfchiedene ‚Drgane fehr Häufig zugleich in 
‚ einem: Körper in der Entwicklung gehemmt erſcheinen. 

4) Eben fo wenig Beweiskraft hat der legte Grund, da 
die Verfchiedenheit der Dicke und Weite fich einerfeits auf die 
Periode ‚tin welche die Hemmung fällt, beziehen, andrerfeits 
von fpäter eintretenden zufälligen Bedingungen abhängen Fann. 
Offenbar iſt das offne eirunde Loch nicht weniger ein Stehen⸗ 
bleiben auf einer fruͤhern Bildungsſtufe, wenn es eine Linie, 
oder wenn es einen Zoll im Durchmeſſer hat, und wenn es 
während des Lebens zufällig durch mechanifche Veranlaffung 
von dem erften Umfange i in den letsten umgewandelt wurde. 
9) Anfehnliche Größe des Wurmfortfages als Fortwachfen 
deffelben nach dem Foͤtustypus, die indeffen auch fpäter ent⸗ 
ſtehen kann. | 

| $. 2195. 

Weit feltner find Sormabweichungen, deren Wefen ein 
zu energifches Bilden ift. 

Woahrſcheinlich Fann man als folche die Spaltung des 
Zwoͤlffingerdarms in zwei Kanäle, die Anweſenheit zweier 
Wurmfortſaͤtze anſehen. Auc gehört wohl hieher die unges 
woͤhnliche Fänge ded Darmkanals, welche befonders am dicken 
Darm vorfommt, und vielfache Windungen, befonders Ab 
wärtöfteigen feines Querſtuͤckes zur Folge hat. Eben fo kann 
man die an ungewöhnlichen Stellen, namentlih am Did: 
darm Horfommenden wahren Anhänge vielleicht hieher rechnen, 
wenn fie gleich vermuthlich eben fo wohl ald qualitative Form⸗ 
fehler angefehen werden koͤnnen. 


| 8 2196. 
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Qualitative Abweichungen beziehen fich entweder — 
Sekalt oder auf Lage, oder auf beide zugleich. 

Zu der. leßtern gehört die feitliche Umkehrung der Lage 
des Magens und Darmkanals, indem hier die Theile nicht 
bloß. auf der entgegengefegten Seite liegen, ſondern er vers 
— gebildet find, 


Die qualitativ regeltvidrige Geſt alt des Magens oder 


—— iſt eine ſeltne Erſcheinung, und die vorhand⸗ 


nen Beiſpiele laſſen ſich faſt immer auf — De 


Durchmeſſers zuruͤckfuͤhren. 

Qualitativ regelwidrige Lage bietet der Magen bis— 
weilen durch Drehung nach oben dar, ſo daß der gewoͤlbte 
Rand nach oben, der ausgehöhlte nach unten liegt * 


B. Erworbne Eormasmeigungen. u, 
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Die erworbnen Formabweichungen beziehen ſich a) — 


den Umfang; b) die Maſſe; c) die Lage; > bie 
Seftalt. 

a) Umfang. » Kecsieibeige —— 
erſtreckt ſich ſelten über den ganzen Unterleibstheil des Speiſe⸗ 
kanals, kommt aber in allen Theilen vor, und wird durch ſehr 
verſchiedne Veranlaſſungen, vorzuͤglich durch Verſchließung, 
Verengerung, Erſchlaffung, zuletzt immer durch Anpäufung 


von Subftanzen hervorgebracht. 
| Die 





1) Fleifhmann ©. 98 . 
Meckel's Anat. 2 Th. &£ 
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Die nicht ſeltne, regelwidrige Ausdehnung der — 
des Darmkanals verdient hier gleichfalls betrachtet zu werden. 


Am haͤufigſten kommt ſie am Maſtdarm in Geſtalt von 
rundlichen, in die Hoͤhle des Darmes ragenden Geſchwuͤlſten, 
als Hämorrhoiden, vor. Nach der gewöhnlichen Annahme 
find die Maftdarmbiutadern der Sit derfelben, indeflen Haben 
unftreitig auch die Pulsadern Antheil daran, ohne daß man fie 
doch mit Cruͤpeilhier ) ald neue, cavernoͤſe Bildun: 
gen anfehen könnte, MWahrfcheinticher find bisweilen die klei⸗ 
nern, bisweilen größere Gefäße ausgedehnt, und diefe, unter 
der legtern Bedingung, wo fie ald Bälge erfcheinen, von dem 
übrigen Theile des Gefäßes getrennt. 


Ausdehnungen der Gefäße des Magens fommen. ge: 
wöhnlich in der ſchwarzen Kranfheit (Melaena) vor, und 
die außgebrochne, und im Magen gefundne ſchwarze Subftanz 
ift mehr oder weniger alienirtes Blut, — durch ihre Enden 
ausſchwitzt. 

2) Regelwidrige Verengung ift felten, wenn ſie nicht 
urſpruͤnglich iſt, reiner Formfehler, ſondern entſteht in Folge 
vorangegangner Texturveraͤnderung, Entzündung und Yuss 
ſchwitzung, Scierhofität ꝛc. Die erftere Bedingung tritt am 
gemöhnlichften ein, wenn die gewöhnlichen Veranlaſſungen zur 
Ausdehnung nicht Statt finden, alfo bei langem Faſten, im 
ganzen Darmkanal, bei regelwidriger Unterbrechung des Zuſam⸗ 
menhanges des Darmes in dem unterhalb der Unterbrechungs⸗ 
ſtelle befindlichen Theile deſſelben, alfo bei Entfiehung eines 
fünftliggen Afters nach — brandigen Bruͤchen. 


b) Selt⸗ 





*⁊X 


I) Anat. pathol. T. IL. p. ı45 K. 


I 
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b) Seltner findet Zunahme oder Verminderung 
dee Maffe, ohne Tegturveränderung, Statt. Die erftere 


erſtreckt fich dann vorzüglich auf die Muskelhaut, und tritt in 


Folge ungewöhnlich verftärfter Bewegungsthätigkeit ein. Co 
ermeitert fich der Magen gefräßiger Menfchen weniger als fich 
feine Muskelhaut verdickt, eben fo verändert fi ich diefe i in dem, 
einen Bruch bildenden Darmftüde. 


Bei allgemeiner ae dh ſchwindet auch die Muskel⸗ 
haut bedeutend. | 


eo) Lage. Die Abweichungen der Page — am beſten 
in der Lehre von den Bruͤchen betrachtet, indem ſie meiſtens 
bei dieſen vorkommen. Vorzuͤglich veraͤndert der duͤnne Darm, 
wegen groͤßter Beweglichkeit und geringſter Weite, ſeine Lage, 
ihm zunächft ſteht der Magen, der am gewoͤhnlichſten durch 
die weiße Linie oder den obern Theil der Bauchmuskeln, bie: 
weilen aber ſelbſt durch den Bauchring, hervortritt. Regel: 
widrige Oeffnungen im Zwerchfell haben beſonders die ab⸗ 

weichende Lage des Magens in der Bruſthoͤhle zur Folge. 
4) Die Geftaltsveränderung befteht vorzüglich 
«) in Umbiegung (Inverho). Ein Theil des Darms wen: 
der fih fo, daß feine innere Fläche zur aͤußern, die Außere 
zur inneren wird. Teifft diefe Veränderung den untern Theil 
des Maftdarms, fo erhält fie den Namen des Aftervorfalls 
(Prolapfus ani), in dem übrigen Theile dagegen wırd fie als 
Einſchiebung (Intusfusceptio [. invaginatio) bezeichnet, 
weil fih der umgekehrte Theil in den darunter liegenden drängt. 
Der erfte Zuſtand ift einfacher, indem der vorgefallne Theil 
nur aus zwei über einander liegenden, dem äußern umgefehrs 
ten, und dem inneren normalen befteht, zu welchen bei dem 
2 zwei⸗ 
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zweiten ein dritter kommt, in welchen ſich der umgekehrte 
ſchiebt. Bisweilen finden ſich ſelbſt noch mehr Lagen übers 
einander, indem ſich zwei Einſchiebungen in einander begeben. 


Oft kommen mehrere Einſchiebungen vor. 

Am haͤufigſten ſind ſie im Duͤnndarm, unſtreitig wegen 
der beweglicheren Anheftung deſſelben. 

Selbſt hoch oben anfangende Einſchiebungen koͤnnen übris 
gens durch den Maftdarm aus dem After hervortreten. 

Die gewoͤhnlichſte Veranlaſſung dazu giebt unregelmaͤßige 
Thaͤtigkeit der Muskelhaut; doch entſtehn ſie bisweilen auch 
mechaniſch durch Geſchwuͤlſte, wodurch ein Theil des Darm⸗ 
kanals umgekehrt und herabgezogen wird. 

unbedeutende , kleine Einſchiebungen ſi nd unſtreitig oft 
vorübergehend und verſchwinden von felbft; größere dagegen 
veranlaffen Entzündung und Brand des eingefchobnen Stüces, 
die gewöhnlich, aber nicht immer tödtlich find, fondern auf 
Koften des abgeftorönen und fi ch trennenden Stuͤckes, waͤhrend 
ſich zugleich die Luͤcke durch adhaͤſ ive Entzündung verfchließt, 
‚geheilt werden. 


6) Trennungen des Zuſammenhanges, welche 
entweder bloß mechaniſch, durch Zerſchneidung, Zerreißung, 
oder in ‚Folge vorangegangner Texturveraͤnderungen, durch 
Erufceration entſtehen. Sie find entweder vollſtaͤndig, und 
erſtrecken fih durch alle Häute, oder nur durch die Muskel⸗ 
und Bauchfellhaut, wovon dann die Folge ein Bruch der i innern 
Haut durch die aͤußere, und Bildung einer rundlichen Geſchwulſt, 
des falſch en Dar manhanges (Diverticulum [purium) 
ift, welche fich durch Rundlicpfeit, Mangel mehrerer Häute, 
und durch den Umftand, daß fi fie, überall, ſelbſt am Magen, 

bes 
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beſonders aber am Zwoͤlffingerdarm, und gewoͤhnlich in mehr⸗ 
facher Zahl vorkommt, von dem wahren unterſcheidet. 


I Texturabweichungen. 


2198. 8: 
Eine nit ſelten vorkommende Tepturperänderung de 
Darmkanals, befonders aber des Magens, ift die cegelwis 
drige&rmwmeihung und Berdünnung defielben, welche, 
wenn fie ihren höchften Grad erreicht, felbft in Zerfiörung 
und Durhlöherung übergeht. Sie kommt vorzuͤglich 
im Grunde und an der hinteren Wand des Magens vor, nimmt 
in der innern Haut. ihren Anfang, und der Magen erjcheint 
Daher hier unter diefer Bedingung ftärker geröther. "Die Räns 
der des Einriſſes find ſehr ungleich, unterfcheiden ſich aber von 
den Rändern eines zerriffenen Geſchwuͤres durch gänzlihen 
Mangel an Verdickung und Härte, vielmehr durch beträchts 
Liche Verdünnung und Erweihung im Umfange. Bisweilen 
entfteht beftimmt diefe Veränderung erft nach dem Tode, in ans 
dern Fällen dagegen findet fie deutlich ſchon während des Lebens 
Statt. Unter beiden Bedingungen ift fie in der Einwirkung 
des Magenfaftes auf den Magen begründet, und Fann als 
eine Verdauung des letztern durch.den erftern angefehen wer⸗ 
den, welche unter der letztern Bedingung durch eine vorange⸗ 
gangne Veränderung in der Mifchung des Magenfaftes vers 
anlaft wird. Iſt der Magen an einer Stelle zerſtoͤrt, fo 
fest ſich durch die Einwirkung der ergoffenen Fluͤſſigkeit die Ers. 
toeihung auch auf die benachbarten Theile fort ) 
| 3 $. 2199. 





1) ©. hierüber umftändlicher meine pathol, Anat. Bd. 2. Abth. 2. 
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kanals in den andern, oder, wenn die Wand der Bauchhöhle 
der mit dem Franfen Drgane verwachiene * iſt, unmittel⸗ 
bar nach außen gelangen. 

Eine ſehr gewoͤhnliche Folge der Catindan, der Bauch⸗ 
fellhaut des Speiſekanals iſt mehr oder weniger enge oder 
allgemeine Verwachſung der verſchiednen Theile deſſelben, fo 
daß bisweilen ſeine Waͤnde nicht von der verbindenden Sub⸗ 
ſtanz getrennt werden koͤnnen, und nur als Wege in derſelben 
erſcheinen. 

Eine der haͤufigſten Texturveraͤnderungen des Darmkanals 
iſt die ſcirrhoͤſe, die ſich von der Aderhaut und den Schleim— 
druͤſen aus, wo ſie urſpruͤnglich ihren Sitz hat, in die innere 
und Muskelhaut fortſetzt, wodurch Verſchmelzung, betroͤcht⸗ 
liche Verdickung und Verhaͤrtung aller Haͤute entſteht, die zus 
legt" in carcinomatöfe Verſchwaͤrung übergeht. Die Folge 
jener Veränderungen ift eine, oft aͤußerſt beträchtliche Veren⸗ 
gung des Kanals. Vorzuͤglich Fommt fie am Pförtner, am 
Ende des abfteigenden Dick darms und des Maſtdarms 
vor, vielleicht nur, weil die hier wegen des Baues der Theife 
länger aufgehaltnen Eubftanzen häufigere Reizung veranlaffen, 
verbreitet fich aber mehr öder weniger meit, fo daß bisweilen 
der ganze Magen und beträchtlichere Strecken des Darms ums 
gewandelt find. 

Sochſt wahrſcheinlich gehört. hieher bie von Monro bes 
ſchriebne Abſetzung von eiweißartiger Subſtanz in die Gefäß: 
haut, indem alle toefentlichen Merkmale diefelben find, und fie 
FR nur durch die Außere Form unterfcheidet, fofern fie in Ge⸗ 


Ralt bon tundlichen Koͤrperchen erſcheint ). | 
MWeit 





4; 


*:7) Morbid anat p. 217. 
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Weil ſeltner ſind ſchwammige Auswuͤchſe der Schleim⸗ 

haut; doch kommen ſie an allen Stellen vor. So finden ſich 
einige Faͤlle vom ſehr beträchtlichen. Polypen im Magen, Deren 
einer:von dem linfen Magenmunde bis in. den Zwölffingesdarm 
reichte 1). Ich ſelbſt Fand; Fürzlich - in der. Leiche eines jungen. 
Menſchen, der häufig Unterleibsbefchtwerden ausgeſetzt geweſen 
war und. an einer heftigen Darmentzuͤndung ſtarb, zwei Aus⸗ 
wuͤchſe in der ‚Schleimhaut des dünnen Darmes, wovon der 
eine / von ungefähr vier Linien im Durchmeffer, mit der Schleim⸗ 
Haut von allen Seiten bedeeft war, der andre, einen Zoll im 
Durchmeſſer haltende, dieſelbe zerftört. Hatte und frei lag 
Häufiger ald an den übrigen Stellen kommen fie im Maftdarın 
vor, wovon ich, anderswo mehrere Faͤlle zuſammengeſtellt 
hobe 2), Sie kommen nur durch äußere Geftalt unter einander | 
überein, unterſcheiden ſich aber durch ihr Gewebe bedeutend, 
indem ſie bald ſehr hart und feſt, bald ſchwammig und locker 
ſind. Die erſtern gehoͤren wahrſcheinlich zur Klaſſe der Faſer⸗ 
knorpel, die letztern jum Blutſchwamme. Unſtreitig iſt eine, 
von Monro unter dem Namen der Fiſchhoden aͤhnliche 
(Milt· like) beſchriebne Geſchwulſt der innern Haut, vorzůs⸗ 
lich des Magens, Blutſchwamm ) 


Bei mehrmaliger Unterfuchung der —— von Men- 
kopen, die an — Blattern geſtorben waren, fand ich 
E5 zwar 


—*8* 


1) Brefchet tumeur polypeuse developpte dans l’eftomac, 
Bullet, de la fac. de,medec. T. V. 1817. p. 576 ff, Andre 
Säfte ſ. bei’ Monto' morbid anat. Tab. VI. Fabre gazegte de 

- „: Jociere, de-Paris. Juin. 1815, ° %- | 


2) Pathol. Anat. Bd. 2. Abth. 2. S, 311. 
3) Morbid anat, m 160 F 
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Ä §. 2199. 
Schr häufig entzündet fich der Darmkanal ‚ namentlich 
die Schleimhaut deflelben. 


Bei Ausmittlung der Entzün dung des Magens nach 
dem Tode ift zu bemerken, daß die innere, der Entzündung 
wegen ihres Gefäßreihthumg, ihrer Bildungsthätigkeit, ihres 
Zufammenhanges mit der Haut und der unmittelbaren Einwir⸗ 
fung der Außen Schädlichfeiten auf fie am meiften unter 
worfne Haut häufig auch ohne Anmwefenheit von Entzündung 
wegen Anhäufung von Blut in den Pleinern Venenzweigen, 
befonders nach Todesarten, welche das Verweilen des Blutes 
in denfelden begänftigen , indem fie den Ruͤckfluß deſſelben hin⸗ 
dern, Außerft ſtark geröthet if"). 

Bei der Entzindung der Schleimhaut wird der Schleim 
dicker, fefter, zugleich wird häufig fomohl an der innern Fläche 
als in der Subſtanz derfelben Faferftoff ausgeſchwitzt. Die 
Folge des erſtern Proceſſes iſt die Bildung von dickern oder 
duͤnnern, hohlen oder ſoliden Cylindern, welche ausgeſtoßen, 
und mit Unrecht fuͤr getrennte Haͤute des Darmes gehalten 
werden, die des letztern Verdickung der Waͤnde, und dadurch 
Verengerung der Hoͤhle des Darmes. Es entſtehen unter 
dieſer Bedingung, doch ſelten, und wahrſcheinlich nur, wenn 
Verſchwaͤrung eingetreten iſt, ſelbſt Verwachſungen zwiſchen 
verſchiednen Punkten feines Umfangs ?), 

| Ge⸗ 





1) Yelloly obſervations on the vasenlar Appearance in the 
human Stomach, whieh is frequently mistaken for inflam- 
mation of that organ. Ju med. chir. transace. of London. 
Vol. 4. p. 871 — 425. 


2) Monroe morbid anat. Tab. VII. 
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Geſchwuͤre der Schleimhaut Haben gewoͤhnlich etwas auf⸗ 
geworfene, ungleiche, harte Ränder, bisweilen aber find vier 
glatt, ſcharf, wie ausgefchnitten. 

Eine nicht ungewöhnlihe Folge von Batsändung an 
Bereiterung ift die Maftdarmfiftel (Filtula ani), ein 
Gang, der ſich neben dem Maftdarm erſtreckt, gewöhnlich an 
feiner innern Flaͤche anfängt, fi) neben dem After nach außen 
öffnet, wie alle Fifteln eine fchleimhautähnliche innere Ober⸗ 
fläche Hat, und von verdichtetem Zellgervebe umgeben ift. | 

In der Ruhr, einer Entzündung, welche vorzüglich in 
der Schleimhaut des Dickdarms, befonders des Maſtdarms, 
ihren Sit hat, fterben oft einzelne Stellen der Schleimhaut 
ab, und erfcheinen als ſchwarze, trockene, von der übrigen 
Ausbreitung derfelben getrennte Schorfe, 

Alle diefe Erfcheinungen find gewöhnlich bloß auf die 
Schleimhaut befhränft; doch dringt die tuberfuldfe Entartung _ 
in Geftalt weißlicher, harter, rundficher Maffen von ihr aus 
His zur äußern Oberfläche, und bildet hier mehr oder weniger 
ftarfe Hetvorragungen. Diefe erfcheint gewöhnlich i im fetten 
Abſchnitt der tuberkuloͤſen Lungenſchwindſucht und namentlich 
hauptfächlid im dünnen Darm. Weberhaupt fett fih auch 
die Verſchwaͤrung bisweilen durch alle Häute des Magen von - 
innen nach aufen fort. Nicht nothmwendig, ja in der That 
verhaͤltnißmaͤßig felten, ift hievon die Folge Ergießung der in 
der Höhle enthaltnen Gubftanzen in die Bauchhoͤhle, indem 
diefe durch zugleich entftandie Verwachſung mit benachbarten 
Theilen verhütet wird, Entweder wird dann durch diefe dee 
zerftörte Theil erfegt, oder, wenn auch fie zerftöct werden 
doch die Deffnung des Darmes oder des Magens unfcbädlich, 
indem die Subftanzen entweder aus einem Theile des Darm⸗ 

— xXx4 | kanals 


332 Befondere Anatomie, 

Gefäß: und Nervenverdindung, und, mit Ausnahme 
der Milz, auch auf Zufammenhang der Subftan;, 
fofern ihre Gefäße aus denifelben Stamme der Eingemeids 
pulsader, ihre Nerven aus dem Sonnengefleht ent 
fpringen, und die Ausführungsgänge der beiden erftern 
fi in den Zwoͤlffinger darm oͤffnen, in der That BEE 
gen der innern Haut deſſelben find. 


3 A. Leber ) | 
| A. Regelmähige Beſchaffenheit. 
A. Bollfommner Zuſtand. 
u een a ee 
a. Lage, 


$. 2202. | — 

Die Leber (Hepar ſ. jecur), die groͤßte Druͤſe des Kir 
pers, nimmt die ganze rechte Unterrippengegend, den obern 
Theil der Oberbauchgegend, und, vorzuͤglich beim ——— 





1) A. Rolfink de hepate. Jen. 1655. 4. 

F. Gliffon anatomia hepatis. Lond. 1654. 4, 

M. Malpighi de hepate, in ejusd, de viscerum ſernoren. 
Bonon. 1666. 4 

J. B. Bianchi hiſtoria bepatica. Taurin. 1711. 4. 

A. Bertrandi de hepate et ooulo. Taur. 1748, 4. 
A. Franken hilft, hepat, ahat, L. B. 1748. 4, 
J. G. Günz obf. circa hepar. Lipf. 1748. 4. 

A. Ferrein fur la Structure des vifceres nommes glanduleu 
et particuliörement fur celle des reins et du foie. M. de Paris 
1749- P- 709. 

M: Ambodick de hepate. Argent. 1779. 4. 

F. A, Walter de ftructura hepatis et vehculae fallen is 
Annor. acad. Berol. 1786. 4. 

Saunders Abhandl. über die Leber u. fi w. 1795. 

J. M. Mappes de penitiori hepatis humani [tructura. Tubin- 

gae. 1817. 
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Theil dev. Tinten; Unterrippengegend sein, ſteigt auf der rechten 
Seite betraͤchtlich tiefer als auf der linken herab, und liegt 
daher ſchief von rechts und unten nach links und oben. ins 
kerſeits endigt fie ſich in geringer Enffernung don dem obern 
Ende der Mit, bedeeft durch ihren linken Theil ben Magen, 
durch den rechten hinten die rechte Niere gewöhnlich ganz, bis⸗ 
weilen, wenn diefe tiefer als gewöhnlich liegt / nur in ihres | 
großen ı obern Hälfte. Ä 


b. Größe — Gebicht. 
—— $. 2203, 

Sie ift in querer Richtung am längften, beim — | 
ungefähr 10 — 12 zoll breit, von vorn nach hinten 6 — 7 
ZU di, von oben nach unten auf der rechten Seite, | wo fie 

am dichften ift, 2 Zoll. Hd. | — 

Das Gewicht der Leber betraͤgt im — beim Er⸗ 
wachſenen vier Pfund, und ſie ic ſich u zum ganzem 
Kbrper — wie1:36. 


c. ak 


§. 2204 Ä 

Sie hat eine unregelmäßige, laͤnglichviereckige Geftaft, 

und ift von einer Seite zur andern beträchtlich breiter, als von 
vorn nach hinten, von oben nach unten am dünnften, 


Ä $. 2205. 

Die Leber wird zunächft in zwei Haͤlften oder gappen 
(Lobi) abgetheilt, den rechten und den lin fen, tele 
an der obern Zläche das Aufhängeband der Leber, am vordern 

Rande ein ſtarker Einſchnitt, an der untern Flaͤche die, die 
ganze 
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ganze Breite der ——— linfe — von 


Bene 
— — nn 2206. 


* Der rechte, PTR geberlappen CL. — dx 
ter. f, major): ift ungefähr viermal größer ‚als der linke CL. bh. 
finifter.A. minor) ‚. und überteifft ihn. in allen Dimenfi ionen, 
| befonders aber ‚der Dicke, beträchtlich. 

"Die obere Flaͤche iſt gleichfoͤrmig gewoͤlbt, die untere der 
Theil der Leber, welcher durch en und Verticfuns 
gen ungleich ft: — — 

Diefe ftehen mit den ein: — austretenden Blut⸗, 
Lymph⸗ und Gallengefaͤßen in Beziehung, und entſprechen 
dem A us ſchnitte (Hilus) der übrigen, druͤſigen Organe. | 
si) Die obere Flaͤche der Leber ift bei weitem einfacher als 
die untere, und ziemlich gleichmäßig gewoͤlbt, die untere, 
im Allgemeinen ausgehöhlte, durch mehrere en 
und Vertiefungen ungleich. | 

Ihre beiden Ränder, der vordere untere, und 
der Hintere obere find im Allgemeinen gemwölbt, der erftere 
ftärfer als der legtere, jener ſehr ſcharf und dünn, dieſer 
breit und ftumpf, fo daß hier die obere und untere Fläche 
allmählich in einander übergehen-, dort ſcharf von einander 
abgegrängt find. 

Der Kleinere, linke Theil der untern Släche d des rechten 
Leberlappens, der mittlere der ganzen Leber, hat die Geftalt 
‚eines von vorn nach hinten liegenden H, deflen mittlere, 
quere, fo wie die feitlichen Längenlinien durch die nach hinten 
convergivenden Furchen (Sulei f. foveäe) der untern Leber⸗ 
fläche, gebildet werden, und zwifchen — ſich bens 
ee (Lobuli) befinden. Ä | . 
$. 2207. 
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werten! 9207er ri ee Pe 

Die mittlere, quere, ungefähr in der Mitte, doch: 
etwas weiter nach hingen liegende Furche (Sulcus interme-, 
dius S. transverfus) iſt / die Pforte (Porta). In ihr befindet 
ſich der Anfang des Ausfiihrungsganges der. Leber oder der. 
Lebergang (Duetus hepatieus), der Anfang des arteriellen 
Theiles der Pfortader und die Leberpulsadern. Am 
meiften nad vorn liegt der Lebergang, die Pfortader liegt 
zwiſchen einer vordern und hintern Reihe von Aeſten der Leber⸗ 
pulsader. Alle drei Gefäße zerfallen in einen rechten und lin⸗ 
fen Aft, die teberpuldader am gewöhnlichften in zwei - 
getrennte Gefäße, ein rechtes und ein linkes. ar 


6.2208. 

Die Line eLaͤngenfurche CFoffe — ſini _ 

ſtra), welche den rechten und linken Leberlappen von einander 
abgraͤnzt, erſtreckt ſich von dem vordern bis zum hintern Rande. 
Sie wird durch das linke Ende der, ſich in fie öffnenden Pforte 
in eine vordere, fängere, ftärfer vertiefte, und eine hintere, 

Eleinere, flachere Hälfte getheilt. Ä | 


Die vordere ift die Zurche für die Nabel bluta der oder 
dad runde feberband (Folla pro vena umbilicali [. liga- 
mento terete), in welchem diefe verläuft. 

Sie ift meiſtentheils, wie ſchon Guͤnz ganz richtig ber 
merft hat, ungeachtet die meiften Neuern das Gegentheil fagen, 
in einer längern oder Fürzern Strecke durch einen, von der uns 
gern Fläche des großen zu der des Fleinen brüdenartig verlaus 
fenden eins oder mehrfachen Streifen von Leberſubſtanz, der 
bisweilen auch nur eine Verlängerung der Bauchfellhaut der’ 

| Leber 
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Leber ift, in einen wahren” — wie bei den weißen Thies 
ven, verwandelt: 4 f, ' in oe > 


Die hintere, befonders’ gegen ben: finfen — flachete 
Hälfte der linken Längenfurche, ift die Grube des Blutaders 
gange® (Fofla pro ductu venolo), der in ihr von vorn 
und unter nach hinten, oben und zuletzt etwas rechts verläuft 


"Hinten geht diefe Grube in bie Stube ‚für die untere 
Ä Hohlvene uͤber. | 


Selten, ift ſie, und dann auch nur mit einer dünnen, eng 
mit, dem vendfen Gange perbundnen, Schicht bon Leberſubſtanz 
bedeckt. 

$. 2209. | 

Die rechte Längenfwrche (Folla longitudinalis 
dexira) iſt beträchtlich flacher z.und ihr vorderen von dem hin: 
tern Theile ducch die Pforte, ſowohl der Form als der. Bedeu⸗ 
tung. nach. ,. deutlicher gefchieden. . 

Der vordere; flachere, nicht mit der Bauchfellhaut be: 
kleidete Theil iſt die Grube für die Gallenblaſe (Foſſa pro 
velicula fellea), die vorn gewöhnlich durch einen flachern oder 

tieferen. Einſchnitt angedeutet ift, und bisweilen gegen ihe vor: 
deres Ende durch eine wirkliche, Deffnung mit der obern Leber⸗ 
fläche zufamenflieht. * a 
Dreer hintere, aufwärts fteigende, und in den — Rand 
übergehende Theil, die Hohl venengrube (Folſa venae 
cavae) nimmt den obern Theil der untern Hohfvene auf, fliegt 
hinten im ftumpfen Leberrande mit der Furche des Blutader: 
ganges zuſammen, und wird felten ganz oder zum Theil durch 
“eine e Bräfe von teberfübftan in einen Kanal verwandelt. 


Dun 


Aus 
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Aus dieſer Grube treten von unten nach oben mehrere, 
ungefähr zwanzig, paarweiſe neben einander ſtehende, kleinere 
Lebervenen, an ihrem obern Ende aber zwei große Staͤmme 
derſelben, ein rechter und ein linker, in die untere Hohlvene. 

Dieſe befolgt alſo durch die Anordnung ihrer Gefäße 
daſſelbe Gefeg als die übrigen Gefäße. der Leber und, unges 
achtet die Leber ein, einfaches Drgan ift, fo erfcheint fie doch 
auch hieducch aus einer rechten und einer linfen Hälfte zuſam⸗ 
mengeſetzt. 

Die Gefaͤßeinſchnitte derſelben ſind zwar durch den Knien 
Mittellappen an der untern Fläche von einander abgegrangt, 
fliegen aber doch in der That hinten zu einem zuſammen. 

$. 2210. 

Der, zwiſchen den beiden FERNER liegende Theil 
der untern Fläche der Leber wird durch die Pforte in eine 
vordere und eine hintere Hälfte getheilt. 


Der vordere, niedrigere, zwiſchen der Gallen⸗ 
blafe und Nabelblutaderfurche, der Pforte und 
dem" vordern Rande liegende ift der, von feiner Ges 
ftalt fo genannte vieredige Leberlappen (Lobus qua- 
dratus). 

Der hintere, Fleinere, mehr längliche, fehmalere, aber, 
mweil er auf einer fehmalern Grundfläche aufligt,, ſtaͤrker vor⸗ 
fpringende, zwifchen der Pforte, der untern Hohlvenens 
grube, der Grube des Blutaderganges und dem 
hintern Rande liegende, ftärfer vorfpringende ift der ges 
ſchwaͤnzte oder Spigel'ſche Lappen em. Spi- 
gelii f. caudatus). 


Meckel's Anat. 4. Th. D) $. 2211. 
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6. 2211. Be 
Der vechte, bei weitem größere und dickere Theil der. 
untern Fläche des großen Lappens ift gleichmäßig ausgehöhle 
oder gewoͤlbt. 
$. 2212, 
Der. linke, beträchtlich kleinere und duͤnnere Lappen 


endigt, ſich allmählich ſtumpf zugeſpiet, und iſt an der obern 
und untern Flaͤche eben. 


Außer den beſchriebnen Einſchnitten finden ſich nicht felten, 
vorzüglich am rechten Lappen, größere und Fleinere, unbeftäns 


dige, welche an die bei den Säugthieren gewoͤhnliche Spaltung 
der Leber in mehrere Lappen erinnern. 


d. Befeſtigung. 


$. 2213. 

Die Leber iſt uͤberall, mit Ausnahme des rechten Theiles 
ihres hintern Randes, und des durch die Gallenblaſe bededts 
ten Theiles ihrer unteren Fläche, vom Bauchfell, welches ſich 
hinten von dem fiumpfen Rande, vorn von dee Pforte, | 
oben vom Aufhangebande aus über fie wirft, dicht bekleidet. 
In ihrem ‚größten Theile kann man zwifchen ihr und diefer 
Haut Feine weiteren Hüllen nachtweifen, doch findet ſich gegen 
den Rand im hintern Theile ihrer obern Flaͤche eine dichte Lage 
von Schleimgewebe zwiſchen beiden. 


$. 2214. 
Sie wird durch mehrere Verdopplungen des Bauchfelles, 
namentlich 1) das Kranzband an ihrem hintern Rande, 


2) durch das rechte und 3) das linke dDreiedige Band | 
an ihrem vechten und linken Ende mit der untern Släche des 


Zwerch⸗ 
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Zwerchfelles, durch das Aufhängeband mit der untern 
Stäche des Zwerchfelles und. der weißen Linie. verbunden. 

Das Peine Net verbindet fie mit dem Fleinen — 
des Magens. Mit der rechten Niere, welche ſie in eine Vertie⸗ 
fung der untern Flaͤche ihres rechten Lappens aufnimmt, wird 
fie durch kurzes Zellgewebe locker zuſammen geheftet. 

e. Sarbe, ſpecifiſches Gewicht und — 
$. 2215. 

Die Sa ebe der Leber ift in der Jugend und in der 
Blüthe des Lebens braunroth. Im Alter mwird fie dunffer, 
ſchwaͤrzlicher. Ihr ſpecifiſches Gewicht iſt ungefaͤhr wie 15: 10. 
Ihre Subſtanz iſt haͤrtlich, aber bruͤchig, und die Leber gehoͤrt 
daher unter die Organe, welche, in Folge mechaniſcher, auf 
die Unterleibswaͤnde einwirkender Schaͤdlichkeiten, am häufigs 
ſten, auch ohne Verletzung aͤußerer Theile, zerreißen. 

| £ Ge webe 
$. 2216. 

Das Parenchyma der. Leber ift nicht durchaus homogen. 
Zwar findet man nicht, wie bei andern Drüfen und dem Ges 
hirn, die beiden Subftanzen, woraus fie befteht, fo angelagert, 
daf die eine den äußern Theil, die andre den inneren des Drs 
gans einnähme; allein dagegen iſt dieg in feiner ganzen Aus⸗ 
Breitung fehr genau in zivei, überall mit einander abwechfelnde 
Subftanzen gefchieden. Von diefen ift die eine rothbraun, die 
andre gelblid. Sie feinen auf der. erften Anblick geſchlaͤn⸗ 
gelte, ungefähr eine halbe Linie dicke Streifen zu bilden ; 
hei näherer Betrachtung aber erfcheint die gelbe Durch die ganze 
Leber zufammenhängend und eine Menge von Erhabenpeiten 


und Bertiefungen —*— wenn gleich vielfach —— 
9 2 | und 
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und: daher ein fehr zuſammengeſetztes Net; darſtellend. In bie 
Luͤcken, welche ungefähr eine Linie im Durchmefier haben, 
und vieledig, fternförmig find, legt fi die dunfle, welche 
dagegen nicht zufammenhängt., und weicher, durchſichtiger als 
ſie iſt. Diefe beiden Subftanzen unterfchied [don Ferrein ) 
richtig von einander, und Haller?) und Günz?) erwaͤhn⸗ 
ten feiner Entdeckung, fo wie auh Autenrieth *), Bis 
hat’), Eloquet‘), Mappes”) diefes Baues gedenken, 
den ich gleichfalls immer ſehr deutlich gefunden habe, ſo daß 
die Behauptung, er ſey willkuͤhrlich angenommen 8), offenbar 
irrig iſt. Nur uͤber die Bedeutung iſt man nicht ganz einig, 
indem Ferrein die dunkle Subſtanz Mar k, die helle 
Rinde nennt, Autenrieth und Mappes dagegen dieſe 
Benennungen im entgegengeſetzten Sinne gebrauchen. Die letz⸗ 
tere Anſicht ſcheint mir theils der Verſchiedenheit der Se ftig- 
keit, Durchſichtigkeit, theils der Far de beider Subftans 
zen, theils ihrer Anordnung in Bezug auf ihre Continnität 
wegen die richtigere, indem durch beide Bedingungen die hellere 
Subftanz mehr dem Mark, die dunkle der Rinde des — 
* Ruckenmarkes und der Nieren aͤhnelt. 


Bei 





3) Nem. de Paris 1735, Hiſt. Si. 
2) Bibl. anat, II. p. 255, 
3) De Hepate, p. 28, 


4) Weber die Kindenfubftanz ber Leber, Reiles Archiv, Bd. 7. 
1817. ©. 299 — 300. 


5) Anat. deſer. T, V. p. 98. 

6) Anat. defer. T, II. p. 1032, 1055, 

7) A. a. O. S. 6 J 

8) Portal Anat. pratigue, 1804. r V. p. — 


* 
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" Bei näherer Unterfuchung erfcheint die gelbe Markfubs 

ſtanz aus kleinern, punktaͤhnlichen Kornchen gebildet. 

Kleinere Anhaͤufungen von Mark und Rinde vereinigt, 
kann man Laͤppchen (Acini) der Leber nennen, wenn gleich 
alle weit mehr als in andern Druͤſen verſchmelzen, nicht durch 
Zwiſchenraͤume, ‚die bloß Zellgewebe anfuͤllt, von einander 
getrennt ſind, und daher die Leber einen weit weniger — 
ten Bau als z. B. die Speicheldruͤſen hat. — 

Wegen der Feſtigkeit und Haͤrte der Leberſubſtanz bleiden 
die Muͤndungen ihrer, mit ihr eng verbundnen Gefoͤhe, wenn 
ſie durchſchnitten ſind, geoͤffnet. Die Muͤndungen der feinern 
Zweige derſelben geben beſonders der braͤunlichen, vorzuͤglich 
aus Gefaͤßen gebildeten kei ein ſiebfoͤrmiges, löcheriges 
RR. | R 

$ 2217. en 

Die Reber ”r aus den Verzweigungen 4 Ballen: 
gefäße,. der Pfortader, der Leberpulsader, der 
Leberblutadern, den Saugadern und den Nerven 
gebildet , welche durch. Schleimgemwebe zufammengehalten wers 
‚den. „ Ihren weſentlichſten Theil bilden die Gall engefäße 
‚und das fie zunächft umgebende Schleimgemwebe, 

.. ‚2218. 

Die Gefäße der Leber verbreiten fi fi weder genau auf dies 
felbe Art, noch ftehen fie in demfelden Zufammenhange unter 
einander und in demfelben Verhältniß zur Leberſubſtanz. 

Die Leberpulsader, die pfortader und die Gal⸗ 
lengefaͤße find in ihrer Verbreitung dureh die Leber überall 
von einer gemeinfchaftlichen, zelligen Hülle „einer Fortfegung 
der Gliſſonſchen Kapfel, umgeben, und dadurch mit der 

23: AN Reben 
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Leberſubſtanz in einer weniger engen Berührung als Die Leber: 
blutadern, welchen diefe Hülle fehlt, . zugleich derber 
‚and fefter. ald diefe.. 

Die Leberpulsader erfcheint worzůglich als er nuͤh⸗ 
rendes Gefäß, indem fie ſich, wie ſchon Gliſſon') rich 
‘sig  bemerfte, und nachher Bianhi?), Walter?) und 
Mappes *) beftätigten,:auf den übrigen Gefäßen , ein ſehr 

zufammengefegted Ne bildend, verbreitet. Doch öffnen ſich 
au ihre feinften Zweige in die Höhle der Pfortader °). Ihre 
Aeſte ſind weniger zahlreich, und verlaufen in geraderer Rich⸗ 
‚sung als Die der legtern ). Wird fie eingefprigt , fo füllt fie 
ſich gewöhntid allein, ae vorzugsweiſe nur die Pforte 
‚der an’), 


$. 2219. 

Die Pfortader bilder den bei weitem größten Theil 

‘der Gefaͤßſubſtanz der Leber. Sie verzweigt ſich fehr vielfach 
‚und deutlich dichotomifcy, wenn gleich der eine Aft größer als 
‘der andere ift 8). Sie endigt ſich auf doppelte Weiſe. Meh⸗ 
rere,zum Theil betraͤchtliche, bis auf eine Linie weite Aeſte 
‘münden mit entſprechenden dee Leberblutadern ein 2), umd 


bier: 





ı) L. 1. Cap. 29. de Arteriae hepatis diftributione, 
2) A. a. O. Parsı. Cap- vHL $. 5. 
3) A. a. O. SE 0. 
4) A. a. O. S. 1% 
J Walter, ‚©. 96. m 
6) Walter. ©. 95. 56. J 
7) Derfeibe. S 68. ee Te 
8) Mappe & 17.” 
‚ 9) Bertin in’Mem. de Paris, 1765. | 
Walter, ©. 94. 9er | 


EEE 


Sechstes Buch. Eingeweidlehre. 343 


hiermit uͤbereinſtimmend, werden von der Pfortader aus vor⸗ 
zugsweiſe leicht die Leberblutadern und jene von dieſen aus an⸗ 
gefüllt 2). Andre Zweige, die meiſtens feiner find, ſtehen in 
einem näheren Zufammenhange mit den Anfängen des Lebers 
ganges, indeflen ift diefer weit weniger unmittelbar ald der 
vorige, da von der Pfortader aus nie die Gallengefäße 
allein, fondern immer nur in Verbindung mit andern, nament- 
lich den Leberblutadern, angefüllt werden ?). Ihre feinern 
Zweige dringen nicht in die Marffubftanz der Leber, ſondern 
verbreiten fich in der Rindenfubftanz , hängen auch felbft alt 
nahe mit der erftern zufammen ?). 
G. 2220, 

Die Gallengefäße unterfcheiden fich von den übrigen 
Gefäßen der Leber ducch weniger feine Verzweigung Nur 
die größern Aeſte verzweigen fich dichotomifch, die feinern 
weniger regelmäßig, fo, daß von demfelben Punkte mehrere 
abgehen. Ihre Wände find durchaus fefter als die der Venen. 
Die fchleimabfondernden Vertiefungen, welche ihre innere 
Flaͤche außerhalb der Leber enthält, finden ſich nur in den groͤ⸗ 
fern Aeſten, verfchtwinden dagegen in den feinern, die völlig 
glatt find. ingefprigte Subftanzen dringen aus ihnen am ges 
woͤhnlichſten in Fein andres Lebergefäß, am häufigften und voll 
kommenſten aber in die Saugadern *), diefen lach in die 


rtader. 
2 D4 Die 





ı) Walter, &. 63 ff. 
Mappes ©, 23. 

⸗2) Walter. ©. 64. 65. 
Mappes. ©. 22 

3) Derſelbe S. i1 — 13. 

4) Walter, ©. 70 ff. 
Mappes. ©. 24. 
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Die feinften Zweige diefer Gefäße fcheinen auf der Gränze 
zwiſchen der Marf: und Rindenfubftanz zu entftehen, wenn 
man fie gleich nicht deutlich durch die erftere treten fieht *); 
nie endigen ſich diefe Gefäße an der Oberfläche der Leber , fons 
dern fenfen fih, auch wenn fi ie N ——— in das 


Innere derſelben. 
$. 2221. 


Die Leberblutadern verzweigen fich gleichfalls weni⸗ 
ger zahlreich und fein als die Pfortader und felbft die Leber: 
pulsader, nicht dichotomiſch, und bilden einen Fleineen Theil 
der Leber als die erftere 2), wenn gleich allerdings ihre geringere 
Entwicflung zum Theil nur feheinbar und darin begründet ift, 
daß. wegen ihrer Zartheit ihre feinern Zweige leichter als die 
ver. übrigen Gefäße der Leber zerftört werden. Einſpritzun⸗ 
gen dringen aus ihnen vorzüglich nur in die Pfortader ’). Sie 
verbreiten fih mehr in querer, die übrigen Lebergefäße Dagegen 
in fchräg auffteigender, faft fenkrechter Richtung, und kreuzen 
fi daher mit ihnen. Die Ickten Zweige der Leberblutadern 
fiehen in einer engern Verbindung mit der Marffubftanz al 
die der Übrigen Lebergefaße, und laffen ſich bis zu ihe mehr 
oder weniger deutlich verfolgen, was zum Theil von dem Mans 
* der zelligen Huͤlle abhaͤngt, die jene umgiebt. 
6. 2222. —F 

Die Lymp hgefaͤße der Leber ſtehen in einer beſonders 
engen Verbindung mit dem Lebergange, und es findet daher 
zroifchen ihrer Höhle entweder ein ununterbrochner Zufam; 
menhang Statt, oder die zwifchen ihnen befindliche Subftanz 
iſt aͤußerſt dünn, weich und leicht zerftörbar. 

. Die 
1) Mappe, ©. 1. 
2) Walter a. a. O. 
3) Glillon p. 285. 
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Die Gefaͤße der verſchiednen Gegenden der Leber ſtehen 
durch keine Anaſtomoſen unter einander in Verbindung, indem 
durch Einfprigung eines Aſtes nur der Theil der * zu wel⸗ 
chem er ſich begiebt, angefuͤllt wird. a: 

. 1 

2. Ausführender Theil des PR RO 

$. 2223. 

Der ausführende Theil des Gallenapparates wird 

duch einen Gang, den eigentlichen Wusführungsgang 

(Ductus excretorius), und eine finde Anfch wel fung deffel: 
ben, * Gallenbla fe (Cyſtis ſ. veſicula fellea) N 


a Ausführungsgang. | 


. 2224. X J 
Der —— fREIn deſſen innerhalb der — 
befindlicher Theil ſchon oben beſchrieben wurde, beſteht aus 
einer aͤußern, dickern, feſten, zelligen, einer innern, dickern, 
glatten, durch eine Menge dichtſtehender Vertiefungen un: 
gleichen Schleimhaut, Er zerfällt in drei Abfchnitte, den Le⸗ 
bergang (Ductus hepaticus), den Öallenblafengang 
(Duenus eylticus) und den Gallengang (Ductus chole 
dochus). 


Der Lebergang ift deu erfte zheil deffelben,, der in 
der Pforte gewöhnlich aus zwei Aeſten, einem rechten kleinern, 
ans dem. vordern Theile des großen Leberlappens, und einem 
linfen, weit größern, aus dem hintern Theile deffelben ‚und 
dem linken Leberlappen tretenden, die. noch in der Pforte unter . 
einem fpigen Winfel zufammenfließen, gebildet wird, 

Er wendet ſich, anderthalb bis zwei Zoll lang „ im norma: 
len Zuftande-ungefähr zwei Linien weit von oben und rechte 

95 nach 
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nach unten und links, und ſpaltet ſich in die zwei uͤbrigen, 
ununterbrochen mit ihm zuſammenhaͤngenden Theile. 
| Der Gallenblafengang geht unter einem fpigen 
Winkel nach vorn, unten und rechts, ift enger, aber ger 
woͤhnlich etwas — ale er, und — zur Gallen— 
blafe an. - 

b. BRINERDIRTIE — 

> $. 2225. 

- Die Gallenblaͤfe, welche in einer eignen "Bertiefung 
ber untern- Leberfläche liegt, hat gewoͤhnlich eine birnfoͤrmige 
Geſtalt, und iſt an ihrem offnen Ende, dem Halfe (Cervix), 
am engften, in’ der Mitte am’ mweiteften. Mit ihrem blinden 
vordern Ende, oder dem Grunde (Fundus) überragt fie 
geimeiniglich den vordern Rand der Leber etwas... Gewoͤhnlich 
äft. ſie mit dem obern Theile ihres Umfangs dicht an die untere 
Flaͤche der Leber gehefter, bisweilen aber auch bloß durch eine 
Berdopplung des Bauchfelles locker mit ihr verbunden, und 
in dem Maaße — oder * ee. von 1 der Bauch⸗ 
fellhaut bekleidet. 

Auf dieſe — ein verbiätet, die arbfren Befäßfämme 
enthaltendes Schleimaewebe, die Gefäß: oder Zellhaut 
(T.xiervea [. vascwlöla), an deflen. äußerer Fläche verfchiedents 
lich gerichtete, bisweilen der Muskelhaut des Darmkanals fehr 
ähnliche, meifteneheild weißliche Faſern verlaufen, die man 
nicht deutlich als eine eigne Schicht darftellen kann. 

Dieſe befleider die innerfte oder Schleimhaut (T. 
intima |. mucola), deren ‚innere Fläche durch Falten, welche 
ein. aus unregelmäßigen Fuͤnfecken gebildetes, auch bei der 
ftätfften Austchnung nicht verſchwindendes, faͤcheriges, netz⸗ 

foͤr⸗ 
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‚förmiges Gewebe: darftellen, ungleich gemacht wird, Sehr 
kleine Deffnungen an ihrer inneren Fläche führen zu meiften- 
theils undeutlichen, einfachen Drüfen. Auf den Falten vers 
breiten ſich vorzüglich nur Blutaderzweige. Ä 

‚Der Gallenblaſengang und der Gallenblaſenhals werden 
durch ungefaͤhr zwölf quete Falten, Klappen, welche durch 
die Zells und innere Haut gebildet, werden, 'mit dem freien 
Rande meiftentheild fo gegen die Höhle der Gallenblafe ger . 

richtet find, daß durch fie und die Wand des Ganges eine 
nach derfelben Gegend gewandie Vertiefung entſteht ungleich 
gemacht und verengt. 

Dieſe Falten vergrößern fi von dem tebergange aus ge 
gen die Gallenblaſe allmählih, und hängen, vorzüglich die 
größeren, durch longitudinafe und fchräge, — Zwiſchen⸗ 
erhabenheiten zuſammen. 

. 2226. 

Der Gallengang, das untere Stuͤck des Ausfuͤh⸗ 
rungsganges der Leber, iſt die gemeinſchaftliche Fortſetzung des 
Leberganges und des Gallenblaſenganges und etwas 
weiter als beide, durch Structur und Durchmeſſer aber dem 
Lebergange ähnlicher, auch eine ununterbrochnere Fortſetzung 
von dieſem, indem wenigſtens ſehr haͤufig laͤngs der Einmuͤn⸗ 
dungsſtelle des Gallenblaſenganges eine kleine Erhabenheit 
zwiſchen ihm und dieſen beiden Gaͤngen in der ge der⸗ 
ſelben verlaͤuft. 

Dieſer Gang, der gewoͤhnlich ee vier Zoll fang M 
tritt mit feinem untern Theile an die hintere Wand des Zwoͤlf⸗ 
fingerdarms, in deffen mittleres Stück er fich Öffnet. Bis zu 
der Etelle, mo er mit demfelden in Berührung fommt, behält 
er ungefähr denfelben — ‚auf ſche⸗ Wege zwiſchen 

| der 
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der Muskel⸗ und Zellhaut deſſelben aber verengt er ſich be⸗ 
— und endigt ſich endlich mit einer engern Ründung. 


Yu 2227. Br 

N: >12 Einmündungsftelle des Gallenganges iR, ſchon beim 
Auffpneiden des Zroötffingerdarmg an der hintern Wand befiek 
ben durch eine längliche, ungefähr vier Linien lange, mit einer 
ſchiefen, von oben nach unten abgeſchnittenen Muͤndung an ihrem 
untern Ende verſehenen Warze kenntlich, die ſich gewoͤhnlich 
ungefähr drei Zoll weit vom Anfange des Zwoͤlffingerdarms be⸗ 
findet, und durch die hier über einander liegende Schleim⸗ und 
Zellhaut des Darmes und des. Sallenganges, welche ununter⸗ 
brochen i in einander uͤbergehen, gebildet wird. — 

Der untere Theil derſelben gehoͤrt nicht bloh dem Gallen⸗ 
gange, ſondern iſt auch dem Bauchſpeicheldruͤſengange ge⸗ 
meinſchaftlich. ——— 

EEE NEE 8. 2228. 5* 
Die deutlihſte, ſehr wichtige Function der Leber n die 
Abſonderung der Galle, einer zur Verdauung durchaus er⸗ 
forderlichen, gruͤnen, ſehr bittern, alkaliſchen Fluͤſſigkeit, deren 
ſinnlich wahrnehmbare Eigenſchaften in mehr als einer Hin⸗ 
ſicht ſehr bedeutende Verſchiedenheiten darbieten. Vorzuͤglich 
unterſcheidet man im Allgemeinen Blaſen⸗- und Lebergalle, 
deren erſtere dicker, dunkler, bitterer, alſo concentrirter 
als die letztere iſt, Verſchiedenheiten, welche von dem Ver⸗ 
weilen derſelben in der Gallenblaſe, nicht von dem verſchiednen 
Urſprunge beider Gallenarten abhaͤngen, ungeachtet ſelbſt Mal⸗ 
pighi *) und Galeati?) zum Theil das letztere annahmen. 


=; 





I) De liene C. 6, 
2) Comm. Bonon, T. J. ib, T. I. p. 1. 
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Die Miſchung der Galle iſt, auch von dieſer graduellen 
Verſchiedenheit abgeſehen, hoͤchſt wahrſcheinlich nicht immer 
dieſelbe. 

Immer aber enthaͤlt ſie eine ſehr betraͤchlliche Menge 
Waſſer, im Allgemeinen 47. Der feſte Ruͤckſtand beſteht nach. 
Thẽnard vorzüglich aus Eiweiß, Harz, die ihn ungefähr: 
zu gleichen Theilen beinahe ganz bilden, einer geringen Menge 
gelber, unauflöslicher, und einer noch unbedeutendern aufges 
löften Subftanz, außerdem aus ſchwachen Spuren von Natron, 
phosphorfaurem, ſchwefelſaurem und falzfaurem Natron, phos⸗ 
phorfaurem Kal und Eifenogyd, die alle, mit Ausnahme der 
gelben unauflöslichen Subſtanz, in Waſſer aufgelöft find *), 
Das, von Thenard und feinen Vorgängern angenommene‘ 
Gallenharz entfteht dagegen nach Berzelius?) in der That 
erft durch die Einwirfung von Säuren auf die eigenthümliche, 
eiweißartige Gallenſubſtanz, und ift der, durch beide gebildete _ 
— Nah ihm beſteht die Galle aus Waſſer 907,4. 

Gallenfubftan - + 2 = 2.2800 
Schleim 2 2: 2.2 2 0 2020,30 
ae Alkalien und Salze. - 96. 





| 100,0, 
Seiner ihrer Beftandtheile enthält Stickſtoff, was wegen der 
häufigen Umwandlung der Fette und der Achnlichfeit des 
Rindspeches mit Pflanzenfubftanzen merkwuͤrdig iſt. 

Eine, bei den meiften Blerfüßern vorfommende, eigne, bits 
terfichfüße Subftanz, das Pifromel, wurde von Thenard 


2 der 





9 :hinard über die Mifhung ber Galle. M&m. de la foe. 
- d’Armeil T. 1, Gehlen’s Journ, f. Chemie, Bd, 4 | 


2) Med. chir, Transact. Vol. II. 
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der menfchlichen Galle abgefprochen, allein von Epevaticr ) 
kuͤrzlich in derſelben nachgewiefen. 

Hoͤchſt wahrſcheinlich wird die Galle ganz oder wenigſtens 
bei weitem größtentheils aus dem venöfen Blute der Pfortader 
gebildet, Dagegen ijt die Leberpuldader bloß ernährendes 
Gefäß. 

Gründe hiefür find: vorzüglich 

1) die.oben ($. 2218.) befchriebene Verbreitung der Leber: 
pulsader in den Gefäßhäuten; 

| 2) fchon die Anmwefenheit des Pfortaderſyſtems; 
3 ) die nähere Uebereinfunft der Miſchung des vendfen 
ald des arteriöfen Blutes mit der Galle; ; 

4) die der Größe der Leber, nicht aber der Gallenabfons 
derung parallellaufende Größe der Leberpulsader, und die dem 
Grade der Gallenabfonderung entſprechende Entwicklung der 
Pfortader. 

Die Gegengruͤnde, welche 

1) von dem Mangel des Pfortaderſyſtems bei den wirbel⸗ 
loſen Thieren; 

2) dem Stattfinden der Gallenabfonderung bei in die 
Hohlader geöffneter Pfortader mit vergrößerter Leberpulss 
ader ?); 

3) der Gorrefpondenz zwiſchen der Größe des Ausfühs 
zungsganges der Leber und der Leberpulsader, dagegen der 

| bes 


ı) Leber die menfchliche Galle und das darin enthaltne Pifromel. 
Ann. de Chimie et de Phyfique. T, 9, Daraus in Meckel's 


deutſchem Archiv. Bd. 5. Hft. 1, 
2) ©. die Fälle hievon Bd. 3. ©, 363. 
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bedeutenden Differenz zwiſchen jenem und der Pfortader ent⸗ 
lehnt werden, widerlegen jenen Satz nicht. Aus mehrern 
Gruͤnden kann auch das arterioͤſe Blut in den wirbelloſen 
Thieren zur Abſonderung der Galle tauglicher ſeyn als das 
arterioͤſe in den hoͤhern; das arterioͤſe duͤrfte auch bei dieſen 
im zweiten Falle dazu geeigneter ſeyn als gewoͤhnlich, gerade 
weil das Pfortaderblut nicht durch Gallenabſonderung dem arte⸗ 
rioſen ähnlicher geworden war. Ueberdies kamen alle bekannte 
Fälle in Kindern vor, die Galle war weniger bitter und in ges 
tingerer Menge vorhanden als gewoͤhnlich. Wider den dritten 
Grund läßt ſich bemerken, daß die Leberpulsader, im Vergleich 
mit denPulsadern andrer Abfonderungsorgane, zur gleichzeitis 
gen Ernährung und Abfonderung zu Flein ſcheint. 

Eine von der Gallenabfonderung verfchiedne Function dee 
Leber, welche mehrere ihrer Größe, Beftändigkeit und häufigen 
Krankheiten wegen anzunehmen geneigt find, ift wenigfteng 
wicht mit Beftimmtheit ertviefen. Unftreitig nügt die Galle 
dem Drganiemus nicht bloß in Beziehung auf die Berdauung, 
fondern auch auf den ganzen Lebensproceß, ſofern fie durch 
die Gallenabfonderung das Ueberhandnehmen des Kohlens und 
Waſſerſtoffes hindert, wie ihre Vergrößerung mit Abnahme 
des Athmungsprocefies in der Thierreihe, beim Embryo und 
in Krankheiten andeutet *). 

Außerdem kann der Pfortaderblutlauf jedoch den Zweck 
Haben, die fremden aus dem Darmkanal durch den vendfen 
Theil deflelben Gcfäßes aufgenommenen Subftanzen zu vertheis 
fen, zu verähnlichen, und dadurch unfchädlicher zu machen. 


D. Perio⸗ 





1) Medel’s Abhandlungen 1806, Euvier’s Vorl, über vergl. 
Anat. Bd, 4. ©, 723: 
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B. Peetod ſch⸗ EEE N), 
a Re 2229. 

. Die Entwicdiungsverfchiedenheiten der Leber beziehen ſich 
‚auf Größe, davon abhängende Lage, Geſtalt und Ge⸗ 
webe. 

a) Die Leber iſt ſchon in der erſten Woche des Embryo⸗ 
lebens als ein ſehr anfehnlihes Organ vorhanden, und faft 
von dem Augenblic ihrer Entftehung an verhältnigmäßig defto 
größer, je jünger der Embryo ift. Go ift fie beim dreiwoͤchent⸗ 
lichen Embryo halb fo ſchwer als der ganze übrige Körper ?), 
und noch beim reifen Foͤtus wie 1:18 — 1:20 da ie beim 
Erwachſenen wie 1:35 — 36 ift. Die bedeutende verhälts 

nißmaͤßige Größe der Leber mindert fi) aber ſchon vor Abs 
fauf der erften Hälfte des Embryolebens, indem fie von nun 
an langfamer wächft. Doch vergrößert fie fich bis zur Geburt. 
Nach der Geburt aber vermindert fich fogar eine Zeitlang die 
abfolute Größe und Schwere derfelben bi8 um das Ende 
des erften Jahres, indem bei fünf neugebornen Kindern die 
Lebern um ein Biertheil mehr wogen, als bei eben fo vielen, 
die acht bis zehn Monate gelebt hatten. 
b) Sie nimmt daher einen defto größern Raum ein, je 
jünger der Foͤtus ift, füllt anfangs, noch im dritten, ſelbſt 
| vierten 





i) Walter L. c, Seer. I 

A. Portal obf, far la htuation des visedres du bas · ventre 
ches les enfans, et fur le deplacement qu’ils eprouvent dans 
un äge plus avancd. Aus den Mem. de Paris 1771 in 
defien Mém. fur pl. malad. I. p. 110. Ebendaf, Obf. fur la 
fituation du foie dans l’&tat naturel, avec des remarques 
fur la maniere de connoitre, par le tact, plufieurs de fes 
maladies, X. den M. de Paris 1775. A. a. D. ©. 178. 


2) Walter a. a. O. ©. 45. 
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vierten Monate, faft die ganze Unterleibshöhfe, reicht bie 


zum Hüftbeinfamme herab, und verdeeft die übrigen Einge⸗ 


weide von. vorn. Zum Theil rührt indeflen diefe Verſchieden— 
heit davon ‚her, daß fie anfangs mehr fenfrecht fteht, fo daß 
ihre fpäter obere- Flaͤche nach vor) die untere nach hinten 
gewandt ift, - 

0) Anfangs ift fie in demfelben Verhaͤltniß fommetrifcher - 
gebildet als fie-fymmetrifcher liegt, indem der linke Lappen dem: 
rechten an Größe weit ähnficher ift, und die Graͤnze von beiden 
‚ mehr in die Mittellinie fällt. Die eben erwähnte abfolute 
Abnahme: der Leber ‚gefchieht-faft ganz auf Koften des Linz 
fen Lappens, indem während diefer ganzen Zeit der rechte 
diefelbe Größe als bei, der Geburt behält, ſelbſt oft etwas zus 
nimmt, nur der linke Dagegen ſich nach allen Richtungen fo 
verkleinert, daß er beim einjährigen Kinde Faum halb fo groß 
als beim neugebornen ift. Dagegen vergrößert fich der Spi; 
gelſche Lappen etwas. 

Die Geftalt der Leber ift anfangs rundlicher, — untere 
Flaͤche ſtaͤrker gewoͤlbt als ſpaͤterhin. 

d) Ihr Gewebe iſt in den fruͤhern Lebensperioden, bez 
ſonders in den erſten Embryomonaten, weicher, homogener, 
bruͤchiger, weit blutreicher als ſpaͤterhin, wo ſich ihre Gefaͤße 
verengen und viele verſchwinden. Schon beim reifen Foͤtus 
unterſcheidet man indeſſen deutlich die doppelte Subſtanz der 
Leber. | 

e) Ihre Farbe ift anfangs: hellgraubraun, erft nach 
Ablauf der erſten Schwangerfhaftshälfte wird fie dunfelroth: 
Diefe dunkle Farbe wird bald nach der Geburt, aus dem fo eben 
angeführten Grunde, heller, 


Medels Anat, 4. Th. | 3.8.2230. 
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| $. 2230... | 

Die Gallenbfafe ift anfangs ganz in der Leberfubftang ver; 
borgen, verhältnigmäßig fehr lang, eng, fadenförmig, nur 
an ihrem unteren Ende etwas angefchwollen, leer, ihre Höhle 
nur unterm Mifcoffop fihtbar. Ihre innere Haut ift bis 
zum fechsten Fötusmonat glatt. Dann befommt fie unregeb 
mäßige, breite Erhabenheiten, zwiſchen welchen fich ſchmale, 
flachen Kiffen ähnliche Vertiefungen befinden. Allmaͤhlich 
werden dieje Niffe tiefer und zugleich bedeutend zahlreicher, 
indem ſich die Erhabenheiten vielfach furchen. So entſte⸗ 
ben enge, durch ſchmale Scheidewände. abgefonderte, regel⸗ 
mäßige Zellen. | mr 

“Ungeachtet ihrer anfänglichen Enge fehlt fie, nach meinen 

Unterfuchungen,: nie, wie ihr bisweilen beobachteter Mans 
gel vielleicht vermuthen laſſen Fönnte, und hat auch immer 
im Verhättnig zu den übrigen Gallenwegen diefelbe Tage. 
Sie entfteht daher nicht etwa als ein, von dem Gallengange 
aus wachſendes Hoͤckerchen, fondern in ihrer , anfangs ver: 
hältnimäßig bedeutend tiefern Vertiefung an der untern Leber: 
fläche. Ob fie anfänglich durch. einen oder mehrere eigner 
Gänge mit der Leber zufammenhänge, habe ich nicht ausmitteln 
fönnen, immer aber ihren blinden Grund deutlich erkannt, 


B. Regelwidriger Zuſtand y. 
$. 2231, j - 
Die Leber ift eines von den Drganen, welche am häufigften 
in mehr als einer Hinficht, vorzüglich aber auf die Tertur, 
, 7 i dies 


1) A. Portal obfervations fur la nature et le. traiterment des 
maladies du foie, Paris 1819, 
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dies unſtreitig wegen ihres ſehr ER Baues, 
von‘ der Regel abweichen. 

Man kann am beften die Leber an fi, die Gallen: 
wege, und die Galle in pathologifcher Hinficht ERROR | 
———— 


1. Leber an ſich. 


$. 2232. 

Unter den. Abweichungen der aͤußern Form iſt ihr 
Mangel eine bis jetzt nur bei mehrern kopfloſen Mißgeburten 
beobachtete Erſcheinung. Hier iſt er Regel, die nur ſeltne 
Ausnahmen hat, und auch dann iſt die Leber nur klein. 

Ihre Fage bleibt wegen unvollfommner Entwicklung der 
vordern Fläche des Unterleibes nicht ganz felten 
embryoniſch, fofern fie unter diefer Bedingung allein oder mit 
den übrigen Eingeweiden mehr oder weniger frei herabliegend, 
ganz oder einem Theil ihrer Maſſe nach einen Nabelbruch 
bildet. Seltner ragt fie, wegen unvollfommner Ausbildung 
des Zwerchfelles, in die Bruſthoͤhle. Unter diefen Be— 
Dingungen, vorzüglich ‚der erften, wird dann bisweilen der 
vortiegende Theil in einen Kortfa ausgezogen, der mit der 
uͤbrigen Leber nur durch einen dünnen Stiel zufammenhängt, 
modurch die irrige Annahme einer doppelten Leber veranlaft 
merden fann. Auf ähnliche Weife erfcheint auch bisweilen die 
Beber regelwidrig, ohne eine folche mechanifche Veranlaflung, 
in eine größere oder geringere Anzahl durch flachere oder tiefere- 
Einſchnitte von einander getrennter Lappen getheilt. 

— 3 2 Die⸗ 


Farre the morbid anatomy of the liver. Yasc. 1.2, Lon- 
don. 1812, und 1815, 


* 
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Dieſem Zuſtande aͤußerlich aͤhnlich, doch durch die Form 
ſowohl als die Entſtehung deutlich von ihm unterſchieden, ſind 
Zerreißungen der Leber, die, auch ohne Verletzung det 
mehr aͤußern Theile, wegen Bruͤchigkeit derſelben leicht durch 
äußere mechaniſche Einwirkungen nicht bloß auf die Stelle des 
Körpers, an welcher fie liegt, fondern auch auf entfernte, eins 
treten, Er oz 

Selten erreicht die Leber durch Zehler der Urbildung 
nicht das gewöhnliche Maaß, verkleinert ſich dagegen fpäter, 
vorzüglich im Alter, ſehr oft, und wird zugleich regelwidrig 
dicht und feft, ein Zuftand, der, aber nicht ganz richtig, mit 
dem Ramen Stirchus belegt wird, - 

Die Vergrößerung der Leber ift eine der gewöhnlich 
ſten Affectionen derfelben, welche in jeder Periode des Lebens, 
vorzüglich aber im fpätern Alter eintritt. ‚Am gewöhnlichften 
iſt fie mit mehr oder weniger beträchtlichee Tepturveränderung, 
vorzuͤglich Berhaͤrtung, auch da verbunden, wo fie nicht 
bloß in Entftehung neuer Bildungen in ihrem Innern begrüns 
det ift. Doch iſt, gegen die gewöhnliche Meinung, Verhaͤr⸗ 
tung feine nothtvendige Begleiterinn ihrer Vergrößerung, ins 
dem diefe bisweilen felbft mit Aufloderung ihrer Subftan; 
verbunden ift. Die Vergrößerung der Leber ift vorzüglich mit 
chroniſchen allgemeinen Krankheiten, namentlich Rachitis, 

Scropheln, Waſſerſucht, verknuͤpft. Unter dieſer Bedingung 
iſt ſie gewoͤhnlich zugleich verhaͤrtet, beim Scorbut dagegen, 
wo fie ſich gleichfalls wenigſtens häufig vergrößert, mehr auf⸗ 
gelocert. Die bei Lungenleiden gewöhnlich Statt findende 
Vergrößerung der Leber iſt unftreitig wenigftens oft ein Mittel 
der Heilfraft der Natur, 


Ders 


Sechstes Bud. Eingeweidlehre. 357 


Verhaͤrtung der Leber iſt die gewoͤhnlichſte Texturver⸗ 
aͤnderung derſelben, die vorzuͤglich haͤufig mit und ohne Ver⸗ 
änderung ihres Volums entſteht. Weit ſeltner iſt Auflocdes 
rung, welche bisweilen mit, bisweilen ohne Verkleinerung 
einteitt ). 

Die neuen Bildungen in der keber wiederholen nur ſelten 
Theile, welche zur normalen Zuſammenſetzung des Koͤrpers 
gehoͤren. Am hoaͤufigſten iſt die Umwandlung der Leber in 
Fett, welche verſchiedne Grade hat, meiſtens die ganze 
Mafle derſelben einnimmt, und vorzuͤglich Die Vegleiterian 
traͤger Ruhe iſt. 

Die regelwidrige Knochenerzeugung erſcheint 
am gewoͤhnlichſten an dem Umfange der Leber, unter der Bauch⸗ 
fellhaut, und iſt am wahrſcheinlichſten nur Metamorphoſe eines 
andern Aftergebildes, eines ſeroͤſen, oder faſerigſeroͤſen 
Balges, der ſich nicht ganz ſelten als die Bildungsſtaͤtte von 
Opdatiden in der Leber entwickelt. 

Nicht felten ift die Peber der Sit voͤllig regelwidriger 
neuer Bildungen, welche im Allgemeinen mit dem Namen von 
Knoten (Tubera) belegt werden, felten eingebalgt find, eine 
rundliche Geftalt, gewöhnlich eine weißliche, felten eine braune 
oder rothe Farbe haben, vom Durchmefler einiger Linien bis 
zu dem von drei bis vier Zollen variiren, und fich oft in 
außerprdentliher Menge in der übrigens gefunden Leberfubftanz 
entwiceln. Wie die meiften neuen Bildungen find fie meiſtens 


eimweißartig ?), doc haben die bräunfichen nach einigen 
3 3 Ber: 





1) Hortat ©. ıır, 
2) Portal a. a. D. Des obftructions — fes du foie. 


p. 95 ff, 


358 Beſondere Anatomie. 


Berfuchen mehr Achntichkeit mit der Galfert ). Die Krank; 
heiten, welche fie. darftellen , find vorzüglich entweder Scros 
pheln oder Blutſchwamm. 

Alle angefuͤhrten Umwandlungen der Maſe, des Volums, 
der Cohaͤſion, die Entwicklung der meiſten neuen Bildungen 
entſtehen vorzuͤglich in Folge des uͤbermaͤßigen Genuſſes geiſti⸗ 
ger Getraͤnke. Haͤufig verurſachen fie, indem die Leber dadurch 
zur Sallenabfonderung unfähig oder der abgefonderten Galle 
der Austritt verfperrt wird, Gelbſucht, indem die Galle in 
einer größeren oder geringern Menge von Organen und Fluͤſſig⸗ 
feiten, und namentlich der Haut, abgefegt wird, Doc fönnen 
auch benachbarte Organe dieſe Krankheit veranlaſſen, und bis⸗ 
weilen findet gar Feine Alienation Statt. Wegen der Wichtigs 
keit ihrer Function und des genauen Zufammenhanges ihres Zus 
ſtandes mit dem des Gemuͤthes, weicht die Leber in allen allge⸗ 
meinen chroniſchen Frankheiten ſowohl als in Gemuͤthskrank⸗ 
heiten gewoͤhnlich mehr oder weniger vom Normal ab. 

Seltner entwickeln ſich Ento zo en in der Leber. Naments 
lich ſind dies Hydatiden, welche vorzugsweiſe vor allen 
Organen der Leber zukommen, und ſich, oft in außerordent⸗ 
licher Ecdge und Zahl, und mit bewundernswuͤrdiger Schnel- 
ligfeit gewoͤhnlich an einer, felten an mehrern Stellen, vor 
zuͤglich im rechten Lappen entwiceln, von der-übrigeng gefun: 
den Leberfubftang durch, meiftend aus mehrern Schichten zu: 
ſammengeſetzte Baͤlge abgeſondert ſind, nicht ſelten faſt die 
ganze Leber zerſtoͤren, und von ihrer urſpruͤnglichen Bildungs⸗ 
ſtelle, am gewoͤhnlichſten in den Darmkanal, ſeltner in die 
Bruſthoͤhle und die Lungen, oder duch die allgemeinen Bes 
deefungen unmittelbar nach außen gelangen. 
— — | | Weit 
1) Ebendaf, Des obftructions gelatineufes, p · 98 ££, 
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Weit ſeltner kommen in dee Leber aus der Galle gebil⸗ 
dete Coneretionen vor, die wahrſcheinlich immer urs 
fprüngfih in den Gal lengefaͤßen entftehen, und erft aus 
a in die Subftanz derfelben gelangen, 


2. Gaflenwege 


& 2233. 

Bisweilen, doch ſelten, fehlt ein Theil der Sallentvege, 
namentlich die Ballenblafe, durch einen Fehler der Urbildung, 
ohne nothwendig nachtheiligen Einfluß auf die Gefundheit, was 
um fo;weniger befremdend-ift, da.die Erftirpation der letztern 
nad. Herlhin's Verfuchen von Kagen ohne Nachtheil vers 

tragen wurde, und ihr Mangel bei vielen Thieren Regel ift. 
Gaͤnzlicher Mangel der Ballenwege *). dagegen, hat die ſchaͤd⸗ 
lichſten Folgen. 

Selten ſind auch qualitative Bildungeabweichungen der 
Gallenwege, die Anweſenheit von Leberblafengängen 
(Ductus hepatico - - cyftici) , melche unmittelbar aus der untern 
Lederfläche in die Gallenblafe treten „, die fpäte Bereinigung der 
beiden Wurzeln des Leberganges , der Eintritt einer oder meh⸗ 
rerer Arfie ? deffelden in den Blafengang, oder felbft in die Blafe, 
die Einſenkung des Gallenganges an einer ungewöhnlichen 
Stelle des Darmfanals, felbft des Magens, Häufiger weicht 
die Gaflenblafe auf dieſe Weiſe vorzüglich fo ab, daß fie 
dur eine Einſchnuͤrung in zwei, der Fänge nach auf einander 
folgende, feltner durch eine kaͤngenſcheidewand im zwei feitlich 
neben einander liegende Hälften getheilt. wird. Vergroͤße— 

rung, und Verkleinerung der Gallenwege ruͤhren meiftens 
3.4 theils 





2) Home, Medelrs Archiv Bd. 2. ©. 249. 
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theils don mechaniſchen Urfachen her. Namentlich find" dies 
am häufigften in ihrer-Höhle befindliche Gallenſteine ſelt⸗ 
ner angefchwollne Saugaderdrüfen,: welche fie an einer. Stelle 
von außen zufammendrücden. Die Gallendlafe kann durch im’ 
ihr enthaltne Steine fowohl verengt als erweitert werden. 
- Die Verengung und gänzliche Dbliteration ihrer Höhle findet 
Statt, wenn Steine von geringer Größe und Zahl durch ihre 
Sage den Eintritt der Galfe völlig verhindern. - Dagegen wird 
die Blaſe durch viele oder beträchtliche Steine allein, oder zus‘ 
gleich durch die Galle, oft fehr bedeutend erweitert, wenn Die 
Lage von diefen den Ein- und Austritt der Galle nicht ganz 
verhindert, oder wenn fie ſich im gemeinſchaftlichen Gallengange 
befinden. Auch bloß uͤbermaͤßige Erzeugung der Galle bewirkt 
indeſſen, ohne mechaniſches Hinderniß, bisweilen ungeheure 
Ausdehnung derſelben. Hierbei ſind ihre Haͤute gewoͤhnlich 
verduͤnnt, im entgegengeſetzten Zuſtande betraͤchtlich verdickt, 
die verſchiednen Steine zuweilen durch, ſelbſt vollſtaͤndige 
Scheidewaͤnde, von einander abgeſondert. | 

Selten ift die Gallenblaſe der Sit neuer Bildun gen. Hie⸗ 
her gehören indefien Rnohenfhichten, welche ſich zuwei⸗ 
len an der aͤußern Flaͤche ihrer Schleimhaut erzeugen, und 
Haare, welche von, der innern hervorwachſen. 

3. Galle 
§. 2234. 

Die Galle entfernt ſich durch ihre chemiſchen und phyfiſchen 
Eigenſchaften ſehr haͤufig vom Normal, ohne daß man immer 
einen beſtimmten Zuſammenhang zwiſchen der Beſchaffenheit 
des Gewebes der Leber und dieſen Abnormitaͤten wahrnoͤhme. 
Doch erſcheint ſie bei der Fettumwandlung der Leber im Allge⸗ 
meinen viel weniger bitter als gewoͤhnlich. * 

— ie 
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Die auffallendſte Ai bieten. die Gallen— 
u dar, 

Dieſe find‘, beſondets im Alter und bei fitender — 
ſehr gewoͤhnliche krankhafte Bildungen, welche ſich durch die 
Stelle, die ſie einnehmen, durch Miſchung, Farbe, 
Zahl, Größe, ‚Gefüge, äußere Geſtalt und Eon: | 
fiftenz bedeutend son einander unterfcheiden. 
= I) Stelle. Bei weitem am häufigften kommen fie in 
der Höhle der Gallenblaſe vor, und fcheinen ſich daher ih den 
meiften Faͤllen bier zu bilden. Doch finden fie fich auch, wenn 
gleich verhaͤlinißmaͤßig fehr felten, in den Gallenwegen inner⸗ 
halb der Leber. Außerdem ift ihe Sitz bisweilen der Leber: 
oder Blafen= oder Gallengang, wohin fie aber gewöhnlich aus 
der Öallenblafe gelangen. Mus dem ne treten fie in 
felten in den Darmfanal. 

Am feltenften liegen fie außerhalb der Höher der Sallens 
wege in der Leberfubftan; oder den Häuten der Gallenblaſe. 
Die erftern koͤnnen hier ſehr wohl gebildet ſeyn, die letztern 
aber find unftreitig erft aus der Höhle der Ballenblafe zwiſchen 
die Häute der Gallenblafe gelangt, und duch Verwachſung 
der anfängfihen Deffnung von ihre getrennt, wenn man 
gleih angenommen hat, daß fie fih urſpruͤnglich an diefer 
Stelle bilden, und diefe Thatfache fogar als ein Beweis für 
die, zum an durch die Drüfen der Gallenblaſe bewirkte Ab⸗ 
— — 35 | fons 

1) Vieq d’ Azyr Mem. de la — de — 1779. 

. Foureroy furles calculs des animaux, Ann, du Mul&um. T.T, 


Th. Sömmerring de concrementis hiliariis. Francof. 1799, 
Thengsd tn deſſen Abhandl. über die Galle in Gehlen’s ar 
f. die Chemie und Phyſik. Bd. 4. 
Mofovius Diff, de calculorum animalium etc. origine er na 
tura. Berol. ı8ız, 
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fonderung der Galle angefehen. worden ift,’). Zn der That 
‚findet man bisweilen ale Uebergang von der gewöhnlichen freien 
Lage der Gallenfteine in der Gallenblaſe zu der Tage außerhalb 
ihrer Höhle die Steine in — der Bun ders 
felben. 

2) Miſchung. Die miſchung der Gallenſteine beftimmt 
im Allgemeinen alle folgenden Merkmale derſelben. Vorzuͤglich 
gehen zwei Subſtanzen, eine mehr oder weniger dunkel ge⸗ 
faͤrbte, braͤunliche, und eine farbloſe, weiße, in ihre Zuſam⸗ 
menſetzung ein, von denen die letztere (Choleſterina)· Walls 
rathaͤhnlich, und im Normalzuſtande nicht in der Galle ent⸗ 
helten die erſtere die gelbe, faͤrbende Subſtanz derſelben iſt. 

Die erſtere entſteht vermuthlich durch eine Umwandlung 
des eigenthümlichen Gallenftoffes. Außerdem. enthalten die 
Gallerfteine faft immer etwas, durch Wafler trennbare Galle, 
Selten findet N an der — eee 
Kalt?) 

‚ Far ch e. Gewohnlich find die Salienfteine mehr oder 
weniger gefärbt, vom hellſten gelb bis zum dunfelften ſchwarz⸗ 
braun, indem faſt immer beide erwähnte Subftanzen zugleich 
vortommen; nur die feltnern „ ganz aus Wallrath gebildeten 
find ganz. weiß. Uebrigens iſt die — nicht durch den gan⸗ 
zen Gallenſtein dieſelbe. 

4) Zahl. Die Zahl variirt von einem bis auf mehrere 
Hundert. Die reinen Wallrathſteine find gewöhnlich einzeln, 
ober wenigſtens nur in geringerer Zahl vorhanden. 
| 5) Groͤße. 

‚21 D. G. Galeati de — in hi fellea , et intra ejus tuni- 


cas repertis. Comm. Bonon. I, p. 854. 
"Idem de cyltis felleae ductibus. Comm, Bonon;: *. II, ‚part, 2. 


p. 351 fegg. 
2) London med. repohitory. T. 4. p. 469. 





% 
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> 5) Groͤße. Auch die Größe variirt bedeutend, - Ge— 
woͤhnlich fteht fie mit der Zahl im Gegenfag. Die reinen, 
MWallrathfteine find- meiſtens groͤßer als die zuſammengeſetzten. 

Doch nimmt ein einzelner Stein der letztern Art bisweilen die 
ganze, uͤberdies ausgedehnte Gallenblaſe ein. 


6), Aeußere Geſtalt. Im Allgemeinen find fie mehr 
oder weniger rundlich, die Wallrathſteine laͤnglicher als die 
uͤbrigen. Die Geſtalt derſelben wird auch durch die Zahl aba 
geändert, ſofern durch das Aneinanderreiben mehrere glatte, 
Flaͤchen entſtehen. Dieſe fehlen gewoͤhnlich bei den einzeln 
vorfommenden Wallrathſteinen, welche daher: eine rauhere 
Oberflaͤche als die zuſammengeſetzten haben. Selten aber has 
ben ſie ſcharfe Spitzen. 


7) Das Gefüge iſt ſehr verſchieden. a) Am — 
ſten ſind die Gallenſteine ſolide, doch — ich einen Zu 
aus —— auf; 


p) beſtehen fie aus mehrern, uͤber nie liegenden , 
— gefaͤrbten Schichten. 

©) Dieſe Schichten find bisweilen, aber fetten, bloß aus 
einer der beiden vorher befchriebnen Subſtanzen allein gebils 
det, daher meiftentheilg alle gefärbt, und nur durch den Grad’ 
der Färbung verfchieden. Nicht felten legt eine vr he 
am REN nach außen. rn 

d) Die helleren Schichten Haben faft Immer.einen mehr. 
oder weniger deutliih frechligen, faferigen Bau, und erfcheis 
men oft deutlich aus fofe neben einander fiegenden, mit den 
Spitzen in der Mitte zufammentreffenden, fehr laͤnglichen Pys 
ramiden jufammengejegt. Diefe Bildung ſcheint von dem 
Wallrath herzurühren, da fie in den reinen Wallvarbfteinen 

| F am 
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feinem Wege unter rechtem Winkel, von oben und unten eine 
anfehnlihe Menge, leicht bis zu den Fleinften Laͤppchen zu vers 
folgender Zweige einfenfen, wodurch er allmaͤhlich beträchtlich, 
bft Dis zum Durchmeffer von anderihalb Linien, anſchwillt. 
Kurz vor feinem Austritte aus der Drüfe nimmt er noch 
einen oder einige fehr beträchtliche Hefte, weiche aus dem Kopfe 
treten, und ſich nicht ganz felten allein in den Bwölffingerdarm 
öffnen, auf. 

Er wird nirgends außerhalb der Subſianz der Deüfen 
fihtbar, und erfcheint erſt nach Durchſchneidung derfelben. 
nn Seine Einfenfung in den Zwölffingerdarm findet gewoͤhn⸗ 
lich drei bis vier, bisweilen aber felbft ‚sehn Zoll weit vom 
Pföctner Statt. 

An der Stelle, wo er den Ztwölffingerdarm erreicht, ift 
er äußerlich mit dem Gallengange verbunden, doch bleiben 
auch zwifchen den Wänden ded Darmes, wenn fie gleich dicht 
neben einander liegen, beide Gänge völlig von einander ges 
trennt, und fie Öffnen fich dicht neben einander, der Bauch⸗ 
fpeipeldrüfengang weiter nach der linfen Seite, in den Boden 
einer kleinen, ungefähr zwei Linien langen Vertiefung, deren 
; Bekleidung völlig die Merfmale der innern Haut des Zwoͤlffin⸗ 
gerdarms hat, fo daß man alſo beiden Gängen eigentlich ‚feine 
gemeinfcpaftliche Oeffnung zufchteiben kann. 

Der Ausführungsgang der Bauchfpeicheldrüfe erweitert 
fich gegen feine Mündung mehr oder weniger beträchtlich, vers 
engt ſich dagegen an feiner Einmindungsficle feldft unmerflich, 
hat! aber weder hier, — in feinem ganzen Verlauf. etwas 
— — 
N a en. DR 
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Der Anſchein einer Klappe an ſeiner Muͤndung entſteht 
bloß durch die Scheidewand zwiſchen ſeiner und der Muͤndung 
des Gallenganges. | 

$. 22 8. 

Die Bauhfpeiheldr üfe ift,. wie alle Speicheldrüs 
fen und die, meiften deüfigen Organe, in den früheen Lebens⸗ 
perioden ftärfer als in den fpätern entwickelt, 


Augerdem bietet nach meinen Unterfuchungen, auf — 
ſehr beſtaͤndige Weiſe, ihr Ausfuͤhrungsgang inſofern eine 
merkwuͤrdige Entwicklungsverſchiedenheit dar, als er anfaͤng⸗ 
lich doppelt iſt, indem ſich, außer dem bleibenden, ein zwei⸗ 
ter in den ei öffnet ” | : 


6. 2239. | 

Angeborne Abweichungen diefer Drüfe erſtrecken ſich vors 
züglich auf die Anordnung ihres Ausführungsganges, der bis⸗ 
teilen, und im Allgemeinen durch Beharren, auf der eben ers 
wähnten Foͤtusbildung, doppelt erfcheint 2). | 

Später entftehende find vorzüglich VBerhärtung, Ver 
groͤßerung. Seltner fommen in ihrem Ausführungsgange 
Steine vor ?), welche aus einer thie riſchen Subftanz 
und BUOUBRRRIANEEM Kalk beitehen. 
IT Milz 





i) Medel’s Abhandlungen ©. 331. 353, 366. 380, 
Deutſches Archid f. die Phyfiol, Bd. 3, ©. 70.71. 


2) Tiedemann über die Werfchiedenheiten des Ansführungss 
ganges der Bauchipeicheldrüfe bei dem Menichen und den Saͤu⸗ 
gethieren. Deutfches Archiv f. die Phyfiol. Bd. 4. G. 453. 


3) Ein merfwirdiger Fall abgebildet von Baillie En ngrari nga 
Fafc, V. Tab. 7. 
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/ .uUc Mil;N. 

A. Regelmäßige Beſchaffenheit. 

1. Vollkommner Zuftand. | 
$. 2240. 

Die Milz (Splen, lien) liegt in dem linken Hypochon⸗ 
drium am Blindſacke des Magens, zwiſchen dieſem, dem dm 
dentheile des Ziwerchfelles, dem Anfange des abfteigenden 
Geimmdarms und der linken Nebenniere, welche fie von born 
bedeckt. Sie hat eine länglichrundliche Geftalt, eine äußere 
und Hintere gewölbte, eine vordere innere ausgehöhlte, dutch 
eine Längenfurche, den Gefaͤßausſchnitt (Hilus Jienalis) in 
zwei Hälften, eine vordere größere, und eine hintere klei⸗ 
nere getheilte Flaͤche, iſt an ihrem obern Ende etwas didtt 
ald an dem untern, und wird durch Berlängerungen des 





'5) F. Schuyl de natura et ufu lienis. L. B, 1664 
M. Malpighi de liene, In ex, de [tructura vifcerum. 

C. Drelincourt de lienolis, L. B. 1699, 
W. Stukeley the fpleen etc, London. 1726. 
J. G. Duvernoi delieue. Comm, Petrop. T. IV. p. 156, 
$. Th. Quellmalz de liene. Lipf. 1748. 4. 

C. L. Rolof de fabrica et Eunctione lienis, Francof. 1790. 4 
Lallone bift. anatomique de la rate. Me&m. de Paris. 17 
Werlhöf de fplenis ufu. Guelferb, 1761. 

J. F. Lobftein refp. Bufch de liene. ‚Argent. 177 

J.-P. Alfollant (Dupuytren) recherches [ur la rate, 
an X. (1801.) 

A. Moreschi full’ vero e primario ufo della milza. Mila 
1808, 8. oo. | 

E. Home on the ftructure and ufe of the Ipleen. Phil, Tr 
1808. Reil’s md Autenrieth’s Archiv. Bd. 9. 

€. 5. Heufinger über den Bau und die Werrihtung M 

"Milz Thionpille'igır. | b 
Eines der wenigen Bücher, die weder bloß frodne Beobach 

tung, noch bloß leere Speculation enthalten, und bon band 
man mit Recht fagen Fan, daß fie ihre Vorgänger entbe iR 
machen, 


Para 
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Dauchfelled mit dem Zwerchfell, dem Magen und dem abftei- 
genden Grimmdarm verbunden, 

Ihre Groͤße iſt nicht nur in verſchiednen Koͤrpern, fon 
dern feldft in demfelben zu verfchiednen Zeiten und abwechfelnd, 
aͤußerſt verfchieden, Im Allgemeinen Fann man feftfegen, daß 
ſie beim Erwachſenen ungefaͤhr vier Zoll lang, drei breit, nicht 
voͤllig einen Zoll dick iſt. 

Ihr Se wicht iſt auf dieſelbe Weiſe vielen Abaͤnderungen 
unterworfen. Im Durchſchnitt betraͤgt es ungefaͤhr acht Unzen, 
ihr Verhaͤltniß zum Koͤrper iſt alſo beim Erwachſenen unge⸗ 
faͤhr wie 1:210. Keinesweges ſtehen aber Groͤße und Ge⸗ 
wicht der Milz nothwendig im umgelehrten Verhaͤltniß mit 
der Ausdehnung des Magens ”). 

Ihr fpecififches Gewicht zum deftillirten Waſſer ift wie 
1,200: 1000, 

Ihre Farbe ift mehr oder weniger dunkelroth. 

Die Eonfiftenz der Mitz ift gering, u ift M e bass 
wei. §. 2241. 

Dieſes Organ beſteht auf den erſten Anblick ganz * 
Blutgefaͤßen, von welchen die Pulsader aus dem Stamme der 
Eingeweidpulsader (Bd. 2. ©. 207.) entſpringt, die Blutader, 
welche dicht an fie geheftet, und verhältnigmäßig zu ihr weis 
fer als irgend eine im Körper ift, in die Pfortader tritt 
"Bd. 2. ©. 364.) und ergoflenem dunkeltothen Blute. 

Die Subftanz deffelben wird von einer feften, feebofaferigen 
Daut umgeben. 

Das ferdfe Blatt iſt das äußere, und ſtammt von dem 
Bauchfelle, mit welchem es durch die erwähnten Verlaͤngerun⸗ 
zen zuſammenhaͤngt. 

Das 


1) Aßſ⸗nant a. a. O. ©. 129 — 133, 
Nedel's Anat. 4. Th. J Aa 


* 


Ze Befondere Anatomie. ! 
Das faſerige iſt der Milz eigenthuͤmlich, aber von dem 


feröfen nur im Gefaͤßausſchnitt und in geringer Entfernung 
länge demfelben deutlich zu trennen, 


Von der fajerigen Haut der Milz erftrecden fich eine ber 
trächtliche Menge vielfach mit einander verſchlungner, fehr 
feiner, folider Blätter und Faſern durch den ganzen, von ihr 
umgebenen Raum, und bilden unregelmäßige Räumen, in 
welchen ſich die Gefäße der Milz verbreiten, und die über: 
haupt die Grundlage des Gewebes der, Milz bilden. 


Außer diefen Fäden gehen von der innern Haut. der Milz 
an dem Einſchnitt derfelben andre hohle Kanäle ab, welche Die 
Gefäße derfelben eng umgeben, und fich mit ihnen verzweigen. 
Die erſtern Fäden heften ſich auf diefelbe Weife an die äußere 
Fläche diefer Kanäle als an die innere der Faſerhaut. 

Bon den Gefäßen der Milz geben die Pulsaderäfte in 
ihrem Verlauf eine beträchtliche Menge Zweige ab, welche fich 
pinfelförmig aͤußerſt fein vertheilen, aber nicht unter einander 
anaftomofiren. Dagegen anaftomofiven die Benenzweige, welche 
diefe. Pulgaderpinfel umſtricken, vielfach unter einander und 
mit den benachbarten, Jndeſſen Hängen weder die Pulsadern, 
noch die Blutadern der verſchiednen Gegenden der Milz durch 
große Anaſtomoſen zuſammen. Dagegen iſt die Verbindung der 
Puls⸗ und Blutadern der Mil; weit, wie theils das Mikroſkop 
theils der leichte Uebergang eingeſpritzter Subſtanzen aus den 
Pulsadern in die Blutadern erweiſt. F 

‚ Außer. den Blutgefäßen en die Milz eine ale 
Menge von Saugadern.. | 

Ihre Nerven, welche von dem Milzoeflecht (Br. * 
S. 762.) ſtammen, ſehr klein find, und kaum der Größe 
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der Pulsadern haben, welche ſie umflechten, laſſen ſich nicht 
weit in das Innere des Organs verfolgen. 

Außer dieſen Beſtandtheilen, welche nach mehrern — 
men die einzigen ſind, enthaͤlt die Milz nach den richtigern 
Angaben andrer, namentlich Malpighi, Hewſon, Duͤ— 
püyhtren, Home, Heufinger, mit welchen auch meine 
Unterfuchungen übereinfommen, in fehr großer Menge noch 
andere, rundliche, weißliche, höchft wahricheinlich hohle, oder 
mwenigftend fehr weiche Körperchen von ſehr verfchiedner 
Größe und gegenfeitigem Drtsverhältnig, indem die erftere 
von £ Linie bis zu einer Linie variirt, und fie in Bezug auf dag 
legtere bald fehr nahe an einander, bald ziemlich weit von eins 
ander entfernt ftehen. Sie hängen fehr genau mit dem übris 
gen Gewebe der Milz zufammen, und find fehr gefäßreich. 
Nah Home’s, von Heufinger und mir beftätigten 
Beobachtungen an Thieren ſchwellen fie befondere * einge⸗ 

nommenem Getraͤnk beträchtlich an. 

Dieſe Koͤrperchen hielt Malpig hi fuͤr Druͤſen, —— 
und mehrere Anatomen läugneten ihre Anweſenheit, und er⸗ 
Märten fie, indefien ohne Grund, für bloße Gefäßbüfchel. 

| Ungeachtet weder diefe einzelnen Koͤrperchen, noch die 
ganze Milz, Ausführungsgänge haben, fo ift es Doch im hohen 

‚Grade wahrſcheinlich, daß fie einen bedeutenden Antheil an der 
Umwandlung des Blutes in der Milz, und damit ſowohl an 
der Bildung des Magenfaftes, als vorzüglich unmittelbar der 
Galle, haben. | 

” Die braunrothe Subfarz, weiche ficb durch Ausmwafchen 
und Ausdrücken fehr feicht völlig ausfcheiden läßt, ift wahr; 
ſcheinlich nicht als ein Beftandtheil der Milz, fondern als dag 
fa umgervandelte Blut zu betrachten. RT TR 

Ya2ı Bels 
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Zelten, welche früher in der Milz angenommen wur⸗ 
den, find in der That nur ein Erzeugniß der gewaltfamen Zer⸗ 
ftörung eines Theiles der Gefäße und des innerm Faſergewebes 
durch gerwaltfames, mit heftigem Kneten verbundenes Eins 
fprigen von, Wafler in die Gefäße, welche nachher durch Luft: 
einblafen ausgedehnt wurden. | 

$. 2342. 

Der Nutzen der Milz ift, fofern fie feinen Ausfuͤhrungẽ⸗ 
gang befigt, um fo ſchwerer zu erforſchen, als fie wiederholt 
ohne beftändige und zu bedeutende Störung irgend einer Berrich- 
tung weggenommen wurde. Zn der That herrfchen auch über 
diefen Gegenftand noch jet, nach einer langen Reihe der ver: 
fchiedenartigften Verſuche, Beobachtungen und Reflegionen 
durchaus nur Vermuthungen. 


Indeſſen läßt fi) aus dem bis jet Vorhandnen fließen, 
daß fie mit der Thätigfeit der-Leber und des Magens im eng- 
fen Zufammenhange ſteht, und mit diefen beiden Organen 
gemeinſchaftlich wirkt. 


Für die erftere Function ſpricht der Umftand, daß alfes 
von ihr zucüchfehrende Blut durch den Pfortaderſtamm zur 
Leber gelangt. Höchft wahrfcheinlich erleider daher das. Blut 
in ihr eine Veränderung, wodurch es zur Gallenabfonderung 
geeigneter wird, wogegen Verfuche, welche Feine Verſchieden⸗ 
heit des Milzvenenblutes von dem übrigen Venenblute dar: 
thaten, durchaus nichtd beweifen. Zugleih kann die Mit; 
mebanifh auf Bermehrung der Gallenabfonderung wirken, 
indem ſich während des Faftens Blut in ihr mehr oder weniger 
anhaͤuft, welches durch den angefüllten Magen ausgedrückt 
wird und nun zur Leber ‚gelangt, Da diefes Blut nicht bloß 
Ä in 


* * 
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in ihr ruht, ſondern unſtreitig umgewandelt wurde, ſo iſt 
dieſe Beziehung zugleich eine chemiſche. Im Anfange der Ma: 
genverdauung erhält die Milz weniger Blut, weil der ange: 
füllte Magen den freien Eintritt deflelben hindert; allein in 
dem Maaß als er fich entleert, ſtroͤmt das Blut wieder freier. 
zur Milz, und ihre Function in Bezug auf die Leber wird da- 
her erhöht. Außerdem unterftügt die Milz Höchft wahrfcheins 
lich die zulegt (S. 352.) erwähnte Function der Leber, und 
wirkt verähnlichend und neutralifirend auf die fremden, einges 
nommenen Subftanzen. Hiernach würde fie, und in letzterer 
Deziehung auch die Leber, ald ein Drgan anzufehen feyn, 
weiches im Blutgefäßfyften den zufammengeballten Drüfen im 
Saugaderſyſtem entfpräche. Die Milz hat größere Aehnlich⸗ 
keit mit diefen als die Leber, fofern fie feinen Ausführungs: 
gang hatz die Leber erſcheint dagegen als eine Zufammenfegung 
aus einee inglomerirten und sufammengeballten 
Drüfe im Gefaͤßſyſtem. 

Mit der Thätigkeit des Magens kann die der Milz auf. 
mehrfache Weife in Beziehung ftehen; 1) in dynamifcher, fo: 
fern beide Drgane im Gegenfat zu ftehen feheinen, indem die 
Milz weich, ſchwaͤrzlich, in Hinficht auf. ihre Subftanz und 
die Veränderung des zu ihr tretenden Blutesrauf Waflerftoff: 
entwiclung, der Magen dagegen, der Natur des von ihm ab: 
gefonderten Saftes- auf Sauerftoffertwiclung thätig ange 
fehen werden Fann; und 2) in mechanifcher, fofern fie außer 
der Zeit der Magenverdauung das Blut von demfelben ableitet, 
dagegen bei gefülltem Magen in geringerer Menge aufnimmt, 
fo daß diefes jet, alſo zw der Zeit, wo es zur Abfondes 
rung des Magenfaftes am meiften nothwendig ift, am reich: 
lichften zum Magen ftrömt. | 
Aa 3 Außer⸗ 
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Außerdem ſcheint die Milz auch die Function zu haben, 
wenigſtens einen Theil der in den Magen gelangten Fluͤſſig⸗ 
keiten ſchnell aufzunehmen (S. 371, ungeachtet ihr dieſe aller⸗ 
dings nicht allein zukommt, da die Fluͤſſigkeiten auch nach 
Wegnahme der Milz gleich ſchnell aus dem Magen verſchwan⸗ 
den und die in ihnen enthaltnen Subſtanzen in gewiſſen Fluͤſſig⸗ 
keiten gefunden wurden. 


. periodiſche Verſchiedenheiten. 


$. 2243. 

Die Milz fehlt anfaͤnglich und erſcheint erft im zweiten 
Embryomonate deutlich. 

Sie ift anfänglich im Verhaͤltniß zum Körper, noch mehr | 
zur Leber, außerordentlich viel kleiner als in ſpaͤtern Lebens⸗ 
perioden, wenn ſie gleich im hoͤhern Alter wieder einſchrumpft. 

In den ſpaͤtern Fotusperioden und der Kindheit find die | 
weißen Körperchen verhaͤltnißmaͤßis groͤßer und deutlicher als 
ſpaͤterhin. 

Alle dieſe Bedingungen ſind als Beiträge zu * achten 
Bildungsgeſetz (Bd. 1. ©. 51.) ſehr wichtig, indem den Mol⸗ 
lusken die Milz bei anweſender Leber fehlt, fie von den Säug- 
thieren abwärts durch die ganze Thierreihe verhäftnigmäßig 
Fleiner wird, und bei den meiften Säugtfieren, wie bei meh: 
ern andern Thieren, jene Körperchen regelmäßig verhaͤltniß— 
mäßig größer als beim Menfchen find. 


B. Megelwidrige Beſchaffenheit. 
$. 2244. 
Unter den regelwidrigen Zuſtaͤnden der Milz ſind beſon⸗ 


ders einige Formabweichungen derſelben merkwuͤrdig. 
Sie 
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Sie fehlt hoͤchſt ſelten durch urſpruͤngliche Bildungs⸗ | 
abweichung in übrigens. vegelmäßig gebildeten Körpern, das 
gegen ‚ift ihr Mangel bei wahrer BIER eine faft allge: 
meine Bedingung. | 
Eine diefem Drgan faft eigenthümliche, — ihm 
vorzugsweiſe zukommende qualitative Bildungsabweichung iſt 
das Zerfallen deſſelben in mehrere, wodurch die ſogenannten 
Mebenmilzen (Lienculi [. lienes acceflorii) entftehen. 
Diefe liegen immer ander innern Fläche, meiftentheild gegen 
das untere Ende der Milz, haben meiftentheilg, doc nit 
immer, eine runde Geſtalt und variiren in ihrer Zahl von 
1 — 23. Doc murde der legtere Fall nur einmal gefuns 
den, und ſehr felten fommen fogar mehr als eine vor. Be⸗ 
deutende Mehrzahl der Nebenmilzen fest fich faft immer mit 
andern Bildungsabweichungen ‚zufammen. Go verhielt es 
ſich in dem Falle, wo drei und zwanzig"). gefunden wur⸗ 
den. In einem andern von fieben?) war namentlich zus 
gleich Inverfion aller vegetativen Organe, in einemvon vier ?) 
ſehr weit offnes eirundes Loch des Herzens vorhanden. 
‚Die Größe diefer Nebenmilzen variiet außerordentlich. 


Auf eine merkwuͤrdige Weiſe macht eine groͤßere oder ge⸗ 
ringere Zahl oft ſehr tiefer Einſchnitte am vordern Rande, 
hauptfächli gegen fein untered Ende, oder eine mehr 
oder weniger beträchtliche, quere, über die ganze äußere 
Stäche verlaufende Furche den Uebergang von ihnen zu der norz 
malen Bildung, ae | 
Aa 4 Ein 
1) Otto Handb. der pathol. Anat. ©. 302. 


2) Baillie phil. Tr. V. 78. p. 550. 
3) Heufingera.a. O. ©. 62. 


J 
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Ein fehe gewöhnlicher, erworbner Formfehler der Milz ift 
bedeutende, meiſtens mit Härte verbundne Größe derfele 
ben, die meiftens durch — einer allgemeinen Krank⸗ 
— entſteht. | ö 

Auch außerdem erfeheint die Milz nicht felten ungewoͤhn⸗ 
lich hart, auf entgegengeſetzte Weiſe ſehr weich, letzteres vor⸗ 
zuͤglich bei Krankheiten von großer Schwaͤche. | 

Neue Bildungen entwickeln fich felten in ihr. Tuberfeln, 
welche fie bisweilen enthält, find wahrſcheinlich die vergrd- 
ßerten weißen Körperchen. Vielleicht eigenthümlich ift eine 
gelbweiße, fefte, ungleiche Maſſe, die fich öfter in ihr bilder, 
doch aber dem Blutſchwamm (Fangus haematodes) er nahe 
verwandt ſcheint. 


Ihre ‚Hülle verknoͤchert nicht felten fehr bedeutend, befons 
ders im Alter, fo da, wenn die Rnochenfubftanz eine beträcht: 
liche Dice erreicht, und in demfelben Verhältniß die der Milz 
verschwindet, dieſe felbft in Kaogen umgewandelt zu ſeyn 
ſcheint. 


Gefäße und Nerven des Unterleibstheiles der 
Verdauungswerkfzeuge | 


§. 2245. 

Die Gefaͤße des mwichtigften und größten Theile der 
Berdauungswerfzeuge entfpringen größtentheild aus den drei, 
unmittelbar aus der Unterleibsaorte entftehenden großen Stäms 
men, der Eingeweidepulsader, der obern und uns 
tern Gekroͤspulsader und anaftomofiren auf das viel: 


- fachfte mit einander, Das untere Ende des Maſtdarms wird 


aus der Bedenpulsader verfehen. 
| Die 
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Die Blutadern bilden, mit Ausnahme derer, welche 
vom unten Theile des Maftdarms aus fich in die Beckenblut⸗ 
adern fenfen, die Pfortader, fo daß alfo alled, von dieſen 
Organen zurücgehende Blut, ehe es zu dem Herzen und von da 
aus in die Lunge gelangt, durch die Leber tritt, 

Die Nerven. entfpringen größtentheild vom großen 
ſympathiſchen oder Ganglienner ven. Indeſſen wird 
der Magen vorzuͤglich vom pneumogaſtriſchen, der 
Maſtdarm von den Heiligbeinnerven verſehen. 


J 





Zweiter Abſchnitt. 
Von den Stimm- und Athmungswerkzeugen. 


6 2246. 


Nachdem im vorigen Abſchnitte die Verdauungswerkzeuge, als 
die Organe des bildenden Lebens zuerſt abgehandelt worden 
ſind, welche in der Thierreihe ſowohl als beim Embryo des 
hoͤhern Thieres zuerſt entſtehen, anfangs zugleich die Function 
aller uͤbrigen vollziehen, den Typus abgeben, nach welchem 
ſich dieſelben, nur weit unvollkommner und weniger zuſam⸗ 
mengeſetzt als fie, bilden, iſt es am zweckmaͤßigſten die At h⸗ 
mungswerkzeuge zu betrachten, in welchen die, in jenen 
gebildete allgemeine Nahrungsfluͤſſigkeit vollendet wird, und 
deren Thaͤtigkeit, in Hinſicht auf Vollendung derſelben, zu⸗ 
naͤchſt auf die ihrige folgt. 

Mit den Athmungsmwerfzeugen ſind die Stimm⸗ 
werkzeuge ſo verbunden, daß ſie ſich an dem obern Ende 
des, ſie mit der Naſen- und Mundhoͤhle, und dadurch mit | 
Aas — — 
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der Luft verbindenden- Ganges, der Luftroͤhre, befinden, von 
der -fie in der That. nur eine weitere Entwicklung, das wahre 
obere Ende find. Daher: werden deſ⸗ am ————— hier 
zuerſt beſchrieben. 


Erſte Ascheitung, 
Bon den Stimmmertjeugen ” 


6. 2247, 

Die &timmwerkjeuge beftehen vorzüglich aus dem Kehl: 
kopf, wo die Stimme in der That wefentlicy gebildet wird, 
wenn fie gleich durch die, vor demfelben liegende Mund und 
er mehrere Abänderungen verfchiedner Act erleidet. 


Erfie Unterabtheilung. 
Regelmäßige Befhaffenheit. 
L. Bollfommner Zuftand im Allgemeinen. 


TE 
Der Kehlkopf (Larynx) ift eine, aus mehrern An or: 
peln, fie vereinigenden Bändern, bewegenden 
Muskeln zufammengefegte, mit einer Schleimhaut, welche 
nach oben und vorn in die Mundhaut, nach unten in die der 
Luft⸗ 





1) €. Galeni vocalium inſtrumentorum diſſectio. Seorſ. et 
in Opp. omn. 
H. Fabricius ab Aquapendente de viſione, voce et auditu, 
Id. de larynge vocis inltrumento. Seorf. et in Opp. omn. 
J. Callerius de vocis auditusque organis. Ferrariae, 1600, 
D,Santorinus de larynge, In obſ. anat. C. VI. 
A, E, Walther de larynge et voce, Lipl, 1740. 4. 
| R.A, 
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kuftroͤhre übergeht, bekleidete, laͤnglichviereckige Höhle, die 
fi von oben nach unten allmählich verengt, und oben und 
vorn am Halfe, hinter und unter dem Unterfiefer , zwiſchen 
der Mundhöhle, der Nafenhöhle und der Luftröhre fo befindet, 
daß fie eine unmittelbare Kortfegung von ihnen bildet. 


I, . Snorpel.des Kehlkopfes. - 


6, 2249. — 

Die Zahl der Knorpel, welche die Grundlage des Kehl⸗ 
kopfes bilden, belaͤuft ſich auf neun, wovon drei unpaare 
und ſechs paare ſind. Von dieſen liegen die paaren auf beiden 
Seiten, die unpaaren werden durch die Mittellinie des Koͤrpers 
in zwei gleiche Haͤlften, eine rechte und eine linke zerfaͤllt. 

Die unpaaren, die anſehnlichſten, die Geſtalt des ganz 
zen Kehlkopfes hauptſaͤchlich beſtimmenden, find der Schild- 
Enorpel, der Ringfnorpel und der Kehldedel,. die 
paaren, die Gießbeckenknorpel, die rundlichen 
und die keilfoͤrmigen Knorpel. | 0 

u Der Shildfnorpel, 

$. 2250, | 
Der Schildfnorpel (Cartilago thyreoidea), der bei 
weitem größte unter den Knorpeln des Kehlkopfes, der unter 
Dem Namen des Adamsapfels am obern Theile des Halfeg 


Hervorragt, und den obern und vordern Theil des Kehlkopfs 
j bildet, 





R. A. Vogel de larynge humano et vocis formatione. Erf, ” 
1747. 4, Opp. Gott. 1768, 4. 

J. G. Runge de voce ejusque organis. L, B. 1753, 4. 

J. M. Bufch de mechanismo organi vocis hujusque functione. 
Groning, 1770. 4. 
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bildet, iſt eine laͤnglichviereckige Platte, die beträchtlich mehr 
Hreit als hoch ift, und aus zwei Geitenhälften beſteht, welche 
vorn in der Mittellinie unter einem, beim Manne mehr fpigen, 
beim Weibe ftumpfen Winkel vereinigt find, alfo im Ganjen 
nach vorn ftarf gewoͤlbt, nach hinten ftarf ausgehöhlt und 
hier offen iſ. | 

Der obere Rand ift ſtark gewoͤlbt, doch in der Mitte 
ſehr ftarf ausgefchnitten,, fo daß die ganze PR hiet am nie⸗ 
drigften ift. 

Der untere Rand ift ausgehöhft, und.befteht, näher 


Betrachtet, auf jeder Seite aus zwei flachen Ausfcpnitten und 


einem mittleen Vorſprunge. 


Die Hintern, freien Ränder find nach oben und nad unten 


in zwei laͤnglichrundliche, zugleich nach hinten gemandte Hör 
ner, das obere und dad untere ausgezogen, wovon das 
obere länger und dünner ald dad untere ift. 


An der Außern Fläche befindet fih an der Grundfläht 


des obern Hornes ein ſtarker, dreieckiger Vorſprung, PM 
welchem eine ſchiefe Linie von oben und hinten nad) unten 
: and vorn bis zum untern Rande abfteigt, durch welche das 
hintere Sechstheil jener Hälfte der . Släche von dem 
vordern abgegränzt wird. 


2, Der else 


$. 2251. 

Der Ringfnorpel (C. annularis [. cricoidea), der 
den untern und zum Theil den hintern Theil des Kehlkopfs bib 
det, ift, mie fein Name angiebt, Freisförmig, im hinten 
Theile feines Umfanges beträchtlih, ungefähr dreimal hoͤhet 
als im vordern. Born ift er gleichmäßig gewoͤlbt, auf beide! 


Seiten 
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Seiten rauh und vertieft, am obern Rande mit einem fchars 
fen, nach außen gebogenen Vorſprunge verſehen. : 

Der Hintere Theil ift ungfeichfeitig viereckig, unten breis 
ter. als oben, an der vordern Fläche gleihmäßig ausgehoͤhlt, 
an der hinteren frei, in der Mitte, vorzüglich unten, ſtark er⸗— 
haben, auf beiden Seiten vertieft, auf, der Graͤnze zwifchen 
ihm und dem Seitentheile unten mit einer flachen Gelenffläche 
verfehen. Auch der obere Rand diefes hintern Theiles ift auf 
beiden Seiten zu einen N — — aus⸗ 
gebreitet. 


3. Gießbeckenknorpel. 


§. 2252. 

Die Gießbeckenknorpel, Schnepfknorpel, drei— 
eckige Knorpel, (C. arytaenoideae ſ. triquetrae ſ. pyra- 
midales) haben eine laͤnglichdreieckige Geftalt. Ihre vordere 
Fläche ift gewoͤlbt, und ungleich, durch einen queren Borfprung 
in eine obere und eine untere Wrriefung abgetheilt, die hin⸗ 
tere, ungefaͤhr gleich große, ausgehoͤhlt, die i innere, bei wei⸗ 
tem kleinſte, iſt ſchwach gewoͤlbt. 


Sie ſitzen mit der ausgehoͤhlten Grundfläche auf der Seite 
der obern Gelenkflaͤche des Ringknorpels ($. 2251.).auf. 


4. Rundlihe Knorpel, 


$. 2253. 

Auf “ Spitze des Gießbeckenknorpels befindet ſich 
ein weit kleinerer, gleichfalls dreieckiger, alſo ſeine Geſtalt wie⸗ 
derholender, run dlicher Knorpel, das Hoͤrnchen, ‚das 
Köpfchen des Gießbedenfnorpels (Corniculum F. ca- 

, pitu- 
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pitalum Santorinianum %), der mit der gewoͤlbten Flaͤche 
nach vorn, Ber innern.nac hinten gewandt ift, deflen ausar 
hoͤhlte untere Fläche auf der gemölbten Spitze des vorigen 
ruht, und mit ihm durch ein lockeres, durch Bandfaſern beit 
ſtigtes aan bereinigt, wird. ae dans 


Pr 


5. Keilfürmige Rnorpit, 


| | 
De etwas ‚gebogene keilfoͤrmige Knorpel (Cart 
* cuneiformis), liegt, mit der Grundfläche nad) oben, det 
Spige nach unten gewandt, mitten in der häurigen Yusbreis 
tung zwifchen dein Gießbeckenknorpel und dem Kehldekil. 


“ 


i 6. Kehinedel, 


Lt; 


Me RE ig Pr | 

Der 8 ehldeckel (Epiglottis * Jigula) ein Fehr weichet, 
ungefaͤhr tautenförmiger, unten ſtaͤrker zugeſpitzter, bben flach 
augeſchnittner Knorpel, Legt dicht über dem Ausschnitte {m 
‚obern Rande des Schildfnorpeld. Er ift von oben nach unten 
beträchtlich mehr hoch als breit, von vorn nad hinten aM 
duͤnnſten. Seinen mittlern Theil ausgenommen, iſt er durch eint 
anſehnliche Menge rundlicher Oeffnungen durchloͤchert, durch 
welche Schleimdruͤschen, “die an der hintern und vordern 
Flaͤche liegen, dringen, und ſich an beiden öffnen, Vermoͤge 
feiner Schnellfraft und der nachher anzugebenden Bänder ft 
er gewöhnlich fenfrecht, und ragt in die Kachenenge empet, 
wird aber ſowohl durch die Schwere der uͤber ihn weggleiten⸗ 
den Subſtanzen, als durch eigne Muskeln fo nach unten geo⸗ 
a, daß er den Eingang des — — & 


t & J5 j 2538 232851 


| — A. a. O. ©. 97. 
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Er verhuͤlet daher das Einfallen fremder Körper aus der 
Munds und Nafenhöhle, befonders aber das Eindringen von 
Speife und Getraͤnk aus der erftern in den Kehlfopf. Wenn 
gleich pathologifche Beobahtungen von Mangel des Kehl: 
deckels *)' und Verfuche, mo einerſeits nach Wegnahme des 
Kehldeckels bei unverlegten Nerven und Muskeln der Stimme 
vige das Schlingen nicht geftdrt murde, andrerfeits nad Zer⸗ 
ſtoͤrung dieſer Nerven, nur ſehr unvollkommen war, unge⸗ 
achtet der Kehldeckel unverſehrt blieb 2 beweifen, daß dieſes 
Einfallen auch durch die Verengerung der Stimmritze verhin⸗ 
dert wird, fo folgt, doch hieraus nicht, daß der Kehldeckel nicht 
die angegebne Function habe. Die, fchon feit Ariftoteleg 
bei allen Phyjiologen beftehende Ueberzeugung von der Richtige 
Feit jener Annahme, welche Cafferi zu einer ſehr energifcben 
aber richtigen Erklärung veranlafte 3), hat kuͤrzlich auch 
Ma yet gegen die Magendie’ [he Behauptung durch ſorg⸗ 
fältige, ! a ſich fetot angeſteltte Beobachtungen beſtaͤtigt 4). 


i. Verbindungen des Kehlkopfes. 
ER, $. 2256. | 
Die — des Kehlkopfes werden unter. —— und 


nit dem — ne der ERLLENDLE duch Kaps 
fel: 





ı) Targioni ER prima race. di Offery. Firenze, 1792» 
Magendie preeis de phyhologie. T. 11. p. 68. 

2) Magendie m£&moire [ur l’Epiglotte. Paris. 1813. 

) u a. O. De Epiglottide C. XVII. Talis ſtruetura, tale off! 

3, “&um,.ut ftupidys,,ille, vecorsque dici mereatur, quem mon 
eorum conlideratio, attonitum quafi, in admirationem Dei 
rapiat, 

4). Heber die -. des Kehldeckels. Salzburger Zeitung. 1814- 
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felbänder, Haferbünder und verdichtetes Zellge— 
webe ————— 


Eigne Bänder des Kehlkopfes. 
1. Bänder zwiſchen dem Schild; und — 


$. 2257. 
Der Scild— und Ringknorpel werden durch dei 
Bänder, das mittlere oder fegeifdemige und di 
feitlihen vereinigt. 


a. Kegelförmiges Ban), 


De 2258. | 
Das kegelfoͤrmige oder mittlere Schild— und 
Ringband (Uig. conoideum J. thyreo- ericoideum medium) 
iſt ſtbroͤs, kurz, ſtark, dreieckig, mit der Grundfiͤche nach 
unten, der ſtumpfen Spitze nach oben gerichtet, und fuͤllt den 
Raum zwiſchen der Mitte des untern Randes des Schildknor⸗ 
peld und des obern des Ringknorpels aus, —— 


EGs beſchraͤnkt die Entfernung des Schild: und — 
Ai nach oben und unten von a, ER 


b. Seitliches Shilv. und Kingbant. 


$. 2259. 

Das fätlihe Schild: und Ringband (L. thyreo- 
ericoideum laterale) ein lockeres, oben und unten mit ſchroͤg⸗ 
abfteigenden Fafern befleidetes, Band zwiſchen dem untern 
Horne des Schildfnorpeld und der unten Gelenkfläe dei 
— 


Zu Pe 4 +3 ut 


Noel... 4 
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MWirft dem. vorigen ähnlich, befchränft indeffen zugleich 
auch etwas die Bewegung beider Knorpel nach vorn und 
hinten. Nase 


2. Bänder‘ wiſchen dem Schildknorpel und 
Zungenbein. 

a. Mittleres Schild: und Zungenbeinband. 

= 8 2260, " J 
Das mittlere Schild» und Zungenbeinband 
(L. thyreo-hyoideum medium) ift eine breite Schicht verdich- 
teten Schleimgewebes, welches vom hintern Rande des Zuns 
genbeinfötpers zum mittleren Ausfchnitte des obern Randes des 

Scildfnorpels herabfteigt. 


b. Seitliches Schild- und Zungenbeinband: 
$. 2261. J 
Das ſeitliche Schild- und Zungenbeinband (L. 
thyreo -hyoideum laterale) iftein aus Laͤngenfaſern gebildeteg, 
langlichrundes Band, welches fi von der Spige des obern 
Hornes des Schildfnorpels zum Ende des großen Zungenbein: 
hornes erſtreckt, und ungefähr in feiner Mitte, gewöhnlich 
weiter nach oben, einen laͤnglichrundlichen Knorpel, oder 
Knochen, den Waizenfnorpel (C. triticea) einen wirk⸗ 
lichen Sehnenfnorpel, eingemwebt enthält. 


3. Bänder zwifhen dem Nings und Gießbeckenknorpel. 


| $. 2262. 
7 Jeder Gießbeckenknorpel wird an feiner untern Fläche 
durch eine lockere, mit ſchwachen Fafern ſtellenweiſe verftärfte 
Medel’s Anat. 4. Th. BB. Syno⸗ 
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Synovialkapſel mit der obern HERNE, des Ringknorpel 
verbunden. 


4 Band zwiſchen dem Biehbeden Enorpel und 
dem rundlichen Knorpel, Ä 
6. 2263. :: 
Dieſe beiden Knorpel werden durch eine lockere, oft ſeht 
undeutliche Spnovialhaut und über diefelbe verlaufende Faſern 
vereinigt. J 


5. Bänder des Kehldeckels. 
a. Kebldeckel-Zungenbeinband. | 
| | §. 2264. | 
Der Kehldeckel wird durch verdichtetes Schleimgenehe 
mit dem obern Rande des mittlern Zungenbeines vereinigt, 


welches den Namen des Kehldedel: DUNGERPRINSEN 
des (L. Epiglotti-hyoideum) führt. 


b. Shilds und Kehldeckelband. 


$. 2265. 
| Das Schild: und. Kehldeckelband (Lig. thyreo- 
epiglottideum), ein fehr ftarfes, faferiges Band, erſtreckt ſich 
von der untern Spitze des Kehldeckels zum Ausſchnitte de 
obern Schildknorpelrandes. 


6. Bänder zwiſchen den Gießbeckenknorpeln u 
dem Schildknorpel. 
$. 2266. 


Zwiſchen den Gießbeckenknorpeln und dem Schild 
Enorpel befinden ſich über einander, auf jedes. Seite zwei, 
| von 
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von hinten, oben und außen nach. vorn, unten und innen, 
laufende Bänder , die. um einige. Linien von einander abſtehen, 
die Schild: und (Lig. thyreo⸗ 


arytaenoidea), 


a. Stimmbänder, 


| 4. 2267. 

. Das untere (Lig. thyreo- arytaenoideum inferjus), 
Bei weitem ftärfere, aus deutlichen Fafern gebildete, erſtreckt 
fi! von dem untern voripringenden Ende des vordern Randes 
der innern Kläche des Gießbeckenknorpels zum unteren Theile der 
hintern Fläche des Schildknorpels, und heftet ſich hier, dicht 
neben dem gleichnamigen der entgegengefegten Seite, oberhalb 
des Einfehnittes des untern Randes an. . 


Diefe Bänder , welche im männlichen Geſcblecht meiſten⸗ 
theils ſtoͤrker entwickelt ſind als im weiblichen, erhalten auch 
den Namen der Stimmbänder, Stimmritzenbander 
(Ligamenta vocalia [. glottidis), weil der Raum oder die 
Spalte, welche ſich zwiſchen ihnen befindet, die an: 
viße KSlorus ſ. rima glottidis) heißt. 


b. Taſchenbaͤnder. 


$. 2268. 

Die obern Schild: und Gieffnorpelbänder, 
oder Tafhenbänder (Lig. thyreo - arytaenoidea [upe- 
riora [. ventrieulorum Jaryngis) liegen weiter nach außen und 
oben, zwifchen der Mitte der ordern Fläche des Gießbecken⸗ 
Enorpeld und dem Winkel des Schildknorpels. Sie liegen vieh 
weiter von einander entfernt, find fchlaffer, weit weniger deut- 

Bb 2 lich 
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feiner vordern Fläche. Bisweilen liegt über dem ewoöhnligen 
ein zweiter *). 


Er zieht mittelft des Scildfnorpeld den — und, 
wæegen ſeiner Verbindung mit dem folgenden Muskel, auch dat 
ABER herab, 


2. Shilv :Bungenbeinmusken 


| G. 2274. 

Der Shild:Zungenbeinmugfel(M. Hyo-thyrei. 
‘ deus), ein fehr lärglichvierecfiger, von unten nach oben allmih⸗ 
lich ſchmaler, zugleich aber dicker werdender Muskel, entſeht 
‚von der ſchiefen Liie des Schildknorpels, dicht über dem oben 
Rande des vorigen Musfeld, und fteigt längs dem äußern 
Theile der Seitenfläche des Schildfnorpeld zum großen Home 
Des Zungenbeines empor, wo et fich an den bordern Theil der 
untern Släche deſſelben heftet. 


Er zieht durch den Echildfnorpel den Kehlfopf bei befeftigr 
tem Zungenbein herauf, im entgegengefegten Falle diefes her: 
ab, wirft unter erfterer Bedingung zur Erzeugung hoher Ton, 
unterer letzterer beim Schlingen. | 


B. Beſondere Muskeln bes Kehlkopfes. 


6. 2275. 
Die befondern Muskeln des Kehlfopfes find 1) Erwei— 
terer, 2) Berengerer der Stimmritze. 
| 1. Er⸗ 





I) Günz obfervat. anat. In mdm, prel. a Pac. des fc. 1. p. 2%. 
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‚un Erweiterer der Stimmritze. 
a. Ring⸗ und Schildknorpelmuskel. 
4. 2276. 

Der Kings und Schildknorpelmuskel, vorderer 
Ermweiterer der GStimmrige (M. Crico . thyreoideus 
f. Dilatator glottidis anterior), ein Fleiner, ungefähr rautens 
förmiger, doch etwas ungleichfeitigbierecfiger Muskel, liegt, 
vom Bruftbein : Schidmusfet bededt, zwiſchen den Seiten⸗ 
flächen des Schildfnorpeld und dem untern Rande des Ring: 
fnorpels, entfptingt vom untern Rande und der Eeitenfläche 
des letztern, feige, mit fehrägen, nach hinten und oben geriche 
teten Fafern, welche nicht felten in zwei völlig getrennte Buͤn⸗ 
del, ein vordered und ein hinteres, zerfallen, empor, und 
heftet fich durch eine Furze Sehne an den untern Rand und das 
untere Horn des Schildknorpels. 


Er zieht die Seitenhäfften des Schildknorpels nach unten 
und außen, und erweitert dadurch die Stinmrige. - 


b. DINELTE — und Biepbe@enmustel 


| 227 | 

Hinterer Rings und Gießbeckenmuskel, hinteren, 
Ermeiterer der Stimmrige (M. Crico-arytaenoideus 
£ dilatator glotıidis pofticus), ein ‚rautenförmiger Musfel, 
welcher dem größten Theil der hinteren Flaͤche des Ringknorpels 
anfuͤllt, von der ganzen Ausbreitung deffelben entfprungen, 
ſchraͤg von unten und innen nad) oben und außen emporfteigt, 
und fi mit einer. kurzen Sehne unten an den äußern Rand 
des Gießbeckenknorpels heftet. 


9 Bb 4 — 
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Dieſen zieht er nach außen, indem er ihn etwas um feine 
Are dreht, und erweitert dadurch die Stimmritze ooeghglih 
in ihrem — Theile. 
2. Verengerer der Stimmrige. 
09 Geitliher Rings und Gießbeckenmuskel. 


$. 2278. 


Der. feitlihe Ring: und Gießbeckenmuskel (a. 


Crico- arytaenoideus lateralis), ein Pleiner, länglichdreiedis 
ger Muskel, geht: vom hintern Theile des obern Randes des 
Seitentheiles des Ringfnorpels ſchief nach hinten und om 
an den unteren Theil der äußern Fläche des Gießbeckenknorpels, 


: zieht diefen nach vorn und unten, und verengt dadurd die 


Stimmritze in dieſer Richtung. 


b. —*7 — und querer Gießbeckenmuskel. 


$. 2279. 

Der fchiefe und quere Gießbeckenmuskel (N. 
arytaenoidei 1. ary-ary taenoidei, obliquus et transverlus) 
folite nur als ein Muskel, deffen verfchiedne Schichten nid! 
diefelde Richtung haben, 'befchrieben werden, indem fie ſcht 
‚genau verbunden find. 


Die fhiefen Faſern bilden die beiden hintern un 


ſchwaͤchern Schichten. Sie entſpringen über der Befeſtigung dei 
Hintern Ring: und Gießbeckenmuskels vom untern Theile deh 


äußern Randes des Gießbeckenknorpels, ſieigen ſchief nach det 
entgegengeſetzten Seite empor, und heften ſich, breiter und du⸗ 


ner fverdend, oben an den äußern Rand des Gießbeckenknor⸗ 
pels der entgegengeſetzten Seite. 
27 ee Ge⸗ 
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Gewoͤhnlich bedeckt der vom linken Gießbeckenknorpel ent⸗ 
ſtehende den entgegengeſetzten. 

Der quere, zum Theil von dem ſchiefen bedeckte, heftet 
ſich mit feinen beiden Raͤndern an die hintere Fläche und den 
aͤußern Rand beider Gießbeckenknorpel. 

Ale ziehen kraftvoll die beiden Gießbeckenknorpel an ein: 
ander, und verengen dadurch die Etimmrige in querer Richs 
tung, vorzüglich in ihrem hintern Theite. 


e. Schild- Gießbeckenmuskel. | 


$. 2280. 

Der Schild- Gießbeckenmuskel (M. thyreo-ary- 
taenoideus), ein ſehr laͤnglicher Muskel, entſteht von der 
Mitte der innern Flaͤche des Schildknorpels, dem kegelfoͤrmi⸗ 
gen Bande, bisweilen auch dem untern Theile des Kehldeckels, 
verlaͤuft nach hinten und etwas nach oben, und heftet ſich an 
den untern Theit des aͤußern Randes des Gießbeckenknorpels, 
Dicht über dem obern Ende des feitlichen Ring= und EBEN 
muskels, mit dem er zufammenfließt. 

Bisweilen finder fich weiter nach oben ein kleinerer, gleich⸗ 
namiger Musfel. 

Beide ziehen den Gießbeckenknorpel nach vorn, und ver: 
engen dadurch die Stimmeige von vorn nach hinten, wodurch 
die ftärffte Verkleinerung derfelben bewirkt wird. Die zum 
Kehldeckel gehenden Fafern ziehen diefen herab, 


a Schild- und Kehldeckelmuskel. 


$. 2281. 
— Der Child: und Kehldeckelmuskel, Nieder: 
BreDer des Kehldeckels (M. thyreo- epiglotticus ſ. De- 
BD5 prel[lor 


x 
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preffor epiglottidis), entfteht. vom mittlern Theile der-innern 
Fläche des Schildfnorpeld, und ſetzt ſich an den Seitenrand 
und untern Theil des Kehldeckels. 


Bisweilen findet ſich ein Piehume, weiter nach innen und 
oben entipringender. Kr 
Beide ziehen den — *— 


V. Nerven des — — 
4. 2282. 

Die, von dem Lungenmagennerven ſtammenden Nerven des 
Kehlkopfes find der obere und der untere oder zuruͤck— 
Iaufende Kehlkopfsnerv. Beide verbreiten fich in der, 
Schleimhaut, und in den Muskeln des Kchlfopfes, der erftere 
ganz oder menigftend faft ganz nur in dem Rings und 
Schildknorpelmuskel und dem Gießbeckenmuskel; 
diefer dagegen in den Hintern und feitlihen Ring- und 
Gießbeckenmuskeln und dem Schild- und Gieß— 
beckenmuskel, fo daf alfo ſowohl die verfchiednen Verens 
gerer ald Erweiterer der Stimmrige von einem diefer beiden 
Nerven verjehen werden. 


Durchſchneidung oder vollſtaͤndige Unterbindung eines von 
beiden ſchwaͤcht daher die Stimme, die ganz verloren gebt, 
wenn alle auf: beiden Seiten zerftört werden. 

VI Lebenserfheinungen bes Kehlkopfes. 
$. 2283. 
Die Schleimhaut des Kehlkopfs iſt, wegen ihres anfehns 
lichen. merveeichume, vorzuͤglich in der Gegend der Stimm⸗ 
ritze 


\ 
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zeige im hohen Grade empfindlich. Hierdurch wird das 
Einfallen fremder Körper in die Luftröhre verhindert, und das 
Durch der fehr leicht eintretenden Erfticdung vorgebeugt. Sehr 
merkwürdig ift e8, daß nur diefe Stelle, nicht auch die Schleim⸗ 
Haut der Luftroͤhre, dieſe bedeutende Empfindlichkeit beſitzt. | 


Das Leben des Kehlkopfes äußert ſich vorzüglich durch 
Bemegung, welche in mehrfacher Beziehung doppelter Art 
ift, fofern fie ſich 1) theils auf den ganzen Kehlfopf, theils auf 
die einzelnen in feine Zufammenfegung eingehenden Theile erz 
ſtreckt; 2) unter mehrern Bedingungen Statt findet, mit mehr 
rern Functionen in Beziehung fteht. 


Durch die erſte, allgemeine Bewegung des Kehlfopfes 
verändert der Kehlfopf fein Drtsverhältniß zu den benachbars 
ten Theilen, indem er ab⸗ und aufwärts, vor= und ruͤckwaͤrts 
gezogen wird; durch die letztere verändern die verſchiednen, 
ihn zufammenfegenden Theile ihre age gegen einander, und 
fie bewirkt befonders Berfchiedenheiten in der Geftalt und dem 
Umfange der Stimmtige. | 


Allgemeine Bewegungen Fommen ſowohl beim Schlins 
gen als bei der Bildung der Stimme vor. 


Beim Echlingen wird der Kehlfopf auf die oben (S. 251.) 
angegebne Weife fo nach vorn und oben gezogen, daß dadurch 
das Einfallen von Speifen verhütet wird. 


In Bezug auf die Bildung der Stimme wird der Kehl: 
Fopf bei hohen Tönen in die Höhe gezogen, ſowohl um den 
Scildfnorpel vom Ringfnorpel zu entfernen, und dadurch 
die Stimmrige zu verengen, ihre Bänder zugleich zu fpannen, 
als um zugleich die Luftröhre zu verlängern und zu verengern. 

' Dei 
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Bei ticfern dagegen wird er, um die entgegengefekten Veraͤn⸗ 
derungen herporzubringen, herabgezogen. 

Die befondern Berwegungen fiehen mit dem Schlins 
‚gen, dem Athmen und der Stimmbildung in De 
ziehung. | 

j In der That verengt ſich beim Schlingen durch die 
erhoͤhte Thaͤtigkeit ihrer Zuſammenſchnuͤrer die Stimmritze 
ſo, daß auch ohne Anweſenheit des Kehldeckels Subſtanzen 
nicht nothwendig und beſtaͤndig aus dem Schlunde in ſie 
dringen. 

Die mit dem Athmen zuſammenfallenden Bewegungen 
der Stimmritze find eine, das Einathmen begleitende Erwei— 
terung, und eine, beim Ausathmen Statt findende Beren: 
gerung, welche beftändig, felbft dann eintritt, wenn auch 
Dadurch, wegen einer in der Luftröhre angebrachten Deffnung 
Fein aut gebildet wird"), Erſcheinungen die nicht auffallend 
find, da fie mit gleichzeitigen identifchen Veränderungen 
in der Lufteöhre zufammentreffen, : und der Kehlkopf allen 
feinen Theilen nach nur eine weitere Entwicklung der Luft: 
röhre ift. 

Nach Legallois's Unterfuchungen ift die Verſchließung 
der Stimmritze die Urſache des ſchnellen Erſtickungstodes, der 

nach 


3) Bichat änat, dèſer. 1802. T. II. p. 405. 


Legallois Expöriences furle a ae de lavie. ü Paris. 1812. 
p- 198. 


L. Mende über die Bewegung‘ der Stimmritze beim Athem- 
holen, eine neue Entdeckung; mit beigefügten Bemerkun- 
gen über den Nutzen und die Verrichtung des Kehldeckels. 
Greifswalde, 1816. 


; W 


— 
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nach Durchſchneidung des: pneumogaſtriſchen oder des zuruͤck⸗ 
laufenden Kehlkopfsnerven unter gewiſſen Bedingungen, na⸗ 
mentlich in der Jugend, erfolgt, indem er immer in dieſem 
Falle die Stimmritze ſehr verengt fand ”). Ä 


Diefe Thatfache iſt richtigz ‚allein die gegebne Erklaͤrung 
derfelden durch eine kaͤhmung der. Gießbeckenknorpelmuskeln 
iſt es nur zum Theil. Die Verengerung, ſelbſt Verſchließung 
der Stimmritze in Folge einer Laͤhmung der, durch den zuruͤck⸗ 
laufenden Kehlkopfsnerven verſehenen Muskeln ſcheint pielmehr 
durch das Uebergewicht, welches dadurch die Gießbeckenknor⸗ 
pelmuskeln, deren Rerven nicht verletzt waren, uͤber den unter 
ihnen befindlichen , kraftvollen Ermeiterer, den hintern Rings 
und Gießbeckenknorpelmuskel, erhielten, alfo nur mittelbar 

durch Lahmung bewirkt zu werden, ſofern der Rings und 
Scildfnorpelmusfei weniger bedeutend auf Erweiterung der 
ul wirft. 


In der That wird daher auch bei aͤltern — wo 
dieſe Operation wegen Weite der Stimmritze weniger gefährs 
lich ift, die Stimmrige auch nach Durchſchneidung beider zus 
rücflaufenden Nerven faft vollkommen verſchloſſen, ſehr uns 

vollkommen dagegen, wenn die obern Kehlkopfsnerven durch⸗ 
ſchnitten ſind, und die Moͤglichkeit, ſie zu verſchließen, hoͤrt 
nach Durchſchneidung aller Kehlkopfsnerven ganz auf ?). 


Vorjzoͤglich find die befondern Bewegungen des Kehlfopfes 
bei Hervorbringung der Stimme merkwuͤrdig. 
! Bei 


2) Experiences fur le principe de la vie. Paris. 1812. p- 197. 


2) Magendie fur l’epiglotte, à Paris, 1818, pa 


898: Befondere Anatomie 


Bei jedem Laute wird die Stimmritze, undar dem Manhe 
ftärfer als der Laut ſtaͤrker ift, verengt‘). Vorzüglich findet 
dieſe Verengung von einer Seite zur andern, doch bisweilen au 
von vorn nach hinten, öft in allen Richtungen zugleich, Statt, 


| $. 2284. 

Der Kehlkopf ift Etkmimorgan. 

Dies wird SR: 

1) durch den, ohne Störung des Athmens Statt finden 
den Verluſt der Stimme in Folge einer Oeffnung in der Luft: 
röhre, durch welche die Luft beim Athmen ein: und austritt; 

29) durch die Minderung oder gänzlichen Perluft det 
Stimme in Folge von Zerftörung auch nur einzelner Theile dt | 
Kehlfopfes, der Stimmbänder, Durchſchneidung der. Gieß⸗ £ 
beckenknorpel, des Schildknorpels, der Kehlkopfsnerven; 

3) in Verbindung mit diefen Thatſachen durch die, mi 
Verſchiedenheiten in der Anordnung des Kehlfopfes Start fi 
dende Verſchiedenheit der Stimme bewiefen. 

Die Etelle, an welcher die Stimme gebildet — it 
die Stimmritze, indem die Stimme verloren geht, ment 
die Bänder zwifchen dem Schild= und Ringknorpel ducchfönit 
. ten werden, und die Wegnahnte der obern Häffte der Gieh⸗ 
beefenfnorpel, die Langenfpaltung des Schildfnorpels denfelben 
Erfolg haben, am diefer Stelle immer bei Hervorbringung von | 
Lauten die Berengerung wahrgenommen wird, Wegnahme dt 


obern Bänder feinen Einfluß auf die Stimme hat, und dit 
auf 





ı) Schon Serrein Mem. de Paris 1741. p. 559. gegen die fruͤ 
here Meinung, daß das Gegentheil Statt faͤnde. Nachhet 
Bichat Anat. deler. T. U. p. 408. 
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auch im Leben immer fo weit von einander ftehen,, daß feine 
—— Verengerung der Stimmritze moͤglich if — 


$. 2285. 
Es fragt ſich aber ferner, auf welche Weiſe die Stimme 
an der angegebnen Stelle gebildet werde ? Man nimmt, dieje 
Frage zu beantworten, entweder an, daß ſie durch Schwin⸗ 
gungen der Luft, wie in einem Blasinſtrument *), oder der 
Stimmbänder, wie in einem Saiteninftrument, entfieh: * 
oder verbindet beide Meinungen 3), 
Für die erfte Anfiht wird angeführt: 
1) die Analogie mit den Blasinftrumenten, wo nur die 
Veränderung des Durchmeffers der Deffnung die Bildung der 
verſchlednen Laute beſtimmt; 
2) die Vergleichung mit den eippen wo dieſelben Bedin⸗ 


gungen eintreten. 
2 Ver⸗ 





ı) Fabricius ab Aquapendente de larynge etc, Pars II, 
Cap. IV. Vocis opifex, eaufa [eu organum inquiritur, 
8. F. ©. Lisfovius. Theorie der Stimme. Leipjig. 1914 
©. 28 — 37. | 
2) A. Ferrein de la Forma de la voꝛ „dans l’homme. 
M&m. de Paris. 1741. p. 545, 
3) Galenus de ufa part. VI. 10. 
Caflerius de larynge Lib. I. Cap. XIV. de Glottide, 
Dodart Mem. [ur les caufes de la voix de l'homme et de- 
fes differens tons, Mẽm. de Paris, 1700. p. 308, 
Derfelbe Supplemens aux M&m. fur la voix et fur les Tons. 
Ebendaf. 1706. ©. 169. und 500. 1707. S. 83 fi‘ Doch feat’ 
Dodart bei weitem den größten Werth auf die Schwingun⸗ 
gen der Luft, und es iſt daher ſchwer zu erklaͤren, wie man 
neuerlich, auch wenn Fabricius uͤberſehen worden wäre, 
bloß die Ferreinſche Anſicht als beſtehend anſehen und die 
entgegengeſetzte als neu vortragen konnte, zumal da Ferrein 
feloft Dodart’s Meinung ausdruͤcklich befämpft, 


v 
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3). Verfuche, wo namentlich a) Anfpannung und Erſchlaf⸗ 
fung der Stimmbänder auf Höhe und Tiefe des Tones nur in 
fofern Einfluß hatte, als die Stimmrige dadurch erweitert oder 
verengt wurde ; b) Nichtentftehen zweier verfchiedner Töne 
bei Anfpannung des einen, Erfchlaffung des andern Stimm 
bandes, fondern eines einzigen Tone, deſſen Höhe mit der Weite 
der Stimmeigenöffnung im Verhaͤltniß ftand; c) Nichtverände 
rung des Tones bei Berührung der Stimmbänder; d) Steigen 
des Tones durch bloße Verengerung, Sinfen durd 
bloge Erweiterung der Stimmritze ohne veränderte 
Spannung und unabhängig von der Geftalt derfelben; e) Un: 
abbängigkeit des Tones von der Stärfe des Lufteinblafens ; 
H Nichtentftehen von Tönen, wenn, bei ſtark erweiterter 
Stimmrite, die Stimmbänder bedeutend gefpannt waren, und 
Luft ſtark eingeblafen wurde '). 

Die zweite Meinung ſieht man ale erwieſen — 
1) durch die Aehnlichkeit der Stimmbaͤnder mit Saiten ; 

2) durch Berſuche, wobei der Grad der Oeffnung des 
Kehlkopfes durchaus ohne Einfluß auf die Hoͤhe oder Tiefe des 
Tones war ?), dieſe dagegen in demſelben Verhaͤltniß ſtieg, ald 
die Stimmbaͤnder durch die austretende Luft nach außen ge 
drängt und gefpannt wurden, verftummte, wenn die Bänder 
gedrüct wurden, ſich auf dieſelbe Weife als der Ton der Gais 
ten abänderte, wenn die Stimmbänder an verfchiednen Stel 
Sen fixitt wurden, verfchiedne Töne entftanden, wenn die 
Bänder verfchieden gefpannt wurden; endlich ganz diefelben 








— 





— — 








H Liskovins a. a. O. S. 29 — 34. 
2) Ferrein S. 556. 560. | 
3) Ebendaf. ©. 559. | 
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Erſcheinungen eintraten, auch wenn man die Bänder, mit Aus⸗ 
nahme ihrer beiden Enden, völlig vom Kehlfopfe trennte ). 
Micht die Berfchiedenheit der Ton e, wohl aber die 
Stärke des Lautes würde daher hienach von dem Grade 
der Oeffnung der Stimmritze abhängen ?). \ 
| Höchft wahrſcheinlich ift die dritte Meinung die cichtigere, 
wenn es fich gleih aus den zuerſt angeführten Verfuchen | 
ergiebt, daß die Erzitterungen der Bänder einen weit gerinz 
gern Antheil. ald die Schwingungen der durch die Stimms 
ritze tretenden Luft haben und jene nur gleichzeitig 
entftehen, ohne mit der Stimmbildung in einer urfächlichen 
Beziehung zu ftehen, vorzüglich, da auch der Kehlfopf und die 
Luftzöhre bei ftarfem Lufteinblafen beträchtlich zittern, ohne 
daß ein Laut entftünde ?). Hiezu kommt noch, daß die Höhe 
der weiblichen Stimme zwar fehr wohl mit der Enge der mweib: 
lichen Stimmrige, nicht aber mit der größern Weichheit der 
Bänder übereinftimmt. | 

$. 2286. 

Ungeachtet übrigens die Stimme im Kehlkopf, und nas 
mentlich in der Stimmrige gebildet wird, haben doch auch die 
vor demfelben liegenden Theile, der Kehldeckel, die Mund⸗ 
und Nafenhöhle Antheil an ihrer Entfiehung. 

Unftreitig hat zwar der Kehldeckel, wie ſchon oben er: 
wähnt wurde, vorzüglich die Function des Verfchließens 
des Kehlfopfes beim Schlingen, allein Höchft wahrſcheinlich 


auch auf die Stimmbildung ———— 
Zwar 


) Ferrein a. a. O. 

Portal Exp. fur la voix. In deffen Mem. T. II, P ZB. | 
2) Ferrein a. a. O. ©. 558. 
3) Lisfovius ©. 34. 


Mecel's Anat. 4, Th. & 
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Zwar hat Haller dieſem Theile, nicht weil ee fchon beim 
Fötus vor der Stimme vorhanden fey *), fondern weil die 
Stimme ſchon im Kehlfopf, alfo der Stelle nach vor ihm 
gebildet fey, und weil die Vögel ohne ihn fingen ?), gegen die 
von Taupry?) und Santorini?) vorgetragne Meinung 
allen Antheil abgeſprochen, und eigende angeftellte Verſuche 
beftätigen diefe Meinung infofern,, als die Stärke der Stimme 
unverändert blieb, ungeachtet durch einen, zroifchen Kehlfopf 
und Zungenbein angebrachten Querfchnitt der Kehldeckel her: 
vorgezogen, befeftigt, und die Stimmrige dadurch unmittel⸗ 
bar der Hautöffnung gegenüber gebracht wurde, auch Weg⸗ 
nahme des obern Theiles des Kehldeckels überhaupt °) keinen 
Einfluß auf die Stimme, fo wie Niederdrüdung, Aufhebung, 
ſelbſt Adfchneiden des ganzen Kehldeckels insbefondere auf die 
Höhe und Tiefe derfelben hatte *); allein diefe Thatfachen fagen 
theild nur Aus, daß der Kehldeckel nicht durchaus nothwendig 
zur Bildung der Stimme überhaupt ſey, theils beweift der 
von der Stimme der Vögel entlehnte Grund nichts, da ihre 
Stimme im unteren Kehlfopfe gebildet wird, und hier die ganze 
Luftroͤhre, fo mie die obere Stimmeige fehr wohl die Stelle 
des —— vertreten koͤnnen; theils machen es mehrere 
* genau 





ı) Mayer a. a. O. ©. 185. 186, 


2) Epiglottis equidem nihil facit ad vocem, cum ea (vox) nata At 
et perfecta, quam primum aer ex glottidis rima pro- 
diit et absque epiglottide aves fuavillime canant, Elem. 

“ phyhol, L, IX. p. 1. $. V. p. 572. 


3) Tauvry nov. anat. Ulm. 1694. p: 408, 
4) Santorini de larynge $. 10. 

5) Bichat anat. defer. T. IL. p- 402. 404, 
6) Liskovius a. a. O. ©. 34. 
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genau angeſtellte Verſuche und Beobachtungen hoͤchſt wahr⸗ 


ſcheinlich, daß der Kehldeckel theils allein, theils beſonders 
in Verbindung mit dem weichen Gaumen einen nicht unbetraͤcht⸗ 
lichen Antheil an den Verſchiedenheiten der Stimme in Hinſicht 
auf Stärfe, Ton und Gliederung habe H, da ſich 
Lage, Richtung und Geftalt derfelben auf. beftimmte, 
mit beftimmten Abänderungen jener Bedingungen parallellaus 
fende Weife abändern, und. fein Grund zu der Annahme vor: 
handen ift, daß diefe Srfcheinungen nur die Folge von andern, 
im Kehlfopfe Statt findenden, und diefe legtern allein die 
Urfache jener Veränderungen der Stimme feyen, eine Meinung, 
die Höchft wahrſcheinlich fhon Ferrein?) hatte, indem fein 
als new angefündigte® Stimmorgan faum der weiche Gaumen 
feyn Fann ?), da diefe ſchon Galen vortrug *). 


In Bezug auf die Mund» und Nafenhöhle kann man be: 
merken, daß zunächft die Stärfe und der Klang derfelben durch 
den Wiederhall in der Mund: und Nafenhöhle vermehrt wird, 
wie fich aus der Dämpfung derfelben bei zugehaltner Nafe und 
angefchwollner Schleimhaut derfelben ergiebt. 


Außerdem werden gemeinfchaftlich durch den Kehlfopf und 
die verfchiednen Theile des Mundes die Buchſtaben oder die 


einzelnen Laute der Sprache gebildet. | 
&c2 Die 





1) Grein& bei Magendie, Phyfiol. T. I. p. 221. 

Mayer a. a. O. 

Mende a. a. O. 
2) Sur la formation de la voix. Möm. de Paris. 1741. p. 574 | 
3) Haller . a. O. © 455. | 
4) De ufu part. L. VII. C. 5. 
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Die Selbſtlauter werden vorzüglich in. dem Kanal 
zwiſchen der Zunge und dem Gaumen erzeugt, und ihre: Ver⸗ 
febiedenheiten Hängen faft ganz von Berfchiedenheiten. ſeines 
Durchmeffers ab, welche durch die — — der Zunge 
beſtimmt werden. 

Dagegen haben auf die Bildung der Mitte uter aufee 


dem Kehldedel die übrigen Mundtheile, namentlich die 


Lippen und der weiche Gaumen einen bedeutenden Einfluß. 


II, Gefölenpverföicdenbeiten 


$. 2287. 

Der Kehlkopi iſt eines von den Organen, in welchem 
ſich der Geſchlechtsunterſchied am deutlichſten aus: 
fpricht. Gewöhnlich iſt der weibliche Kehlkopf um ein Drits 
theil, bisweilen faft um die Hälfte, Eleiner ald der männlice. 
Alle Knorpel find bedeutend dünner. Der Schildfnorpel ift 
zugleich weit platter, indem fich feine beiden Seitenhäfften 
unter einem weniger ſpitzen Winfel vereinigen. Daher bildet 
der männliche Kehlkopf einen ftarfen Vorſprung am Halfe, 
der dem weiblichen fehlt. Der Einfchnitt des obern Randes 
ift aus deinfelben Grunde beim weiblichen weit flacher als dem 
männlichen. Die meibliche Stimmrige ift bedeutend Eleiner 
als die männliche, und die Bander derfelben weniger ftraff, 


III. Alterverſchiedenheiten. 
$. 2288. _ = 
Die erwähnten Gefchlechtsverfchtedenheiten treten erft mit 
der Mannbarkeit ein, Bis zu diefer Periode ift diefes Drgan 
in beiden Geſchlechtern faſt ganz nach demſelben Typus gebildet, 
mithin and die Stimme faft glei. Bei ei Sofraten bleibt der 
Kehl. 


x 
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Kehlkobf welblich klein ). Er entwickelt ſich weit langſamet, 
nicht in demſelben Verhaͤltniß, und, mie es ſcheint / in Hinſicht 
auf die Zeit weniger regelmäßig als die uͤbhrigen Organe, fo 
daß er bisweilen bei Altern Kindern kleiner als bei juͤngern iſt, 
ne der Wuchs beider ihrem Alter entſpricht. 
"ueberhaupt. bleibt-des Kehtkopf und. befonders die Stimms 
* fange klein / ſo daß zwiſchen denen eines dreijaͤhrigen und 
eines zwoͤlfjaͤhrigen Kindes beinahe gar keine Vorſchiedenheiten 
Statt finden; die um die Zeit der Mannbarkeit ploͤtzlich ſo 
bedeutend eintreten, daß die Stimmritze in, einem re 
de — an Weite u Laͤnge al a). 22 


Zweite Unserabtheitung 
negeiminrige welchaffenhein 
| 1. Svemtenren 


| a 

Mur ſelten weicht der Kehlkopf im — * — 

— Theilen durch ur ſpruͤngliche wiidansatehler 
von der Regel ab. 
Doch gehören hieher ungewbhala⸗ —— deſelben, 
a Stehenbleiben auf einer frühen Bildungsftufe, welche mit 
Zerftörung oder unvollfommner Entreitktung der Hoden 'jus 
fargmenföllt ); ‚ ferner Mangel des Kehldeckels Epals 
& 3 20... tung 

1) Dupuytren — la: fos-, — va.n. Be 
—* 2) A. Richeranid röchexches ' far la grandenre de la gloite et 

. "fur Vetar de: la tuniqye vaginale dans | — zn 

». ‚la foc, med. d’ömulat. T. Ik m ä26ER 
3) Dupuytren Bullet, da la foc, —— ‚vol, II p. — 


Meckeles path. Anat. Br. 1. ©. 485. 
4) Targioni Tozzetti Primaraccolta ete: ‚Firenze. 1752, 


/ 


406 Beſondere Anatomie. 


tung :deffelben”); Mangel der obern Hoͤrner des 
Schildfnorpels?), des Ringfnorpels und der Gieß— 
beckenknorpel ?), der ganz. befonders merkwuͤrdig if, 
weil dadurch der Kehlfopf der Luftröhre mehr als gewoͤhnlich 
verähnlicht wurde; ſchiefe Stellung und Krümmung de 
Kehldeckels )Y unvollfommne Theilung des Kehlkopfes 
durch einen, von unten nach oben verlaufenden Strang ). 

Weit Häufiger find zufällig entftehende Foemfehler °), vor 

züglich in Folge von mechanifchen Verlegungen. Hieher ger 

hören Schnit twunden des Kehlkopfes bei beabfichtigtem 
Selbftmorde. Wunden des Kehldeckels werden im Allge: 

‘ meinen für tödtlich gehalten, doch habe ich einen Fall vor mir, 
wo der Kehldeckel in’feiner ganzen Höhe‘, “außerdem die rechte 
Hälfte deflelben in querer Richtung durchſchnitten wurde, und 
der Tod nicht erfolgte, Ein ‚Fall, der auch für die oben bes 
merfte nicht unumgängliche Rothwendigkeit des Kehldeckels 
zur Verſchließung der Stimmritze wichtig iſt. 
Reicht ſind indeſſen Verwundungen des Kehlkopfes durch 
we, hieduit h veranlaͤßte Reizung und — der fe 
De ee — | 

— Medela.a. O. ne — 

2) Sandifort exerc. angdem, L. II, C. VII. p. 64. 

3) Röderer de foetu parafitico, Comm. foc. Gotting, T. 4 

e p- 156 £f. $ 

4) Atti di Siena, Vol. III. p. ar 

5) Meckel’s path. Anat I, p. nho. 

Der von: D to angeführte Ball, — Kehlfopf i in drei 
“ Kanäle getheilt werden follte (Path. Anat, 223.) ift nicht die, 
fondern die Theilung der Luftröhre in — ſtatt zweier Aeſte. 
Gandifort Exc. ac. p. 65.) 

6) C. Bell cafes of diſeaſes and wounds of che larynx, In deflen 
Surgic. oblervations. London. 1817. Part. I, 


Bo 


— — ⸗ 
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>. Bisweilen wird der Tod indeflen erft fpäter duch, ‚in 
Folge der Vermundung und Vereiterung entftandne, die 
Stimmeige anfüllende Fleiſchwarzen veranlaßt "), i 
Eben fo fann der durchfchnittne und in die Stimmrige 
Hängende Gießbeckenknorpel als fremder Körper durch Ers 
ſtickung tödten ?), 
Dei Erhängten find die gehlkopfsknorpel nicht noth⸗ 
wendig wenn gleich bisweilen ’), zerbrochen. 


I. Terturveränderungen 9. 


$. 2290. 

Eine entweder die Schleimhaut des Kehlkopfes allein, oder 
in Verbindung mit derſelben in andern Theilen, namentlich der 
Mundhoͤhle, beſonders aber der Luftroͤhre, nicht ſelten be⸗ 
treffende Krankheit iſt die Entzuͤndung derſelben, in wel⸗ 
her oft mit Ausſchwitzung Bildung einer Entzüns 
dungshaut verbunden if, die fie mehr oder weniger anfuͤllt, 
und Erſtickung verurfacht, | 

Noch meit häufiger bilden fich in ihr, vorzüglich ſyphi⸗ 
litiſche Geſchwuͤre bei der Kehlkopfsſchwind ſucht, 
wodurch der Kehlkopf mehr oder weniger zerſtoͤrt und regel⸗ 
widriger Bufammenhang zwifchen ihm und dem Schlundfopf 

8 4 ges 





I. 22% 

ı) Bell a. a. O. ©. 44. 

2) Ebendaſ. 

3) Einen Fall vom TEN bes, Ringknorpels bei Morg agni. 
Ep. Anat, med. XIX. 15. 

+) Bella.“ O. ., Me: Er GE, 7: Zrogrn 
Howfhip on the affections of the larynx. In Practical 

obf. on furgery. London. 1816. p. 14. 
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gebildet werden fan. Auch dieſer Zuſtand kann auf mehr 
als eine Weiſe Erſtickung bewirken. Zu dieſer aber reicht, 
auch ohne vorhandne Ausſchwitzung und Verſchwaͤrung, die 
bloße Anſchwellung der entzuͤndeten Theile hin”). 

Die Knorpel des Kehlkopfes find vor allen beſondert 
zur Verknoͤcherung, und ſomit zu allen Krankheiten der Kno⸗ 
chen geneigt. 

Als neue Bildungen erſcheinen auch nicht ſelten, doch ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig weit ſeltner als die erwaͤhnten, Baͤlge, welche 
durch Verſchließung der Stimmritze mehr oder weniger Er⸗ 
ſtickungsgefahr bringen, und die bisweilen Hydatiden find. 


II. Fremde Körper. . 


8 229 — 

Da Subftangen, welche aus der Wundhohle in den Mas 
gen gelangen, über den Kehlkopf weggehen muͤſſen, fo gelangen 
nicht ſelten fremde Koͤrper in ihn, und durch ihn in die Luft⸗ 
roͤhre, vorzuͤglich, wenn waͤhrend des Schlingens geſprochen, | 
die Stimmtige daher nicht verfchloffen wird, Gewoͤhnlich 
veranlafjen fie fehnell Erſtickung, doc) blieb in einem Falle ein 
Dufaten zwei Jahre ?), eine Haſelnußſchale von der Größe 
eines Nagels ſieben Jahre lang im Kehlkopfe ). 

Zweite 
ı) Howſhip a. a. O. © 153. 
2) Höchftetter öbf. med. Dec. VI. cal. X. 
3) Tulpius obf, med, L. 11. C. 7, | 
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u Zweite Abtheiltung. 
es ben Athmangämerkjengen u 


Erfie Unterabtbeilung 


Regelmäßige Beihaffendein 
1. tungen ! 
A. Vollkommner Zufand im —— a 
Er ER 2292. E 
»22.Die Drgane.des Athmens (Syſtema — 
find die Lungen (Pulmones), welche durch die Luftroͤhre 
(Trachea et arteria alpera) mit dem umgebenden Medium · in 
Verbindung geſetzt werden. Sie ſelbſt beſtehen, außer ‚der 
Fortſetzung der Luftroͤhre, aus den Lungenpuls⸗ und 
Biutadern, Lömphgefäßen, Nerven, Schleimges 
webe, welches ſich zwifchen den genarinten Theilen verbreitet, 
und einer äußern, ſeroͤſen Hülle, dem Bruſtfell. 
ec 5 a, Aeu⸗ 


— | 
ar a s . 2 


1) M. Mal pighi de pulmonibus Be 1, et a. ad Alph ABorel- 
lum. Bonon. 1661. 


” Asp, Bärtholinus de 'pulmonath füblftantia et motu dia- 
& 


5. wribe, "Acc" M. Malpighiide pnlm, obl. anat, L. B. 1672. 


Helvetius: Obfervations fur le poumon — Möm, 
de Paris,.1718. 


Wildrik de — — Franequerae. 1761, # 
= Wohlfahrt de bronchiis vafısque bronchialibus, Halae, 176B, 
Hildebrandt de pulmonibus. ' "Gottingee, 1786. 
"Reilseilsen de pulmon. ſtructuna. Argent. 1808.: 


Soͤmmerri vg und Reiſteißen uͤber die Structur, die We 
richtung und den Gebrauch der Lungen, Berlin, 1808. 8. 
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| a. Aeußere Geftait: 


Zr $, 2293. 

Die ungen haben die Gehalt + eines — 
Kegels, deſſen Grundflaͤche nach unten, die Spitze nach oben 
gerichtet iſt. Ihre Grundflaͤche, welche auf dem Zwerchfell 
ruht, iſt ausgehoͤhlt, die außere, gegen die Rippen gewandte 
Flaͤche ſtark gewoͤlbt, die innere, gegen das Herz gekehrte, 
ausgehoͤhlt. 

Der hintere Rand iſt — der vordere ſcharf. 

Jede Lunge iſt durch einen, ſchief von oben und hinten 
nach unten und vorn abſteigenden Einſchnitt, welcher durch ihre 
ganze Dicke dringt, in zwei dreieckige Rappen, einen o bern 
kleinern und einen:untern größern getheilt. Zwiſchen dies 
ſen beiden. befindet ſich an der rechten Lunge vorn ein dritter, 
weit kleinerer, von vorn nach hinten beträchtlich zugefpigter. 
Die linfe Lunge unterfcheider fich vonder rechten durch einen, 
an ihrem unteren Rande: befindlichen Ausſchnitt für den untern 
Theil des Herzens. 

Außer diefer Berfehiedenheit der Außern Form ift die 
echte Lunge zugleich größer, und zwar etwas niedriger, aber 
breiter ale die line, die etwas länglicher ift, | 
Die ganze Lunge zerfällt mieder in mehrere, in Hinficht 
auf Geftalt und Größe unregelmäßige, dreiz fünf: ſechseckige 
kLaͤppchen, in deren Zwifchenräumen Blut⸗ und Lymphgefoͤße 
verlaufen, die aber feine, oder nur fehr unbedeutende Ungleichs 
gen an der Oberfläche bilden, 


2294 
Der hintere Rand, jeder Lunge. ift in feinem untern groͤ⸗ 


gern Theile der Länge nach geſpalten, und bildet eine Ver⸗ 
De Ze | ne ties 
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tiefung, in deren obere Hälfte fich die Luftroͤhrenaͤſte, die Blut 
gefäße und Nerven der Lunge fenfen, an deren untern Theil 
ſich die Bänder der Lunge heften. 
Die Fungenpulsader liegt anfänglich am meiften nach oben, 
vor dem Luftröhrenafte,, giebt auch Hier einen anfehnlichen Aft 
in die Lunge, wendet fich aber bald nach hinten, fo daß m 
Hinter den Puftröhrenaft zu liegen fommt, 

Die Pungenblutadern liegen am meiften nach unten = 
vorn, die Fleinften, unterften Aeſte ausgenommen, welche hins 
ter den unterſten Zweigen der Luftroͤhrenaͤſte verlaufen. e 


b. tase und Bekeſtigung. 


F. 2295. | i 
Die Lungen liegen zu beiden Seiten des — * in 
einem eignen ſeroͤſen Sacke, dem Bruſtfelle, enthalten, 
welches fie uͤberall genau beruͤhren, ohne mit ihm an einer ans 
dern Stelle als da, too es ſich, um ihre Aufßere Fläche zu bei 
kleiden, gegen ſich ſelbſt umfchlägt, verbunden zu ſeyn. 
She oberes Ende überragt die erfte Rippe etwas. 


. Farbe. 
$. 2296. 


Die Farbe der Lungen ift beim gefunden. @eiwacenen 
sothgrau, mehr oder weniger ſchwarz gefledt. 


d, Zufammenfegung, 


$. 2297, | 

Von allen oben ($. 2292.) genannten Theifen ift die Luft⸗ 

roͤhre der, welcher die Grundlage aller übrigen bildet, und 

infofern der wichtigfte, als Durch ihn die Luft eins und aus: 
geleiter wird, 

1. Luft⸗ 
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1. euftesgeii te 
| Ä 6. 2208. 5 . | 
Die Luftroͤhre iſt ein Kanal, von ungefähr bier dol⸗ 
fen Länge, und neun Linien Weite, der in der Gegend Ki 
fünften Halswirbeld unter. dem Kehlfopfe anfängt, und nur 
durch einige Muskeln, namentlich den Niederzieher des Zun 
genbeins und de Kehllopfes bedeckt, genau in der Mil 
linie liegend, dicht vor der Speiſeroͤhre, zwiſchen den großen 
Gefäßen. des Kopfes gerade in die Bruſthoͤhle herabfeigt. 
Hier wendet fie ſich allmählich etwas nach der rechten Seite, 
fo daß der linke Theil ihres Umfangs vor der Mitte der Pier 
belfäufe liegt, und theilt ſich hinter dem Bogen der Horlt, 
ungefähr: dem deitten Bruſtwirbel gegenüber, unter einem 
ſtumpfen ‚Winkel in zwei feitliche Aeſte, die uferöhren 
&fte (Bronchi ſ. Bronchiae), wovon der rechte, unit einen | 
ſtumpfern Winkel obgehende, bedeutend, faft um. einen Bel 
fürzer, und außerdem weiter als der linke ift, indem diejet 
geroöhnlich acht Finien weit, einen Zoll lang, jener ungefäht 
einen halben Zoll weit, zwei Zoll fang ift, und jener zugleid 
weniger fteil abfteigt. ‚Der echte Buftröhrenaft fiegt zwiſchen 
der obern Hohlader und der unpaatigen Blutader, dei linke | 
wendet. ſich unter dem Bogen der Aorte nach: vom. 


n Jeder tritt, von dem Bruftfell beffeider , fehief vom oben 
und innen nad) unten und außen an die unge feiner Seitt, | 
“und fpaltet fi, indem er diefelhe erreicht, in zwei Aeſte, einen 
obern und einen untern, für jeden Lappen einen, Der until | 
der rechten Lunge fpaltet ſich bald wieder von neuem in einen 
obern kleinern und untern größern für den mittlern und untern 
Lappen. 

er In⸗ 
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Bin Innechalb den Lunge; veräfteln fie ſich aͤußerſt fein, und 
u etnen ‚vielfach; verzweigten, an der ganzen Dberfläche 
der Lungen blind geendigten. Baum dar, längs welchem fih 
die- übrigen Theile, welche zur Zufammenfegung der Lunge eins 
gehen, verbreiten. Die legten, feinften, blind geendigten Vers 
zweigungen erhalten den Namen der Lungenzellchen (Cel- 
lulae pulmonares). | 


§. 2209, 
* Zur Bildung der Luftroͤhre treten ſehr verſchiedenartige 
Theile zuſammen, namentlich 1) Faſergewebe; 2) Knor⸗ 
| bel; 3) Musfelfafern und 4) Schleimhaut. 


“ ee 


$. 2300. 

Das Faſergewebe befteht aus —— Bine 
deln (Lacerti), welche Feine völlig zufammenhängende Mems 
bran Hilden, fondern durch eine Menge länglicher Lücken unters 
brochen ſind. Es bildet den Aufern Umfang der Luftröhre, 
und iſt an die‘ darunter liegende Schleimhaut fehr eng 
geheftet. Seine Gefäße find zahlreicher als in andern faferigen 
heiten, und es fommt daher vielleicht mit der Saferhaut der 
Pulsadern überein, 

Durch die bedeutende Elaſtieitaͤt dieſes Faſergewebes wird 
die in der Laͤngenrichtung ausgedehnte Luftröhre wieder auf 
ihren erften Durthmeffer verfüczt. 

. » Knorpel. 
% 2301. 
In das Faſergewebe der Luftröhre und ihrer Verzweigun 


gen find von oben nach unten auf einander folgende Knor: 
pel— 
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pelſtuͤ de fo eingeſchoben, daß daſſelbe uͤber ihre aͤußere und 
Innere Fläche, genau an fie geheftet, weggeht. Doch is 
det es nicht unmittelbar die Subftanz der Knorpel, fondern 
diefe. werden außerdem noch überall_von — eignen Knorpel⸗ 
haut bekleidet. 

Die Geſtalt, — Stellung dieſer Knorpel 
ſtuͤcke find nicht in der ganzen Ausbreitung der Luftröhre und 
ihrer Aeſte genau diefelben. 

In der Luftröhre felbft bilden fie unvollfommne, in 
dem hintern Theile ihres Umfangs offne, den vordern und die 
Seitentheite umgebende Ringe, die ungefähr zwei Linien Höhe, 
eine halbe Linie Dicke und anderthalb Zoll Lange haben, un, 
wenn die Luftröhre am ftärffien ausgedehnt ift, ungefähr pwei 
Drittheile, im zufammengefallnen. Zuftande über drei Dies 
theile ihres Umfangs einfchliegen. 

Ihre Zahl variirt von ſechs zehn bis — 

Ihre Geſtalt iſt im Allgemeinen in dem bei weitem 
groͤßten, mittlern Theile der Luftroͤhre am regelmaͤßigſten und 
beftändigften, weniger in dem obern und untern. In dem 
größten Theile derfelben bilden fie meiftentheils einfache, in 
ihrer ganzen Ausbreitung gleiche Ringe von ungefähr gleicher 
Höhe 

Der oberfte — iſt gewoͤhnlich der bei weitem hoͤchſe, 
namentlich in ſeinem vordern Theile betraͤchtlich hoͤher als in 
ſeinem hintern, und entſpricht dadurch auf eine nicht unmerk⸗ 
wuͤrdige Weiſe von vorn nach hinten dem Ringknorpel, welcher 
fi) auf entgegengefegte Weife verhält. 

Zugleich ift er meiftentheils an den Hintern Enden mit Dem 
zweiten Ringe verwachfen, wodurch unverfennbar Annäherung 
an den Typus der Kehlkopfsbildung ausgeſprochen iſt. 


Bis⸗ 
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Bisweilen findet eine ähnliche Verwachſung auch zwiſchen 
dem dritten und. vierten Ringe auf beiden, häufiger nur auf 
einer Seite, Statt. | Ä 


Dagegen find die untern Ringe Bäufg auf einer Seite in 
einer kuͤrzern oder laͤngern Strecke mehr oder weniger vollftäns 
dig, d. h. fo gefpalten, daß entweder die Spaltung bie zu 
ihrem Ende befteht, ader fie vor demfelben. wieder zu einem 
zufammentreten. Auf der entgegengefeten Seite finder ſich 
dann oft, aber nicht immer, ein fehr Furzer, unvollkommner, 
einer der beiden, durch die Spaltung entftandnen Hälften 
entfprechender Kreisabfchnitt, oder ein, auf der andern Scite 
gefpaltner Ring, wodurch die unfpmmetrifche Bildung einigers 
maßen fommetrifher wird, eben fo häufig aber ein gewoͤhn⸗ 
licher, vollkommner, ja felbft ein auf diefelbe Weife auf ders 
felben Seite zur Hälfte gefpaltner Ring. | 


In dem freien Theile der Puftröhrenäfte fommen bie 
Ringe im Allgemeinen mit den legten Ringen der Luftröhre 
überein. 


In dem rechten finden fich getnöhntih nur acht, im linken 
eilf bi zwölf. Sie werden in dem Maafe unregelmäßiger, 
fpalten ſich oder fließen mit benachbarten zufammen, als fie fich 
den Lungen näher befinden, 


Innerhalb der Lunge nimmt die Zahl bee Knorpelſtuͤcke 
ploͤtzlich bedeutend ab, fo daß die Aeſte hier mehr haͤutig wer:: 
den, zugleich verlieren fie ihre regelmäßige Geftalt, fie fteller.ı 
Feine Ringe, fondern ungleichfeitige Vierecke, Dreiecfe u. f. no. 
dar, und finden fih in allen Theilen des Umfangs der * t⸗ 
roͤhrenaͤſte. 


Sprit 
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Mit dem allmähligen Engerwerben der Hefte nimmt auch 


ı die Kleinheit und Seltenheit der Knorpelſtuͤcke zu. Die legten 
fihtbaren haben eine rundliche Geftalt. ) 

In den Zweigen , die ungefähr. eine Drittheilslinie im 
Durchmefler Halten, fehlen fie ganz, oder find wenigſtens nır 
äußerft Flein und faum zu entdeden. 

Die letzten Verzweigungen endlich ſind bloß Ba u und 


in der Tiefe einiger Linien unter der Dberfläche der Lunge, 


unter der Oberfläche nimmt man nichts Knorpliges wahr, 


© EISEN 


$. 2302. 


Der hintere Theil des Umfangs der Luftroͤhre wird = | 


eine Musfelhaut, die im zufammengezognen Zuftande ungeföht 
eine halbe Linie dick ift, gebildet. Sie befteht nur aus queren 
Fafern ; welche fich von innen fo an die Knorpelringe, und die 
zwiſchen denfelben befindlichen Häutigen Gewebe Heften, daf 
fie die innere Fläche — eine bis zwei Linien weit be⸗ 
decken. — 
Innerhalb der tungen, mo die Rnorpelftäce unregel⸗ 
maͤßig und an allen Theilen des Umfangs der Luftroͤhre ſiehen, 
umgeben dieſe Muskelfaſern auch die ganze Luftroͤhre, nehmen 


im entgegengeſetzten Verhaͤltniſſe mit den Knorpelſtuͤcken zu, 


und laſſen ſich weiter als dieſe verfolgen. 
d. Schleimhaut. 


9 2303. - 
Das faferige und das Muskelgewebe der gufteöfe iſt 


durchaus mit einer duͤnnen, zuſammenhaͤngenden, genau an 
die 
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die umgebenden Theile gehefteten Schleimhaut, einer Fort⸗ 
ſetzung der Schleimhaut der Luftroͤhre, bedeckt. 

An der hintern Flaͤche derſelben befinden ſich im ganzen Um⸗ 
fange der Luftroͤhre anſehnliche, dichtſtehende Schleimdruͤſen, 
deren Zahl und Groͤße vorzuͤglich am untern Theile der Luftroͤhre, 
der Theilungsſtelle und dem, außer den Lungen befindlichen 
Theile der Luftroͤhrenaͤſte am betraͤchtlichſten iſt, indem ſie hier 
dicht gedraͤngt ſtehen, und oft die Groͤße einer Linſe haben. 

Sie bilden eine zuſammenhaͤngende Schicht, welche zwi⸗ 
ſchen und groͤßtentheils hinter der Musfelhautliegt, fo daß ihre 
kurzen Ausführungsgänge zwifchen ihre Fafern hindurch treten. 
An dem duch Musfeifafern geſchloſſenen Theil der Euftröhre 
ftehen fie einformig, am vordern dagegen find fie vorzüglich 
zroifchen den Knorpelvingen in Halbringe zufammengeftellt, fo 
daß man, auch nach Wegnahme derfelben, dennoch die Stellen, 
wo fie fich befanden, an den Lücken in der Drüfenfchicht erken⸗ 
nen kann. | 

Bon diefen find ſchwarze Saugaderdrüfen, welche ſich an 
eben dieſen Stellen unter dem Namen der Luftroͤhrendruͤſen 
(Gl. befinden, völlig. verfchieden. 

$. 2304 

Diefe Schleimhaut ift der Iegte ſichtbare Theil von denen, 
welche: zur Bildung der Luftroͤhre und ihrer Aeſte zufammentres 
ten, wenn gleich die Srritabilität derfelben, nach Vernunft⸗ 
gruͤnden und — weiter reicht, als der ESCHE 
Bau. 

Auch die feinen, bloß durch eine einförnige Sudftan; 
gebildeten Verzweigungen der Luftröhre endigen fich aber ver: 
ſchloſſen, und gehen nicht, wie Helvetius behauptete, in 
das, die verſchiednen, zur Bildung der Lunge zuſammentre⸗ 

Meckels Anat. 4, Th. Dd tem 
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tenden Syſteme nereinigende Schleimgetwebe über. Die Luft 
roͤhre bildet einen hohlen Baum, defien Zweige nut durch die 
Aefte, diefe durch Die Stämine, zu welchen fie zufammenfließen, 
nicht ader ducch die Continuitaͤt des, zwiſchen ihnen befind- 
lichen Schleimgetwebes zufammenhängen. Dies ergiebt ſich 
theild aus der anatomiſchen Unterfuhung, theils aus einer 
Menge von Verfuchen, 

Die mit Luft oder einer andern Slüffigfeit angefülften feine 
sten Berzweigungen der Luftröhrenäfte haben immer, ſowohl 
mit bloßem Auge, als unterm Mikroſkop angefchen dieſelbe 
Geſtalt und fefte Begränzung Wird Luft oder eine andre 
Fluͤſſigkeit in einen Lufteöhrenaft getrieben, dadurch z. B. ein 
ganzer Lüngenlappen aufgeblafen, hierauf einer der unterges 
ordneten Aefte deflelben unterbunden, fo bleibt der Theil der 
Lunge, in welchen er fich entfaltet, ftrogend von Luft, wäh 
send der Andre, deſſen Aft nicht unterbunden wurde, ſogleich 
zuſammenſinkt. | | 

2 Blutgefäße der Lunge 
$. 2308. 

Die Blutgefäße der Lunge find doppelter Art, Die bei 
weitem größten, den anfehnlichften Theil der Lunge bildenden, 
find die Lungenpulss und Blutadern, von welchen 
jene das vendfe Blut den Lungen zuführen, diefe das, an.den 
Gränzen beider Syſteme ducch die Berührung der Luft arte⸗ 
rioͤs gewordene zum linken Herzen zurückführen. 

Die Stämme beider treten an lie ee zu und aus 
den Lungen. 

Innerhalb der Lungen begleiten die Blutadern die Luft⸗ 
röhrenäfte näher als die Pulsadern. 

| | 8. — 
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$ 2306, 
Das zweite Syſtem von Blutgefäßen find die, mit der 
Ernährung der Lungenfubftanz in Bezichung ftehenden Yuft: 
söhrenaftgefäße (Vala bronchialia), deren Urfprung ſchon 
oben (Th. 3. ©. 197.) angegeben worden ift, und die fich lange 
den Yuftröhrenäften, dicht an fie geheftet, und fie vielfach umz 
fehlingend, in der Subftanz der Zungen verbreiten. Sie drin: 
gen, nachdem fie. das Musfelz und Faſergewebe verfehen has 
ben, an die Schleimhaut, in melcer fie fich vielfach vers 
zweigen, an die Häute der Fungengefäße, die Nerven 
der Lunge, und bilden an der Oberfläche derfelben, unter dem 
Bruftfelle, ein Außerft feines, vielfach verfchlungnes Netz. | 


Hoͤchſt merkwuͤrdig iſt es, daß nicht bloß in dieſem feinen 
Gefaͤßnetze, ſondern auch zwiſchen den groͤßern Zweigen und 
Aeſten der Lungen⸗ und Luftroͤhrengefaͤße bedeutende Anaſto⸗ 
moſen Statt finden. | 


Die Bronchialvenen fenfen ſich fogar größtenteils in die 
Lungenblutadern, nur die an der Wurzel der Lungen befindfichen 
treten zu Fleinen Stämmen zuſammen, welche fich. in die uns 
paatige Vene, oder die obere Hohlader, oder untergeordnete 
Hefte des Körpervenenfpftems einfenfen. 

Aus diefer Anordnung ergiebt ſich daher: 1) dag auch im 
normalen Zuftande in den Lungen fehr bedeutende Communi⸗ 
cationen zwiſchen dem Syſteme des rothen und dem des 
fhwarzen Blutes Statt finden; 2) daß die ald Abweichungen 
bisweilen erfiheinenden, wo größere Gefäße der entgegenges 
fegten Spfteme ſich auf diefelde Weife verhalten, z. B. die Kranz⸗ 
biutadern des Herzens fich in die linfe Borfammer, eine oder 
mehrere Lungenvenen in die Hohlvene einfenften, eine große 

Dd 2 übers 


420 Belondere Anatomie, 


aͤberzaͤhlige Lungenpulsader von der abfteigenden Aorte ent⸗ 
ſprang u. ſ. w., nur weitere Entwicklungen dieſes Typus find, 
und 3) die wichtige Bemerkung, daß dieſe Anaſtomoſen in den 
Faͤllen, wo die. Lungenpulsader verſchloſſen oder beträchtlich 
verengt war, und dennoch das Leben bedeutend hoch gebracht 
wurde, höchft wahrſcheinlich die Wege fi find, duch deren Ers 
weiterung das Blut in die Lungenpulsadern geführt wurde. 


In der That werden auch unter dieſer Bedingung die 
Luftroͤhrenaͤſte erweitert gefunden ). 


3. Saugadern und Drauͤſen 


$. 2307. | 
Die Saugadern und die in der Subſtanz der ungen, 
fo mie die an den Luftröhrenäften befindlichen Drüfen find 
ſchon oben ?) nach den wichtigſten Bedingungen, weiche ſie dar⸗ 
bieten, betrachtet worden. 


4. Nerven. 
$. 2308. 

Die Nerden der Lungen ſtammen vom pneumogaſtriſchen 
Paare (Bd. 2. ©. 691.), find verhaͤltnißmaͤßig nicht groß, 
aber zahlreich, und laffen ſich weit auf den Luftröhrenäften vers 
folgen. Sie zerfallen in zivei Ordnungen, von welchen die 
eine die Luftröhrenäfte, die andre die Gefähe der Lungen vers 
fieht. Die erftern dringen in Begleitung der Luftröhrenaftges 
fäße zur Muskel⸗ und Schleimhaut, die letztern umſtricken 
theils 





ı) Jacobſon in Dederen deut 
ee ſchem Archiv Fiir ee 


2) Br 2, ©. 379 ff. 
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iheils die Gefäße, theils dringen fie in die Subſtanz der 
größern, theils in das. Haargefäßfpftem, ſelbſt in das 
SORUBTEN. | 


3. Beet 


$ 2309, | 
| Das Bruftfelt (Pleura) ift eine ſeroͤſe Sau, welche 
durch ihren aͤußern Abſchnitt, das Rippenbruſtfell (Pleura 
soltalis), die innere Kläche des Bruftfaftens, durch ihren, ins _ 
nern umgefchlagnen,, das Lungenbruftfell (Pleura wol 
monalis), die äußere der Lungen bekleidet. 


Sie ift an die Wände des Bruftfaftens lockerer als an die 
Lunge geheftet, doch auch von dieſer leicht trennbar. > 
Das Bruftfell befteht in einem: ve ten und Linden 
Sacke Gaceĩ Pleurae), weite völlig von einander getrennt 
ſind. 


Die in nern Wände des aͤußern — — > an 
die Wände des Bruſtkaſtens geheftet, fondern einander entges 
gengewandt, und bilden eine von. oben nach unten, und von 
vorn. nach Hinten. verfaufende Scheidewand,. wodurch der 
Bruftfaften. in eine rechte und eine linke Hälfte getheilt wird. 


Indeſſen beruͤhren fie einander nirgends, ſondern werden 
in ihrem mittleen,. groͤßern Theile der Scheidewand, welche 
fie bilden, durch das Herz, hinten durch die Morte, Die 
Speiferöhre, die unpaarige Bene und den Milhbruftgang, 
porn durch die Thymus, Fett und die großen Gefäßftämme 
von einander entfernt. An alle genannten Theile find- fie durch 
lockeres Zellgewebe geheftet. Im ihrem mittlern Theile liegen 
ſie am weiteſten von einander. Der vor und hinter dem Her⸗ 
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zen fiegende Theil diefer Scheidewand erhäft den Namen det 
vordern und ded intern Mittelfelles (Mediaftinum 
anterius et polterius). 


Das vordere Mittelfell fteigt — dem Hrryen 
und dem vordern mittleren Theile der Brufthöhle, doch nicht 
gerade, fondern fchräg von links und oben nach rechts und 
unten berad, liegt auch außerdem nicht genau in der Mitte, 
fondern etwas weiter nach der linfen Eeite, indem dag rechte 
Blatt ſich mit feinem vorderen Rande an den linfen Rand dee 
Bruſtbeins, das linfe an die Knorpel der linfen Rippen heftet. 
Bon bier aus fteigt ed an der vordern Fläche des Herzbeutels 
berab. | | | 

Das hintere Mittelfell fteigt gerader von oben 
nach unten herab, und liegt zwifchen der vordern Fläche der | 
Wirdelfäule und der Grundfläche des Herzens. 


Zwiſchen dem vordern und hintern Mittelfelle ſchlaͤgt ſich 
der ‚äußere Sad des Bruftfelles jeder Seite gegen ſich ſelbſt in 
den inneren untern, und an die obere Fläche der Lungen, indem 
es fih um die Lungengefäße und die Luftröhrenäfte zufammen 
zieht, und von der Mitte des hintern Randes an die Lunge 
tritt. Dben, vorn und hinten zieht es fich von allen Seiten 
plöglih ‚gegen dieje Stelle zufammen, unten dagegen befindet 
ſich auf jeder Seite eine vom Zwerchfell anfangende, mit einem 
halbmondförmigen untern Rande geendigte, dreieckige, am 
fehnlihe Berdopplung, welche ſich an den hintern Rand dei 
untern Lungenlappens heftet, da8 rechte und linke Lun: 
genband (Ligamentum pulmonis dextrum et finiftrum), 
pon welchen das linke bei weiten — als du 
rechte iſt. 

Do⸗ 
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Das Lungenbruſtfell bekleidet die Lunge in ihrem 
ganzen Umfange, und uͤberzieht auch die groͤßern Abtheilungen 
oder Lappen derſelben uͤberall, dringt aber nicht zwiſchen die 
kleinern Laͤppchen, welche nur durch Zellgewebe geſondert 
werden. 


e. — ber Lunge. 
ı Abjolutes Gewicht, | 


er 310. 

Die gefunde Lunge des erwarhfenen Mannes wiegt im 
Durchſchnitt, im Zuſtande des Ausathmens aus dem Koͤr⸗ 
per genommen, wodurch noch ein bedeutender Theil, der 
auch nach dem letzten Ausathmen noch in ihre befindlichen: 
Luft, durch den, nach Wegnahme des Schutzes der Bruſt⸗ 
hoͤhlenwaͤnde frei auf ihre äußere Oberflaͤche einwirkenden 
Druck der Aufern Luft herausgeftogen wird, mit dee darin 
m. enthaftnen Luft und Blut ungefähr vier Pfund. hi 

Das BVerhältni des Gewichtes der Lunge zum Tann 
wirde ale ungefähr wie 1:35 ſeyn. 


2 GSpecifiihes Sewicht. 


6. 2311, . 

Die Sußfanı der Lunge an.and für fich ik ſpeciũſch * 
rer als Waſſer, indem die Lungen des Kindes, welche noch 
nicht geathmet haben, in demſelben unterſinken. Nach einge⸗ 
tretenem Athmen aber iſt die Lunge fpecififch- leichter als 
das Wafler, meil die einmal eingedrungene Luft durch das 

Ausathmen bei weitem nicht vollftändig wieder heraus befoͤr⸗ 
dert wird, Gelbft aus einzelnen Stuͤcken der Lunge treibt 
diefe ein dußerf ftarfer Druck nicht hervor, indem fie aus den 

Dy4 =. das 
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dadurch zerriſſenen Lungenblaͤschen in das Zellgewebe tritt, fo 
daß auch dann die Lungenſubſtanz, wenn gleich Denig ſpecl⸗ 
Rio leichter als das Waſſer iſt *), 

| "£ Sapacität der Lunge. 


$. 2312, 

Die Capacität der Lunge ift nicht in allen Zuftänden ber 
ſelben gleih, fondern, je nachdem ‘fie ſich im Zuftande der 
Ausdehnung, am Ende des Einathmens (In[piratio) ode 


der Zufammenziehung, am Ende des Ausatdmens (Er 


un) befindet, ‚bedeutend verſchieden. 

Die Angaben variiren bedeutend, mas theils von der 
wieklichen-Verfihiedenheit der Größe der eunge, theils von ver 
verſchiednen Art des Meſſens herruͤhren kann. 

In erſterer Hinſicht finden bedeutende individuelle Bars 
febiedenheiten- Statt, die groͤßtentheils angeboren, zum Theil, 
wenn die Lungenthätigfeit, fortdquernd, 3. B. bei-anhaltender 
geiſtiger Beſchaͤftigung wenig geübt: wird, oo fepn 
Fünnen. ie) 
Die Capacität der — nich dur die Additon der 
Menge von Luft, welche durch das Einathmen in ſie tritt, und 
durch das Ausathmen ausgeſtoßen wird, zu der, welche nach 
dem Ausathmen noch in ihnen verweilt, beſtimmt. 

Dieſe Momente koͤnnen auf MIR Weiſe gemeſſen 
werden. 

Die Luftmenge eines jeden. Athe virae⸗ kann ee 
— * a. Meife — werden. * 
——— —E 


2 Allen und. Pepys (fecond paper) on —— in phil, 
Tr. '1809. p. 410. Daraus in Meckel's Archiv f. die Phys 
fiologie, Bd. 3, Hft. 1. 
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Entteder mißt an‘ die Vergroͤßerung der⸗ Bruſthoͤhle | 
beim Einathmen, und ihre Verkleinerung beim Ausathmen; 
= odeb die Veränderungen welche im Stande einer den 
Athmenden umgebenden Fluͤſſigkeit, heim Aus⸗ und Einath⸗ 
men Statt finden; u LE ZZ Er Ms. 
. gder. endlich die aus⸗ und eingeathmete Luftmenge ſelbſt 
wird gemeſſen, indem aus einem Gefaͤß von einem beſtiminten 
Inhalt eingeathmet, und in ein anderes gleichfalls von be⸗ 
ſtimmtem Inhalt ausgeathmet wird, oder bloß das letztete 
Die Angaben nun über die bei einem jeden Athemzuge 
eingenommene und ausgeſtoßene Luftmenge variiren ſehr bedeu⸗ 
tend, von 3 bis-über 40 Cublkzolle. DENE ER 
| Sn der That geben Abildgaardz >), Wurzer ) 
de la Metherieg— 10 *), Keutſch zwiſchen 6— 12°), 
Abernethoe), Lavoiſier und Seguin”,, Dapyız®), 
| | Dd5 0. u Bo: 





H Jürin bei Haller Elem, Phyhol. L.VILS.UL 8 . 
a) Neue Verfuche über das Athmen und den Nutzen deffelben; Sm 
„Nord, Archiv für Natur; und Arzneiwiſſenſchaft. Bd. 1. Hft.ı. 


r 


21 


©. 2. Indeſſen räumt er an einer andern Stelle ein, daß 
SP rzuibeilch-aich 15 Cubikzol eindrängen, (Ebend, Hfkiz, 
©. 206.) a A we — R 
3) Guͤnt hers Darſtellung u. ſ. w. S. 28. = | 
4) Journal de phyfique, T. 46. p. 108, ne en 
5) De act. Gg oxygenii per pulm, reſpir. Hafn, 1809, ‚Im Porb. 
Archiv. Bb.2, Aft. >, ©, BUT 
6) Effais. London. 1795, II. P- 144. = 
7) Mem, fur la, refpiration u. f, w. 7 
8) Refearches concerning nitrous oxyde, London, 1800, P:453, 


La DI N EEE „T 


2 
3 
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Borellit) und Goodwyn 14 ?), Kite‘), Allen un 
Depys 17 — 18 *), Derholdt zwiſchen 25 29°); Ca⸗ 
pallo 0), Zürin * Sauvages®), Hales?), Hal— 

ler '°), Chaptal'r), Bell"), FontanaiH, Men 
zies 14), Richerand is), dieſelbe zwiſchen 30 und a 
Eubitjoll an, 

Zur Beftimmung der, auch nach dem Ausathmen in in 
ungen bleibenden Luft muß bemerkt werden, daß: 

1) die Lungen nach dem Ausathmen, fo large die Beruf: 
Höhle noch nicht geöffnet ift, und fie'noch nicht herausgendn⸗ 
men wurden, eine größere Menge von Luft enthalten ald nach⸗ 
dem jene Veränderungen erfolgt find, indem fie beim Hrfnen 
der Brufihöhlenwände zufommenfalfen, und eine anfehnlk 
Men gevon Luft aus ihnen heroprgepreßt wird; | 
— mM 


ı) De motu animal. P. II, propof. 81, 


2) Exfahrungsm. Unterf, der Wirfung des Ertrinfend u, |. f 


Leipzig. ©. 33. 
3) Meber Wiedet herſtellung einer bedter Reiten. G. 19 
H A. a. O. | 
5) Nord, Archiv, Bd, 1. Hft. 2. ©, 207. 
6) Ueber Anwendung der Gasarten. 


7) Diff, phyfic. mathem. Lond. 1752. Diff, IV, Er 210 
ler de part. c, h, fabr. T. VI. p. 525. 
8) Bei Haller. Elem. pbykol. T. 11, ‚prä, 
9) Statical Elfays. Il, pı 258, 
10) Elem, phyhiol, T. III. a. a. O. 
rn Chemie Bei Boſtock über dag Athmen. ©, 189. 
12) Anatomy. Vol, 2.'p. 168. 
13) Phil. Transact. 1779. p: 549. 


14) Derefpir. Edinb, 1790. Gr entg Journal d. Peyſt. Boa 


15) Phyſologie. T. J. 
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Ndie noch übrige Luft ſehr ſchwer, ja gar nicht vollſtaͤn⸗ 
dig herausgepreßt wird, ſelbſt kaum durch die großten Ge⸗ 
wichte im luftleeren Raume. 

Auch um die Menge der nach dem Ausathmen noch in 
den Lungen befindlichen Luft auszumitteln, Br man lack 
Methoden angegeben, 

- Entweder wurde der Raum zwiſchen den. Beuſthoͤhlen⸗ 
waͤnden und der Lunge, nachdem dieſe durch Oeffnung der 
Bruſthoͤhlenwaͤnde zum Zuſammenſinken gebracht wurden, 
beim, durch Binden des Unterleibes moͤglichſt fixirtem Zwerch⸗ 
felle, mit Waſſer angefuͤllt, deſſen Cubikinhalt dem der Luft, 
welche theils durch daſſelbe, theils ſchon vorher durch die Bruſt⸗ 
wunden eindrang und die Lunge zufammendrängte, und der 
dadurch aus der Lunge getriebenen gleich zu ſetzen ſeyn mußte ). 

Oder die aus den Lungen in dem Augenblicke der Eröffnung 
der Breufthöhle tretende Luft wurde in einer, an dem vordern 
Ende der Luftroͤhre angebrachten Blaſe aufgefangen und feldft 
gemeffen 2), hierauf die Lunge, deren fpecififches Gewicht vor⸗ 
her ald dem des Waſſers ungefähr gleich, und deren abfoluteg 
Gewicht befannt war, in ein Gefäß mit Wafler getaucht, das 
dadurch aus feiner Stelle verdrängte Waffer gewogen, und 

dadurch. der Eubifinhalt der noch im den Lungen vorhandnen 
Luft beſtimmt. 

Nach beiden Methoden kann man als die Mitteizahl der 
nach einem vollkommnen Ausathmen noch in den Lungen eines 
Erwachſenen vorhandenen Luftmenge ungefaͤhr 110 anſehen, 
indem Goodwyn an go — 120 Cubikzoll Waſſer in jenen 

Raum 





2) Go o dwyn Über Urſ. des Ertrinkens. Leipzis 1790. ©, 27. 
a) Cline bei Allen und Pepys a. a. M 
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Raum einbringen Fonnte, in den Verfuchen von Allen und 
Pepys die zuerft aufgefangene Luft 31,580 Eubifzoll betrug, 
die eingetauchten Lungen, welche 4 Pfund wogen, und wegen 
Gleichheit des ſpeciſiſchen Gewichtes denfelben Raum als gleich: 
viel Wafler einnahmen, 6 Pfund Wafler aus der Stelle vers 
drängten, mithin noch eine Luftmenge, welche 1 Unze Wafler, 
d. h. 59,554. Cubikzollen gleich. Fam, in den Lungen vorhanden 
feyn mußte. Diefe beiden Summen würden etwas über gı 
Eubifzolle für die nach dem Ausathmen in den Pungen übrig 
bleibende Luft geben, die, tveger des auf die Lungen im 
Waſſer angebrachten Druckes und der höhern Temperatur 
während des Lebens, fehr wohl auf ungefäht 110 Cubikjolle 
vermehrt werden koͤnnen. 


Rechnet man zu dieſen 110 Cubikzollen Luft, welche ſich 
in der Lunge noch nad dem gewöhnlichen Ausathmen 
finden, ungefaͤhr 30 Eubifzolle, welche bei einem gewöhnlichen 
Athemzuge eined gefunden Mannes eintreten, indem fich diefe 
Zahl als die Mittelzahl ergiebt, und die weit niedrigern wahr⸗ 
ſcheinlich einer ungewöhntichen Kleinheit der Pungen, oder einer 
nicht ganz genauen Art zu erperimentiren zuzuſchreiben find, 
die weit hoͤhern in ungewöhnlicher Entwicklung der Bruſthoͤhle 
und beſonderer Tiefe des Athmens begründet ſeyn dürften, und 
bemerft, daß diefe durch die Wärme des Körpers ungefähr um 
z erhöht wird, fo tohrden fich für die Gapacität der funge beim 
gewöhnlichen Einathmen 145 Eubifzofle ergeben, mithin die 
Differenz der Sapacität der ausgedehnten und der zuſammen⸗ 
gezogenen Lunge ungefaͤhr 35 ſeyn. | 


Allein diefer Unterfchied vergrößert ich bei mehr als ges 


woͤhnlicher Ausdehnuns und Zuſammenziehung durch unge⸗ 
| | * woͤhn⸗ 
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woͤhnlich tiefe Athemzuͤge weit bedeutender, indem man ſowohl 
eine weit groͤßere Luftmenge ein- als ausathmen kann. 


Sao zog Seguin bei einem ſehr tiefen Einathmen 130 
Cubikzoll ein *), welche durch die Wärme des Körpers fich auf 
150 ausdehnen mußten, fo daß die ungencapacität bis auf 
260 Eubifzolle ſtieg. Kite fegt die Sara der Lunge 300 
Cubik zollen gleich ?). 


Kürin dagegen athmete 220 ?), Herholdt 208 *) 
Eubifzole aus. Nimmt man hier an, daß dieſe Aus⸗ 
athmungen nach einem vollen Einatmen gefchehen, fo würde 
die Sapacität der Lunge bis auf 52, ja felbft auf 40 Cubik⸗ 
zolle vermindert werden, eine Angabe, die fehr genau mit 
der .von Davy auf einem andern Wege erhaltnen °) übers 
einftimmt, zwiſchen der höchften Ausdehnung und Zufams 
mensiehung der Lunge, wenn man die Maafe von Seguin 
und Juͤrin einander entgegenfegt, und die Volumsvermins 
derung der ausgeathmeten Luft auch gar nicht beruͤckſichtigt, 
eine Differenz; von 220 entſtehen, und die Lunge im höchft zus 
fammiengejogenen Zuftande ſich zu der im Höchft ausgedehnten 
wie 1:6,5 verhalten. | 
g. Kraͤfte. 


— 


1) Oblervat. ein. fur la refpirarion er fur la chaleur animale, 
Journal de phyfique. 1790. p.467, Bei Her holdt im Nord, 
Archiv. Bd. 2. Hft. 1, ©, go 


2) Weber die Wiederherſt. ſcheinbar todter Menſchen. Leipzig, 1790. 
3) Bei Haller a. a. D, ©. 326. | 
4) A. a. O. © 41. 

A. a. O. S. 409. 
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$. 2313. 

‚Die Lunge befigt Feine fehr hoch -gefteigerte Empfindlichs 
keit, vermöge ihrer queren Musfelfafern und der muskelaͤhn⸗ 
lichen Langenfafern Fommt ihr Zufammenziehungsdermögen 
zu, welches auch nach Verfuchen *) durch Reizung ſowohl ihrer 
äußern als innern Oberfläche in Thätigfeit tritt, und ſelbſt 
ohne Reizung Bewegungen hervorbringt ?), welche nicht von 
den Bewegungen der Bruſthoͤhlenwaͤnde abhängen fönnen, da 
fie auch nach Zerftörung derfelben Statt finden und nicht mit 
ihnen ſynchroniſch find ). Die Luftwege verengen fich daher beim 
Ausathmen thätig; dagegen laſſen ſich alle Erfcheinungen, 
welche man für ein Ausdehnungsvermögen, welches thätige 
Erweiterung beim Einathmen bewirfte, angeführt hat, 
völlig befriedigend auf andre Weife erflären ). 

h., VBerrihtung der Lunge, 
| $. 2314, 
Die Zunction der Lungen ift das Atmen, deflen Wefen 
Umwandlung des venoͤſen Blutes in arteridfes durch 
Ausftoßung von Kohlenfäure und Aufnahme von Sauer: 
ftoff iſt. Die atmoſphaͤriſche Luft dringt beim Ein athmen 
in 





1) Varnier in M&m, de la foc. roy, de medec. ann, 1779. 

a) Rudolphi über das Athemholen. In deffen anat. ph. Abh. 
©. 111. Flor mann ebendaf. ©. 110, 

3) Bremond Exp£riences [ur la refpiration. M. de Paris, 1739. 
p- 455 ff. Der indeffen mehrere Ericheinungen ald Beweiſe 
anfübhrt, die in der That Feine Kraft haben, 

4) J. D.Herholdt über die chirurgifche Behandlung der Bruft- 
wunden, veranlafst durch neue Verfuche über den Mecha- 
nismus des Athemholens. Pfaff’s und Scheel’s Nord. 
Archiv. Bd. 2. St. 1. 8.44 - 60. | 
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in die Lunge, und die mit Kohlenfaͤure befadne wird beim 
Yusathmen ausgeftößen. Diefe Ummandlung des Blutes, 
und die zugleich durd das Verdunſten des ausgehauchten 
Waflerd bewirkte Abkühlung find die wichtigften Functionen 
der Lunge. Außerdem ift der Wechſel ihres Umfangs für dert 
Dlutlauf nicht gleichgültig, fofeen beim Einathmen das Blut 
fi in den Lungenpulsadern freier von dem rechten Herzen aus 
bewegt, und beim Ausathmen durch die Lungenblutadern ftärs 
Per zum Herzen getrieben wird. | 


| 
B. . Beftehtöverfhiedenheiten 


§. 2313, | 
Die — Lunge iſt mehr oder weniger — als 
die weibliche, und die Geſtalt der letztern etwas laͤnglicher. 
C. Periodiſche Verſchiedenheiten 8' 
§. 2316. 
Die Lunge bietet in Hinſicht auf 1) Anweſenheit, 
2) Lage, 3) Gewebe, 4) Farbe, 5) enthaltene 
Subftanzen, 6) Größe, 7) abfolutes und relati⸗ 
ves Gewicht bedeutende periodiſche Verſchiedenheiten dar. 
1) Anweſenheit. Die Lunge iſt eines von den am 
ſpaͤteſten erſcheinenden Organen, indem ſie erſt am Ende des 


weiten — mit Veftimmtheit ſichtbar wird. 
2) Lage. 


1) a, Für die ——— der Lunge uͤberhaupt: 
F. Meckel Beiträge zur Bildungsgeſchichte des Derzend und der 
Zunge. Deutfches Archiv. II, 402, 
b, Fuͤr die Verfchiedenheit zwiſchen den Lungen des Rindes por 

und nach dem Athmen insbefondere: 
W. J. Schmitt neue Verfuche und Erfahrungen über die 
Ploucquet’fche und hydroltatifche Lungenprobe. Wien. 1806, 
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2) Lage. Wegen verhäftnißmäßig anfehnficherer Größe 
des Herzens, eigner geringerer Entwidlung liegt die Lunge 
vor der. Geburt. und vor dem Cintritte des Athmens weiter 
nach Hinten als nachher, fo da fie bismeilen bei Deffnung der 
Brufthöhle gar nicht wahrgenommen wird, bedeckt daher den 
Herzbeutel weniger, und füllt gewöhnlich den Bruftfellfad 
nicht ganz aus, ift daher mit den Wänden der a nicht 
in Berührung. | 

3) Gewebe. Schon im Anfange des dritten Monates 
ift das Knorpelgewebe in dem luftführenden: Theile der Lunge 
fehr deutlich. Anfangs werden die: Lappchen durch ein weis 
chered Zellgewebe lockerer zufammengehalten als in jpätern 
Herioden, allein aus weniger feinen untergeordneten Lappen 
zufammengefegt, fo daß aljo auch hier, wie in andern Theilen, 
3. B. den Muskeln, die homogene Maffe früher in die größern, 
und erft allmählich in die Fleinern Abtheilungen zerfällt. 

4) Farbe. Die Farbe der Lunge ift beim Foͤtus anfangs 
weißroͤthlich, defto weißlicher, je näher er feinem Urfprunge 
if. Allmaͤhlich wird fie in demfelben Verhaͤltniß dunkelroth, 
als mehr Blut in fie tritt. Nach der Geburt verändert fich in 
Folge des. Athmens die dunfle Roͤthe in eine hellere,, die all 

maͤhlich wieder dunfler wird. Um das zwanzigfte Fahr wird 


fie grau, bläulich und ſchwaͤrzlich gefprenfeft, und diefe dunk⸗ 


fere Färbung nimmt allmählich fo zu, daß fie im Höhern Alter 

mehr oder weniger allgemein ſchwarz oder ſchwarzblau iſt. 
5) Enthaltene Subftanzen. Die Luftröhre und 
ihre Verzweigungen enthalten nach der Geburt bloß Luft, 
und eine geringe Menge mwäflerigen Dunftes und Schleimes. 
Anders verhält es ſich beim Foͤtus, indem bier die Luft: 
röhre mit Schafwaller angefüllt ift, welches nach Hydraulifchen 
— Ge⸗ 
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Geſetzen, fofern der Foͤtus in ihm ſchwimmt, in fie, ohne 
Athmungsbewegungen eindringt, und gewöhnlich während der 
Geburt ausfliegt, feltner länger verweılt und dann Urſache 
des Scheintodes des Neugebornen ſeyn kann *). 


6) Groͤße. Eben ſo iſt die Lunge anfänglich, weit feiner, 
fo daß fie einen weit geringeren Raum als das Herz einnimmt, 
und die ftasf ausgedehnten Vorhoͤfe des letztern leicht für fie 
gehalten werden, _ Erft um- den Eintritt der Mannbarkeit ers 
langt fie ihre normale verhäftnigmäßige Größe. 


7) Abfolutes und relatives Gewicht. Das ab⸗ 
ſolute Gewicht der Lungen nimmt von ihrem Sichtbarwerden 
bis zur vollendeten Ausbildung des Körpers zu; nad) der Ge— 
burt und durch das Athmen aber werden jie, wegen des in 
größerer Menge eindringenden Blutes gewöhnlich ploͤtzlich, 
alſo im Verhaͤltniß zum Koͤrper, ſchwerer, nach mehrern An— 
gaben doppelt ſo ſchwer, ſo daß das Verhaͤltniß ſich von. 70:1 
in 35:1 umwandelt. | 

8) Specififhes Gewicht. Das ſpecifiſche 
Gewicht der Lungen bietet die auffallendfte periodifche Ver⸗ 
ſchiedenheit dar, die von dem Eintritte ihrer Function nad). 

der 





| » P. Scheel commentatio de Yarioris ı amnii alperae arteriae 
foetuum humanorum natura et ufu ejusque in Alphyxiam 
neonatorum et medıcinam forenlem influxu, cui adjectus 
eſt appendix ſiſtens quaedam generaliora de liquore amnii, 
Hafniae, 1799. 
Herholdt in Reil’s Archiv. Vol. III. 5. 168, 


| Der felbe ein Beitrag zur Gelchichte der Entdeckung des 
Schafwallers in der Luftröhre des Fötus in Pfaff’s und 
Scheel’s Nord, Archiv, Bd. ı. $, 212 ff. 


Meckel's Anat, 4. Th. FR Ee 
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der Geburt abhängt. Die, vor dem Athmen fpecififch ſchwe⸗ 
tern ungen werden durch die erjten vollfommnen Athemzüge, 
indem die eingeathmete Luft nie ganz ausgeſtoßen wird, von 
nım an für das ganze eben jpecinich leichter als das Waſer, 
ſchwimmen daher, ftatt da fie vorher zu Boden fanfen. 


$. 2317. 


Die meiften der angegebnen Verſchiedenheiten, namentlih | 
die in Hinfiht auf Lage, Größe, Farbe und fpecifi: | 


ſches Gewicht Statt findenden, treten mehr oder weni 
ger mit der Geburt und, durch das Athmen ein. Die 


durch die eingetretine und nicht völlig wieder ausgeftoßene 
Luft feichter gewordene Lunge nimmt auch nach dem Yu 


atmen .einen größern Raum ein, liegt daher weite 
nad vorn, bedeckt den Herzbeutel groͤßtentheils, und fteht 
mit den Wänden der Bruſthoͤhle in Berührung; die ver 


dem Athmen durch das venöfe Blut’ dunfelrorhe Lunge wird 


helleroth, die, im zufammengefallnen Zufiande meniger 
biutreiche und daher feichtere ange wird, wenn fie, durch das 
Athmen ausgedehnt, dem Blute zugängiger en ik, 
fhwerer. \ 

Hiernach hat man diefe Verſchiedenheiten ald Prüfungs: 
mittel angefehen, um auszumitteln, ob ein Kind geathmet 
habe, alſo lebend geboren worden ſey oder nicht, und auf das 
verminderte fpecififhe Gewicht, und die dadurch bemirft: 
Shwimmfähigfeit der Lungen, die Hydroftatifce 
Zungenprobe "), auf Dad durch den Bluteintritt ver: 
mehrte abfolute und zum Körper relative Gemwidt 





der⸗ 





1) F.Olberg de docimaſia pulmonum hydrofratica. Halae. ımgt. 
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derſelben die Blutlungenprobe *) gegründet und feſtgeſetzt, 
daß ein Kind, deflen Lungen im Waffer fhwimmen, und dag 
angegebne oder ein ähnliches relatives Gewicht zum Körper 
haben, gelebt und geathimet habe. | 

Im Allgemeinen find. auch diefe Schläffe in der That rich 
tig, fie werden der infofern bedeutend eiigefchränft, als: 

1) die Lungen durch das Athmen ohne Statt . 
Geburt fpecififch leichter werden koͤnnen; 

2) die Lungen auch.auf andre Weife alg ae das 6 uh 
men fhwimmfähig werden fönnen; 

3) nicht nothwendig durch diefen —* dieſe Derinde 
zung erleiden ; 

4) auch ohne Statt gefundnes Athmen bisweilen jene 
größere Schwere haben; 

5) auf entgegengefegte Weife nad dem Athmen. abfofut 
fo ſchwer, ale, der angegebnen m. nach, vor Sci 
Eintritte defjelben find. | ———— 

Wirklich findet: | 

1) bisweilen während der Geburt hinlanglich tiefes Athmen 
Statt, um die kungen zum Schwimmen faͤhig zu machen, unge⸗ 
achtet das Kind bei Beendigung der Geburt todt ſeyn kann 9 

Ferner werden 2) die Lungen, außer dem Athmen 

a) durch Einblafen von Lufe durch Mund und Nafe, 
ſowohl fo lange fie ſich noch im Körper befinden, als nachdem 
fie herausgenommen worden find, völlig ſchwimmfaͤhig; 

 b) bringt Faͤulniß diefelben Erfcheinungen hervor. 

Ee 2 3) Daß 





1) G. G. Ploucquet commentar, med. in procellus eriminales 
fuper homiecidio, infanticidio et embryoctonia. Argent, 1987. 

2) Säle bei Schmitt a, a. D. aber das Athmen unter der Ge⸗ 
burt. S. 150 176, 
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3) Daß andrerfeits die tungen nicht nothwendig durch das 
Athmen diefe Veränderung erleiden , ergiebt fi) aus mehrern 
Beobachtungen, tmo- einzelne Theile der Lunge einer "Seite, 
felbft die ganze eine Lunge, durchaus nicht ſchwimmfaͤhig waren, 
ungeachtet Leben, Athmen und Schreyen nicht nur mehrere 
Tage "), fondern felbft bis auf ſechs Wochen Statt gefun 
den hatte. Ich ſelbſt habe einmal bei einem ſechswoͤchent⸗ 
lichen Kinde den ganzen mittiern Lappen der rechten Lunge, 
und. bei. einem andern vierwöchentlichen. große Abtheilungen 
derfelben ziwar dem Anſchein nach gefund, aber durchaus nicht 
ſchwimmfaͤhig gefunden. 

Am gemwöhnlichften Bleibt auf diefe Weite die linke Lunge 
in der Entwicklung gehemmt, unftreitig weil der rechte Luft⸗ 
röhrenaft beträchtlich Fürzer und weiter als der linke ift, fo daf 
man auch gewöhnlich bei Bald nach der Geburt geftorbnen Kins 
dern mit vollkommner Schwimmfaͤhigkeit diefer Lunge die 
finfe nicht oder nur unvollfommen ſchwimmfaͤhig findet 2). 

Wenigſtens findet nur hoͤchſt ſelten das Gegentheil Statt. 

a) Am feltenften ift krankhafte Veränderung des Gewebes 
der Lunge, Ausfhwigung, VBerhärtung, die Beranlaflung , de 

“vor der Geburt diefe Ummandlungen fehr felten eintreten, und 
| aud 





rn) Kalt[chmied de exper. pulm. infant, "ag. injectis. Jenae. 
1991. 
2) A, Portal M&m. dans lequel on Amontee l’aetion du pou- 
mon fur l’Aorte pendant le temps de la refpiration, et ou 
‚Yon prouve que dans l'enfant qui vient de naitre, le 
poumon droit refpire avant le gauche, Mem. de Paris 1769. 
Daraus in Portal-Mem. T. I. Mit Unrecht fchreibt man 
Petit hin und wieder diefe Entdefung zu, da er (NM, de 
-. - Paris 1733.) nur von einem einzelnen Fall redet, und gar nicht 
die wahre Urfache auffindet, 
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auch ein hoher Grad derfelben die un nicht fpecififh ſchwe⸗ 
rer als das Waffer madıt. 


b) Häufiger find Anweſenheit fremder Körper, nament 
lich Schleim oder Fruchtwaſſer in den Puftröhrenäften, oder 
Schwaͤche, mwodurd Unvollfommenheit des Einathmens, mitz . 
Hin der Ausdehnung der Lunge bewirft wird, Urſache. 

e)-Zu bemerken ift auch, daß diefe Veränderung des ſpe⸗ 
eififchen Gewichtes nur allmaͤhlich und bei völlig energiſchem 
Athmen eintritt, anfangs und bei nicht ganz Fräftigem Athmen 
Dagegen ſich nur über einzelne Theile der Lunge erftresft, ja 
durch die, erften Arpenpige bisweilen * gar nicht bewirkt 
wird. | - 

4) Daß, auch ohne Statt gefundnes Aihmen bisweilen 
die Lungen abſolut und dadurch relativ zum Koͤrper auf aͤhn⸗ 
liche Weiſe ſo ſchwer ſind als ſie durch das Athmen werden, 
ergiebt ſich aus Beobachtungen, wo das Verhaͤltniß der Lunge 
zum Koͤrper ſogar guͤnſtiger, namentlich wie 1:1533 2933; 
3,5; 3248; 347, war”), ungeachtet fein Athmen Statt 
gefunden hatte. 

Dies iſt beſonders bemerkenswerth, ſofern zugleich die 
Lungen blutvoller als gewoͤhnlich waren. 

5) Eben ſo beweiſen Beobachtungen, daß bisweilen die 
Lungen lebendgeborner Kinder verhaͤltnißmaͤßig ſelbſt leichter 
find als die Lungen todtgeborner nach der fruͤhern Angabe ?), 
indem es ſich wie 1377%5 77385 104 fand. 

Ee 3 II, Re 


# 





ı) Shmitta.a.dD, ©. 138. 
2) Derfelbe ebend. 
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1. Kegelwidrige Beſchaffenheit 9 
tung em | 


$. 2318. 

I. Sormfehler. A, Urfprüngliche. Die Lungen 
weichen verhältnigmäßig nur felten durch einen Fehler 
der erften Bildung vom Normal ab; doch finden fich fe 
wohl quantitative ald qualitative Mifbildungen derfelben. 

1) Die quantitativen erfcheinen auch hier gewoͤhnlich 

a) als Hemmungsbildungen. 

‚ Hieher gehört namentlich | 
a) Mangel der Luftroͤhre oder einer, auch beider 


Lungen. Die letztere Bedingung findet gewoͤhnlich bei der 


wahren Kopfloſigkeit Statt, die erſtere, in der That weit 


ſeltnere, kommt auch in übrigens regelmaͤßig gebildeten Koͤr— 


pern vor, und erinnert lebhaft an die bei mehrern Schlan⸗ 


gen normale Einfachheit der Lunge. 


Der Mangel der Luftröhre kommt häufiger — | 


feltner ohne Mangel der Lungen vor, wo diefe dann, glei: 
falls wie bei mehrern Amphib en unmittelbar aufden Kehl 
fopf folgen. 
9) Enge und Berfliefung der : uftfee, die mit 
Schädellofigkeit beobachtet wurde 2). 
) Kleinheit einer oder beider Lungen. Die erftere 
wird gewoͤhnlich mechaniſch durch ein Außeres Hindernig, na: 


| — die Anweſenheit von Unterleibseingeweiden in der 


Bruſt⸗ 





1) Van den Böfch commentatio exhibens anatomiam [yftematis 
relpirationi infervientis pathologicam, Haarlem. 1801, 
” Otto — ſex disq. p. 10. 11. 
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Brufthöhle beim Zwerchfellsbruch, veranlaft, die letztere, welche 
‚mit Kleinheit des Bruftfaftens vereinigt zu feyn pflegt, ift in - 
einer urſpruͤnglichen dynamiſchen Abweichung der bildenden 
Thätigfeit von der Regel begründet, und kommt ſowohl mit 
übrigens vegelmäßiger Anordnung, als andern Hemmungen 
auf einer früheren Bildungsftufe vor. 

) Das biemweilen beobachtete F reiliegen der Lunge oder 
Luftroͤhre gehoͤrt, ſofern es in einer Hemmung der Bruſthoͤh⸗ 
lenwoͤnde auf einer fruͤhern Bildungsſtufe begründet iſt, gleich— 
falls hieher. 

b) Folge eines Ueber ma aßes der bildenden Thatigkeit 
iſt die, gewoͤhnlich mit Mangel einer Lunge vergeſellſchaftete 
regelwidrige Groͤße der andern. 

2) Qualitative Bildungsabweichungen ſind: 

a) ungewoͤhnliches Zerfallen, welches ſich an den 
Lungen durch Anweſenheit mehrerer Lappen, oder ſtaͤrkere 
Trennung der gewoͤhnlich vorhandnen, an der Luftroͤhre durch 
Theilung derſelben in drei Aeſte ausſpricht. Das letztere kommt 
nach den vorhandnen Beobachtungen nur auf der rechten Seite 

vor und ift merkwuͤrdig, weil es eine Wiederholung des Baues 
der Wiederfäuer und Cetaceen ift. | 

b) Auf entgegengefette Weiſe ift bisweilen die gewoͤhn⸗ 
fihe Abtheifung in ‚geöbere Lappen nicht, oder undeutlich 
vorhanden. 

c) Seitlihe Umfehrung, fo daß die rechte Lunge nur 
aus zwei , die finfe aus drei Lappen befteht, eine Anordnung, 
die gewöhnlich nur mit allgemeiner feitlicher Umkehrung vor: 
fonmt. 

B. Erworbne, Spaͤter, zufaͤllig, — 
reine dormfehler ſind beſonders Verwundungen, welche 

Ee 4 | wegen 
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wegen Größe der Blutgefäße, oft fogleih, wegen Wichtigkeit 
des Organs in Folge der Dadurch veranlaften Entzündung und 
Bereiterung, außerdem auch fpäter, aber durchaus nicht 
nothmwendig und immer tödtlich find. 
Hieher gehört auch regelmidriger Zufammenhang mit 
andern Höhlen ‚der ſich bisweilen in Folge vorangegangner 
Zerfiörung der Wände bildet, namentlich mit der aneurysma⸗ 
tiſchen Aorta "), wobei die Deffnung gewöhnlich, wegen der 
Drrsverhältniffe der Theile, in den unten Theil der Luftröhre 
oder in den linfen Ajt derjelben gefchieht. 


Sr $. 2319. 
II. Fehler des Gewebes find: 

r) Entzündung, welche fich in Hinficht auf den Sitz 
vorzüglich auf dreifache Weife unterfcheidet, fofern fie ent: 
weder Die ganze Subftanz; der Lunge, (Lungenentjün: 
dung, Pneumonia), oder die Schleimhaut der Luft: 
röhre (Tracheitis [. Bronchitis), oder das Bruftfeli 
(Pleuritis) betrifft. 

- Die gewöhnlichften Folgen der erftern find 

a) Berdihtung und Verhärtung des Gewebes 
der Lunge in Folge von Ausfhwigung, melde oft 
einen bedeutend hohen Grad erreicht, und dann den Namen 
‚der Keberummandlung (Hepatifatio) erhält. Hiebei ift 
die Subftanz der Lungen gewöhnlich zugleich homogen, brüchig, 
broͤcklig, die Farbe grauweiß, das Gewicht bedeutend ver⸗ 
mehrt, ſo daß ſie bisweilen ſpecifiſch ſchwerer als Waſſer ſind; 

b) Ber: 
1) A. Richerand obf. fur l’ouverture der an&vrismes de Vaorte 


dans la trachee artere etles bronches. Mèém. de la foc, medie. 
@’emulation, T. IV. p. 545. 
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b) Bereiterung, wo ſich dann der Eiter unter den 
gewoͤhnlichern Bedingungen einen Weg in die Luftrährenäfte, 
feltner in die Bruſthoͤhle (Empyema), oder in benachbarte 
Drgane, z. B. den Schlund"), die Aorte, bahnt. 

Die Entzündung der Luftröhrenfchleimhaut 
geht entweder in Bildung von foliden oder hohlen Membranen 
Durch Ausfchwigung, welche ihre Höhle anfullen, felten mit 
ihrer inneren Fläche verwachfen, oder. in Bereiterung: über, 
Hoͤchſt wahrſcheinlich entftehen indeſſen jene Membranen nicht 
nothwendig immer in Folge vorangegangner BIER 
zündung. 


Solgenvon Bruftfellentzändung find 1 Berdieung, 
Verhärtung deffeiben; 2) Ausſchwitzung von Eerum, welche, 
wenn die Gerinnbarfeit deflelben nicht erhöht ift, Bruft: 
waſſerſucht (Hydrothorax) oder, im entgegengefesten Sale, 
Verwachſung der einander entgegengewandten Flächen des 
Bruftfelles bewirkt. 


2) Als neue Bildungen fommen in den Lungen beſonders 
Tuberfeln vor. 


3) Wiederholungen verein ger Gewebe finde eine 
feltne Erſcheinung; doch gehören hieher die in Folge der Brufts 
“ fellentzundung entftandnen Pfeudomembdranen als Wiederho⸗ 
lungen des Zellgewebes und regelwidrige Knochenbilduns 
gen, welche nicht felten in Geftalt länglicher, dünner Matten 
an der äußern Fläche des Druftfelles, feltner an feiner innern 
Stäche rundliche , anfangs feftfigende, dann ſich trennende Körs 
per darftellt. Die angeblihe Berfnorpelung der Lungen⸗ 

Ee 5 ſub⸗ 


1)G. Kunze de dysphagia, imprimis oeſophagea, a cauſſis organi- 
eis, adjecta nova morbi hiltoria tabulaque aenea, Lipf. 1819. 
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‚fubtan; it mahrfcheinfih meiftentheils nuc Verhärtung dur) | 
Ausſchwitzung; doch erzeugt ſich bisweilen in der hat teghh 
teidrig Knochengewebe in ihr. 
4. 2320. 

II. As fremde Körper kommen 

1) Ento;oen ver, namentlid a) in der Eubfande 
runge und an ihrer Dberflähe Hydatiden; b)in der kuft; 
röhre der Zühlmurm (Hamularia [ubcomprella); | 

2) häufiger zufällig von außen in fie gelangte Sublar | 
sen, wohin bejonders metallifche, fteinige Concremente 
achiren 


* 


Smweite Unterabtbeilung. 
Bruſthoͤhle. 
1. Negeimäßige Beſchaffenheit. 
a. Bellfommner Zuftand im Allgemeinen, 
$. 2321. 

Die Bruſthoͤhle, melde, aufer den Lungen u 
ipven Gefäßen, das Herz, den Anfang der Aorta, Rn 
&rimme der obern und untern Hohlader, die un 
paarige Blutader, den Siiabrukaunpieönk 
feröhre und das Bruftfiüd des Ganaliennertt 
enthält, und, auf die ſchon früher (Bd. 2. S. 5.) angegebtt 
Meife zufammengefegt wird, hat eine fafförmige Gehalt, und 
ift in ihrem obern Ende am engften, in ihrem untern gemöh® 
lid am weiteften, wenigfteng hier immer viel weiter als ohen, 
an den Seiten am ftärfften gewoͤlbt, vorn am plattften, bob 
oben nach unten am längften, von vorn nach hinten am fir 


zeſten, hinten beträchtlich tiefer als vorn, und unten mit er 
| durd 





> 


u} 
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durch das Zwerchfell gebildeten, mehr oder weniger gewoͤlbten 
Grundfläche verfehen. Hinten wird fie. durch die Körper der _ 
Ruͤckenwirbel unvollkommen in zwei Hälften getheilt. Auf der 
rechten Seite ift fie, wegen der emporragenden Leber, etwag 
fürzer als auf der finfen. I 

Die innere Fläche ihrer Wände ift in dem bei weitem 
größten Theile ihrer Ausbreitung von dem äußern Blatte des 
Bruſtfelles bekleidet, welches an fie durch kurzes Zellgewebe 
geheftet wird. Don den in ihr enthaltnen Theilen werden die, 
Lungen und das Herz durch die fie umkleidenden ferdfen Häute, 
die Übrigen unmittelbar durch Zellgewebe mit ihr verbunden, 

Die, ſchon in der knoͤgernen Beufthöhle durch die Wirs 
belkoͤrper angedeutete Abtheilung in eine vechte und linke Hälfte 
wird duch die Mit telfelle vervolltändigt. 


b. Bewegungen der Brufthohle, 


6, 2322. / 

Die Bruſthoͤhle befindet ſich in einem beftändigen Wed 
fel von Ausdehnung, Ermeiterung, Zufammenziehung und 
Berengerung. Der erftere Zuftand findet beim Cinathmen, 
der festere beim Ausathmen Statt, und die Bewegungen 
des Brufthöhle, welche diefe Veränderungen hervorbringen, 
bewirken vorzüglich die gleichzeitig Statt findende Ermeiterung 
und Verengerung der Luftwege, indem die Lungen duch die 
ſich zufammenziehenden Bruſthoͤhlenwaͤnde zufammengedrüdt 
werden, fo die Luft austreiben, diefe Dagegen durch die Mund: 
und Nafenhöhle in fie eindringt, wenn bei Ausdehnung der 
Bruſthoͤhlenwaͤnde der Widerfiand, welchen dieſe im zuſam⸗ | 
mengezogenen Zuftande feifteten, vermindert wird. 


Die 
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Die beim Einathmen eintretende Erweiterung, und die 
ihr entgegengefegte beim Ausathmen vorhandne Verkleinerung 
der Bruſthoͤhle finder nach allen Richtungen Statt. Am aufs 
Falfendften ift die Verfchiedenheit in der Laͤngenrichtung, welche 
theilg durch das beim Einathmen herabtretende, beim Ausath: 
men fi heraufbegebende Zwerchfell, teils durch das Aufſtei⸗ 
gen der Rippen mittelft der Zwifchenrippenmusfeln und Kip 
penheber bewirft wird. | 

Diefer Vergrößerung zunächft fteht die Erweiterung in 
der Richtung der Breite, welche durch Ausmwärtsziehen der 
Rippen hervorgebracht wird. | 

Bei den Athmungsbewegungen . folgen die Wände der 
Bruſthoͤhle den Lungen genau, und beide bleiben, mwenigftens 
im regelmäßigen Zuftande, beim Aug = und Einatmen mit ein 
ander in Berührung, fo daß man auch nach dem ftärkften 
Ausathmen im Tode diefe Hrtsbeziehung findet. 

c. Geſchlechtsverſchiedenheiten. 

Ä $. 2323. 

Die männliche Brufihöhle erſcheint bedeutend geräumige 
‚als die weibliche, indem fie langer, breiter und tiefer ift. Zu 
gleich iſt dieſe überall mehr gleichförmig, daher oben verhält: 
nißmaͤßig etwas weiter, rundlicher und bemeglicher , durch die 
ſchwaͤcher vorfpringenden Rücenwirbelförper hinten weniger 
in zwei Hälften abgetheilt. | 0 

4, Entwidlungsverfhiedenheiten der Bruſthöhle. 
$. 2324. 

Die BruftHöhfe ift verhältnigmäßig zu den übrigen Ah 
theilungen des Körpers in den früheften Pebensperioden am 
Fleinften, was vorzüglich mit der fehr unbedeutenden Entmwid: 
..fung und der Unthätigfeit der Lungen zufammenhängt. 


| 
| 


| 
| 
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Dagegen ift fie in demfelben Maaße elaſtiſcher, weil die 
Rippenfnorpel im Verhaͤltniß zu den Rippen weit größer als 
in fpätern Perioden find >‘ 

Die Bemwequngen der Bruſthoͤhle treten erſt mit der Ge⸗ 
burt und dem Athmen ein. 


2. Regelwidrige Beſchaffenheit. 
$. 2325. 

Die Bruſthoͤhle iſt in Folge eines Fehlers der Urbildung 
bisweilen in einem groͤßern oder geringern Theile ihres Um⸗ 
fangs nicht völlig verſchloſſen, wovon die Folge, wenn diefe 
Abweichung die vordere oder Seitenflaͤche trifft, Bloßliegen 
der in ihr enthaltnen Theile, wenn die untere Wand auf dieſe 
Weiſe von der Regel abweicht, vegelwidriger Zufammenhang 
zwifchen ihr und der Bauchhoͤhle, gewöhnlich Eindringen ee 
ger der in diefer enthaltnen Theile in fie ift. 

Derfelde Zuftand Fann auch fpäter in Folge von Verleguns 
‚gen, Gefhmwüren u. f. w. eintreten. 

Ein nicht feltner, angeborner Fehler ift die regelwidrige 
Kleinheit der. Brufthöhle, welche mit Anlage zur tuberku⸗ 
föfen Lungenfchwindfucht und analoger unvollfommner Ausbil: 
dung der Lungen verbunden zu ſeyn pflegt. 

Die Tepturveränderungen, welche die Brufihöhle darbietet, 
find vorzüglid Geſchwuͤlſte verfchiedner Art in den Mir 
teifellen, die bisweilen einen bedeutenden Umfang erreichen, 
und die in ihr enthaltnen Organe fo zufammendrücden, daß 

der 





1) Vergl. Meſſungen hieruͤber bei Lobftein fur la premiere 
infpiration de l’enfant nouveau-ne. In Leroux J. de | 
‚nad. T. 55. p. 511. 512. 
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ber Tod in Folge "von Erſtickung, Hemmung des Kreislaufes 
und der kn eintritt, 


"Dritte Abthetlung 


Drüfige Organe in der Gegend der Stimm 
und Athmungswerfjeuge*). 
$. 2326. . ’ 

In der Gegend der Stimms und Athmungswerkjzeuge 
befinden fich zwei unvollfommne Drüfen (Th. 1. ©. 646.) di 
Schild: und die Bruſtdruͤſe, welche mit einander nicht 
nur durch die allgemeinen Merkmale der unvollkommen 
Druͤſen, ſondern auch durch ihre Lage in der Mitte, dicht 
hinter der vorderen Kläche des Körpers, vor den Arhmungs 
werfjeugen, übereinfommen, und einander beim frühen dotis 
ſelbſt erreichen. 

Beide enthalten eine anfehntiche Menge von Blut⸗ und 
Lymphgefaͤßen, haben aber feinen Ausführungsgang, fondern 
aber, vorzüglich die letztere fehr deutlich, in Räume, welche 
fie enthalten, eine, von ihrer Subſtanz verfchiedne Fluͤſſg⸗ 
feit ab. Die Ummandlung einer anfehnlichen Menge von 
Blutes, welches hieducch wahrfcheinlich auf eine beftimmte 
Weiſe abgeaͤndert wird, und die Bildung jener Fluͤſſi igkeiten 
ſind daher die einzigen mit Beſtimmtheit nachzuweiſenden Ver⸗ 


richtungen derſelben, und man ſieht ſie hiernach unſtreitig am 
rich⸗ 





| 1) P.H.Bo seckler de thyreoideae, thymi et glandularum fupr« 
er funetionibus. Argent. 1799. 
‚ Medel über die Schilddruͤſe, Nebennieren und einige 
— verwandte Organe. 
In deſſen Abhar > aus der menſchl. und vergl, Anat, 
Halle, 1806. &, 127 | 
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richtigſten als, den Saugaderdräfen im Blutgefaͤß hftem ana⸗ 


loge Organe an, welche zu der Sean, ONE 


bildung beitragen. 

Fuͤr diefe Anficht fpricht die angeführte — beſon⸗ 
ders inſofern, als das in ihnen umgewandelte Blut und die 
abgeſonderte Fluͤſſigkeit auf einem ſehr kurzen Wege in das 
Venenbtut, kurz vor ſeinem nn in die 


sungen, gelangt. ae ee r 


wo 


7 Erfe UnterabtBeilung. | 
a Schilvdriüfe is 
I Regelmäßiger Zuftand, 
A. Volltommuer Zuſtand im Autgemeinen. 
$- 2327. 
Die S chiſ ddruͤſe (Gl. thyreoidea) liegt vor und neben 


dem obern Theile der Luftroͤhre und des Schlundes. 
Sie 





> :P. EwertZe de glandula thyreofdes. L. B. 1708. zec. in 
„ Halleri coll, Dill. T. IV. p.701 - 714, . 
ER, obf. anat. Cap. VI. 17. 
' Duvernoi obferv, anat, 2. 8. 4. inComment. Petrop; T.VIL. 
1740. p. 216 — 218, 
L.auth de glandula thyreoidea. Argent. 1742. 4, 
Morgagni Ep. an. Venet. 1763. IX. $. 50 — 40, 
Uttini de glandulae tbyreoideae ufu, In Comm. Bonon, T. vi. 
p- 15 — 25. 
L.alouette recherches anat. * la lande thyroide. In mem. 
prés. T. 1. 1750. p. 159 - 175. 
— obf, anat, I. Sur la glande thyroide. Ebend. pı 283, 
28 
Schmidtmuͤller über die. Ausführungsgänge der Schilddruͤſe. 
Landshut. 1804. 
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Site beſteht aus einem mittfeen, meiſtens etwas zuſam⸗ 
mengezognen, Dünnen, ungefähr vier Linien hohen Theile, 
der Enge (Isıhmus) und den beiden Seitentheilen oder 
Hörnern, welde ſich von unten nach oben ftumpf zufpigen. 


‚Der „mittlere Theil liegt dicht unter dem Keblfopfe, vor 
den drei bis vier oberften Puftröhrenringen, die beiden Seitens 
hörner freigen unten bis „zum ‚fechsten und fiebenten Runge, 
oben bis zum untern Horne des Schildknorpels herauf. 

Gewoͤhnlich geht mehr oder weniger aus ihrer Mitte, doch 
ſelten völlig ſymmetriſch, meiftentheild, was wegen der auch 
auf diefer Seite faft beftändig vorfommenden, ftärfern Ent: 
wicklung des Zungenbeines (Bd. 2. ©. 151.) merfwürdig if, 
ein mehr auf der lin ken Seite liegendes '), dünneres, abet 
meiſtens etwas längeres, mittleres, meiſtens einfaches, 
felten doppeltes Horn, oder Die Pyramide, (nad 
Lalouette) vor dem Schildknorpel bis zum mittlern Zun 
genbein nach oben, wo es ſich, allmaͤhlich duͤnner werdend, 
verliert. | | 

Die Anweſenheit dieſes Hornes ift weit häufiger als der 
Mangel deſſelben ?), und gegentheilige Angaben 3). laflen fih 
daher nur duch Zufall oder meniger genaue "Beobachtung 
erklären. - | w. 

— 
V Duvernoi a4. D. 

Laͤlouette a. a. O. S.“ 163. 

Morgagni Ep. a. IX. a. 34, 

Schmidtmuͤller a. a. O. | 

3) Ich habe es faſt immer aefunden, und Morgagni (Ep. a, R. 
a. 56.) vermißte es unter einer großen Menge von Leichen 
nur jechsmal, | 
„) Shmidtmällera. a O. ©. 29. 


— — —— ae 


| 








Sehstes Buch. Eingeweidlehre. 449 


$. 2328. | 

Gewoͤhnlich wird e8 von einem eignen, unpaaren Mus: 
fel, dem Heber oder Aufmwärtszieher der Schild; 
drüfe. (Levator.gl. thyreoideae) umgeben, der ſich im Alfges 
meinen mit feinem obern Ende an da® mittlere Zungenbein 
heftet, bisweilen aber. auch nicht fo hoch reicht, fondern ſich 
-an den untern Rand des Schildfnorpels heftet. Unter -diefer 
Bedingung ift auch das mittlere Horn nur ſchwach entwickelt, 

Diefer Musfel nimmt an der unfymmetrifchen Anordnung 
des mittlern Hornes. Theil, gehört daher gewöhnlich mehr 
der. linken Hälfte der Schilddrüfe an, heftet fich aber dennoch 
nicht immer an diefelbe Seite des Zungenbeines oder. des Schilds 
£norpels, fondern ftreicht, dem -Anfchein nach unſymmetriſcher, 
in der That aber auf eine mehr fommetrifche Weife, ſchraͤg vor 
der Luftröhre oder dem Kehlkopf nach dev entgegengefegtem: 
Seite, vorzüglich, wenn er. fih an den‘ Schildknorpel Hefter, 
wo er fih dann am untern Rande nach außen vom — und 
Schildknorpelmuskel befeſtigt. — 

§. 2329. 

Jedes Horn iſt gewoͤhnlich zwei, der mittlere 260 — 
Zoll hoch, die Breite der ganzen Schilddruͤſe betraͤgt gegen drei 
Zoll, die Dicke eines jeden Hornes neun a das Gewicht 


ungefähr eine Unze. 
§. 2 330. 


Die Schilddruͤſe hat eine ſchmutzigrothe Farbe, ziemüche 
Härte und Feſtigkeit, eine glatte Oberfläche, ift nur von einem- 
verdichteten Schleimgemwebe, Feiner eignen Hülle umgeben, 
und befteht aus größern und Pleinern rundlichen, unregelmaͤßi⸗ 
gen, durch Huͤllen von Schleimgewebe umgraͤnzten Laͤppchen, 
zwiſchen welchen ſich die Gefaͤße der Druͤſe verbreiten. Eine 


Mecels Anat. 4. Th. 8f doͤhle 
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Höhle enthält fie im regelmäßigen Zuftande nicht, doch dringt 

auf der Durchſchnittsflaͤche ſowohl aus den Laͤppchen, als zwi⸗ 

ſchen ihnen eine reichlihe Menge einer blutwaſſerahnliqen 

Fluͤſſigkeit hervor. 
...$% 2331. 

Seit * Zeit iſt die Frage, ob die Schilddruͤſe Aut 
führungsgänge beſitze, Gegenſtand des Streites. 

Mehrere Anatomen, namentlich Bater”), Santo— 
rini?) Koſchwitz“), Schmidt müller“), haben ein: 
oder mehrfache aus der Druͤſe in den Kehlkopf, oder die Luft⸗ 
roͤhre dringende Ausfuͤhrungsgaͤnge mit mehr oder weniger 
Beſtimmtheit nachweiſen zu koͤnnen geglaubt; vorzuͤglich iſt 
man geneigt, das mittlere Horn, theils wegen ſeiner Geſtalt, 

theils wegen gerade in der Gegend ſeines obern Endes vorkom⸗ 
menden Oeffnungen im Kehlkopfe dafuͤr zu halten; allein offen⸗ 
bar ſind die Beobachtungen, welche fuͤr dieſe Meinung ange⸗ 
fuͤhrt werden, ſo wenig erweiſend, und die Beſſern unter den 
Anatomen, welche ſie machten, haben daher ſelbſt ſo wenig 
Werth darauf gelegt, daß man unſtreitig fuͤr jetzt mit Du⸗ 
vernoi, Morgagni um. A., an der Anweſenheit eigner | 
Ausführungsgänge diefer Drüfe zu zweifeln, und am richtigften 
die Saugadern als die einzigen anzufehen hat. | 

Vielleicht ift der Ausführungsgang, da die Schilddruͤſe 
in den, frühern Lebensperioden verhältnißmägig beträchtlich 
| Ä gehe 





H De nov. duet. fubl. in lingua hum. 1724. reo. in Halleri coll 
- DEI, p. 68, 
2) A. a. O. ©. 115, 


2) Ductus faliv, novus plurib. obferv. illuſtr. etc. Halae. 1729. 
Pp.. Io. | 


4) A. a. O. S. 45 > SE. 
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groͤßer, und namentlich das mittlere Horn weit ſtaͤrker entwickelt 
iſt, anfaͤnglich vorhanden, verſchließt ſich aber nachher in dem 
Maaß, als die Druͤſe in ihrer Entwicklung zuruͤcktritt, wie 
urſpruͤngliche unvollkommne Entwicklung der Druͤſen ſich oft 


duch Mangel oder Verſchließung ihrer Aucführungẽsgange 


ausſpricht. 
B. Geſchlechts ve rfchledenheiten. | 
$. 2332. 


Eine merkwürdige Geſchlechts derſchiedenheit iſt 
die ſtaͤrkere Entwicklung der Schilddruͤſe im weiblichen als 


maͤnnlichen Geſchlecht. 
C. Periodiſche Berfgiedenfeiten 
$. 2333. | 


Die Schilddrüfe ift "anfangs aus zwei von einander ge= | 


trennten Lappen gebildet, und verhältnißmäßig beträchtlich 
größer als bei vollendeter Ausbildung, weicher, blutreicher, 


und ‚daher roͤther, das mittlere Horn — ſtaͤrker ent⸗ 


wickelt. 
1. Re gelwidriger Buftand. 


| % 2334 
Die Schilddruͤſe iſt bisweilen, doch, wie ſchon Mor: 


gagni *) richtig bemerkt hat, ſehr felten, völlig in zwei ganz 


von einander getrennte Hälften zerfallen, eine, wegen der Uebers 


einkunft diefer Bildung mit dem frühen Embryozuftande, und 
des Vorfommens der bei den meiften Säugthieren normale 


Geftalt, fehr merkwuͤrdige Abweichung, an welche die beträchts 
liche ——— des mittlern Theiles eine Annaͤherung iſt. 
| ö 2 Bis⸗ 





1) Ep. IX. a, 50, 
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. Biömeifen ift nur ein Theil eines Lappens von der uͤbri⸗ 
gen Subſtanz getrennt ). 

Eine gewoͤhnliche, ſpaͤter entſtehende, ſehr — ange⸗ 
borne Formveraͤnderung derſelben iſt die oft ungeheure, in 

engen Thaͤlern, bergigten Gegenden einheimiſche Vergroͤße⸗ 

rung, der Kropf (Struma), der aber ſehr häufig keinesweges 
reine Vergrößerung, fondern bloß Folge von Entwicklung 
neuer Bildungen oder wenigſtens aus beiden " Zufiänden dufams 
mengefegt iſt. 

Die Vergrößerung der Scilräfe ı kommt da, mo fie 

nicht endemifch ift, beim weiblichen Geſchlechte weit häufiger 
als beim männlichen vor, und tritt beſonders zur Zeit der 
Yubertät ?), der Schwangerſchaft, der Geburt und des Wochen⸗ 
bettes ein. 
Die regelwidrigen, in’ der Schilddruͤſe vorkommenden 
Bildungen ſind vorzuͤglich Wiederholungen normaler Syſte⸗ 
me, ſeroͤ ſer, mit verſchiedenartigen Fluͤſſigkeiten angefuͤll⸗ 
ter Bälge, Knorpel, Faſerknorpel und Knochen, 
die haͤufig zugleich vorkommen. 


$. 2335. -- 

Durch die in dieſem Abſchnitte angeführten — 
iſt die obige Bemerkung, daß die Schilddruͤſe durch alle 
dieſe regelwidrigke Zuftände ſowohl, als durch ihre 
Lage und Geſtalt die Vorſteherdruͤfe und Gebaͤr⸗ 
mutter in der obern ————— wiederhole 3), 
— 0 Doffents 

ı) Haller, Elem. phyfiol, Tom. UT, p. 396. 


2) ©. einen merkwuͤrdigen Fall, wo ſich bei einem Knaben von feinem 
ı4ten Jahre an die Schilddruͤſe ohne äußere Veranlafiung fo 
vergrößerte, daß fie Erſtickung verurfachte, * Winslow 
in Sedillot’s Journ, de med, 57% p- Hip 

3) Bd. 1. ©. 41. 
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hoffentlich hinlaͤnglich beſtaͤtigt, dies um ſo mehr, da dieſelben 
Abnormitäten oft in demſelben Körper an beliden Stellen zu: 
gleich gefunden, werden. 


Zweite Unterabtheiltng. 
Brufdräfen. 
I. Regelmäßiger Zufand. 


$ 2336. 

Die Bruftdr tfe (Glandula thymus ſ. corpus thymia- 
num) iſt ein unregelmaͤßig viereckiger oder dreieckiger, mit der 
Grundflaͤche nach unten, der Spige nad) oben gewandter Koͤr⸗ 
per, welcher den obern und vorderen Theil des vordern Mittels 
felles einnimmt,’ dicht hinter dem Bruſtbein vor der Grund: 
fläche des Herzens und den großen Gefäßftämmen liegt, und 
mehr oder weniger, ungefähr einen halben Zoll weit, aus der 
Brufthöhle, an der vordern Fläche des Halfes, Hier von den 
Herabziehern des Zungenbeines und des Kehlkopfes bedect, 
hinaufragt. 


83 Sie 


1) G. B. Metzger hift. anat, medica Thymi, Tabing. 1679» 
G. H. Müller Pr. Bidloo de glandula Thymo, L. B. 1709. 
Verlreyen de Thymo, L.B, 1706. 

G. Bidloo defenf. exere. de Thymo. L. B. 1707. 

J. G. Duvernoi. Comm. Petr, T. VII, No 

A. L. de Hugo de glandulis et ſpeciatim de Thymo, Gotting. 
1746. 4. 

W, Hewfon Experimental Inquiries. Part. III, London, 
1717. 

3. F. Meder über die Schilddrüfe, Nebennieren und einige 
verwandte Organe a. a. O. 1806. 

Lucä Anatom. Unterfuchungen der Thymus in Menfchen und 
Tiiieren, Frankf. 1811. 1812. 
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Sie ift beträchtlich mehr Hoch und breit al dick, gewoͤhn⸗ 
lich auch mehr hoch als breit. Nach oben zieht fie fich zwar 
allmählich zufammen, ſchwillt aber gewöhnlich in ihrem obern 
Ende mehr ober weniger beträchtlich an. 

$. 2337. 

Die Farbe der Thymus ift röthlihmweig; ihre 
Confiftenz weich. 

Ihre, nicht ſehr anſehnlichen, vorn entſpringenden Gefäße 
treten von oben, hinten und vorn in ſi ie, fo daß nicht jeder 
Lappen feine eigne Stämme hat, und fie immer von verſchiednen 
Gegenden aus verſehen wird. 

§. 2338. 

Sie wird außer der aͤußerſten Hülle, welche ſie von dem 
vordern Mittelfelle erhaͤlt, von einer eignen, weniger dichten 
und feſten, zelligen Scheide umgeben, unter welcher ſich in 
wohlgenaͤhrten Körpern Stellenweiſe, doch nicht ſehr reichlich 
Fett angelagert findet. 


Wird diefe Huͤlle weggenommen, fo zerfaͤllt die Thymus 


beinahe von ſelbſt in eine rechte und linke Haͤlfte, Sei— 
tenlappen, welche nur durch lockeres Zellgewebe, und die 
in ſie tretendenh Gefaͤße zufammenhängen, fo daß daher in der 
That richtiger zwei Thy musdruͤſen angenommen wer: 
den fönnen. 


Diefe beiden Hälften, welche wieder dreiedig find, und 


in ihrer ganzen Länge mit ihren inneren Flächen dicht am einan 


der liegen, find einander zivar an Geftalt und Größe Aähnlid, 
aber nicht glei, und bisweilen ift die eine um ein Zehntheil 


größer und ſchwerer als die andre, 


* Außerdem erfennt man fchon durch die äußere Hülle der 


Thymus, daß ihre Dberfläche nicht glatt und gleichförmia, 
\ = fon: 


3 


— — 


Sechstes Bud). Eingeweidlehre. 453 


fondern in mehrere größere und Pleinere Rappen abaetheilt ift, 
welche wieder aus kleinern, weniger tief von einander getrennz 
ten ‚ beftehen,, zwiſchen welchen fich eben fo wenig als zwifchen 
den beiden großen Seitenlappen, diesbeiden äußern Hüllen 
fenfen, die aber nur durch lockeres Bellgeweit und er zu⸗ 
ſammengehalten werden. 

$: 2339. — 

Auf der Durchſchnittsflaͤche dieſes Organs — von 
ſelbſt oder durch den Druck eine mehr oder weniger reichliche, 
ziemlich dicke, weißliche, der zwiſchen dem muͤtterlichen und 
kindlichen Theile des Mutterkuchens der Wiederfäuer beſind⸗ 

lichen am meiſten aͤhnliche, von r feiner eignen rn vers 
fchiedne Fluͤſſigkeit. 

Ueber das Verhaͤltniß der Subſtanz des Organs und die⸗ 
ſer Feuchtigkeit ſind die Meinungen getheilt, und hiemit hängt 
zugleich die Frage zufammen, ob die Bruftdrüfe eine Höhle, 
enthalte oder nicht ? - 

Nach mehrern findet fich feine Spur diefer Bildung, und 
jene Keuchtigfeit ift daher in der Subftanz der Drüfe enthal- 
ten ; nad) andern find nur die Laͤppchen derfelben wirklich hohl; ' 
andre dagegen nehmen eine große Höhle in der Drüfe an, 
deren Wände durch die Subftanz derfelben gebildet werden. 

In der That glaube ich mit Gewißheit der Tegtern Mei⸗ 
nung beitreten zu muͤſſen, indem jch wiederholentlich bei Unter⸗ 
ſuchungen ganz friſcher Bruſtdruͤſen, ſelbſt beim bloßen Ein⸗ 
ſchneiden und dem leiſeſten Einblaſen von Luft, in jedem der 
beiden Seitenlappen eine große Hoͤhle fand. Dieſe iſt mit 
einer duͤnnen, glatten Haut bekleidet, haͤngt mit den Hoͤhlchen 
der Laͤppchen zuſammen, und enthaͤlt die erwaͤhnte Feuchtigkeit 


n hetraͤchtlicher Menge. | | 
i chtlicher Meng — — 
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Einigemal fand ich dieſe weniger deutlich, und es ift daher 
möglih, daß die Anordnung nicht immer genau diefelbe if, 
bisweilen namentlich die größern Seitenhöhlen durch Zroifchens 
wände in mehrere Fleinere abgetheilt find, und ſelbſt der nach 
der zweiten Anficht immer Statt findende Bau bisweilen vors 
kommt, toozu die jo eben erwähnte Anordnung den Uebergang 
machen würde, 

Zn $. 2340. 
Die Bruſtdruͤſe beſteht nicht das ganze Leben hindurch 
Die erfte Spur von ihr erfcheint im dritten Embryomonat, 

Anfangs ift fie verhältnigmäßig Fleiner als fpäterhin, 
und bis zur Reife des Foͤtus nimmt ihre verhältnißmäßige 
Größe zu. 

Beim reifen Fötus hat fie im Durchfchnitt das Gewicht 
einer halben Unze, fo daß ed, wenn der Fötus wohl genährt 
ift, bis auf eine Drachme darüber beträgt. | 

Sie entftcht von ve obern Theile an, vergrößert ſich 
nad unten: - 

Dis zum Ende bes erften, bisweilen au des zweiten 
Lebensjahres wird fie zwar nicht mehr verhältnifmäßig größer, 
waͤchſt aber doch in demfelden Verhaͤltniß als beim reifen 
Foͤtus fort. 

Bon jest an ſchwindet fie, indem fich ihre Gefäße verklei⸗ 
nern und die abgeſonderte Slüfjigfeit vermindert, auf entgegen 
geſetzte Weife, als fie entftand, von unten nach oben, 

Im zwölften Jahre findet fich gewöhnlich Feine Spur von 
ihr, und die von ihr eingenommeng Stelle ift mit Fett aw 
gefüllt. 


# 





Hieraus ergiebt fi ſich alſo, daß die Bruſtdruͤſe nur unge 


faͤhr den fuͤnften Theil des Lebens hindurch beſteht, und ſchon 


weit 





y 
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weit — die Energie ihrer Funetion ſich bedeutend vermin⸗ 
dert. Der Zuſtand ihrer vollkommenſten Ausbildung faͤllt daher 
in eine ganz andere Periode als die, in welcher die meiſten 


uͤbrigen Organe ſo auf der hoͤchſten DIN bes 
finden, 


| | $. 2341. . 
Ihre Verrichtung ift ſchon oben im Allgemeinen anges 
‚geben. Mehrere Thatfachen machen es wahrſcheinlich, daß 
ſie mit dem Athmen in einer ſehr nahen Beziehung ſteht, 
und fie mehr oder weniger Erſatz für daffelbe ſey ). Doc 
faffen ſich beide Anfichten fehr wohl vereinigen, fofern auch 
nad der vorher aufgeftellten die Thätigfeit der Thymus 
eine Vorbereitung zur vollfommnen Ausbildung des Blutes 
durch das Athmen iſt. | | 


u. Kegelwidriger Zuſtand. 


$. 2342. | 
Der vegelwidrigfte Zuftand der Bruftdeüfe ift Mangel, 
der gemöhntich bei gänzlicher Kopftofigfeit Statt findet. 
Kleinheit wird, bei, in Hinficht auf Zahl der Theile 
vollkommner Ausbildung beſonders mit bedeutend ſchlechter 
Ernährung gefunden. Einigemal fahe ich fie auch mit unvoll⸗ 
fontmner falſcher Kopflofi gkeit. 
Selten erſcheint ſie, unter derſelben Bedingung, in meh⸗ 
rere bis auf fünf Lappen zerfallen ?). 
| | Ff5 Ein 





1) Medela. a. O. und in Envier’s Vorleſ. über vergl. Anat. 
Br. 4. ©. 705 fi. | 


2).0 £to Monftx. Sex, Franeol. 1817. p- 18. 


% 
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Ein Beharren derſelben auf ihrer fruͤhern, hoͤhern 
Ausbildung kommt bisweilen mit Bildungsfehlern des Herzens 
und Zuftänden der Punge vor, welche die vollkommne Ausbil 
‚dung des Blutes verhindern *), und ſpricht für die angenom⸗ 
mene Meinung. 

Da die Thymus fo früh verfchwindet, fo ift fie verhäfts 
nigmäßig nur felten der Sig von Veränderungen des Gewebes, 


doc gehören hieher Geſchwuͤlſte verfchiedner Art ?), ungeachtet 


ſich freilich in vielen Fällen diefe wohl nur an der Stelle, 
und nad fon Statt gefundnem rannte Diefe® 
Theiles gebildet hatten, 


Vierte Abtheilung. 
Bon dem Harnfpftem und den Nebennieren. 
Erſte Unterabtheilung. 
| Harnſyſtem ?’) | 
I. Regelmaäßiger Zuftand, 
A. Vollkommner Zuftand im Allgemeinen. _ 
0 2343. 
Die Harnmwerfzeuge (Orgaha uropottica) beftehen 


aus einem baunbereitenden, einem darnabführen, 
den, 





1) Medel’s gathol. Anat. Bd. 1. ©. 488. 
a) Medel’s Abh. ©, 234 ff. 
“ 3) G. Beudt de fabrica et ulu er uropoöticorum, L. B. 
1744. 
-J. Fantoni de renibus et primum de ſuocenturiatis, de urete- 
ribus et vefica. Diff. renov. Taur; 1745. 
A, Richerand Ném. fur urinaire in ı Mim, de la 
foc, med. d’mul. Vol, 4. p- 508, 
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den, einem harnaufbewahrenden und einem harns 
ausführenden Theile, nämlich den Nieren, den Hacns 
leitern, der. Harnblafe und der Harnroͤhre. Die drei 
letztern fann man dem erftern entgegenftelfen. Sie find bloß 
Ereretionsorgane, indem ſie nichts dem Organismus heilſames 
von außen aufnehmen, fuͤhren im weſentlichſten Beſtandtheile 
des Harns, dem Harnftoff, den uͤberſchuͤſſigen Stickſtoff 
aus, und entſprechen in der untern Koͤrperhaͤlfte den Reſpira⸗ 
tionsorganen in der obern durch Geſtalt und Lage. 


I. Nieren”) 
a. Bahbl und Lage, 


$. 2344. 
Der mefentlichfte Theil des Harnſyſtems, die Nieren 
(Renes), find im Normalzuftande doppelt, eine rechte und 
eine ung und durchaut von einander getrennt, nirgends 


durch 





ı) B. — de renibus libellus, Venet. 1545. 4. Rec. ia 
Opp. anat, 


J. Loe[el Scrutinium renum, Regiom, 1642. 

M. Mal pi ghi de renibus. In ex. de vifcerum ftructura, 

L. Bellini de [tructura renum, Florent, 1662, 

Bertin M&m, pour [ervir Aa Phiftoire des — Mem, de 
Paris, 1744. p. 108 ff. | 


A. Ferrein [ur la Structure des vilceres nomm&s glanduleux, : 
et particnlierement fur celle de reins et du foie, M. de 
Paris. 1749. p. 709 ff. | 

J, F.Droyfen de renibus et capinlis renalibus. Gott. 1952. 4, 

A. Schumlansky de [tructura renum, Argent. 1785. rec. 
ibid. 1788. ’ 


C. W. Eyfenhardt de.ftructura renum obfetyationeg mi» 
erolcopicae. Berol. 1818, 


\ 
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durch ihre Subſtanz unmittelbar, nur mittelbar durch die 


Harnblaſe zu einem Ganzen verbunden. Sie liegen in der 
Bendengegend, durch ſehr lockeres, gewöhnlich viel Fetr ent 


Haltendes Zellgewebe mit benachbarten Theilen verbunden, auf 
beiden Seiten der Wirdelfäule Hinter dem Bauchfelle. 


b. Geſtalt. 


§. 2345. 

Ihre Geſtalt iſt bohnenfoͤrmig, ihre vordere und hin 
tere Flaͤche eben, ihr aͤußerer und ihr innerer Rand in 
ſeinem obern und untern Theile gewoͤlbt, in der Mitte bes 
trächtlih zur Bildung des Nierenausſchnittes (Hilus 
renalis) vertieft, und hier die Niere ungefähr einen hal 
ben Zoll weit in eine vordere und eine hintere Hälfte, zwi⸗ 
ſchen welchen die Blut- und Ausführungsgefäße liegen, aus: 
einander geriffen. Die Nierengefäße liegen hier fo, daß der 
Stamm der Bene am meiften nach born, hierauf der Stamm 
der Nierenpulsader, am meiften nach hinten der Anfang des 
Harnleiters folgt. 

Die Aefte der Nierenvene und Arterie Freuzen ſich. 

Alle drei Gefäße fpalten fih, wenn fie den Nierenaus— 
ſchnitt erreichen, am inneren Rande der Niere zumächft in 
drei, bald weiter verzweigte Hauptäfte, dann die Blutgefäße 


abermals in eine vordere und hintere Reihe, welche die a 


des Nierenbeckens zwifchen-fich aufnehmen. 
Alle find im Rierenausfchnitte nur durch lockeres Schleim⸗ 
gewebe und Fett an einander geheftet. - 
Drei- Gefäße treten vorzüglich in den obern Theil des 
Nierenausſchnittes und aus demfelben hervor, das Nierenbecken 


nimmt die untere Gegend deſſeldene ein. 
©. Groͤße 
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| 9 2346. 

Die verhaͤltnißmaͤßige Größe: der Nieren. ik — — 
dieſelbe. Im Allgemeinen ſi nd fie deſto größer, je näher. dee 
Embryo feinem Entftehen. ift, doch bierey fie auch unabhängig 
vom Alter, in dieſer Hinficht individuelle Berfchiedenheiten: 
dar, die mit der Größe und Thaͤtigkeit andrer Ereretionsorgane 
in Beriehung zu ftehen feinen. Im Allgemeinen find- beide \ 
von gleicher Größe; doch variiren beide äußenft Häufig, völlig 
unabhängig von der Seite, fo daß die frühere-Angabe, als fey 
die rechte Niere immer größer als die linfe, durchaus unrichtig | 
ift. Beim Ermwachfenen find fie gewoͤhnlich ungefähr vier Zoll 
fang, gegen zwei breit, in ihrem innern Theile einen Zoll dich, 
nach außen dünner. Rde Niere wiegt ———— drei und vier 
Unzen. 

a. Eonfifen; und Bade, 
| 9 2347. | 

Die Nieren haben eine betraͤchtlichere Härte als andre 
Druͤſen, und ſind feſter, weniger leicht zerreißbar als — 

Ihre iſt im Ganzen roͤthlich. 


e. Bam 


6. 2348. 

Sie ſind zuaͤußerſt von einem ſehr lockern, meiſtens reiche 
lich mit Sert angefuͤllten Zellgewebe, der Fetthaut oder 
Kapſel der Nieren ee caplula renum — 
umgeben. 

Auf diefe folgt eine, an der aͤußern und innern Flaͤche 
rauhe, weißliche, nicht deutlich faſerige, aber ſehr feſte und 
den faſerigen ähnliche Haut, welche die Niere in ihrem ganzen 

Um: 
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Umfange umgiebt, nur im Nierenausfchnitte durch die Blut 
gefäße und Ausführungsgänge derſelben durchloͤchert, und 
überall — an die — ‚befindliche Nierenſubſianz ge 
nn a | 
ns 2: —. Innerer Bau. 
—5 . 2349 

Die Nieren beftehen aus einer doppelten Subftang, meld 
ſich von ‚einander duch Farbe, Lage, Eonfiftenz und Bau be 
deutend unterfcpeiden, der Rinden- oder Drüfenfub 
ftanz (8: -eorticalis: f. glandulofa) und der. Marks, Roͤh⸗ 
vens oder Baferfubftanz 6. medullaris ſ. -tubulola [, 

Abeain).. J 
t — $ 2350. 
Die —— umhuͤllt die Markſubſtanz 
im größten Theile ihres Umfangs nach allen Richtungen, in 
dem fie nicht nur die ganze aͤußere Oberfläche der Niere bildet, 
fondern auch fogar weiter als -fie bis an die innere Fläche der 
Niere durch mehrere gewoͤlbte Fortfäge dringt, zwiſchen web 
chen fich die Röhrenfubftanz anlagert. Sie bildet daher eine 
Sammlung von, durch eine gemeinfchaftliche Grundfläche ver; 
bundnen, mit ihrem blinden runde nach außen gemandten 


Hoͤhlen. | 
Die Kindenfubftang. macht daher den aihem entfalten 
Theil der Nieren aus: u 
Ihre Dide beträgt ungefähr zwei bie drei einen. . 
gIhre Farbe iſt rother als die des Markes/ ihre Gonfifeng 
bedeutend geringer, 2% 
| GSie 


3 
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ESie beſteht vorzuͤglich aus Blutgefaͤßen und deuſenartigen 
Bee den Anfängen der harnausführenden Gänge. 
Sie iſt der Sitz der Harnabſonderung. 


| $. 2351, | 

"Die, in der vorigen enthaltne Marffu bſtanz bildet 
eine Sammlung von rundlichen, Fegel: oder ppramidenförmis 
gen Körpern (Pyramides Mälpighianae), welche mit der” 
Grundfläche nach außen, der ftumpfen Spite nach innen gez 
wandt find. Mit Ausnahme. des innerften, einige Linien 
hohen und breiten Theiles, der Nieren warze (Papilla rena: 
lis) iſt fie durchaus von der -Marfiubftanz eingehuͤllt. 

Dier Öffnet fie ſich in den u) des Parnleiters, oder 
das —— | = 

Die Nierenwarzen find getödhnfich, ‚, abey nicht immer an 
der Spitze mehr oder weniger vertieft, und enthalten hier eine ! 
anfehnliche Menge von rundlichen, kleinen, aber dem bloßen | 
Auge fihtbaren Deffnungen. Bei den mit einer Vertiefung 
verjehenen Warzen. finden fich die Deffnungen nur in ihr, bei 
den- einfach sugefpigten aud am Umfange der Spitzz. 

Das freie Ende der Warzen ift mit-einem großen Webers. ; 
zuge befleidet, welcher in die innere Haut des Nierenkelches 
übergeht. 

Die Zahl der Warzen variiert von ſieben bis zwanzig, 
velche i in drei Reihen , einer mittlern, einer vordern und einer 
intern , die alle von oben nach unten verlaufen, ftehen. Die’ | 
er innern Reihe find gerade nach) innen, gegen die Mittellinie 
es Koͤrpers, die der vordern nach hinten, die der hintern 
ach vorn, alſo einander entgegen, die obern in allen Reihen 
* unten, die untern nach oben gewandt. | | 

; Dis 
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Bisweilen vereinigen ſich Warzen, die an ihrer Grund⸗ 
flaͤche völlig von, einander ‚getrennt find, zu einer, 

Die Marffubftanz ift weniger. kan und. bedeutend. härter 
als die Rindenfubftanz. 

Sie beſteht aus Bfutgefäßen, vorigfic aber aus geras 
den, harnausführenden Gängen, mit welpen die Deffnungen 
der Wärzchen in Beziehung ſtehen. | 

Sie ift der Sig der Harnausfonderung, indem man den 
Harn in den, fie geößtentheils bildenden Ausführungsgängen 
durch jene Oeffnungen ausdruͤcken kann. 


F. 2352. 

Aus dieſer allgemeinen Beſchreibung ergiebt ſ, daß die 
Niere aus mehrern, ungefaͤhr funfzehn, Abtheilungen beſteht, 
die man Lappen, Nierchen (Lobi renales ſ. renculi) nen 
nen Fann, deren jeder aus Marf und Rinde zufammengefegt 
” und deren Rindenüberzüge zuſammenfließen. 


$. 23353 . 
Die genauere, vorzuͤglich auf Maceration, Ein— 
— und Anwendung des Mikroſkoge gegruͤndete 
ee fehrt über ihren Bau folgendes. 


$. 2354. ° 

Die Oberflaͤche der aan iſt nicht gfatt, 
fondern erfcheint durch eine Menge Eleiner, nicht völlig eine 
halbe Linie im Durchmeſſer haltender, dicht neben ginander 
ſtehender, unregelmäßig rundlicher, bier: fünf» oder ſechs⸗ 
eckiger Räumchen gebildet, welche durch Gefähchen, die In 
dieſe Räumchen Fleinere Zweige ſchicken, umgeängt, daher 
wm als ihre, durch diefe gebildeten Ränder a nd. 


Ueber 


— 
1 ı 
” N ‘ 
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Ueberall findet man ferner in der Rindenfubftanz runds 
liche, Fleine, indeffen doch dem bloßen Auge‘ als kleine Puͤnkt⸗ 
chen erfcpeinende Körperchen, welche an den feinften Zeigen 
der Blutgefäße, namentlich der Pulsadern hängen, und in 
Verbindung mit ihnen die Geftalt einer Traube oder eines 
Fruchtzweiges darftellen. | \ 

Diefe Körperchen werden von einigen, namentlich Mat: 
pighi, Bertin, Schumlansfy, für eigne, von den 
Gefäßverzweigungen verfchiedne Organe, einfache Drüschen ‚ 
Dälge, auf deren Wände fich die Gefäße berjtveigen, ange: 
fehen; und die Beobachter unterfcheiden fih nur infofern von 
einander, ald Bertin größere Drüschen als die von Malz 
pighi angenommenen befchreibt und abbildet, mährend 
Schumlansfy’s Angaben, mit denen auch die von Ey⸗ 
ſenhardt ſich im Weſentlichen vereinigen laſſen, mit den 
Malpighi'ſchen übereinfommen. Andre, namentlich 
Ruyſch, betrachten diefe Körperchen nicht als Drüschen, fons 
dern als Gefaͤßbuͤſchel. | 

‚Am wahrſcheinlichſten ift es, daß die feinſten Enden der 
Pulsadern und Anfänge der Ausfuͤhrungsgaͤnge in der Rindens 
fubftanz in Verbindung mit Schleimgewebe diefe Fleinen Körs 
perchen bilden, dieſe aber durchaus nicht Hohl find, und daß 
ſich auf dieſe Weiſe beide Anſichten vereinigen laſſen. 


In dieſen Koͤrperchen findet unſtreitig, wenigſtens vorzugs⸗ 
weife, die Bildung des Harnes Statt, 

Sie fcheinen Feine eigne Hülle zu Haben, EN werden, 
venigfteng gewöhnlich, nicht durch mehrere, fondern nur durch 
inen Pulsaderzweig gebildet, 


Meckel's Anat. 4. Th. 83 Eine 
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Eine Verbindung zwifchen ihnen und den Blutadern nimmt 
man nicht mit Beftimmtheit wahr, ungeachtet der Uebergang 
der Pulsadern in die Blutadern außerdem deutlich = 

$. 2355. 

Außer diefen drüfigen Körperchen, den — näher 
zu betrachtenden Gefäßzweigen, und dem, alle vereinigenden, 
meißliben, weichen Schleimgewebe, auf welches befonders 
Ferre in aufmerffam gemacht hat, befteht die Rindenfubftan 
aus einer fehr beträchtlichen Menge vielfach gewundner, weißer 
Kanälen, den Kerrein’fhen Rindenfanälen (Cana 
les corticales). Diefe bilden, unter einander vielfach) anaftos 
moſirend, gewoͤhnlich einfach, bisweilen Paarweiſe verlaufend, 
und verſchiedentlich geſtaltete Raumchen umſchreibend, zu einem 
beträchtlichen Theile die Rindenfubftanz, und find hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich Ausführungsgänge jener Koͤrperchen. 

Dieſe, in der Rindenſubſtanz gewundnen Kanäle werden 
in der innern Subftanz gerade. Bei näherer Unterfuchung er: 
giebt fich, daß diefe Abänderung der Richtung regelmäßig ftellen: 
weiſe ſchon hoch oben in geringer Entfernung von der Oberfläche 
der Niere anfangt, fo daß cylindriſche Verlängerungen der 
Mark : und Rindenfubftanz vielfach in einander greifen. 

In der Rindenfubftanz find diefe Gefäße einfach und von 
demſelben Durchmeſſer, in der Markfubftanz dagegen treten fie 
nach und nach unter fpigen Winkeln zu mehrern, aber meiftend 


— — 


nicht beträchtlich groͤßern Stämmen zufammen, welche neben 
einander gegen die Spige der Warzen verlaufen, aber fich Hier 
nach einigen, namentlih Ferre in und Eyſenhardt, nidt 
ducch die Mündungen der Warzen nach außen öffnen, fondern 


vorher aufhören. Die Mündungen der Warzen führen dage⸗ 


gen nur zu EIIMER; blinden, ungefähr 1 ı — 2 Linien tiefen 


R Di 


( 
N‘ 


Nu 
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Höhlen, welche, wie fie, viel weiter ald die erwähnten Gänge, 
und in weit geringerer Menge, na Ferrein ungefähr 
zwanzig in einer jeden Warze, in. der That aber in größerer 
Zahl, vorhanden- find. Ä 

Indeſſen habe ich wirflich bismeilen fehr deutlich durch die 


ganze Höhe der Nierenwarzen hohle Gänge verlaufen gefehen, 
und nehme daher einen unmittelbaren Höhlenzufammenhang 


ztoifchen jenen Deffuungen in den Warzen und den Harnausz 


führungsgängen an, vorzüglih, da Luft dur die Warzen 
ſeht leicht in die Gänge, ja felbft bei größern Tieren In⸗ 
jectionsmaffe von den Harnleitern aus durch die ganze 
Warze *) getrieben, und auf der andern Seite Harn durch einen 
Deu auf die Röhrenfubftanz ausgedrüct wird. | 

$. 2356, Bee 

Jeder Nierenlappen befteht daher aus mehrern Sam 
(ungen von, erft gewundnen, dann geraden, dicht an einans 
der liegenden Gaͤngen, welche, mit ihrer Grundfläche nach 
oben, ihrer Spige nach unten gerichtet, die Geſtalt des Gans 
zen nahahmen, nur länglicher find. 

Der gerade, in der Markſubſtanz enthaltne Theil derfelben 
wurde fehr früh, fchon von Earpi, unter dem Namen klei— 
ner, harnführender Adern, der legten Zweige 
der Mierengefäße, erwähnt, vorzüglic aber von Bel: 
Limi genauer dargethan, und nach ihm mit dem Namen der 
Belliniſchen oder Nierengänge (Ductus [. tubuli 
Belliniani f. renales) belegt. | 


92 Bis 
1) Treffliche, auf dieſe Art bereitete Einſpritzungen von Pferdenieren 


ſahe th kuͤrzlich in dem Hunterihen Muſeum zu London, 


welches durch den Reichthum an Praparaten, zu deren Bereis 
tung Fleiß und Geſchicklichkeit erfordert wird, hoch über 


allen ſteht. 
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Bis Fer rein murden diefe Gänge, melde man deutlich 
mit dem bloßen Auge fieht, für einfach gehalten. Indeſſen 
ergiebt ſich aus ſeinen und Schumlansky's Unterſuchun⸗ 
gen, daß jeder ein Buͤndel von einigen hundert Gaͤngen iſt, 
welches man mit dem Namen der Fer rein'ſchen Pyra⸗ 
mide. belegt. 

Jedes gewundne — hat ungefähr 75 Linie im 
Durchmeſſer. Die Länge aller zuſammengenommenen beträgt, 
nad Ferrein's Berechnungen, über 60,000 Fuß. In jedem 
Nierenlappen befinden fich wenigftend 700 Pyramiden, melde 
durch das Zufammentreten dieſer, hier viel dichter zufammens 
liegenden Kanälchen in gerader Richtung entftehen, in der gans 
. zen, aus 15 Lappen gebildeten Niere daher — 10,000 
dieſer Ferreinſchen Pyramiden. | 

Nach neuern Unterfuchungen würden die einzelnen Gänge 
der Ferrein' ſchen Pyramiden fogar abermals.aus ungefähr 
zwanzig Pleinern beftehen *). 
| Indeſſen Inder unftreitig in allen diefen Angaben viel Un⸗ | 
fiherheit, Willkuͤhr und Unrichtigkeit Statt. | 


 Sefäfe 


$. 2357. 

Die beiden Reihen der Aeſte der Blutgefäße trekn, 
nachdem fie fih auf die oben angegebne Weife außerhalb der 
‚ Niere im Ausfchnitt derfelben verhalten haben, in der Gegen? 
der Grundfläche der Nierenwarzen in die Subftanz der Hier, 
und fteigen ‘in den nach innen dringenden Berlängerungen Kt 
Rindenfubftanz in die Höhe. Ihre Aeſte bilden einander end 
gegengewandte Boͤen welche vorzüglich die Grundfläche dei 
Mal; 





1) Eyſenhardt S. 12. 
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Malpighi'ſchen Pyramiden, oder der einzelnen Abthei⸗ 
lungen der innern Subſtanz umgeben. Dieſe Boͤgen fließen 
weder durch zahlreiche noch durch große Anaſtomoſen unter 
einander zuſammen. Ungeachtet ſie neben den Abtheilungen 
der innern Subſtanz verlaufen, verzweigen ſie ſich nicht in ihr, 
ſondern faſt bloß in der Rinde, zuerſt in den zwiſchen den 
Warzen liegenden Abtheilungen, dann im Umfange der Niere, 
Aus der Wölbung der erwähnten’ geößern Bögen“ treten eine 
Heträchtlihe Menge Fleiner, ſtrahlenfoͤrmig verzweigter Hefte ab, 
welche die Grundfische cine jeden Nierenlappens umſtricken, 
und ſich allmaͤhlich immer feiner, auf die oben angegebne Weiſe 
zur Bildung der kleinen Nierendruͤschen vertheilen. Viele die⸗ 
ſer Zweige dringen bis zur aͤußern Oberflaͤche der Nieren, 
mehrere hoͤren fruͤher auf. Br 

Die Puls- und Blutadern begleiten einander genau, Ins 
defien ift, ungeachtet man den. unmittelbaren Uebergang der 
Puls⸗ und Blutadern in einander deutlich ſieht, bis jetzt wenig⸗ 
ſtens kein deutlicher Zuſammenhang zwiſchen den feinſten Blut⸗ 
aderzweigen und den Nierendruͤschen nachgewieſen, während 
dieſe mit den Pulsaderzweigen genau zuſammenhaͤngen, und 
an ihnen, wie Veeren an den Stielen einge Traube hängen. 

Die Saugadern entftehen in beträchtliher Menge von 
den Nieren, ihre Anordnung aber hat in Hinfiht auf Richtung 
den Klappen nichts Eigenthuͤmliches. 

| u. Nerven 
Sr 7 17 | | 

Die verhäftnigmäßig Fleinen Nerven ftammen vom Nieren: 
geflecht des Gangliennerven, und dringen‘, an bie Yulsadern 
geheftet, nicht tief in die Subſtanz der Nieren. | 


Gg 3 2. Harn⸗ 
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— Harnleiter ). 


5. 2359. 
Der Harnleiter (Ureter) nimmt im Nierenausſchnitte 
mit mehrern rundlichen Kanaͤlen, den Kelchen (Calices), 
welche die Nierenwaͤrzchen umfaſſen, und ſich an der Grund⸗ 
flaͤche derſelben ploͤtzlich endigen oder vielmehr ſchnell ſehr fein 
werden und in die aͤußere Haut derſelben uͤbergehen, ſeinen 
Anfang. | . 

Im Allgemeinen, aber nicht immer, finden ſich fo viel 
Nierenfelbe als Waͤrzchen, bisweilen umfaßt ein, nur 
durch einen fleinen Vorſprung getheilter, deren zwei, welche 
dann dicht neben einander ftehen, die erfte Andeutung der 
Verſchmelzung zweier Nierenwarzen zu einer, 


Diefe Kelche treten meiftentheild zu zwei groͤßern Stäms 
men, den Aeften des Nierenbedens, einem obern 
und einem unteren zufammen. Der obere ift meiftens größer 
und aus zwei untergeordneten Aeſten zufammengefegt. Beide 
werden durch einen ſchmalern, der Länge nach herabfteigenden 
Zwiſchengang verbunden. 

Schon am untern Ende des Nierenausfchnittes bat das 
Nierenbecken, welches ſich von oben nach unten — zu⸗ 
ſpitzt, ſich zum Harnleiter verengt. 

Dieſer ſteigt, ungefaͤhr zwei Linien weit, etwas gewun⸗ 
den, von lockerm Zellgewebe eingehuͤllt, hinter der hintern 
Wand des Bauchfelles auf dem runden Lendenmuskel herab, 
kreuzt ſich mit dem, vor ihm liegenden Samengefaͤße, und 
ſchlaͤgt ſich uͤber die gemeinſchaftliche Huͤftpulsader in das 
Becken, 





M) Pohl obſerv. de ureteribus, Lipſ. 1772, 
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Becken, wo er, mit dem der andern Seite convergirend, unge⸗ 
faͤhr anderthalb Zoll weit von ihm entfernt, in den untern 
und hintern Theil der Harnblaſe ſo tritt, daß er zwiſchen den 
Faſern der Muskelhaut ungefaͤhr drei bis vier Linien weit ver⸗ 
laͤuft, und hier einen, von oben und außen nach innen und unten 
gerichteten Vorſprung bildet, bis er ſich mit einer etwas engern, 
in derſelben Richtung liegenden, klappenloſen Muͤndung in 


die Blaſe oͤffnet. 
$. 2360, 


Der Harnfeiter beſteht aus zwei über einander liegenden 
Schichten. Die äußere ift aus verdichtetem Schleimgemwebe 
gebildet, faferähnlih, durchaus aber nicht musfulds. Die 
innere ift eine dünne, glatte, oben in die Bedeckung der 
Nierenwarzen, und unten in die innere Haut der Harnblafe 
nbergchende Schleimhaut. 

Klappen finden, fich an Feiner Stelle feines Verlaufes *). 

3. Harnblafe 2). 
$. 2361, 

Die Harnblafe (Velica urinaria) ift ein länglichruns 
der, mehr fanger, als breiter und tiefer Behälter, der in der 
Bedenhöhle, hinter der Schambeinfuge, außerhalb des Bauch 
felles , beim Manne vor dem Maftdarme, beim Weibe vor der 


Seide, von lockerm Zellgewebe umgeben, liegt. 
— 4 Man 





1) Cofchwitz de valvulis ureterum, Hal. 1728. 
2) J. Parlons defcription of the human urinary bladder and - 
the parts belonging to it. London. 1742. 8. Ueberſ. Nuͤrn⸗ 
berg. 1759. 8. 
A, F. Walther de collo vehcae virilis etc. Lipf. 1745. 
J, Lieutaud, ObJf, anat. [ur la Iır. de ] 1a volle. „NMem, de 
Paris. 1753, 


472 Beſondere Anatomie. 


Man unterſcheidet an ihr den obern, rund lichen 
Theil, den Grund (Fundus), den mittlern Koͤrper und 
den untern zuſammengezogenen Theil, den Blaſen—⸗ 
hals (Cervix ſ. collum veficae urinariae). 

. Sie ift die gemeinſchaftliche ſehr beträchtliche Erweiterung 
der Harnleiter, welche fih von ihnen aus nach oben biegt. 

An ihrem oberen Ende geht fie in einen, allmählich zuge 
fpitten, an der vordern Wand der vorderen Fläche des Bauch⸗ 
felles zum Nabel verlaufenden Faden, den Harnftrang 
(Urachus),.an ihrem untern Ende in bie Harnröhre über, 


$. 2362. 

Sie befteht in ihrem ganzen Umfange aus drei, in dem 
obern Theile ihrer Hintern Fläche aus vier über einander lies 
genden Schichten. 

Die vierte, Auferfte, nur an der angegebnen Stelle fie 
befleidende, ift der vordere Theil der untern Wand des Bauch: 
felles, welches, hier nur durch fehr lockeres Zellgewebe an 
die darunter liegende Muskelhaut geheftet, herabfteigt, und 
fi von der Harnblafe an den obern Theil der vordern Gebärs 
mutterfläche überbegiebt. Der übrige, weit größere Theil des 
Umfangs der Blafe wird durch locferes Schleimgemwebe be£feidet 
und an die benachbarten Theile geheftet. | 

Die Musfelhaut der Harnblafe hat einen fehr — 
miengeſetzten Bau, kann aber doch im Allgemeinen auf zwei 
Schichten, welche einander bedecken, fich aber auch ſtellenweiſe 

mit einander verflechten, zurüchgeführt werden. 
| Die äußere, ftärfere, dichtere, befteht aus Längen: 
fafern, Diefe fteigen vom untern Ende der. Hintern und der 
vordern Fläche der Blaſe zum Grunde auf, wo fie theils zus 


fammenfließen, theils ſich nach außen werfen. * 
| Die 
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Die aͤußern hintern ſchlagen ſich einige Linien unter dem 
Harnleiter nach unten, von hier nach vorn und oben, und 
gehen fo von außen in die vordere Laͤngenſchicht über. 

An den Seitenflächen fehlen fie größtentheid. 

Die innere Schicht wird größtentheils aus ſchiefen Faſern, 
welche in entgegengefegten Richtungen verlaufen, einander 
daher kreuzen, und fich vielfach verflechten, gebilvet. | Die 
unteren verlaufen ganz quer, ftehen dichter an einander, und 
bilden den Schliegmusfel der Harnbilafe (Sphincter 
velicae), die übrigen ftehen bei weitem weniger dicht an eins 
ander, und bilden daher ein Ne, durch welches, bei audges 
dehnter Blafe, die innern Häute fchimmern. 

Unter diefer zweiten Haut liegen an mehreren Stellen, 
befonders nach unten, duͤnnere, der Fänge nach verlaufende 
Muskelfaſern, Rede bier eine dritte Schicht bilden. 


$ 2363. 

Auf die Muskelhaut folgen die fehr dünne Gefäß: und 
Schleimhaut. Die letztere ift dem Anfchein nach glatt, oder 
wenigſtens mit nur Außerft kurzen Zotten befegt. Gewöhnlich 
findet man, den Blafenhald ausgenommen, feine deutlichen 
Schleimdrüfen an ihrer Hintern Fläche, doch erfcheinen fie big: 
weilen, wenn fie krankhaft vergrößert find, deutlich. | 


$. 2364. 

Die innere Fläche der Harnblafe ift, unbeftändige He: 
vorragungen, welche Häufig durch die innere Muskelfchicht ges 
bildet werden, ausgenommen, größtentheils gleich. 

Indeſſen verläuft von der Deffnung eines jeden Harnleis 
ters, an der hintern Fläche des Halfes nach unten und innen 

95 eine 
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eine Erhabenheit, melche fih in der Mitte unter einem ſtum⸗ 
pfen Winfel vereinigen, und einen nach unten vorfpringenden 
Winkel, das Lieutaud’fhe Dreied (Trigonum Lieus 
taudii), bilden. 

Sie wird durch einige Händel der hier ftarf angehäuften 
innern Muskelfaſern gebildet, welche fich mit ihren obern En; 
den an den Umfang der Harnleitermündung heften, und durch 
ihre Zufammenziehung diefe ſtrecken, mithin ermweitern, und 
dadurch den Eintritt des. Harnes in die Blaſe begünftigen "), 


4. Harnfrang?). 


$. 2365. 

Der. Harnftrang (Urachus) ift ein längficher, ſehr 
dünner Streifen, der, von unten nach oben allmählich dünner 
werdend, überall vom Bauchfell umgeben, und dicht an die 
vordere Wand der Unterleibshoͤhle geheftet, von dem Grunde 
der Blaſe gegen den Nabel emporſteigt, den er häufig nicht 
erreicht. Seine Faſern gehen mehr oder weniger deutlich in 
die Musfelhaut der Harnblafe über. | 

| | Sein 





ı) Ch. Bell account of the Muscles of the Ureters and their 
effects in the. irritable ftates of the Bladder. Med, chir. 
Transact. Vol, Ill. p. 171— 191. 


2) J. C. Peyer obfervat. circa urachum. L.B. 1721. 8. 

T. Noreen de mutatione luminum in vahs hominis nascentis, 
in fpecie de uracho, Gotting. 1749. 

P. A. Böhmer .de uracho in adulto homine aperto, Cum 
ejusd. anat. ovi hum. Halae. 1765. 


A. Portal for la ftrneture et fur Puſage de l’ouraque de 
Vhomme. Aus den M&m. de Paris. 1769. In deſſen M&m. 
fur plußeurs maladies, T. I. 
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Sein Bau wird-fehr verfchiedentlich angegeben. Borzügs 
lich weichen die Beſchreibungen infofern ab, als einige Ana; 
tomen ihn beim Erwachſenen als hohl, andre als ſolide dar⸗ 
ſtellen. Walter”) hält ihn für hohl, Noreen, Senac 2), 
Portal dagegen fuͤr ſolide. Nach den letztern beſteht er 
weſentlich aus ‚vier, innerhalb jener, durch das Bauch⸗ 
fell gebildeten Scheide, welche in ihrem bei. weitem läng- 
ſten obern Theile dicht verbunden jind, gegen den obern 
Theil der Blaſe dagegen aus einander weichen, und unter der 
Muskelhaut derſelben, zwei an der Seite, der dritte und vierte 
an der hintern und vordern Flaͤche derſelben bis zum Blaſen⸗ 
halſe herabſteigen, und deren Verſchmelzung unter einander 
und mit der Bauchfellſcheide mit dem Alter zunimmt. 

Nach Walter dagegen beſteht der Harnſtrang von außen 
nach innen aus aͤußern Laͤngen- und innern Kreisfaſern, dann 
der Gefäß: und Schleimhaut der Blaſe, welche, mehrere Zoll 
weit hohl, eine Sonde und Queckſilber zuläßt, gegen den Nabel 
hin verfchloffen ift, und oft eine röthliche Feuchtigkeit enthält. 

In der That muß ich nach meinen Unterfuchungen annehs 
men, daß in der Regel der Harnftrang bei vollendeter Ausbils 
Dung - des Körpers, ‚oft ſchon meit früher, völlig verfchloffen, 
und in einen ganz einförmigen Strang verwandelt ift, wenn 
ich ihm gleich mehrmals auf die von Walter angegebne 
Weiſe gebildet fand. 

- Bon diefem Baue führen aͤbrigens Noreen und Por⸗ 
tat felbft mehrere Faͤlle an, und der erftere bildet dieſe Ans 
ordnung genau ab. | 


4 — 


1) Elfais de phyſique bei Portala.a, O. 
2) Oblervat. anatom. Berol, 1770. p. XIX, 
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5. Harnröd u 
$ 2366. . 

Die Harn roͤhre (Urethra), ift der Endtheil des darn⸗ 
ſyſtems, ein, verhaͤltnißmaͤßig zur Harnblaſe enger Gang, der 
an ſeinem innern Ende, der Blaſenmuͤndung „(Orikeium 
velicale) in den Blafenhals, an feinem äufern, der Hautmuͤn⸗ 
dung (Orificium cutaneum) in dir Haut übergeht. Er wird 
in beiden Gefchlechtern zuinnerft durch eine Schleimhaut, nad 
augen durch lockeres, ſchwammiges Zellgewebe und vielfach 
verſchlungne Gefaͤße gebildet. Seine Laͤnge fi im tweiblichen 
Geſchlechte weit geringer ald im männlichen‘ A ‚indem fie dort 
nur ungefähr zwei Zoll, hier acht Zoll beträgt. Dagegen 
ift fie beim meiblichen Gefchlecht viel weiter. In beiden fiegt 
fie unter den zur Erregung des Wolluſtgefuͤhls dienenden Orga⸗ 
nen, dort unter dem Kitzler, hier unter dem Zellförper der 
Ruthe, welche durch diefen und fie gebildet wird. Wegen 
der verfchiednen Lange beider Theile öffnet fie fih in beiden an 
ganz verfchiednen Stellen, beim Weibe unter der. Schambein: 
fuge, dicht vor der Scheidenoͤffnung zwiſchen den beiden in= 
nern Schamlippen, beim Manne am vordern Ende der Ruthe. 
Da fie bei diefem zugleich als Samenröhre dient, fo wird ihre 
Anordnung am beften im Abfchnitte von den Gefchlechtstheilen 
näher angegeben werden. 


6. Eunction der DEERBIEIEGBE 


$. 2367. 
Die Function der Harnwerfzeuge if die Abfonderung des 
Barnes — lotium). 


Die 
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Die fpecififchen phufifchen Merkmale diefer Fluͤſſi gkeit ſind 

gelbe Farbe, Duͤnne, — — ſehr geringe Klebrigkeit, 
vorzuͤglich eigenthuͤmlicher Geruch. 
Sie beſteht aus einer ſehr ——* Menge von Ber 
ftandtheilen, deren verhältnigmäfige Menge, zum Theil auch 
Zahl und Befchaffenheit, Hier zu verfchiednen Zeiten mehr Abs 
weichungen als in irgend einer andern Foſſigkeit darbieten. 

Ein Hauptmerfmal in ihrer Mifchung ift iht bedeutender - 
Gehalt an Waſſer, wovon fie wenigftens neun Zehntheife enthaͤlt. 

Die Beftandtheile, welche man im normalen Zuftande 
immer oder groͤßtentheils in dem Waſſer aufgelöft findet, find 

1) DHarnftoff, die ftichftoffreichfte Subftanz im Körper, 
fofern er in hundert Zheilen nah Fourcroy und Baus 
quelin 32, nad Prout fogar über 46 Theile, der Fafers 
ftoff nur ungefähr 20 Stickſtoff enthält; | 

2) eine thierifche, nicht im Alkohol auflösliche Subſtanz; 

3) mehrere Säuren, namentlich: 

a) freie Milchſaͤure, welche nach Berzelius 
den Grund der freien Säure derfelben enthält; 
| b) Harnfäure; 

4) mehrere Salje, namentlich: 

a) milchfaureds Ammonium, 

b) ſchwefelſaures Kali, 

c) ſchwefelſaures Natron, 

d) phosphorfaures Natron, 

e) falzfaures Natron, 

H phosphorfaures Ammonium, 

g) ſalzſaures Ammonium, 

h und ;) phosphorfaure Erden mit etwas flußſaurem 


Kalk; 
5) etwas 


% 
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s) etwas Ricfeterde, 

Außer dieſen, regelmäßig in die —— des 
Harnes eingehenden Subſtanzen kommen bisweilen in dem⸗ 
ſelben den Sinnen wahrnehmbare, einzelne Beſtandtheile auf 
verſchiednen Wegen eingenommener Koͤrper vor. So erſcheint 
der Harn z. B. durch den Rhabarber dunkelgelb gefaͤrbt, und 
durch Kaliaufloͤſung kann dieſe Subſtanz niedergeſchlagen wer⸗ 
den, Genuß vor Spargel theilt ihm einen eigenthuͤmlichen 
widrigen Geruch mit u. ſ. w. 

Ungeachtet dieſe Subſtanzen mehr oder weniger in 
andern Auswurfsflüffigfeiten, namentlid der Zungen: und 
Hautausdünftung, erfcheinen , auch unmittelbar duch den 
Darmfanal ausgeworfen werden, fo Fommen fie doch vorzugs⸗ 
weife im Harn vor, und diefer erſcheint daher als das vorzuͤg⸗ 
lichſte Mittel, das Harnfyftem ald das Drgan, durch welches 
nicht anzueignende Stoffe ausgeworfen werden., Nothwendig 
muß, um dies moͤglich zu machen, das Harnſyſtem eine vors 
zugsmeife Anziehung zu diefen Stoffen äußern ‚um fie aus 
dem Dlute zu entfernen. 

Auf dieſelbe Weife ift das Harnfoftem i im Franfen Zuftande 
vorzugsweiſe Ausfcheidungswerfzeug, und bei allen allgemeinen 
Krankheiten daher der Harn mehr oder weniger abgeändert. 


8. 2368. 
‚ Auch auf eine beftändige Weiſe bietet der Harn von fich 
ſelbſt Verfchiedenheiten dar, je nachdem er längere oder Fürs 
jere Zeit nach genoffener Speife, oder nach eingenommenem 
Getraͤnk gelaffen wird. Hierauf gründet fich die Unterfcheidung 
des Getränfs:, Chylus- und des Blutharns, von denen aber 
in der That die beiden legten nur unbedeutende Abaͤnder un⸗ 


gen ſind. 
x Der 
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Der Getraͤnksharn, der kurz nach genoſſenem Getraͤnke 
gelaſſen wird, iſt ſehr waͤſſerig und hell; der Ehylusharn, der 
einige Stunden nah dem Eſſen, während der Verdauung 
gelaffen wird, ift dunkler, weniger fiuffig, viecht ftärfer, und 
hat gewöhntich‘ den Geruch und Geſchmack von, vorzüglich 
gewiffen Nahrungsmitteln; der nach beendigter Verdauung 
gelaffene ‚Biutharn oder eigentliche, vollendete Harn ift am 
dunfelften, in der geringften Menge vorhanden, und hat nicht 
mehr die Merfmale genoflener Gubftanzen, dagegen den eigen; 
thuͤmlichen Harngeruch und Geſchmack. 

Nach vergleichenden Verſuchen enthält dee Getraͤnksharn 
nur 75 des Harnſtoffes, „4 der Dasnjäute, 3 der Salze de 
Bluthaͤrns. 

| §. 2369. 

Seit getaumer zeit ift noch jegt die Stage unentfchieden, 

ob zu dem Harnſyſtem die Beftandtheile des Harnd vom Darm⸗ 

kanal aus durch das Gefaͤßſyſtem, oder auf einem Fürzern Wege 
unmittelbar gelangen, ob es daher geheime Harn— 
wege (Viae urinariae elandefimae) gebe, oder nicht ? 

Als Gcunde für die legtere Anficht führt man an *): 

1) Die Schnelligkeit, womit Getränfe, befonders Faltes 
Waſſer, durch den Harn fortgejchafft werden, vorzüglid) die 

große 





ı) €. G. Kratzenftein theoria Auxus diabetici ejusque la- 
nandi mierhodus etc, Halae. 1746. 

E. Durwin’s Zoonomie, Bd. 1. Abth. 2. 

Wollaſton über die Nichtanweienbeit von Zuder im Blute 
der Harnrubrfvanfen. (Phil. Tr. 1811.) Daraus in Medel’s 
Archiv. Bd. 2. ©. 672 fi. 

Treviranus Biologie Bd. 4. ©. 513 — 521. 

Morichini über einige Subftanzen, welche unzerfekt in den Harn 
übergehen. Mem. della foc, Ital, T. 17. Medel’s Archiv. 
Br. 2. ©. 467 fi. 


480 Beſondere Anatomie. 


große Menge von Flüffigfeiten, welche in kurzer Zeit abges 
ben, fowohl wenn fie in den Darmfanal, ald wenn fie in 
die Bauchhoͤhle eingebradht werden; | 

2) die unveränderte Befchaffenheit mehrerer Subftanzen, 
wovon febon vorher Beifpiele angegeben wurden ; 

3) das VBorfommen diefer und anderer, felbft, tie ;. 2. 
der Zucder in der Harnruhr, im Körper erzeugter Subftanzen 
im Harn, ungeachtet das Blut Feine Spuren davon enthalte, 
oder in den zwifchen dem Gefröfe und dem Harnſyſtem befind 
fihen Saugadern; | | 

4) Anmefenheit von Harn in der Blafe bei zerftörten 
Nieren, unterbundnen, felbft fehlenden, oder wenigftens nicht 
mit den Nieren zufammenhängenden Harnleitern ; 

5) ſelbſt die Anwefenheit von verſchluckten, oder auf 
irgend eine Weife an einer andern Stelle in den Körper ges 
langten feften Körpern in der Harnblafe, und 

6) die bedeutende Mitleidenfchaft zwifchen der Harnblaſe 
und dem Magen. 

Die Art, wie die im Harn enthaftnen Subftanzen , das 
Gefaͤßſyſtem vorbeigehend, in das Harnfoftem gelangen follen, 
wird verfchiedentlih angegeben. 

Nach Einigen giebt es Feine fichtbaren Wege, fondern es 
findet bloß ein Durchſchwitzen von den übrigen Theilen, naments 
li vom Darmkanal aus zur Harnblafe durch das Schleims 
gewebe Statt"). 

Andre nehmen eine rücfgängige Bewegung in den Saug⸗ 
adern des Harnfpftems an, und ftügen fich fogar auf Beobach⸗ 
tungen, wo die Klappen in diefen sn vom Herzen abs 
waͤrts gerichtet waren, 

Ends 


1) Neuerlich noh Treviranus. Biologie. Bd. 4. S. 513 — 521. 
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Endlich ſetzen noch andre eigne Gaͤnge feſt, welche ſi ich 

zwiſchen dem en und dem Harnſyſtem befinden. 
$. 2370. 

Allein in der That find ſowohl die Gründe als die 
Erflärungsmethoden zu widerlegen *). 

Die beiden legten Gründe beweifen durchaus gar nichts, 
da die Mitleidenſchaft der Theile nicht auf mechaniſcher Ver 
bindung ‚beruht, und die Anweſenheit feſter Körper in der 
Harnblaſe in, durch ihren Drud krankhaft gebildeten Wegen 
begruͤndet iſt. | 

‚Der vierte Grund loͤßt ſich durch die Bemerkung beſeitigen, 
daß ſich bei ganz zerſtoͤrten Nieren wirklich kein Harn findet, 
daß auch dem Anſchein nach ganz zerſtoͤrte Nieren noch einen 
Theil von ihrer Subſtanz enthalten, daß bei vollkomm— 
ner Unterbindung der Harnleiter und vollſtaͤndiger vorange⸗ 
gangner Entleerung der Harnblaſe dieſe wirklich keinen Harn 
enthielt, und daß die Beobachtung von nicht mit den Rieren 
zuſammenhaͤngenden Harnleitern hoͤchſt unzuverläffig ij. 

Der dritte Grund laͤßt ſich durch die Bemerkung beſeitigen, 
Daß uͤberhaupt die naͤhern Beſtandtheile der thieriſchen Sub⸗ 
ſtanzen ſich nicht, oder wenigſtens nicht alle, und nicht genau 
ſo, wie ſie im Koͤrper vorkommen, im Blute finden; daß ja 
Die Anweſenheit dieſer im Koͤrper erzeugten Subſtanzen, welche 
Em Harn, nicht aber im Blute vorkommen, an andern Stel: 

| len, 


ı) P. J. Hartmann ſuper urinae diapedeſi quaeſtiones. 
Traj. ad Viadr. 1776. 
G. G. Erhardt de ſecretione lotii unica et fufliciente. Er 
fordiae, 1799. 
J. Jacopi Esame della dottrina di Darwin ful moto retro- 
grado dei liquidi zei vaſi linfatici, Pavia, 1804. 


Medels Anat. 4. Ih, 8h 
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len, von welchen aus fie erft in das Harnfyftem gelangen folk 
ten, durchaus nicht ermiefen iſt; daß die Subftanz ſchon ans 
dem Blute verfjhmwunden, oder auf irgend eine Weije darin 
verhüllt ſeyn konnte; daß man fie nicht im arteriöfen, fondern 
dem venoͤſen Blute fuchte; und eine derfelben, blaufaures Kali, 
nah Magendie*) zwar im Harn in jedem Berhältniffe, im 
Blut aber, felbft außerhalb des Körpers demſelben 
beigemifcht, nur dann duch Prüfungsmittel entdeckt wird, 
wenn fie in großer Menge vorhanden ift. 

Ueberdies wurde die gleichzeitige Anmwefenheit von man 
ben Subftanzen, 3. B.Rhabarber, im Ölutwafler, wir 
lich nachgewieſen ?). 

Nah Treviranus?) beweiſt dieſe Erſcheinung war 
nichts, weil das Blutwafler weniger Rhabarber als der 
Harn enthielt; allein diefer Einwurf läßt ſich fehr leicht durch 
die Bemerfung heben, daß der Rhabarber durch das ganze 
Blutwaſſer vertheilt war, und von allen Theilen des Körpers 
ihm menigftens beinahe ganz nur durch * Harn entzogen 
wurde. 

Die Saugadern in der Nahe des Gekroͤſes konnten ent⸗ 
weder jene Subſtanzen erſt aus dem Harnſyſtem aufgenommen 
haben, oder konnten dieſe zufaͤllig in einer kuͤrzern Strecke 
durch eine rücgängige Bewegung in einer, der normalen 
entgegengefegten Richtung in ihnen. fortgeleitet worden ſeyn, 
ohne daß daraus folgte, daß fie auf diefem Wege immer 
in das Harnſyſtem gelangen, oder auch in dieſen Faͤllen in 
daſſelbe getreten ſeyn wuͤrden. 
rer j Die, 

1) Deutiches Archiv für die. Phnfiol, Bd. 3. ©. 373. 
2) Home phil. Transact. 1808. Reil's Archiv f. d. Phoſiol. Br. 9, 
9 Biologie. Bd. 4. S. 520. 
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Die, fuͤr den zweiten Grund angefuͤhrten Thatſachen 
brauchen durchaus nicht auf dieſe Weiſe erklaͤrt zu werden, 
da die Abſcheidung und Nichtzerſetzung gewiſſer Subſtanzen 
durch dieſe Annahme nicht verſtaͤndlicher wird, ſofern auch auf 
dieſem nicht viel kuͤrzern Wege dieſelbe Wechſelwirkung zwi⸗ 
ſchen der thieriſchen Subſtanz und der eingenommenen frem⸗ 
den Statt findet, und Davy’s Beobachtungen die Mög: 
lichkeit nachmeifen, daß Subftanzen durch die Einwirfung 
der galvanifchen Electricität gegen die gewöhnlichen Verwandt⸗ 
fhaftsgefege von einander geriffen, und in beträchtlichen 
Strecken durch Flüfligfeiten geführt werden, ohne fich mit 
hoͤchſt nahe verwandten, darin enthaltnen — zu 
verbinden. 

Endlich iſt, was den erſten Grund betrifft, in der That 
die Schnelligkeit, womit Getraͤnke und eigenthuͤmliche Sub⸗ 
ſtanzen im Harnſyſtem vorkommen, theils nicht ſo groß, theils 
aus der Kuͤrze des Weges, auch wenn dieſer das Blutſyſtem 
iſt, zu erklaͤren. 

Der Umſtand, daß Rhab arber ſchon nach 17 Minuten 
im Harn vorkommt, dann nach einigen Stunden daraus ver⸗ 
ſchwindet, nah 6 — 7 Stunden den Stuhlgang färbt, und 
nun zugleich wieder im Harn erfcheint, beweiſt beftimmt nicht 
nab Treviranus *), daß der zuerft erfcheinende auf 
einem fürzern Wege zum Harnfpftem gelangte, 

Der zuerft im Harn erfcheinende Rhabarber gelangte uns 
ftreitig vom Magen aus, deffen innerer, einfaugender Obers 
fläche er noch unzerfeßt dargeboten wurde, in dad Blutſyſtem, 
und die Zeit von 17 Minuten iſt in der That nicht zu kurz, 
da um 





ı) 9%. 0. O. G. 519. * 
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um durch daſſelbe in den Harn zu gelangen. Allmaͤhlich wurde 
durch die Einwirfung des Rhabarbers auf die innere Fläche 
des Magens und Darmfanals diefe zu lebhafterer Abfonderung 
gereizt, und dadurch die Einfaugung vermindert, weil er ums 
hüllt wurde. Nachdem diefe Thätigkeit gemindert war, wurde 
der Rhabarber wieder von der einfaugenden Fläche des Dars 
mes aufgenommen. Höchft wahrfcheinlih trug auch zu dem 
eine Zeitlang Statt findenden Verſchwinden des Rhabarbers 
im Harn die, durch die Erhöhung der Darmthätigfeit bewirkte 
Berminderung der Nierenthätigfeit bei. 
$. 2371. 

Was die Gänge betrifft, fo hat die DReimung | daß das 
Zellgewebe der Weg jey, in der That fehr wenig für fi, da 
theils die Anwendung der Erfcheinungen niederer Organismen 
auf die, welche höhere darbieten, hoͤchſt unficher iſt, theils 
bei diefer Annahme der vorzugsweiſe Uebergang zu den Nieren 
ſehr ſchwer erklaͤrlich iſt. 

2) Die ruͤckgaͤngige Bewegung i in den RER ift, im 
normalen Zuftande wenigftens, eine, wegen der Anweſenheit 
der Klappen, höchft unmwahrfcheintiche Erſcheinung. Die Fälk, 
wo die Klappen eine der gewöhnlichen entgegengefegte Richtung 
* Hatten, find entweder Ausnahmen von der Regel, oder nicht 
hinlänglich gewiß. Durchaus ift diefe Bedingung nicht allge— 
mein, indem fonft Feine Einfaugung von der Harnblafe aus | 
Statt finden würde, und eben ſo wenig ift die Anweſenheit 
einiger aufdiefe Art, andrer auf. die gewöhnliche Weiſe ans 
geordneter, vom Harnſyſtem entfpringender Klappen erwiefen, 

3) Die eignen Gänge endlich find durch Feine Beobachtung 
erwieſen, und einige, als folche angeſehene, offenbar krank⸗ 


hafte Bildungen. | 
End» 
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Endlich fpricht gegen dieſe Anſicht auf das Beftimmtefte 
der Umftand, daß noch nie zwiſchen Darmkanal und 
Harnwerkzeugen eine in. beiden, und nicht im | 
Blutfpfiem vorhandne Subftanz gefunden wur⸗ 
de, und immer wuͤrde ſich dieſe Erſcheinung, 
auch wenn ſie ‚Statt fände, durch, die Annahme. 
erklären Laffen, daß. die Subftanzen erft von 
dem Harnfyftem ausan jene Stelte, ashrntlig 
— — — wären. 


B. — 

Br mn & 2372. 

Das Harnſhſtem bietet, mit Ausnahme der Harnblaſe und 
der Harnroͤhte, keine bedeutenden —— 
tem dat. ern e 

„Die weibliche Harnblaſe ift eundficher und breiter, übers 
Haupt größer als die männliche, Die eine mehr laͤngliche a 
ftalt. hat. 

Die weibliche Dermmäßie iſt — und — als die | 
mannliche deren areas u in der: That nur darſtellt. 


C. Derioufge, Berfiehenheiten 


"632373 


Dagegen verändert ſich diefes Syſtem im Laufe des Lebens 
in Binfiht auf äußere und i innere Geſtalt, verhaͤltnißmaͤßige 
Sroͤße und Lage bedeutend. 


| 53 m 1. Nier | 
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. Nieren ' 


9 2374 
a) Die Nieren find vechäftnigmäßig defto te, je 
jünger der Foͤtus ift. Noch beim veifen Foͤtus ift das Verhaͤlt⸗ 
niß des Gewichtes beider zu dem ganzen Körper ungefähr wie 
1:80, während baffelbe beim Erwachfenen wie I; 240 ift. 


B) In Hinſicht auf ihre Aufere Geſtalt, find fie 


a) länglicher, das Nierenbecken liegt mehr an der. vor⸗ 
dern Flaͤche, der Nierenausſchnitt iſt * weniger vollfoms 
men ausgebildet. 


6) Ihre Oberfläche iſt nicht glatt, fie erfcheinen nicht als 
eine zufammenhängende Maſſe, fondern find aus mehrern 
Lappen gebildet. | 


Die Zahl diefer einzelnen — iſt defto betrichtiche, 
ihre Größe deſto geringer, je jünger der Embryo ift. Beim reifen 
| Foͤtus find die früher getrennten, Fleinern zu den groͤßern ver⸗ 

einigt, welche man auch noch deim Erwachſenen, aber nicht ab⸗ 
geſondert erkennt. Beim Foͤtus ſind dagegen dieſe Lappen nur 
durch lockeres Schleimgewebe an einander geheftet, daher leicht 
trennbar, und ihre Grundflaͤchen auch an der Oberflaͤche der 
Niere durch betraͤchtliche Vertiefungen von einander getrennt. 


| c) Zufa mmenfe sung. Es findet fich wenigſtens beim 
reifen Foͤtus verhaͤltnißmaͤßig zur Rindenſubſtanz mehr Mark⸗ 
ſubſtanz als beim Erwachſenen. Die Bündel der Harngefaͤß⸗ 
chen, die Ferreinſchen Pyramiden, ſind leichter von 
einander trennbar als beim Erwachſenen, und, wie alle Theile 
des Koͤrpers, deutlich aus Kuͤgelchen zuſammengeſetzt, welche 
dort nicht wahrgenommen werden. Dagegen ſind die einzelnen 
— re 
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Gefaͤßchen ſelbſt weniger deutlich. Auch hier entſtehen daher, 
wie bei den Muskeln und Lungen, die groͤßern Abtheilungen 
fruͤher als ſie in ſich ſelbſt zerfallen. 


». Haknleiter, 


g 2375. 
Die Harnleiter find gleichfall® verhäftnißmäßig weiter 
als bei vollendeter Ausbildung, 


3. Harnblaſe. 


$. 2376. 

a) Die Harnblafe liegt, wegen Enge des Beckens, außer: 
halb demfelben, alfo weit höher als fpäterhin, und die Harns 
roͤhre ift daher verhäftnigmäßig meit länger. 

b) Sie ift vor der Geburt weit fleiner als nachher. 

ce) Ihre Geſtalt ift weit länglicher, fo daß fie anfangs, 
fowohl deshalb, als twegen ihrer Kleinheit, nur als ein Fa⸗ 
den und eine unbedeutende Erweiterung des Harnftranges 
ericheint. 
| 4 Harnftrang. 


$. 2377. 

Der Harnftrang iſt r 

a) deſto größer, je jünger der Menfch ift, und verkleinert 
ſich allmählich fo, daß er im Alter oft ganz verſchwindet. 

b): Er ift anfangs, und, nach meinen Unterfuchungen, 
immer noch beim reifen Foͤtus Hohl, Noch in diefer Periode. 
befteht er fehr deutlich aus allen Häuten der Blafe, und feine 
Höhle hängt mit der ihrigen zufammen. Sie ift verhaͤltniß⸗ 
mäßig defto en je jünger der Foͤtus iſt. Noch beim rei⸗ 

9h4 — fen 
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fen Foͤtus, und noch deutlicher in früheren Perioden, läßt ſich 
der Harnftrang durch die Nabelöffnung,, wein gleich al® duͤn⸗ 
ner Faden, in einer längern oder kuͤrzern Strecke, immer 
mehrere Zolle weit, gewöhnlich felbft in der ganzen Länge der 
Nabelfchnur *) im Nabelftrange verfolgen, und cs ift, ſowohl 
der Analogie mit den Thieren, ald mehreren Beobachtungen 
am Menfchen nach höchft wahrfcheinlih , daß er anfangs duch 
den ganzen Nabelſtrang verläuft, und fich zwifchen den Foͤtus⸗ 
hüllen zu einer haͤutigen Blafe, der Harnhaut (Allantois), 
von welcher in der Lehre vom Eye umftändlicher die Rede feyn 
wird, erweitert. Daß diefer Faden hohl ift, beweift die noch 
beim reifen Foͤtus, nach meinen, mit denen von Röderer ?) 
und Noreen?) übereinftimmenden Verſuchen, vorhandne Möge 
lichkeit, ihn mehr oder weniger weit im Nabelfttange von der 
Harnblafe aus mit Queckſilber anzufüllen. 


Die Annahme mehrerer “Anatomen, z. B. unter den 
Neuern auch Treu’s*), daß der Harnftrang auch beim Foͤtus, 
wie in der Regel beim Erwachſenen, verſchloſſen fey, gründet 
fih auf die Anwefenheit einer an feinem untern Ende vorhands 
nen ftarfen Biegung, welche bei Ausdehnung der Blafe durch 
die angefpannten Musfelfafern fo gegen diefelbe gedrückt wird, 
Daß ſich der Eingang aus der Blaſe in die Höhle des Harn: 
ſtranges verfchließt. 


1. Re 
1) Hunter über bie | fhiwangere Gebärmutter. Ueberſetzt von 
Sroriep. Weimar. 1812, ©. 45. 


2) De foetu perfecto, Argent. 1750, rec. in Hallericoll. T, VII. 
p. 835. | 


3) A. a. O. © 13% | 


4) De diff, inter hom. natum et nascendum, p. 104. 
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II. Regelwidriger Zuftand 9). a 


— 2378. 

Unter den zuſammengeſetzten Syſtemen iſt das Harnſyſtem 
bin von denen, welche an Abweichungen von der Regel am 
reichſten find, Vorzüglich gilt dies für die urſpruͤnglichen 
Bildungẽfehler, indem es in Hinſicht auf Geſtalt, Lage, 
Größe und Aufere Form der verfchiednen Abfchnitte, woraus 
es befteht ‚und der Blutgefäße, welche es erhält, die auffal⸗ 
Iendften Berfchiedenheiten darbietet. Auferdem enthält auch 
die. Höhle der Harnwerkzeuge, vorzüglich in Folge regelwidri⸗ 
ger Bedingungen, welche der Harn Darbietet, 3⁊ felten 
fremde‘ Körper. | 


L'’goemfebhbiler 
A Nieren’. 


$. 2379. 
2. Urfprünglicde. 
Die urſpruͤnglichen, mehr oder weniger Deutlich aus fruͤ⸗ 
ben Formen ——— Bildungsfehler der Nieren find ): 
Dh 5 a)Mans 





N) Baillie. Enpravings. 1, 1812. Fasc, VI —VIII. 
Ch. Bell Engravings from [pecimens of morbid parts, pre 
Served in the Authors collection, [elected from the diri- 
fion inferibed Urethra, Vefica, Ren, morbola et laela etc, 
London, 1813. 
hun Howfhip practical obfervations on the dileafes of the 
Organs, ———— thoſe of che bladder, proſtata 
dl rated by cales amd engravinzs. 


— 7 
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a) Mangel”einer oder beider. 

b) Kleinheit, wo unter beiden Bedingungen, wenn 
nur die eine Niere von der Regel abweicht, die andere oft, 
aber nicht immer, durch ftärfere Entwicklung den Mangel 
erfegt, daher 

ec) mehr oder weniger bedeutende Berfhiedengit 
der Groͤße beider Nieren. 

d) Betraͤchtliche Größe-beider. . 

e) VBerfhmelzung. beider Nieren, welche mehrere 
graduelle und qualitative Verfchiedenheiten darbieten. - Die 
letztern beziehen fich vorzüglich auf die Lage, fofern entweder 
ohne Spur, daß jemals an der fehlenden Stelle eine Niere vora 
handen war, die allein anmwefende auf der einen Seite, an der 
normalen Stelle, in der gewöhnlichen Richtung liegt, und 
meiftentheilg, außer der Größe, durch Einſchnuͤrung 
in der Mitte, Mehrzahl der Gefäße, Ausfchnitte, - 
Beden und Harnfeiter ihre Zufammenfegung be 
urfundet, oder die beiden Hälften der verbundnen Maffe an den 
gewoͤhnlichen Stellen liegen. Die erftern Verſchiedenheiten 
betreffen den Grad der Berfchmeljung. Diefe nimmt weit 
häufiger nur den untern Theil der Niere. in einer größeren oder 
geringern Höhe ein, wo dann die verwachfenen Nieren eine 

halbmondfoͤrmige Seftalt haben, mit dem concaven Rande nad 

oben, dem gewoͤlbten nach unten geivandt find; feltner erſtreckt 
fie fich durch ihre ganze Höhe, wo die Nieren entweder eine 
vierefige oder rundliche Maffe darftellen, 

H Länglide Geftalt, 

g) Lage des Bedens an der bordern Flaͤche. 
Beide ſind gewoͤhnlich mit regelwidriger Größe verbunden, 
fommen aber u ohne diefe por, 

‘Ge 
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B) Gelappter. Bau, der bisweilen bis zum u 
ten der Niere. geht. 3” 
RU hy Tteflage der — * man ne J— Im Duden 
er : 
um | er — 5. — — 
gr Von dieſen Abweichungen entwickeln ſich mehrere — 
erſt im Laufe des Lebens, namentlich gilt dies für die regel⸗ 
widrige Groͤ ße und Kleinheit, indem die Nieren nicht ganz 
ſelten, jedoch mit Veränderung der Textur, eine bisweilen 
ungeheure Maffe erlangen, und auf entgegengefegte Weile faft | 
ganz verfhmwinden, fo daß unter fegterer Bedingung ents 
weder ihr Umfang fid ich außerordentlich vermindert, und die 
Maffe folide bleibt, oder die Subftanz, ohne Verminderung 
des Umfangs; ſelbſt mit Vergrößerung deſſelben, faſt ganz 
zerſtoͤrt, und die Miere in einen Dünnhäutigen Balg verwan⸗ 
deit wird, Die. erſte Art des Schwindens wird durd) voran: 
gegangne Krankheit, der Niere herbeigeführt , die legtere nicht 
immer, fondern hat oft ihren Grund in einem, unterhalb dey 
Niere — Hinderniffe des Harnabflufies, 


B. Harnleiter. - 
| . 2 381. 

Bei den Harnfeitern find vorzüglich die Bremaım) 
&bungen merkwuͤrdig. F 

Die. angebornen find 1) Mangel; 2) Unter— 

brechung durch Verſchließung an einer oder mehrern Stel⸗ 

len; 3) Mehrzahl, welche durch Nichtvereinigung der 

Aeſte des Beckens entſteht und verſchiedene Grade hat’). 


Re 


> Die. 





1) &. hierüber meine path, Anat. Bd,2, ©, 1385, 


a 
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Die häufigfte,.: ſpaͤter entſtehende Formabweichung der 
felben ift vegelwidrige Vergrößerung, Ausdehnung 
in Folge eines entweder in -ihnen-fetbft, . oder einem andern 
Theile des Harnfpftems, oder außerhalb demfelben befindfichen 
Hindernifles des Harnausflufies. Erſterer Art find Steine 
und. Verengerungen, letzterer Art Vergroͤßerungen der Beden 
drüfen, der innern Geſchlechtstheile, Verwachſungen derfeiden 
unter einander und mit den benachbarten Theilen.u. f. mw. 
In Folge derfelben. zerreißt der vatnleiter or 
bisweilen. Zu 
. C. Harnblafe . 
— 6... 2382. | ! 
1. ueſpruͤngliche — 
Die urſpruͤnglichen Formabweichungen der Harnblaſe ſind 
a) Mangel, welcher mit oder ohne aͤhnliche NS 
im übrigen Theile des Harnſyſtems veeroman 
b) Kleinheit. — — 
ce) Spaltung. Dieſe, nicht ganz. * — 
Bildung derſelben führt gemöhnlich den Namen des Vorfal⸗ 
les, dee Umkehrung, des Vorfalls der umgefehr: 
ten Harnblafe (Prolapfüs veficae urinariae inverſae). 
Hauptfächlichfte Bedingungen find folgende *). | 
An dem unterm Ende der vordern Unterfeibsfläche uͤber 
der Schambeinfuge befindet fich eine roͤthliche, weiche, feuchte, 
— ie die an — Rande an die allgemeinen Bes 
’ deckun⸗ 





1) ©. hierüber umſtaͤndlich Meckel's Handb. der pathol. Anat. 
Br. 1. S. 715 ff., wo zugleich die vorzuͤglichſten allgemeinen 
Schriften und einzelnen ee über biefen Gegenſtand 
I find. 
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deckungen ununterbrochen uͤbergeht und an ihrem untern Theile 
zwei warzenaͤhnliche, gegen einander gerichtete Hervorragungen 
hat, aus welchen beſtaͤndig Harn traͤufelt. Dies iſt die Harn⸗ 
blaſe, welche hier nicht die Geſtalt einer Hoͤhle, ſondern einer 
Platte hat, deren vordere Fläche durch die Schleimhaut der 
Harnblafe gebildet wird. Hinter diefer liegt die Muskelhaut, 
und fie ift vom Bauchfelle in ihrem obern Theile bekleidet. Die 
vorfpringenden Wärzchen find die Deffnungen der Harnleiter, 
welche auf die gewöhnliche Weife in die Blafe einmünden, und‘ 
fih gewoͤhnlich nur durch beträchtliche Weite vom Normal 
entfernen. = 

Dicht auf dem obern Ende der Harnblafe, alfo beträchts 
fich tiefer als gewöhnlich, figt der Nabel auf. | 

Die Harnröhre ift zugleich meiftend oben offen, beim Marne 
die Ruthe, beim Weihe der Kigler, mehr oder weniger gefpafs 
ten und unvollfommen gebildet, 

Ueberhaupt erfcheinen die äußern Zeugungstheile ausein⸗ 
ander gezogen. | 

Nur höchitens zwei befannte Falle ausgenommen, ift die. 
Schambeinfuge zugleih immer mehr oder weniger unvoll⸗ 
fommen gefchloffen, worin die ſcheinbare Kuͤrze der maͤnnlichen 
Ruthe begruͤndet iſt. | 

Diefe Bildungsadmweichung ift nah Duncan), vorzůg⸗ 
lich dem maͤnnlichen Geſchlechte eigen, indeſſen kann man zu 
den von ihm angefuͤhrten Faͤllen, wo ſie beim weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte vorkam, eine betraͤchtliche Anzahl ſetzen. 
h Zweigehoͤrnte Geſtalt der Harnblaſe oder Bils 
dung derſelben aus mehrern Saͤcken. 
| = e) Df: 





1) Edinb. med. and ſurg. Jonrnal, 1805, 
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e) Offenbleiben des Harnſtranges bis zum Na⸗ 
bel, md dann der Harn hier ausfließt. 


| $. 2383. 
2. Erworbne find menigftend meiftentheilg: 

a) ungewöhnliche Größe. Diefe ift entweder blofe 

Ausdehnung oder zugleich mit Maflezunahme verbunden , und 
meiftens Folge eines, am untern Theile der Harnblafe oder in 
der Harnröhre befindlichen Hinderniſſes des Harnausflufies. 

| b) Starke Entwicdlung der Musfelhaut, die 
oft ohne Vergrößerung, felbft mit Verkleinerung der Harn: 
blafe, vorzüglich durch Anmwefenheit eines in der Harndlafe 
feldft befindlichen fremden Körpers, 3. B. eines Steines, 
vorfommt. 

c) Brühe der inneren Haut der Harnblafe 
durch die Musfelhaut‘) (Appendices [. procelfus), 

gleichfalls hoͤchſt felten ee ‚ meiftens Solge ähnlicher 
Bedingungen. 

d) Zerreißung der Harnbiafe, meiftens eine Folge 
vorangegangner Ausdehnung, 

e) Regelwidrige Lage, Vortreten der Harn— 
blafe.. Am häufigften fteigt die Harnblaſe nach unten herab 
"und bildet den Mutterſcheidenbruch, wenn fie entweder 
durch ihe Gewicht, weil fie 3. B. mit Steinen angefuͤllt ift, 
die Scheide hervor: und herabdrängt, oder durch Verengung 
des Raumes, 3. B. durch Entwicklung der Gebärmutter waͤh⸗ 
vend der Schwangerſchaft, felbft herabgedruͤckt wird. 





ı) Ch. Bell reports on Sacs formed in the urinary bladder; 
on inceyfted calculus; on [ounding for the ftone; and on tlæ 
method of performing lıthotomy when the ftone is ſaceu · 
lated, Surgic. obferv, Part. IV. London: 1817. 


Sie 
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Sie veranlaßt dann eine mehr oder weniger vollftändige. 
Umkehrung der Scheide, der fie aber au, wenn diefe ur⸗ 
ſpruͤnglich war, mehr oder weniger nachfolge. | 

‚Außerdem finder fie fih, jedoch weit ſeltner in Leiſten⸗ 
bruͤchen *). 

f) Tritt der Vorfall der Scheide und Harnblaſe ſchnell 
ein, ſo iſt er bisweilen, doch ſehr ſelten, mit einer Umkehrung 
der letztern zuſammengeſetzt, wobei unſtreitig die Harnroͤhre 
immer mehr oder weniger zerriſſen iſt. 


II. Terturneränderungen, 
A, Nieren. 


—. 2384. | 

Die Conſiſtenz der Nieren iſt nicht immer dieſelbe. Be⸗ 
deutend ſchlaff findet man fie bisweilen bei der Harnruhr, 
wo zugleich dee Blutreichthum derſelben oft ſehr vers 
groͤßert iſt. 

Auf entgegengeſetzte Weiſe iſt die Conſiſtenz der Nieren 
bisweilen außerordentlich vergroͤßert. 

Nicht ganz felten teitt Ummandlung derfeiben in Fett 
ein. 

Eben fo entwicheln fich Häufig, befonders * hoͤhern Alter, 
eine oft ungeheure Menge meiſtens feſtſitzender, mit einer ver— 
ſchiedentlich gefärbten, meiftentheils dünnen Fluͤſſigkeit ange⸗ 
fuͤllter ſeroͤſer Baͤlge in ihrer Subſtanz, wodurch dieſe biswei⸗ 
len ganz zerſtoͤrt wird. Bisweilen ſcheint die Niere urſpruͤng⸗ 


lich aus Baͤlgen dieſer Art gebildet ?). 
| Eelt: 


1) ©. hierüber näher Mecel's pathol, Anat. Bd. 2. S. 424 ff. 
2) O. Heer de renum 'morbis. Halae, 1790. Tab. I. 


- 
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Seltner find die Nieren der Gig ſerophuldfer 9 
und ſchwammiger Geſchwuͤlſte. 


B. Harnblaſe. 


§. 2385. 
Bei der Vergroͤßerung der Harnblaſe werden die 


Saͤute zugleich durch Entzuͤndung meiſtens verdickt, ſteifer, 
verwachſen enger mit einander, werden ftellenweife zerſiͤrt 


u. ſ. w. 

Beim Blaſencatarrh vergroͤßern ſich die Sciimdrůſen der 
innern Haut oft betraͤchtlich. 

An dieſer entwickeln ſich, vorzuͤglich im untern Theile der 
hintern Wand der Harnblaſe, mehr oder weniger große, rund⸗ 
liche, ungleiche, mit einer engern Grundflaͤche aufſitzende, roͤth⸗ 
liche, kein deutliches Gewebe zeigende Geſchwuͤlſte, Schwäms 
me der Harnblaſe (Fungus veſicae urinariae), vorzüglich 


im höhern Alter und beim männlichen Geſchlecht. 


II. Fremde Körper. 
| $. 2386. | 
Als fremde Körper Fommen, vorzüglich, Häufig in der 
Höhle des Harnſyſtems, alfo in den Harnleitern und der 
Harnblafe, felten Entozoen, häufig Steine vor. 
A. Entozoen. 
6. . 2387. . 

Die Entozoen find 1) Hydariden?), welche fich vor 
zuͤglich in den Nieren , vielleicht unter allen Theilen des Harn 
ſyſtems immer urfprünglich Hier bilden; - 

Ä 2) Stron- 
—) Baillie's Engravings, Fale. VI. Tab. 8. 
2) %. a. ©. Tab. 7. 8, | 
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2) der Palliſadenwurm ——— gigas), der i in 
den Nieren vorfommt; 
3) eine dritte und vierte, noch unbeftimmte Art; , welche 


mit dem Harn abging "). 
B. Steine) 


$. 2388. 
Die Harnfteine bieten folgende allgemeine und bes 
fondere Betrachtungspunfte dar. 
$. 2389. 
I) Die allgemeinen beziehen ſich a) auf das Bett, 


verhältniß; b) das Gewebe; co) äußere Geftalt; 
d) Größe; 





ı) Lawrencecafe of a woman who voided a large number 
of worms by the urethra. Med. chir. Tr. Vol. 2. 
2) Tenon fur la nature des calculs. Mem. de Paris. 1764. 

C. W. Scheele Unterſ. des Blafenfteins. In den ſchwed. Abh. 
Bd. 37. 

E. Sandifort de calculo renali. Obſ. an. path. 1777. I. 6, 

id. de calceulis renum et velicde. Ibid. IV. 7. 

1d. de lethali urinae ſuppreſſione ex calculo, urethrae inferto, 
indeque nata duplici hujus canalis xuptura. Ibid. III. 5. 

Friedrich Auguft Walter, Mitglied der Acade- 
mie der Willenfchaften zu Berlin. Anat. Mu- 
feum. Th. ı. Berlin. 1796. 

Wollafton on souty and urinary concretions. Phil, Tr. 
1797. | 

Pearfon experiments etc. Ebendaſ. 1798. 

A. Foureroy fur les calculs des animaux etc, Annal, du 
Mufeum. T. 1. 

Brande von dem Merfchiedenheiten der Steine ı. f. w. Aus 
den phil. Tr. 1808, in Medel’s Archiv Bd, 2. 

A. Marcet ellay on the chemical hiftory and medical treat- 
ment of calculous diforders, London. 1817. 


Meckel's Anat. 4. Th. : Zi ' 
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d) Größe; e) Zahl; N Entftehungsmeife; g) Ein: 
fluß auf die enthaltenden Drgane. 

a) Drtsverhältniß. Das Ortsverhaͤltniß der Steine 
variirt in mehreren Beziehungen, namentlich a) in Hinficdt 
auf die Stelle; b) auf Zufammenhang mit dem 
Harnfyftem. 

a) Stelle. Die Steine fommen entweder in de 
Höhle, oder in den Wänden des Harnfyftems vor. 


Die erftere Bedingung ift die bei weitem häufigfte. 

7 Bon den vier Abfchnitten, in welchen Steine vorfommen 
fönnen, dem Wierenbeden, dem Harnteiter, der Dlafe und 
der Harnröhre, ift die Harnblaſe bei weitem am häufigiten, 
die Harnröhre am feltenften der Sit; derfelben. 


Gewoͤhnlich ift der Theil der Höhle des Harnſyſtems, in 
welchem fie fich finden, namentlich der Harnblafe, auf feine 
Weiſe von den übrigen regelwidrig getrennt, doch Liegen fie 
bisweilen in einem eignen Behälter, der mit der gemeinfchafts 
lichen Höhle durch eine engere Deffaung zufammenhängt, und 
erhalten dann hier den Namen der EIRBRUTEEN Steine 
(f. oben ©. 494.). 

In den meiften Faͤllen iſt unſtreitig dieſer Zuſtand die Ver: 
anlaſſung zur Entſtehung der, in den Wänden der Blaſe vor: 
fommenden Steine, indem die Verbindungsöffnung verroädt, 
und man fann nicht annehmen, daß die Steine ſich außerhalb 
der Höhle der Harnblafe erzeugten. 

6) Ortsverhältniß. Am gewöhnlichften, faft immer, 
find die Steine ganz frei; bisweilen aber hängen fie mit der 
inneren Zläche der Blafe durch verdichten und geronrenen 

| Scyleam 
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. Schleim oder Faferftoff zufammen, der fi) zwifchen ihre Un: 
gleichheiten legt *). 

b) Gemwebe. , Die Harnfteine beftehen. faft immer mehr 
oder teniger deutlich aus mehrern über einander liegenden, 
mehr oder weniger concentrifchen Schichten. Ihr Mittelpunft 
wird eben fo gewöhnlich durch einen Kern gebildet, der meis 
ftentheild Harnfäure, feltner ein zufällig in das Harnfpftem, 
namentlich dann die Blafe, gelangter, fremder Körper ift. | 

Gewöhnlich, aber nicht immer, haben die verfchiednen 
Schichten diefelben Miſchungen, und immer find fie wenig⸗ 
ſtens aus einer doppelten Subſtanz, der harten, und der, die 
einzelnen Theile derſelben zufammenfeimenden ‚ weichen, ur⸗ 
ſpruͤnglich fluͤſſigen, zuſammengeſetzt. | 

c) Die äußere Beftalt der Harnfteine if meh oder 
weniger länglihrundlich, meiftens glatt, und etwas plattges 
druͤckt. Dies ift theils in ihnen felbft, theils in dem Einfluffe 
der enthaltenden Theile begründet, fofern die Harnblafe diefe 
Geftalt hat. Der Einflug der Geftalt der enthaltenden Theile 
ergiebt ſich befonderd aus der Geftalt der Steine des Mitsens 
beckens. 

d) Die Groͤße variirt von dem Umfange eines kaum 
fichtbaren Körnchen bis zum Durchmefler mehrerer Zolle, fo 
daß fie die ganze Blafe anfüllen, und beträchtlich ausdehnen. 

e) Die Zahl ift gemöhnlich einfach, oder wenigſtens nicht 
beträchtlich. Finden ſich mehrere Steine, ſo haben ſie gewoͤhn⸗ 


lich, aber nicht immer, dieſelbe Miſchung . 
si 2 9 le: 





1) ©. aufer — von Ren — Anat. Bd. 2. sth, 2, & — 
angefuͤhrten Faͤllen, neue Beſchreibungen und Abbildungen bet 
Howf£lhip (a.0.D. ©. 249, Taf. Ill. Fig. 5.) und Bell. Sur- 
gical obfervatigus. London 1817. Part, 4. p. 444. Taf. 1. 
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f) Ueber die Entftehung der Harnfteine laͤßt ſich im 
Allgemeinen feſtſetzen, daß ſie entweder in einer regelwidrigen 
Beſchaffenheit des Harnſyſtems, oder in der Anweſenheit eines 
zufällig in die Harnblafe gelangten, fremden Körpers begrün: 
det iſt. 

Die regelwidrige Beſchaffenheit des Harn: 
ſyſtems ift mehrfacher Mer. Am gemwöhnlichften leider der 
harnabfondernde Theil und eine fehlerhafte Miſchung dei 
Harns ift daher die allgemeinfte Urfache; feltner ift diefe in 
einer tegelwidrigen Anordnung des harnausführenden und be 
wahrenden Theiled begründet; doch geben in der That mecha⸗ 
niſche Hinderniffe des Heraustritted, namentlich in der Blafe 
Säde, ferner Brüche, in der Harnröhre Verengeruns 
gen Veranlaſſung, fo daß feldft zwifchen der Borhaut umd 
der Eichel unter diefer Bedingung Steine gefunden wurden '). 

8) Der Einfluß der Harnfieine.auf das Harn 
ſyſtem ift nicht immer derfelbe. 

Ueberall bewirken fie. als fremde Körper mehr oder weni: 
ger heftige Schmerzen, deren Grad und Befchaffenheit, abge 
fehen von der Lebensftimmung des Kranken, von ihrer Geftalt, 
Lage, Zahl und Größe abhängt. | 

Sormveränderungen des Harnſyſtems fi find unter diefer 
Bedingung theild Ausdehnung.der membrandfen Theile, 
namentlich der Harnleiter, theils Verdickung des mus 
Fulöfen Theiles, alfo der Harnblafe, die oft mit Vergroͤße⸗ 
rung, gewöhnlicher mit Verkleinerung ihrer Höhle verbun 
den iR, feltner Zerreißung, vorzüglich der Harnroͤhre. 


| .. ; | day f RL 2390. 


1!) Walter Obf. anat. 9— 1775. p- 5. Penada bi Brere 
em, Handbuch der pathol. Anat, Bd. 2. Abth. 2. ©. 444. 


# 
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6. 2390. 

Die befondern Bedingungen der Harnfteine 
ftehen vorzüglich und faft durchaus mit ihrer Mifhung im 
‚engiten Zufammenhange, und die verfchiednen Arten ders 
ſelben werden daher am beften in zn auf alle diefe Bes 
dingungen zugleich. betrachtet. 

Nah den vorhandnen — sehen vorzuͤg⸗ 
Sich Harnfäure, phosphorſaurer Kalk, phosphorfaure 
Ammoniakmagneſia, kleeſaurer Kalk, Blaſenſaͤure, 
außerdem, aber weit unbefiändiger, ſeltner und in geringerer 
- Menge, Kiefelerde, Fohlenfaurer Kalf, Eifen und noch 
zwei andre, wahrſcheinlich eigenthümliche Subſtanzen in die 
Zufammenfegung der Harnfteine ein"). Das außerdem von 
Fourecroy und Vauquelin angenommene harnſaure 
Ammonium wird zwar von Wollaſton und Brande 
gelaͤugnet, und als ein durch die Analyſe hervorgebrachtes 
Product angefehen; allein ohne daß ſich aus den angeführten 
Gründen mit Gewißheit annehmen ließe ‚ daß ed nie in 
. den Harnfteinen vorfäme ?). 

Diefe find bald einfach, bald treten fie in größerer oder 
geringerer Menge zur Bildung der Steine zufammen, woraus 
fi dann eine bedeutende Menge verfchicdner Arten ergiebt. 

Einfache Steine find 1) die Harnfauren, welde 
- glatt und rothbraun find, und meiftens aus concentrifchen 
Schichten beftehen, unter allem die haͤufigſten; 

2) die aus phosphorfaurem Kalk gebildeten, 
weiche verhältnißmäßig felten, weiß, undaus leicht trennbaren 
Schichten zuſammengeſetzt find; | 

. 313 37 die 
1) Mareefa, a. O. Kap. 4. 
2) Ebendaſelbſt S. 94 
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3) die aus Fleefaurem Kalk beftehenden, melde 
rund, meiftene, allein durchaus nicht immer, zadig, braun 
find, und immer in den Nieren gebildet zu. werden ſcheinen; 

4) die Blafenorydfteine (Oxydum cylticum), tich⸗ 
tiger Nierenoxydſteine (Oxydum renale), indem fie 
höchft wahrſcheinlich immer in den Nieren entftehen *), find 
gelblih , halbdurchſichtig, nicht blätterig. 

Zufammengefegte ı) fo, daß die verſchiednen Subftan: 
zen nicht in verfchiednen Schichten von einander getrennt find. 

a) Phosphorfaurer Kalt und phosphor: 
faure Ammoniafmagnefia, Wollafton’s und Mar: 
cet’8 fhmelzbarer Stein (Calculus fußbilis), nädft 
den harnfauren der häufigfte, weißer und zerreiblicher als die 
übrigen Arten. Oft herrfcht die phosphorfaure Ammo: 
niatmagnefia, ungeachtet fie felten oder nie einfache Steine 
bildet, in ihm bedeutend vor. Die Steine, welche ſich um 
zufällig in die Blafe gelangte, fremde Körper, bei Harnbefchwer: 
den, und zwifchen der Vorhaut und Eichel bilden, find faſt 
immer von diefer Art, weil unter diefen Bedingungen der Harn 
mehr oder weniger zesfegt wird. 

b) Mehrfach zufammengefegte, die fih durch unbeftimmte 
Geftalt, Farbe, Mangel an deutliher Schichtung, gewoͤhnlich 
beträchtliche Härte unterfcheiden. | 

2) Zufammengefegte Steine, deren verfchiedne 
Eubftanzen eigne abgefonderte Schichten bilden. ‚Die Zahl 
der Subftanzen variirt von zwei bis vier, gewöhnlich aber fin: 
den ſich nur zwei, Harnfäure mit einem phosphorfauren Safe, 
oder mit Fleefaurem Kalt, oder die beiden legtern Subftanzen 
mit einander, wozu bisweilen ein andres phosphorfaures Sal; 
oder 





| 1) Marcet a. a. O. ©. 97. 
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oder Kiefeferde tritt. In einem Falle beftand ein dierfacher ge: 
fehichteter Stein von innen nach außen aus Blafenfäure, phos⸗ 
phorfautem Kalk, kieeſaurem Kalk und ſchmelzbarer aͤußerer 
Rinde Ei | 


Zweite Unterabtheilung. 
Von den Nebennieren?) 


J. Regelmäßiger Zuſtand. 


1. Vollkommner Zuftand im ‚Allgemeinen. 
a. Lage 
$. 2391. ° 
Die Nebennieren, Dbernieren, Nierendruͤ— 
fen (Benes fuccenturiati, Capfulae f. Glandulae [uprare- 
nales Sf. atrabilariae), liegen als dreiecfige, von vorn nad) 
hinten fehr platte Körper fehr dicht an den Nieren, mit wels 
chen fie durch kurzes Zellgewebe verbunden find, fo daß fie ſich 
por ihrem obern Ende und dem obern Theile ihres: innern Ran⸗ 
des befinden. Wie fie, liegen fie außerhalb dem Bauchfelle. 
v. Geftalt und Größe, 
$. 2392. 
Die Geftalt der Nebennieven ift fo eben im Allgemeinen 
angegeben. Sie find von oben nad) unten mehr lang als von 
Sig | einer 





ı) Dar cet ©. 89. 
2) A. M. Valfalva dill. anat. III, 

B. Morgagni. Epilt. anat. XX. 

Duvernoi un Petrop. T. U, 

Boͤckler a. a (S. oben S. 446.) 

J. C. Mayer — Schmidt de rn — 
Francof. 1784. 

Riegels de uſu glandularum fuperrenalium nec non de origine 
—— Hafn. 1790. 

8, Mede (a. aD. ©. 446.) 
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einer Geite zur andern breit. Ihre Dicke beträgt nur unge: | 


fahr eine Linie. - Ihre Geftalt ift nicht auf beiden Seiten die: 
felde, indem die linfe etwas mehr hoc), und weniger breit als 
die rechte iſt. Die linke ift 15 — 17 Linien lang und ungefähr 
einen Zoll breit, die rechte gewöhnlich 14 — 15 Linien lang, 
und ı2 — 14 breit. 
= An der äußern Doerfläche verlaufen Furchen, durch welche 
die Gefäße ein- und austreten. Gewoͤhnlich findet ſich an der 
linfen Nebenniere vorn eine Langenfurche, an der rechten zwei 
er ‚ eine vordere und eine hintere. 
c 6 ewid t. 
$. 2393. 


Jede Nebenniere wiegt beim la ungefäße eine 
— 
Eonfiftenz; und Farbe 
$. 2394. 
Sie find ziemlich hart, aber brücig. 
Aeußerlich ift die Farbe gelblihbraun, im Innern dun⸗ 


felrothbraun. 
| ee Bau. 


$. 2395. 

Sie beftehen aus einer doppelten Subftanz, einer äußern, 
härtern, gelblichen, und einer inneren, weichern, dunfelrothbrau: 
nen. Die erftere ift deutlich aus, von außen nach innen verlau: 
fenden ſenkrechtengaſern zufammengefegt. Oft find beide unter 
einander gemengt, und die Nebenniere hat dadurch aͤußerlich 
ein fleckiges Anſehen. Die aͤußere laͤßt ſich mehr oder weniger 
deutlich in rundliche Lappen, dieſe in Laͤppchen zerfaͤllen, und 
wird von einer zarten, ſeroͤſen, eng an ſie gehefteten Haut 
bekleidet. 


Nach 
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Nach mehrern - Anatomen enthalten die Nebennieren 
eine‘ mehr oder weniger zufammengefegte Höhle in ihrem In⸗ 
nern; indeffen glaube ich, wie ich fehon früher angegeben habe 2 
nach wiederholten Unterfuchungen mit andern noch jegt annehs 
men zu müffen, daß diefe Höhle wenigſtens im regelmäßigen 
Zuftande nicht vorhanden ift, und erft nach dem Tode entiweder 
durch von feldft erfolgende Zerfegung der fehr weichen. innern - 
Subftanz, oder durch mechanifche Zerftörung derfelben bei der 
Unterfuhhung entſteht. u F 

Mit den Blutadern hat die Subſtanz der Nebennieren, 
namentlich die innere, einen ſehr nahen und unmittelbaren 
Zuſammenhang, indem in die Venen eingeſpritzte Feuchtigkeiten 
und eingeblaſene Luft ſehr leicht in ſie dringen, und , Ihrer 
Weichheit wegen, den Anſchein einer Hoͤhle bewirken. 


$. 2396. Ä 

Die Nekennieren find un vollkommne Drüfen, fos 
fern fie feinen Ausführungsgang haben. Zwar wurde diefer 
von mehrern, zum Theil vorzüglihen Anatomen, 3. B. Th. 
Bartholin ?), Peyer?), Valfalva*), Ranby’); 
Rulmus ), Heuermann ), Beudt 8) angenommen, 
und namentlich follte er nah Bartholin, Peyer, Bals 
Ji5 ſalva, 





1) Abhandl. ©. 17 ff. 
2) Rhodii mäntiffa. p. 56. 
3) Obf. anat. obl, 32. 

4) Diff. anat. II. 
Morgagni Ep. anat. RXX. 
5) Phil. Tr. p. 585. 

6) Brest. Samml. 1722, Febr. 
7) Phyſiol. Th. 4. S. 97. 
2) De fabr. vilc, uropoät. p. 17. 
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falva, Ranby die Nebenniere mit dem Hoden, nah 
- Kulmus mit dem Saugaderftamm, nah Heuermann 
und Beudt dagegen mit dem Nierenbecden verbinden; 
allein die forgfältigften, an einer beträchtlichen Menge von 
Leichen angeftellten Unterfuchungen gaben mir immer ein ent 
gegengefegtes Refultat, und ich fehe daher den Mangel eines 
Ausfuͤhrungsganges um fo mehr als ermwiefen an, da vor allen 
Morgagni’s Nachforfehungen denfelben Erfolg hatten. 
2. Racenverſchiedenheiten. 
§. 2397. 

Nach einigen Angaben ſind die Nebennieren bei den 
Negern größer als bei den Kaukaſiern, und ihre Mark 
fubftanz ıft dunffer gefärbt ”) ; doch konnte ich bei Unterfuchungs 
einer männlichen aͤthiopiſchen Leiche diefe Verfchiedenheit nicht 
bemerfen, ungeachtet ich fie fruͤher di einer weiblichen allers 
Dinge wahrnahm ?). 


3. Periodiſche Berfciedenheiten. 
Ä $. 2398. 
Die —— ſind ſchon beim ie Embryo 
fehe deutlich. 
Bon ihrem erfien Erfcheinen an — ihre verhaͤltn iß⸗ 
mäßige, von der Zeit der Geburt an, wenigſtens oft, ſelbſt ihre 
„ abfolute Größe allmählich ab. Sie werden befonders dünner, 
trockner, ſchrumpfen ein und im Alter verſchwinden fie fogar 
bisweilen ganz ?). Noch am Ende des dritten Monates find 
| die 
1) Callan obferv. med. In Hufeland’s Annalen der franz. 
Arzneiw. Bd. 1. ©. 475. 
2) Handbuch der pathol. Anat. Br. 1. ©, 648. 
3) Bi chat anat. déſer. T. V. p. 462. ° 
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die Mebennieren etwas größer und ſchwerer ald die Nieren. 
Im vierten find fie gleich groß, aber, wegen größerer Locker⸗ 
heit, etwas leichter, im Anfange des fechsten find fie mehr als 
halb fo groß, ihre Gewicht aber verhält fi aus demfelben 
Grunde wie 2:5, indem jede Mebenniere 10, jede Niere 25 
Gran wog. Beim reifen Foͤtus ift das Verhältniß ungefähr 
tie 1:3, indem ich jede Nebenniere gewoͤhnlich etwas ſchwerer 
als vier Skrupel, jede Niere etwas über eine halbe Unze 
wiegend fand. Dagegen ift das Verhaͤltniß bei Erwach— 
fenen, wo die Nebenniere ı Drachme, die Niere 33 Unze 
wiegt, wie 1:28. 

Sie find anfangs deutlicher und — gelappt als 
ſpaͤterhin, enthalten aber in fruͤhern Perioden nicht allgemein 
eine Höhle, 0 

4. Function. 


$. 2399. 

Die Angabe der Function der Mebennieren ift fehe ſchwie⸗ 
rig, wenn fich gleich im Allgemeinen aus ihrer anfehnlichen 
Größe vor der Geburt ergiebt, daß fie in diefer Periode eine 
vorzügliche Bedeutung haben. 

Höc ſtwahrſcheinlich Haben fie, wie Leber, Milz, Schild: 
drüfe und Thymus, einen unmittelbaren Antheil an der voll: 
kommnen Blutausbildung. Wenigſtens fprechen ihre beträcht: 
liche Entwicklung beim Foͤtus, ihre freie Communication mit 
dem Venenſyſtem, ihre Nähe an der unteren Hohlvene, für 
diefe Anficht. 

Die Beobachter, welche einen Yusführungsgang von ihnen 
zu den Zeugungstheilen annahmen, fegten fie nothwendig nıit 
diefem Syſtem in eine unmittelbare Verbindung, und ich 


wurde, 


508 | Befondere Anatomie. 


wurde, gänzlich unbefannt mit diefer Anficht, durch; andre 
Thatfachen, namentlich befonders.die gleichzeitige ftarfe Ent; 
wicklung derfelden mit anfehnlicher Ausbildung der Zeugungss 
theile, bei mehreren Säugthierordnungen, zu derfelben Anficht 

veranlagt"), ohme jedoch die Art des Zufammenmirfens diefer 
Theile genauer beftimmen zu koͤnnen. 

Als ferneen Grund für diefe Meinung fann man das Zu 
fammenfallen regelwidriger Zuftände der Nebennieren und deö 
Zeugungsfuftems anfcehen. So fand Bauquelin bei einem 
in der Jugend verfchnittnen Kater die Nebennieren verfteineet ); 
Lobftein die linke bei einem lange fophilitifch gemejenen 
Menfchen durch eine talgartige Maffe um das dreifache vers 
größert ?), ich fie zweimal bei ſehr wolluͤſtigen Menfchen bes 
deutend ftärfer entwicelt ald gewöhnlich *); in einem Falke 
durch Gefhmwülfte bei einer Fürzlich Entbundnen, wo Geboͤr⸗ 
mutter und Eierſtock der einen Seite außerdem auf ähnliche 
Weiſe abweichen >); Dtto fahe fie mit ftarfer Entwicklung der 
Zeugungstheile doppelt fo groß als im Normalzuftande °). 

Auch fpricht die gleichzeitige fehr ftarfe Ausbildung beider 
beim Foͤtus, fo wie das Zufammenfallen ihrer Kfeinheit, ſelbſt 
ihres Mangels mit unvollfommner Musbildung des, mit den | 
Zeugungstheilen'fo bedeutend auf antagoniftifche Weife ſympa⸗ 
thiſirenden Gehirns ſehr für diefe Anficht. Verwandt mit ir 
ift Die, daß fie unvollfommne Andeutung von Zeugungstheilen 
’ ſeyen, 


) Abhandlungen 1806. S. 164 ff. 
2) Fourcroy med, cel. par les fc, T. t. p. 256. 
‘ 3) Rapports fur les travaux anat. Strasbourg. 1809, 
4) Abhandi. ©. 185. 186. 
5) Ebendaſ. ©. 135. 
6) . anat. Beobachtungen 1816. ©. 139. 
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ſeyen *), wenn gleich die Vermuthung, daß, wären ſie mit 
den Nieren enger verbunden, bei höher gefteigerter Thätigkeit 
von. diefen wirkliche Begattung und Production eines neuen 
Individuums dürch die Nebennieren Statt finden würde, alls 
zu gewagt feheint. 

Weniger wahrſcheinlich iſt es mir, daß fie mit den Nies 
ren in einer mechaniſchen oder dynamiſchen Beziehung ſtehen, | 
vorzüglich, weil, wenn die Niere fih an einer ungewöhnlichen 
Stelle befindet, doch immer die Nebenniere, weit von ihr ents 
fernt, ihre normale einninmt. | 

Rob unwahrſcheinlicher ift die Annahme, daß fie zur 
Zetterzeugung beitragen 2), 


II, Kegelwidriger Zuftand, 
§. 2400, 

Die Nebennieren weichen hoͤchſt ſelten vom normalen Zu⸗ 
ſtande ab ). Sofern dieſe Erſcheinung Texturfehler betrifft, 
iſt ſie hoͤchſtwahrſcheinlich in dem fruͤhen Aufhoͤren einer bedeu⸗ 
tenden Thaͤtigkeit der Rebennieren begründet. 

Eine fehr allgemeine, urfprüngliche Abweichung der Nes 
berinieren von der Regel ift die Kleinheit oder der gänzliche 
Mangel derfilden bei unvollfommner Ausbildung des Ges 
hirns und der obern Körperhälfte überhaupt. Nur in zwei 
bis drei Fällen diefer Art waren fie vegelmäßig groß. Gene 

un⸗ | 


J 


1) 8. C. Treviranu 8 Unterfuchungen über wichtige Gegenftände 
der Naturwillenfchaft ımd Medicht, Göttingen, 1803. ©, 134, 


2) Riegels a. a. O. 
3) Lauth bei Lobſtein ag, O. S. 36. 


Dupuptren in Medel’s Abhandl. S. 141. Ihre Angaben 
kann ich durch meine Unterſuchungen vollig bejtätigen. 
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unvoflfommne Entwicklung derfelden kommt nicht bloß mit 
Schlern des Gehirns, fondern überhaupt mit Hemmung feiner 
Entwicklung, namentlich. mit angeborner Hirnhöhlenwafler: 
ſucht, vor. 

‚Bismweilen vermehrt fich ihre Zahl ), eine intereflante 
Erſcheinung, weil fie an die analoge, nicht ganz felten vors 
Fommende Anordnung in einem verwandten Organ, der Milz ?), 
erinnert. 

Ob diefer Zuftand ein bloges Zerfallen oder wirffiche Ber: 
mehrung der Nebennierenfubftanz fey, läßt ſich ſchwer ausmit: 
tein. Aus dem legtern Gefichtspunfte betrachtet, würde er zu 
der, bisweilen vorfommenden DIELUESBEEUNG 3) der Ne: 
bennieren führen. 

Diefe ift felten, gewöhnlich wohl Folge von Terturver: 
änderungen, und fcheint vorzugsmweife mit vegelwidrigen Zu 
franden der Zeugungstheile zufammenzufallen, 

‚ Fünfte Abtheilung. 
Bon den Geſchlechtstheilen *. 
$. 2401. 

Die Gefhlehtstheile oder Zeugungstheile, 

Schamtheile (Partes [.Organa fexualia, genitalia, [. ge- 


nerationi infervientia) beziehen fich vorzüglich auf die Erhal⸗ 
tung 


x 





ı) Duvernoi a, O. 
Morgagni,»Ep. XX. a. 45, 
Otto'“s feltne-Beobacht. LXXXIV. 
a) ©. oben ©, 3785. | 
3) Harder Apiar. Obf. 61. Oben ©. 507. 508. 
4) F. Plazzoni de partibus generationi — Librifll. 
Patav. 1321. 
W. Rol- 
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tung der Art, ſtatt daß die uͤbrigen zunaͤchſt nur auf die Er⸗ 
haltung des Individuums abzwecken. Doch ſtehen ſie auch mit 
dem individuellen Organismus in einer directen Beziehung, 
wie die Kolgen des urfprünglichen, angebornen, oder duch 
Zufall oder Abſicht veranlaßten Mangels derſelben beweiſen. 
An ihnen fpricht ſich der Geſchlechtsunterſchied, der über den 
ganzen Organismus verbreitet ift, am deutlichften aus, fo 
Daß fie die Drgane find, melche in beiden Gefchlechtern die 
größten Verfchicdenheiten darbieten. _ Eine oberflächliche Bes 
trachtung hat daher häufig zu der Behauptung veranlaft, daß 
die männlichen von den weiblichen Gefchlechtstheilen durchaus 
verfchieden und einander gar nicht zu vergleichen ſeyen; allein 
fehon die vergleichende Betrachtung beider in irgend einer Thier⸗ 
art und zunächft in der menfchlichen, bemeift,, daß beiden eine 
und diefelbe Form zum Grunde liege, daß durchaus beide in 
Hinficht auf Zahl, wefentliche Structur und Function der fie 
zufammenfegenden Theile genau übereinfommen, und daß 
Größe und Lage die einzigen Werfchiedenheiten, mithin die 
Nehnlichfeiten weit größer als die Verſchiedenheiten find, und» 
man beide nur als Abänderung einer und derfelben Urform ans 
zuſehen hat '). | | | 
Man kann am beften die Brüfte mit den Gefchlechtds 
theilen zugleich betrachten, indem fie an der Erhaltung des 
ins 





W. Rolfink ordo et methodus generationi dicatarım par- 
tium per anatomen cognofcendi fabricam. Jenae, 1664, 


Ejusdem de fexus utriusqne partibus genitalibus ſpecimen. 
 Lipf, 1675. ı2. j 
Van Horne prodromus obfervationum ſuarum circa parte3 

genitales in utroque Sexu, L. B. 1668. ı2. Mehrere Ausg. 


ı) Bd, 1. ©. ı72. 
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individuellen Organismus wenig oder gar feinen, einen ſehr 
bedeutenden Antheil dagegen, als Ernahrungsorgane des Neu: 

. geborenen, an dem Beftehen der Art haben, und, wie die übris 
gen Gefiplechtstheile, einen fehr deutlichen Geſchlechtsunterſchied 
darbieten, fo daß man am richtigften, ftatt daß gewoͤhnlich 
die Benennung Geſchlechts- und Zeugungstheile gleichbedew 
tend gebraudht wird, die fegtere Benennung bloß den, jur 
erften Hervorbringung wirkenden, oder en fogenannten 

- Gefchlechtstheilen gebe. 

Alle diefe Theile unterfcheiden ſich von den meiften übris 
gen durch die verhältnigmäßig geringe Dauer ihrer vollen 
Thätigkeit, die im Allgemeinen wenig über die Hälfte des Les 
bens des Organismus befteht, und auch während diefer Zeit 
fib nur in ſehr langen Zwifchenräumen äußert, ſehr allge. 
meiner, oft fchr bedeutender Umwandlungen ihrer Lebens: 
fimmung und ihres Baues — um zum Auftritt zu 
kommen. 

Erſte unterabtheilung. 
Negelmäßige Beſchaffenheit. 
A. Eigentliche Zeugungstheile. 
Il. Vollkommner Zuſtand. 
$. 2402. 

Die eigentlichen Zeugungstheile nehmen den untern 
Theil des Stammes ein, und befinden ſich in und am Becken. 

Die maͤnnlichen und weiblichen unterſcheiden ſich vor⸗ 
zuͤglich durch den Umſtand von einander, daß die erſtern 
mehr nach außen hervorgetreten und in die Länge ausges 


zogen find, während diefe mehr nad) innen liegen. Theile; 
ee die 
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die beim Manne außerhalb der Unterleibshoͤhle liegen, find 
beim Weibe in der Bedenhöhle verborgen, und auch die, 
melde beim Manne innerhalb der Beckenhoͤhle liegen , find fo 
weit nach Horn getreten, daß fie dicht hinter den allgemeinen 
Bedeckungen liegen. ' Wenn daher beim Weihe die Zahl und 
Größe der äußern," fih ohne Verletzung dem Auge darz 
bietenden Zeugungstheile bei weitem geringer als die der ins 
nern ift, fo findet beim Manne cin gerade entgegengefegtes' 
Berhältnig. Statt Wie aber auch diefe Verſchiedenheit nicht 
dad ganze Leben hindurch. Statt u wird fi) aus dem Fol⸗ 
genden ergeben, 


J $. 2403. 

Am beſten theilt man in beiden Geſchlechten die — 
gungstheile nach der Function der verſchiednen ſie zuſammen⸗ | 
fegenden Drgane 1) in die eigentlichen Z3eugungstheile 
oder bildenden Theile (Organa generationis [. for- 
mantia), und 2) in Die Ban —— 
— ein. N. 


Die bildenden Theile find beim Manne die Hoden 
nit ihren Wusführungsgängen, die Borfteherdeüfe 
und die Cowperſchen Drüfen; beim Weide die Eier: 
töcde mit ihren Ausführungsgängen, den Trompes 
en, und bie Gebärmutter. Begattungstheile find 
yeim Manne die Ruthe, ‚ beim Weide die — und u 


Scham... 


| | $. 2404. wu 
In Heiden Geſchlechtern liegen die Zeugungstheite am un: 
erften Ende. des Stammes, alſo dem Gehirn gerade entgegen: 
WMeckel's Anat, 4. TH. SE  ı; ges 
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gefegt. In beiden unterfcheiden ſie ſich von den übrigen Orga⸗ 
nen des bildenden Lebens durch ſymmetriſche Anordnung, ins 
dem die fie zufammenfegenden Theile entweder paarweiſe vors 
handen find, oder, wenn fie unpaar find, fo.liegen, daß eine, 
durch dieMittellinie des Körpers von vorn nach hinten verlaus 
fende Fläche ſie in zwei einander genau entfprechende ſeitliche 
ai theilen würde. , 


Weibliche Beugungstpeite = 


2405. 
Am zweckmaͤßigſten werden die weiblichen Arugungbifeite 
zuerſt betrachtet, weil die frühfte Form der — 
bei allen Individuen derſeiden At Biefeit, 


Fr Bildende Theite. 


4. — 

a der Zeit der Entftehung, als ihrer Wichtigkei 

nach verdienen unter ihnen die Eierſt oͤcke mit den Trom— 
peten die r Stelle. 


1. Die 
ı) R, de Gradf de mulierum organis generation — 


L B. 1672.. .Jäep.. rec. 


J. Palfyn defcription anatomique des parties de la ſemnie qui 
fervent à la — L. B. 1708. 


D. Santorini Obfervat, anatomioae, Cap. XI. De mulie · 
rum partibus procreationi datis. 


J. G. Gün2 obferyationes de utero et naturalibus feminärum. 
Lipf, 1758. 
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Eiexrſtöcke 5). 
Größe und Gewrcht. * 
2407. Eng 


eilen, weiblichen Hoden (Ova- 

:s), liegen im obern Theile der Becken: 

barmutter, mit welcher fie bloß durch dag 

‚Lig. ovarii), einen Theil der Bauchfellfalte, 

1, welche die Gebärmutter mit dem Becfen vers 

Namen des. breiten Mutterbandes führt. 

re laͤnglichrundliche Geftalt, eine vordere und hin⸗ 

ve Fläche, einen obern gewölbten freien, einen uns 

ven, oder etwas ausgehöhlten Rand, einen wirklichen 

ausſchnitt (Hilus), durch. weichen fie auf dem obern 

: des breiten Mutterbandes auffigen, Gegen ihr aͤußeres 

inneres Ende werden fie, ei gegen das legtere, 
‚ner und niedriger. 

Ihre äußere Oberfläche iſt im Pe Zuftande 
meiftentheild glatt, in Altern Körpern meiftens ungleich, ein: 
geriſſen. Ihre Länge beträgt im vollfommenften Zuftande uns 
gefähr 15 Zoll, ihre größte Höhe vier bis fünf Linien, ihre 
Dicke etwas weniger. © Sie wiegen ungefähr 13 Drachmen. 


b. Bufammenfegung. 
$. 2408. 
Sie fi nd äußerlich von dem Bauchfell, und unter dieſem 


on einer fehr feften, derben, weißen, faferigen Haut 
Kk 2 | (Tu: 





ı) CC, rien de oväriis mulierum. et generationis hi- 
ftoria. Rom. 1677. &. 
‚Faf ch de ovario mulierum, Jena, 1681. 


Morz de [tructura, ufu et morbis ovariorum, Jenae. 1789. 
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(Tunica albuginea), welche beide ungertrennlich mit einander 
verbunden find, und von welchen die legtere am untern Rande 
von den durchtretenden Gefäßen durchbohrt wird, umgeben. 


Geöffnet erfcheinen fie 1) aus einem braunröthlichen, ge 
fäßreichen,, ziemlich derben und feften Gewebe, | 


2) aus in daffelde eingefenften Bläschen gebildet. 


$. 2409. 

Diefe Bläschen, oder Eierhen"), melde von de 
Sraaf den Namen der Graafſchen (Veliculae [. ovula 
Graafiana) führen, ungeachtet fie fehon Befal?) und Fal: 
kopia ?) befannt waren, beftehen im normalen Zuftande 
aus einer dünnen, zarten, feröfen Haut, find genau und feſt 
mit der umgebenden Subftanz verbunden, völlig verfchlofien, 
und enthalten eine helle Fluͤſſigkeit. Ihre Größe ift nicht 
für alle diefelde, und es ſcheint, als entwidelten fie ſich nad 
einander. Die größten haben ungefähr drei Linien im Durch⸗ 
mefler. Vorzüglich befinden fie fich gegen den Umfang des 
Eierſtockes in größerer Menge. Ihre Zahl variict in jung: 
fräulichen Körpern von acht His zwanzig. j 


a. Die Trompeten*) 


..$ 2410. 

Die (Fallopiſchen) Trompeten (Tubae Fall 
pianae [. meatus feminarii), die Ausführungsgänge der Eier 
ſtoͤke, verlaufen vor und unter denfelben, durch den obern 


Theil 





1) Bartholinus de feminarum oris. L. B. 1684. ı9, 

2) De c, h. Fabrica. Lib. V. C. 15, p. 459. 

3) Obferv. anat. In Opp. omn, Venet. 1606, T. I, p. 106. 
4) C. Bartholimus de tubis uteri, L. B. 1684. 12, 


— 


Sechetes Buch. Eingeweidlehee. 51 7 


Theit des breiten Mutterbandes, den Sledermausflägel 
(Ala vespertilionum) an fie geheftet, von außen nach innen 
zum obern Rande der Gebärmutter. 


Sie find, vorzuͤglich in ihrem äußern Theile, beträchtlich 
gewunden, erweitern fih von innen nach aufen allmählich 
außerordentlich, fo daß fie nach innen ungefähr eine halbe 
Linie, nach außen allmählich drei bi vier Linien im Durch: 
meſſer halten, und öffnen fich hier mit einer anſehnlich weiten, 
von einem vielfach eingefchnittnen, gezackten, mehrere Zipfel 
(Fimbriae f. Laciniae). bildenden Rande umgebnen Unters 
leibsmuͤndung (Oſtium abdominale), trompetenfoͤrmig 
in die Bauchhoͤhle. Dieſe Oeffnung überragt das aͤußere Ende 
des Eierſtockes beträchtlich nach außen. Die innere, die Ges 
bärmuttermündung (Oltium uterinum), öffnet fich in 
den Winfel, unter welchem der obere und die Seitenxänder der 
Gebärmutter zufammentreffen, ohne Spur einer Klappe oder 
eines Dorfprunges, Ihre Länge beträgt ungefähr 5 Zoll. 


$. 2411. 
Die Trompeten find zuäußerft überall von dem Bauchfell 

eng umgeben, und erhalten von diefem ihre äußere Haut, 

welche an der Unterkibsmündung derfelben in die innerfte 

Haut übergeht. j | 

Auf diefe folgt die mittlere, in weicher man gewöhns 

fi feinen deutlich faferigen Bau findet, die aber bisweilen, 

in ſtark musfulöfen Körpern, aus einer doppelten Mustelfchicht 

zufammengefegt ift, wovon die äußere aus longitudinafen, 
die innere aus Kreisfaſern befteht "). 

| Key | Die 


1) Santorinia.a. O. 
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Die innere, glatte ER ift vielfach der Länge 
nad geſaltet 


3. Die Gebärmutter J— 


$. 2412. 
Die Gebärmutter, der Fruchthaͤlter (Uterus f. 
matrix), hat unter den gerfchiednen Theilen, welche das weib; 
liche Zeugungsſyſtem N die bei weitem betraͤcht⸗ 
life Mafle. 


a, Aeu⸗ 





_ MJ.a.Pratis Libri duo de uteris. Antv. 1524. 
L. Bonaccioli de uteri fectione, Argent. 1529. 
M. A. Ulmus uterus muliebris, Bonon. 1601, 


J. Swammerdam miracnlum naturae [. uteri muliebris fa- 
brica. L. B. 1672, Mehrere Ausgaben. 


€ Drelinoonrt de utero 'etc. L. B. 1682. 12. 
M. B. Välentinus de nova matricis anatome, Gielfae. 1688; 
C. Bartholinus de utero. L, B. 1684, 12. 


A. Nuck adenogr. curiofa, et uteri feminei anatome nova, 


Laydae. 1692, . 


F. Ruyfch tractatus' de mufculo in fundo uteri oblervato, 
antea a nemine detecto, Amft, 1726. 4. 


A. Vater de musculo novo uteri, Amſt. 1727. 


J. J. Huber uteri muliebris partiumque ad eum facientium 
praecipuarum iterata explicatio. Halleri Icon. fasc. 1. 


U, Buchwald de musculo Ruyf[chii in fundo üteri, 
Hava. 1741. 


J. Weitbrecht de utero muliebri obfervationes, N. C. Pe 
trop. 1. Lk P- 557. 

Sue recherches fur la matrice. In M&m, pre£fent. de Paris. T. V. 

J. G. Röderer Icones uteri humani obfervationibus illu- 


ftratae, Gottingae, 1759, Th 
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$. 2413. 

ESie hat eine birnfoͤrmige Geſtalt, und iſt von oben nach 
unten betraͤchtlich mehr lang, als von einer Seite zur andern 
breit. Noch geringer iſt ihre Dicke. Ihr oberer, groͤßerer 
Theil, der Körper, tft dreiedig, nach unten allmählich vers 
engt, von zwei feitlichen, geraden Rändern und einem oberen, 
ſtark gewoͤl bten, umgeben. 

Die oberfte Gegend des Körpers erhäft den Namen des 
rundes (Fundus uteri). Der untere, weit fchmalere 

| Kk 4 Theil, 


* 
6 





Th. Simfon’'obfervations concerning the Placenta, the two 
eavities of the uterus and Ruyfch’s muscle in Fundo 
Uteri. Edinb. med, ellays. Vol. 4. No. 15. 
J. ©. Walter’s Betrachtungen ‚über die Geburtstheile des 
weibl. Gefchlechted. Berlin. 1776. Ä 
"3, © Loder refp. Hauen[child de musculofa uteri 
ſtruotura. Jen. 1782. 
J. G; Weiffe praeſ. Böhmer de [tructura uteri non muscu- 
lofa fed cellulofo- vasculofa. Viteb. 1784. 
| — Azzoguidi obſervationes ad uteri conftructionem per- 
‚tinentes, Ed, Eduard. Sandifort, L. B. 1788. 8. 
Rolf enberger de viribus partum effhicientibus generatim 'et 
> utero [peciatim, ratione fubltantiae, musculofae et vafo- 
zum arterioforum, Halae, 1791, 
Ribke über die Structur der Gebärmutter. Berlin. 1793. 
Titius uteri ftructura ex ejusdem funetionibus, Viteb. 1795, 
8. Ealza über den Mecaniemus der Schwangerſchaft. Aus 
den Atti dell’ Academia di Padova in Keil’s Archiv. Bd. 7. 
J. F. Lobftein Fragment d’anatamie phyhiologique fur Por- 
ganifation de la matrice dans l’espece humaine. Paris. 1808. 
Ch. Bell on the muscularity of the uterus. In med. chir. 
Transactions. London. Vol. 4. 1813, p. 555 ff. 
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Theil, der 9a [$ (Collum [. cervix uteri), if ungefähe 
cylindrifch. 


Die vordere und hintere Fläche der Gebärmutter ift ges 


woͤlbt, die hintere bei weitem ftärfer ald die vordere, fo dag 
man vorzüglich in früheren Perioden zwei feitliche Hintere, in 
der Mittellinie unter einem ftumpfen Winfel zufammenftoßende 
unterſcheiden kann. Sie bildet eine, oben, mit Ausnahme 
der engen Trompetenoͤffnung (S. 516.) verſchloſſene, unten 
offne und in die Scheide uͤbergehende Hoͤhle. 


6. 2414. 

Die Wände der Gebärmutter find im vollk ommnen Zu⸗ 
ſtande betraͤchtlich, in der mittlern Gegend des Koͤrpers, wo 
fie am dickſten iſt, faft 2 Zoll dick, feſt und hart. Im Körper 
ſind ſie etwas dicker als im Halſe, doch hier vielleicht immer 
etwas haͤrter. 

Nur nach außen wird die vordere und — nach oben 
die innere Wand allmaͤhlich betraͤchtlich duͤnner, ſo daß ſie ſich 
hier nach und nach von der Dicke von vier bis fuͤnf Linien bis 
auf eine zufammtenziehen, und dadurch der in fie tretenden 
Trompete, welche einige Linien weit in ihrer Subftanz von 
oben und außen nach unten und innen verläuft, aͤhnlich 
werden. | 

Die Geftalt der Höhle der Gebärmutter entfpricht im 
Allgemeinen der Außern Geſtalt derfelben, wenn fie gleich ver; 
hältnigmäßig zur Dicke der Wände außerordentlich eng ift, fo daf 
die vordere und. hintere Fläche einander faft berühren, und ihre 
Breite im Durchfchnitte nur 4 Linien beträgt. Mur find die drei 
Ränder im Körper nach außen concav, nach innen gemwölbt, 
mährend der obere Rand des äußern Umfangs der Gebärs 

| Ä mutter 
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mutter nach außen gewoͤlbt iſt. Dagegen iſt die Hoͤhle des 
Halſes von nach außen gewoͤlbten Flächen umgeben, während 
der. äußere Umfang deffelben ausgehöhft ift, weil er ſich in der 
Mitte zufammenzieht. Auch weicht die Geftalt-der Höhle von 
der des Umfangs dadurch ab, daß fie oben auf beiden Seiten 
in zwei large, allmählich enger werdende Hörner übergeht, in 
deren Spigen fich die Trompeten Öffnen. 


Im Half e ift die Höhle am engſten, vorzüglich an dee 
Grim⸗ zwiſchen ihm und dem Koͤrper, wo ſie betraͤchtlich ein⸗ 


geſchnitten iſt. Dieſe Stelle ift der innere Muttermund 


(Oftium uteri internum). 


—E 


Von hier aus wird der Hals nach unten, bis ungefaͤhr 


gegen die Mitte, weiter, und zieht ſich von hier aus wieder 


etwas zufammen, Unten endigt er ſich in das obere Ende der 
Scheide durch einen vordern und hintern wulftigenBorfprung, 
von denen der letztere gewöhnlich länger ift, der vordere aber 
tiefer herabragt, und zwiſchen welchen ſich eine, meiftentheils 
quere Spalte, feltner eine kleinere, rundliche Mündung, das 
Schleienmaul (Os tincae), der äußere Muttermund 
(Orificiam uteri externum, os, uterinum) Öffnet. Die beiden 
Wuͤlſte führen den Kamen dee Lippen (Labia) deſſelben. 

Die innere Fläche der Gebärmutter iſt im Körper glatt, 
im Halfe dagegen ungleich, indem fi an der vordern und hins 
teen Wand deffelben ein nach oben und unten allmählich vers 
ſchwindender, auf beiden Seiten durch fehiefe Streifen ſehr 
ungleicher Laͤngenwulſt befindet, und zwifchen beiden Wülften 
an den Seiten sahleeichere, netzfoͤrmig verfchlungne Erhabens 
heiten verlaufen, Die Lippen find glatt, zufällige, durch 
Geburten oft entftehende Einriffe, ausgenommen, 


ges | b. Größe, 


522 > Befondere Anatomie. 
——  Bröhe 

R | $, 2415. . , 

Die Gebärmutter ift im jungfräulichen Zuftande ungefähr 
zwei Zoll lang, ein Raum, wovon der Mutterhals die Fleinere 
Hälfte bilder. Die größte Breite des Körpers beträgt 16, Vie 
des Haiſes 9 — ıofinien. Am Scheidentheile find die Lippen 
gegen zehn Linien, die Spalte des aͤußern Muttermundes ſelbſt 
gegen ſechs Linien breit. Die Die des Scheidentheiles bes 
trägt ungefähr fer EUER ‚ die Spalte ik in * —— 
Fehr: eng. ua 

Die gefhmwärfgert geweſene Gebärmutter fommt — 
lich nie, vorzüglich, wenn fie ſich öfter in dieſem Zuſtande 
befunden hatte, völlig auf dieſe Dimenfionen zuruͤck, und zw 
gleich. erfcheint die Spalte des aͤußern Mundermundes von 
vorn el Hinten etwas weiter. geöffnet, | 


ee. Gewicht. 
4 6. 2416. 

Das Gewicht der jungfraͤulichen, reifen Gebärmutter bes 
trägt zwifchen 7 — 8 Drachmen, das einer gefchwängert ge: 
tefenen, aber wieder möglihft auf ihren Umfang außer der 
Schwangerfhaft zuruͤckgekommenen oft 13 Unzen. 


a. Lage. 


$. 2417. 
Die Gebärmutter liegt zrwifchen der Harnblafe und dem 
| Maftdarm, mit ihrer obern Hälfte inneghalb ber Höhle des 
Bauchfells, ift daher hier eng von einer Zalte deſſelben ums 
faßt. Im vollfommnen Zuftande befindet fie ſich ganz im Fleis 
nen Beden, mit ihrem Grunde unterhalb dem obern Rande 
| der 
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ee Schambeinfuge, mit diefem Theile nach vorn und oben, 
m Munde nach hinten und unten gerichtet, fo, daß ihr 
aͤngendurchmeſſer, oder ihre Are mit der obern Beckenaxe 
ingefähr sufammenfällt, und die Are des -. nach bins 
en und unten durchfchneidet. 


| e. Bertindunsen . 


$. 2418. 

Sie wird durch mehrere Verdopplungen des Bauchfells 

mit den benachbarten Theilen verbunden, welche mit dem ſeroͤ⸗ 

ſen Ueberzuge ihres Koͤrpers zuſammenhaͤngen, nach innen von 
dieſem entſpringen. 


Die anſehnlichſten ſind die ſeitlichen, oder die brei— 
ten Mutterbänder (Ligamenta uteri lateralia [. lata). 
Sie treten von den Seitenrändern der Gebärmutter ab, nehmen 
jwifchen ihrer vordern und hintern Platte die Gebärmutters 
gefaͤße auf, gehen fenfrecht in querer Richtung nach außen 
zum Umfange des kleinen Beckens, welches durch fie in eine 
vordere und hintere Hälfte getheilt wird, von welchen die 


erftere kleiner ift, und fegen ” in die Seitenwand des Bauch⸗ 
felles fort. 


Außer den Gefäßen enthäft diefe Verdopplung des Bauch 
felles bald mehr uw weniger deutliche quere Muskelfaſern, 


es = | | BEE 


I) J, C. Schützer de fabrica et morbis ligament. uteri, Har- 
derov. 1729. | 


A, Petit defeription anat.. de deux ligamens de la matrice 
nouvellement oblerves. Mem. de Paris. 1760. 


Portal Obfervations fur la [tructure des parties de la — 
de la femme, Mim. de Paris, 1770. p. 185 Ei, 
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welche von dem Seitenrande der Gebärmutter abgeben, und 
fi nach außen allmählicy verlieren *). 


Eine zweite, weit kleinere, laͤnglichrundliche Falte Bit 
det auf jeder Seite das untere hintere Mutterband, 
die halbmondfoͤrmige Douglas'ſche Falte (Ligamen- 
tum uteri inferius polterius ſ. Plica [emilunaris Douglasii), 
melches fi) von vorn nad hinten, von dem untern Theile der 
Hintern Gebärmutterfläche zum Maftdarm erſtreckt. 


Auch dieſes Band enthält in der Richtung feiner Länge 
verlaufende Muskelfaſern ). 


Ein drittes, noch unbedeutenderes, das untere 
vordere Mutterband (Lig. uteri inferius anterius), 
geht auf jeder Seite von hinten nach vorn, von dem untern 
Theile der vordern Gebärmutterfläche zum Blafenhalfe, umfaßt 
denjelben und enthält wenigftens oft Musfelfafern. 


Endlich geht auf jeder Geite vom oberen Theile des Sei: 
tenvandes der Gebärmutter, dicht unter und vor dem innern 
Ende der Trompete, ein fehr länglichrundliches Band, das 
runde Mutterband (Ligamentum uteri rotundum [. 
teres) ab. Es liegt anfangs zwifchen den beiden Platten des 
breiten Mutterbandes, geht hinter der Nabelpulsader, vor den 
Hüftgefäßen, dicht hinter dem Bauchfelle nach oben und außen 
zur obern, äußern Oeffnung des Leiſtenkanals, ſchlaͤgt ſich hier 
um die Bauchdeckenpulsader im Leiſtenkanal nach unten, innen 
und vorn, tritt aus dem Leiſtenringe hervor, und verliert ſich, 
" in⸗ 


1) Sue rech. ſur la matrieo, In Mim, pr. Tom. V. p. 248, 
2) Sue a. a. Q 
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dem es fich in mehrere Bündel ſpaltet, im Fette des Schams 
iges und dem obern Theile der aͤußern Schamlippen. 


88 befteht vorzüglich aus Zellgetdebe und Gefäßen, ents 
7 “aber außerdem ſehr deutliche Laͤngenmuskelfaſern, von 

m die obern von der Aufern Schicht der Gebärmutters 
En, . die untern von dem untern Rande der beiden innern 
ten Bauchmusfeln. ſtammen und — * oben in die 
ye begeben. 


Diefe Bänder befeftigen theils die Gebärmutter, theils 
fen die in den breiten enthaltnen Muskelfaſern Annähes 
ade Trompeten an die Eierſtoͤcke. 


Birken die Faſern des breiten und runden Bandes ei einer 
% härfer als die, entgegengefegten, fo. wird dadurch die 

r vorübergehende oder bleibende Lage der Gebärmutter- 
F einen Seitenhälfte ded Beckens bewirkt, weiche ich, ohne 
urveränderung der verbindenden Theile oder anderweitige 
aniſche Veranlaſſung, mehrmals gefunden habe, 


— 


ar 
EEE Gew'reebe. 


$. 2419. 

Der Bau der . Gebärmutter erfcheint auf den — An⸗ 
homogen; doch unterfcheidet man ſchon im ungeſchwaͤn⸗e 
en Zuſtande mehrere, von hinten nach vorn uͤber einander 
de Schichten von roͤthlich gelber Farbe, zwiſchen welchen 
veißliche Streifen befinden. 

Sowohl an der vorderen Fläche, als in der Nähe der Bine 
‚ verlaufen zwiſchen diefen Schichten die fehr gefchlängel: 
und vielfach anaftomofienden Gebaͤrmuttergefaͤße. 


“ Fa: 
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7 . * — v. Faſern. 
§. 2420. 

Faſt aber keinen Gegenſtand der Anatomie weichen die 
— ſo ſehr ab, als uͤber den Bau der Gebaͤrmutter in 
Bezug auf Faſer ung; ſowohl 1) auf Anweſen heit der 
ſelben überhaupt, als 2) auf die Natur; und 3) die Ahr 
ordnung, den. Berlauf der Faſern. 

I) Mehrere, namentlih Walter, Böhmer, Blu: 
menbac, Azzoguidi, Ribke, laͤugnen die Anweſenheit 
der Faſern durchaus; dagegen nehmen ſie Veſal, Piccol— 
homini, Malpighi, Morgagni, Diemerbroef, 
Berheyen, Bieuffens, Ruyſch, Vater, Santos 
int, Buchwald, Weitbreht, Monro, Noortwyk, 
Heifter, Haller, Sue, Aftruc, Levret, Roͤderer, 
Meckel, Hunter, Wrisberg, Loder, Mayer, 
Simſon,; Calza, Lobſtein, Bell an. 

Die bei weitem meiſten Autoritaͤten, denen ich auch die 
meinige beifuͤge, find alſo Für die Anweſenheit der Faſern. 

Die, welche dieſer Meinung ſind, weichen aber inſofern 
don einander ab, als einige fie al8 eine beftändige, andre, und 
bei weitem die meiften, als eine nur unter gewiffen Umftänden, 
namentlich in der Schwangerfhaft, eintretende Erſchei⸗ 
nung anfehen. In der That find-fie' außer der Schwanger: 
ſchaft wenigſtens nur aͤußerſt undeutlich. Indeſſen bilden ſie 
ſich nicht bloß waͤhrend dieſes Zuſtandes, ſondern uͤberhaupt 
während jeder Erhöhung‘ der bildenden Thaͤtigkeit der Geboͤr⸗ 
mutter aus. Schon Lobftein fand ſie fehr deutlich bei einer, 
durch eine Fettgefchwulft fo ſtark als im fiebenten Schwanger: 
ſchaftsmonate ausgedehnten. Gebärmutter, Er ſchreibt dieſes 


Deutlichwerden der durch die Geſchwulſt bewirkten Ausdehnung | 


zu, 


- j 
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zu, alleig zich habe fie mehr oder. weniger deutlich; auch bei 
nicht ſehr beträchtlich ausgedehnten Gebaͤrmuͤttern mit, Ents 
wicklung von aͤhnlichen Geſchwuͤlſten in ihnen umd in den Eiers 
hödemasfuuden und glaube. daher richtiger anzunehmen, daß 
fig, in einer, tape der Lebensthoͤtigkeit der Gebaͤrmutter 
begründet, ift,,. 

=) Dieſe Zafern EN in Hinfiht — ihre-Natur, j von. 
den: meiften für Fleiſ chfaſern angeſehen. Allerdings uns 
terſcheiden ſie ſich zwar von den rothen Faſern der willkuͤhr⸗ 
lichen Muskeln durch geringere Roͤthe, Plattheit, und viel⸗ 
fache Verflechtung, allein ſie ericheinah, wirklich als Muskel⸗ 
faſern durch ihre aͤußerſt energiſchen Zuſammenziehungen, 
welche ſowohl während der Geburt den Foͤtus und die Nachge⸗ 
burt austreiben, und nachher ſehr ſchnell die faſt gaͤnzliche 
Opliterarion ‚der, Geboͤrmutterhoͤhlen bewirfen, Die anges 
führten Bedingungen haben fi fü e mit den meiften nie. 
lipen, Muskeln gemein. , 

Wirklich verhalten, ſich die Sehöemutterfafern auf dife 
Beife, und die Subſtanz derſelben ſtellt in verſchiednen Zu⸗ 
fanden verſchiedne Abaͤnderungen des vegetativen Muskel⸗ 
ſyſtems, „ Namentlich im ungeſchwaͤngerten Zuſtande die Fafern 
der Palsabern, bei erhoͤhter Bildungsthätigkeit dagegen die, 
der übrigen, mit Ausnahme des Herzeus, dar. 

üUeberdies enthaͤlt die menſchliche Gebaͤrmutter —— 
viel Faſerſtoff ). | 

n . ‚Piezu kann man endlich die Analogie der Shunitie, wo 
in allen — die Gebaͤrmutter deutlich muskuloͤs iſt, jedoch 
mit 





) amt, bei: Eupier, Work, über vergl, Anat. ad 4 
«937% 
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mit der-Bemerfung fügen, - daß fich auf merkwürdige Weiſe 
beim menſchlichen Weide die Faſern erft während erhöhter Bil⸗ 
dungsthätigfeit diefes Organs deutlich geftalten. 

' 3) Der Verlauf der Faſern wird nicht von allen Anatos 
men gfeichmäßig dargeftellt , doch vereinigen ſich die meiſien im 
der Angabe, daß fie wenigfiens in zwei Richtungen, der Fänge 
und Breite nach, verlaufen, und daher auch in diefer Beziehung 
mit den Faſern der Musfeln des vegetativen Lebens uͤberein⸗ 
fommen. Nur find fie in der That zufammengefegter , indem 
ſich theil® mehrere, verfchiedentlich gerichtete Schichten finden, 
theild Schichten, die aus‘, in derfelben Richtung verlaufenden 


Safern beftehen, ſich von innen nach außen mehrmals wieders 


holen, theild endlich die ee ea * mamnich⸗ 
facher verflechten. 
Einige, namentlich Matpighi, Monro ) laͤugnen 
die Anweſenheit regelmaͤßiger Faſern. 
Ruyſch nahm nur einen, im Grunde der Gebärmutter 


befindlichen, unpaaten, Freisförmigen Musfel an. Ungeachtet 
mehrere, namentlic) Vater, Monro, Simfon, ihm bei 


ftimmten, fo ift doch in der That die Anordnung der Fafern 
weit zufammengefeßter , auch feine Beſchreibung diefes Muss 
Fels nicht ganz richtig. 

Folgendes find die allgemeinften Bedingungen, nn die 
Anordnung der Musfelfafern darbietet, 


1) &8 giebt eine doppelte Lage, eine äußere und eine im 


nere, welche durch die Gefäßfubftan; der Gebärinmier von 
einander ER werden, 
2) Ale 





‘ 2) Dilfeetion ofja woman with child, with remärks on gravid 


uteri. In Ediob, phyl, and med, ellays. 1. p, 459. p- 470 
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2) Alle verſchiednen Lagen und Schichten find fo eng unter 
einander verwebt, daß fie nur aͤußerſt ſchwer von einander 
gefondert werden fönnen. 

3) Bon ihnen ift die äußere beträchtlich dicker als die 
innere. | ! 
4) Die Muskelſubſtanz ift im obern Theile der Gebärs 
mutter, befonders ihrem Grunde, beträchtlich dicker als in 
ihren übrigen Gegenden. Sie fehlt am Halfe entweder ganz *), 
Dder ift wenigſtens ſehr dünn. 
5) Im Ganzen herrſchen die fängenfafern bedeutend vor; 
Doc find am Grunde die Kreisfafern, gegen den Muttermund 
die Laͤngenfaſern ſtaͤrker entwidelt. 

6 Die aͤußere Lage wird zuaͤußerſt durch Laͤngenfaſern 
jebildet ‚ welche ſich von der Mitte des Grundes aus über die 
tdere und hintere Fläche werfen, von oben nach unten aus⸗ 
reiten, eine ſchiefe, feldft quere Richtung annehmen, und 
en den Hals verſchwinden. Diefe Fängenfafern find zum 
eilt unregelmäßig, gehen zum Theil in die runden Mütters 
er über, 
7) Nach einigen 5. B.Rofenberger, befteht die äußere 
tage bloß aus Laͤngenfaſern, indeſſen finden fich in der That 

ter dieſen quere, melche gleichfalls an: die runden Bänder 

d Trompeten gehen. 
9) Außerdem ‚verlaufen in diefer Lage ſchiefe, fehr vers 
Miedentlich gerichtete und gewundne, welche befonders die 
genſchichten unterbrechen, und hauptſaͤchlich am untern 


Theile des Körpers vorkommen. 
in; | 9) Am 


in Beli a. a. D. ©. 34. 
Meder: Anat. 4. Th. 2 
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9) Am Halſe fehlen dieſe, doch wird er, wenigſtens oft, 
aus mehrern, uͤber einander liegenden —— und Querfaſer⸗ 
ſchichten gebildet. 

1o0) Die innere, duͤnnere Lage beſteht aus einer äußern 
Schicht, welche aus einem doppelten, kreisfoͤrmigen Muskel 
zufammengefeßt wird, deren jeder fich im Umfange einer Trem⸗ 
petenöffnung befindet, und die an der vordern und Hintern 
Fläche. der Gebärmutter durch den innern Theil ihres Umfangs 
in der Mittellinie zuſammenfließen. Hoͤchſt wahrſcheinlich iſt 
eine von dieſen Kreisſchichten Ruyſſch's Musfel, indem 
der feitfiche Theil für den. mittlern gehalten, upd die Trom⸗ 
petenmündung überfehen wurde. | 

ı1) Unter diefen liegen, ſchiefe und an, welche 
auf jeder Seite fih vorn und hinten zu einem länglichen Dreiede 
vereinigen, defien Spigen in der Trompetenmändung zuſam⸗ 
menfliegen. | 
12) Unter und mit ihnen verwebt verlaufen vorzuͤglich 
am untern Theil der Gebaͤrmutter, ſchwache Querfaſern. 

8. Schleimflaͤche. 
1 6. 2421. 

Die innere Fläche der Gebärmutter wird von einer roͤth— 
lichen, Außerft feinzottigen, beinahe glatten Schleimhaut, weh: 
ſich nach oben auf beiden Seiten in die det Trompeten, nah 
unten in die der Scheide fortfegt, beffeidet, Im frifchen Zu: 
ftande ift fie fofeft mit der darunter befindfichen faferigen Eub: 
ftanz vermebt, daß fie nicht rein von derfelben getrennt werden 
kann, wenn fie ſich glei durch ihre Structure deutlich ald 
Schleimhaut darftellt ; doc) Fann man fie durch die Maceration 
mittelft vorfichtiger Behandlung nıchr ober ‚weniger beutlie 
als eigne — rein darſtellen. | 

| er 
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Wegen ihres ſehr genauen Zuſammenhanges mit der 
brigen Subſtanz der Gebärmutter wird fie von mehrern Ana—⸗ 
omen als eigne Haut gelaͤugnet. 

Eigne Schleimdruͤſen finden ſich nur am Halſe, vorzüglich 
m untern Theife deſſelben. Hier verfchließen fie ſich nicht 
{ten, vielleicht in Folge einer Entzündung, und bilden dann 
tehr oder weniger zahlreiche und beträchtliche, mit einer dün- 
en Flüffigfeit, einem Product der fortgehenden Abfonderung, 
ngefüllte Bälge, die fogenannten Nabothſchen Eyer ’) 
)vula Nabothiana [. Ovarium fecundarium), welche fälfch: 
p mit den Graaffehen Bläschen als gleichbedeutend anges 
hen wurden. | | 

b. Begattungstheile 
§. 2422. 
Die weiblichen Begattungstheile beftehen aus der Scheis 
‚ dem Kigler, den innern und denäufern Scham; 
ppen. Die drei legtern nennt man auch, im Gegenfag der 


rigen, oder innern, die äußern oder Schamtheile, 
Scham (Pudendum f. cunnus). 


1. Scheide - 
a. Aeußere Gefalt und Größe. 
$. 2423. 


Die Scheide (Vagina) folgt als ein dünnhäutiger, 
öhnlich vier Zoll langer, einen Zoll weiter Kanal, der in 
m obern Theile weiter als in dem untern ift, unmittelbar 


bie Gebärmutter. 
tl2_ Mit 





M. Naboth de fterilitate mulierum. Lipf. 1707. rec, in 
Halleri call. difp. T. V. $. 15 feqq. 


532. . Befondere Anatomie, | 


Mit ihrem obern blinden Ende, dem Grunde (Fundus 
‚ vaginae), welcher in die Subftanz der Gebärmutter übergeht, 
umfaßt fie den untern Theil, den Scheidentheil (Portio 
vaginalis) derfelben, mit dem unteren, ihrem engften heile, 
dem Schei deneingange (Aditus vaginae), öffnet fie fih 
nach außen, und. geht. hier in die äußern Gefchlegte: 
theile über. 


b. Rage und Richtuns. 


| . 2424. 
Sie liegt zwiſchen dem Maſtdarm, der Harnblaſe un 
Harnroͤhre, durch lockeres Zellgewebe mit ihnen verbunden. 


Sie hat nicht dieſelbe Richtung mit der Gebärmutter, 
fondern wendet fi) von hinten und oben nad) vorn und unter, 
fo daß ihre Are mit der untern Becfenare ziemlich genau jw 
fammenfällt. Uebrigens ift ihre hintere Wand etwas gemölht 

die vordere ausgehöhlt, 


e. Ban 


$. 2425, 
Eie beſteht aus zwei Schichten, einer Außern, ſeht 
dünnen, feften, röthlichweißlichen, dev Gefäß: und Muskel: 
Haut entfprechenden, und in das Fafergemebe der Gebärmit: 
ter übergehenden, die von außen nach innen fefter und weni 
ger gefäßreich wird, und einer innern, röthlichen, mit ir 
feft, doch trennbar verbundenen, der Schleimhaut. 


Diefe ift im vollfommnen , befonders jungfräulichen Zu 
ftande mehrfach gerunzelt. Vorzüglich verläuft eine Reik 
über einander liegender, querer und fchiefer, mehrfach einge 

U | fan 
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ſchnitiner Runzeln an der vordern und hintern Flaͤche der 
Scheide, die vordere und hintere Runzel ſaͤule (Co- 
lumna rugarumanterior et pofterior), eine Fortſetzung der 
baumförmigen Erhabenheiten im Gebärmutterhaffe, 


höpfen. 


2. Scheidentlappe”). 
6: 2426. 

Die Scheidenflappe, das Jungfernhaͤutchen 
(Hymen [. valvula vaginae) iſt eine halbmondfoͤrmige, durch 
zwei Platten, welche duch Zellgewebe vereinigt werden, ge⸗ 
bitdete Verdopplung der Schleimhaut der Gefchlechtötheile, 


welche von der Seite und dem Hintern Theile des Umfangs des 


Scheideneinganges vorfpringt und zwiſchen ihrem vordern aus⸗ 
gehöhlten Rande und dem vorderen Theile des Scheideneingans 
ges eime mehr. oder weniger beträchtliche Deffnung übrig 
jaͤßt. Nicht felten entfteht fie auch vom ganzen Umfange 
des Scheideneinganges, doch befindet fi auch dann die Deffs 
nung meiftentheil® mehr nach vorn, felten in: der Mitte ders 
| 2 . ſelben. 

1) A. Vater de hymene. Viteb. 1727: - 

J. J. Huber de hyimene et vaginae rugis, L.B. 1742. 

8. S. Albinus de hymene, Ann. atad. L. IV. X..1758. 


Göring de bymene. Argent. 1768. | 
G. Tolberg de varietate hymenum, Halae, 1791. 


B. F. Ofiander Abhandlung über die Scheidenklappe, durch _ 


viele neue Beobachtungen und getreue-Abbildungen derfelben, 
fowohl an lebenden als todten Körpern verfchiednen Alters 


erläutert. In delfen Denkwürd. für die Geburtshülfe. Bd. 2. 


St. Pure 1cf. 


Im obern Theile bofinden ſich anſehnliche Schleim⸗ 


+ 
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ſelben. Selten ih fie m dich, — feſt, mit Muskelfaſern 
verſehen. 


Sie bildet die Graͤnze Sehen den äußern und innern 
Gefchlechtstheilen , und zugleich zwifchen diefen und den Harns - 
werkzeugen, indem fich vor ihr die Harnroͤhre, mit aͤhnlichen 
Faͤltchen umgeben, oͤffnet. 


3. Kitz lher. 
Fr Kipler- an id 


| $. 2427. | 

Der * er, das weibliche Glied (Clitoris ſ. mem- 
brum muliebre [. Coles feminarum f. Nympha)*), ift ein 
länglichrunder, unter der Schambeinfuge liegender Körper, der 
mit zwei, ungefähr einen Zoll fangen, und ſich unter einem 
ftumpfen Winkel vereinigenden Schenkeln, von dem obern 
Theile der innern Fläche des auffteigenden Gigbeinaftes ents 
ſteht. Er endigt ſich vorn mit einer Fleinen, laͤnglichrunden 
Anjchwellung, welche den Namen der Eichel des Kitzlers 
.(Glans clitoridis) führt, mit einer dünnen Schleimhaut, und 
einer dicken, tweichen , Teicht trennbaren Oberhaut beffleidet, 
und von einer dreiecfigen, fie. ganz verhüllenden Hautfalte, der 
Vorhaut des Kiglers (Praeputium elitoridis), welche 
oben verfchloffen, unten ofen oder gefpalten iſt, umgeben 
wird. 

Diefe ift an beiden Flaͤchen, vorzüglich aber der innern, 
duͤnn, weich, feucht, und an der innern, hauptſaͤchlich da, 
wo ſich die Vorhaut in die, die Eichel des Kitzlers umgebende 
Haut umſchlaͤgt, finden ſich viel Talgdruͤſen. 

Bei 





1) Th, Tronchin de Nympha, L. B, 1750. 
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Bei genauer Unterſuchunge ſindet man, daß. die Eichel 

keine Fortſetzung der Subſtanz des hintern Theiles des Kitzlers 

iſt, ſondern nur durch Zellgewebe, Gefäße und Nerven mit 

ihr zuſammenhaͤngt, der hintere Theil des Kitzlers ſich dagegen 

mit einer ausgeſchnittnen vordern Flaͤche endigt, welche die 

Eichel nur aufnimmt. | 
| $. 2428. 

Der Kitzler wird aus einer aͤußern, faſerigen Scheide, 
und einem, in dieſer enthaltenen‘, ſchwammigen,“aus viel 
fach verſchlungnen und weiten Venenanfaͤngen gebildeten Ge⸗ 
webe gebildet. Seine Seitenhäfften erhalten daher den Na: 
men der Zelfförper (Corpora cavernofa [, fpongiofa cli⸗ 
toridis). Auch’ nad der Vereinigung beider Schenkel find 
jeine beiden Seitenhaͤlften durch eine fenkrechte, faferige Schei⸗ 
dewand, eine unmittelbare Fortfegung der äußern‘ Huͤlle von 
einander, doch nicht völlig, getrennt. Ki 
In der Eichel, welche aus einem ähnlichen, aber finden 
Gewebe beſteht, findet fich Feine Spur einer ſolchen Scheidewand. 

Vermoͤge diefer Bildung iſt der Kitzler einer ſehr N 
Anfchwellung fähig. 

An der Ruͤckenflaͤche des Kitzlers verlaufen die anſehn⸗ 
lichen Gefaͤße und Nerven beifelbeit, von denen die ie ; 
vorzuͤglich in die Eichel treten." 

b. Sitzbein— Zetttorpermuskeln. 
$. 2429. . 

Die Schenkel des Kitzlers ſind in dem untern Theile ihres 
Umfangs von einem anſehnlichen Muskelpaar bekleidet, welches 
dicht unter dem untern Ende derſelben von der innern Flaͤche 
des aufſteigenden Sitzbeinaſtes kurzſehnig entſpringt, und ſich 
bis faſt zu —— Ende erſtreckt, die Sitzbein— Zellkoͤrper— 

214 mus⸗ 


536 Beſondere Ahtatömie. 


musteln, Niederzieher des Kiglers.(M. Ifchio- 
ceavernoli [. Directores £,; Depreffores clitoridis). 

Sie ziehen den Kisler herab, und können zum Austreiben 
des bei der Erection in ihm angehäuften Blutes wirken. 

4. Innere Schamlippen. | 
9. 2430. 

Die inneren, Fleinen Scha mlippen, Baffer: 
lefzen. (Labia pudendi interna [. minora f. nymphae), 
find zwei laͤngliche, von einer Seite zur andern ftarf zus 
fammengedrücte, roͤthliche, runzliche, hahnenkammaͤhnliche 
Falten, welche hinten nicht mit einander vereinigt ſind, in 
ihrem vordern Ende dagegen ſich in der Eichel des Kitzlers ver⸗ 
einigen. Die ſie bekleidende Haut iſt ſehr zart, weich, feucht, 
haarlos, und vorzuͤglich an ihrer innern Seite ſchleimhaut⸗ 

aͤhnlich. Ihre innere Flaͤche geht nach oben in die Scheide, ihre 
äußere in die äußere Schamlippe über. Sie beſtehen aus einem 
ſchwammigen Gewebe, dem Zellförper der Nymphen 
und der Eichel (Corpus cavernolum nympharum et glan- 
dis), welches zarter ald das Gewebe des Kitzlers ift, allein mit 
Dem der Eichel, welches eine unmittelbare Fortfegung von ihm 
ift, übereinfommt. Gegen das vordere und obere Ende diefer 
Falten endigen ſich die beiden Egenlei der Vorhaut, und 
gehen von außen in ſie uͤber. 

Die Nymphen ſpalten ſich daher an ihrem vordern Ende 
in zwei Schenkel, von denen der innere, kleinere in die Eichel, 
der aͤußere, groͤßere in die Vorhaut uͤbergeht, und das ſchwam⸗ 
mige Gewebe derſelben haͤngt ununterbrochen mit der Eichel 
zuſammen. 

Der Raum zwifchen ihnen if der Vorhof (Veftibulum 


f, noovaog). 2 
5 es 
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FIRE 5. Aeußer⸗ Schamlippen. 

J 6. 2431. | i 
Die Außern, großen Schamlippen (Labia puãenai 
externa ſ. magna), find anſehnliche, von vorn nach hinten 
verlaufende Hautfalten, welche die übrigen .außern Schamtheile 
umhuͤllen. Ihre äußere Platte wird durch die äußere Haut, 
die innere durch eine zartere Schleimhaut gebildet, von welcher 

die, welche die Nymphen beffeidet, eine Kortfegung ift. 

Sie liefen vorn durch die vordere, hinten durch die 
hintere Commiffur jufammen. Dort gehen fie allmählich 
in ‚den Schamberg über. Hinten gehen fie über und nach innen 
von der Hintern Commiſſur durch eine vorfpringende quere, 
dünne Falte, das Lippenbändhen, Shambänddhen 
(Frenulum pudendi) in einander über. | 

Der Raum zwiſchen diefem und der hintern Commiſſur iſt | 
die Fahnförmige Grube (Folla navicularis), 

6. OU der äußern Zeugungstheile 

y $. 2432. 
| Die äußern Zeugungstheile find mit reichlichen und ans 
fehnlichen Schleimhöhlen befleidet, die ſich vorziglich im Um⸗ 
fange der Harnröhrenmändung und dem Scheideneingange in 
großer Menge befinden, und von welchen jene den Namen der 
Bartholin'ſchen Borfteherdrüfe (Proftuss Bartholinia« 
na) *), führen. Ä 

6. Schamfhnärer. 
$. 2433. 

| Das obere Ende der weiblichen Scham wird, in der 
Hoͤhe der innern Schamlippen, von einer duͤnnen, laͤnglichrun⸗ 
den Muskelſchicht umgeben, welche hinten mit der vordern 
ls Spite 





J 1) De ovariis. par. 
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Spitze des aͤußern Afterſchließers zuſammenfließt, ſich dagegen 

vorn an die Schenkel und den Koͤrper des Kitzlers heftet, dem 

Schließer der weiblichen Scham (Conſtrictorz cunmi). 

Er verengt kraftvoll den Eingang der Scheide. 

ec. Gefäße und Nerven. 

2 | 

Die weiblichen Zeugungstheife erhalten ihre Gefäße vorzuͤg⸗ 

lich au einer doppelten Quelle, aus den Samenpu [8adern 

und Zweigen der Bedenpulsader, welche ſich ald Gebaͤr⸗ 

mutterz, Scheiden- und Kiglerpulsadern an den 

Theilen, deren Namen fie führen, verbreiten. Außerdem ges 

hen Zweige der gemeinſchaftlichen Schenkelpulsader in die 
großen Schamlippen. 

Die gleichnamigen Biutadern fuͤhren das Blut in die 
Schenkel-, Becken- und Nierenblutadern zuruͤck. 

Die Samengeföße bilden in der Nähe der Eierſtoͤcke ein 
außerſt vielfach verflochtnes Reg, das Ranken geflecht 
(Plexus pampiniformis). Sie vereinigen ſich in der Subſtanz 
der Gebärmutter nicht nur don einer Seite zur andern. mit den 
gleihnamigen, ‚fondern von oben nach unten mit den Gebärs 
on vielfach. ; 

-Die Nerven. der. inneen. Geſchlochtstheile RER vom 
a, die der äußern von dem Hüftgeflecht. 


& 


d. Kräfte und Berrihtungen. 
$, 2435, 

Die äußern weiblichen Zeugungstheile befiten, wegen 
ihres anfehnlichen Nervenreichthums ‚ eine ſehr Hoch gefteigerte 
Empfindlichkeit, welche dagegen in den innern nicht fehr bedeus 
tend iſt. 

Die 
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Die Gebärmutter iſt vermoͤge ihrer Muskelfaſern Sig 
eines ſehr energiſchen Zuſammenziehungsvermoͤgens, welches 
bis auf einen gewiſſen Grad. auch der Scheide zukommt 5). 
Der Eierſtock iſt die Stelle, an welcher die Entſtehung 
des neuem Drganidmus anhebt. Dies beweiſt unwiderleglich 

ech Wegnahme deſſelben entſtehende Unfruchtbarkeit, 
| mit voller Integrität aller übrigen Theile; F 
2) die zuerſt vor allen Theilen dee Zeugungsſyſtems in ihm 
| Fern nach einer: fruchtbaren Begattung; ! 

3) das Vorkommen von Foͤtus in ihm; 

4) das Vorfommen von Foͤtus in der Unterleibshoͤhle, 
ohne Zeichen bon Verletzung ſolcher Theile, in welchen ſie ſich 
urſpruͤnglich gebildet hätten, allein oder mit ——— der 
Trompeten. 

Die Trompete fahrt das in dem Lierſoock gebildete 
Produet der Begattung aus ihm in die Ne 

„Dies ergiebt ſich: — 

- DLaus dem Vorkommen von m Fötus in. ber Höhle des 
Bauchfells, und 

2) der Hoͤhle der Trompete ſelbſt, — mit Ver⸗ 
ſchließung der aͤußern oder innern Trompetenmuͤndung. 

Die Gebaͤrmutter " Ausbildungsorgan des. neuen 
Organismus. | 

Dies folgt: | 

1) aus der im Kormaljuftande aan en Eatwick⸗ 
lung des Foͤtus in ihr. 

2) aus den, auch &ei Sätwangerfften — der⸗ 
ſelben Statt findenden Veränderungen in ihrer Subſtanz und 
Höhle, wenn gleich die Möglichkeit dieſer Schwangerfchaften 
— . | becs⸗ 

1) Lobftein in Corviſart's J. de medsc. T. 56. p. 145, 
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beweiſt, daß fie nicht unumgänglich nothwendig zur Ausbildung 
des neuen Organismus ſey. 

Die Scheide ift bloß Leitungsorgan ber Ruthe, dur 
fie des männlicher Samens, und des:Fötuß. 

Die außern Theile find Wolluftorgane, Wierber Hehe 
Grad von Reizung derfelben vor und während — 
beweiſt. * 

Dieſe geſteigerte Reizung derſelben fett die — en 
gungstheile und den ganzen Organismus in den, jur Hervors 
bringung des neuen Organismus erfrederuchen — von 
erhöhter Thätigfeit. 

2. Männlige Zeugungstheile ”). 
a. Bildende Theile. 
1. Die Hoden = © > 
6. 2436. | 

Den twichtigften Abſchnitt der männlichen Zeugungstheile 
Gilden die Hoden (Didymi f. teftes [. tefticuli), die den Sa: 
men abjondernden Drüfen des Geſchlechtsapparates. 

a. Aeußere Gefalt und Lage 
$. 2437. 

Sie Haben eine laͤnglichrundliche, ungefähr — Ge⸗ 

ſtalt, und liegen an dem untern Theile des Stammes, neben 


und 


1) R. de Graaf de virorum organis generationi infervientibus. 
L. et B. 1668. 8, in Opp. omn, Amltel. 1705. 8. Mangeti 
bibl. anat, — Ejusd. part. genit. defenho ibid. p, 529 ff. 





LealLealis ne: zwv oneouarılovrwv 007avwv de partibus 
eonhcientibus in viro. Patav, 1686, N, rec, in Euftachü 
opusc, 

Santorini de virorum naturalibus in oblerv, anat. Cap. X. 

J. G. Röderer de genitalibus virorum. Gott. 1798. 4. 
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und unter der Ruthe, in einer eignen beutelförmigen Verlaͤn⸗ 
gerung der Haut, dem Hodenf ade (Scrotum), mit dem 
innerhalb der Unterfeibshöhle befindlichen. Theile des Zeugungss 
foftems durch den aus ihrem Ausführungsgange, den Samen⸗ 
gefäßen, Nerven und dem Hebemusfel des Hoden gebildeten 
Sa —— (Faniculus f. — 
verbunden. 


b Größe und Gewicht. 


$. 2438. 

Der Hode an ſich, d. h. die Subſtanz deſſelben von allen 
Huͤllen, mit Ausnahme der innerſten, getrennt, iſt im Allge⸗ 
meinen 15 Zoll lang, ı Zoll breit und gegen 9 Linien dick. 

‚Sein Gewicht beträgt gewöhnlich 4 Drachmen. 


c. Zufammenfekung. 
a. Häute des Hoden. 


$. 2439. 

Die Hoden find von mehrern über einander liegenden 
Schichten von verfchiedner Befchaffenheit umgeben, welche den 
Namen der Hodenhäute führen”). 

| | o. Haut 





1) Schriftfteller: 
J. E: Neubauer detunicis vaginalibus teftis et funiouli ſper- 
matici diff. inaug. med. Gieflae. 1767. rec. in ejusd, Opp. 
anat, coll. Francof. et Lipf, 1786. 
A. Monro remarks on the Spermatic vellels and the ſcrotum 
with its contents, in med, eſſ. Vol. 5. p. 1. p, 205 - 222, 
J. Brugnone de teltium in foeru poftu, eorum in ſerotum 
- defcenfu, tunicarum quibus continentur, numero et origine. 
edit. a Sandifort, L. B. 1788, 
G. Tumiati ricerche anatomiche intorno alle tonache dei 


tefticoli. Venezia. 1790. Ueberſetzt in Kühn und Weigels 
ital. Bibl. Bd. 2. Hft. 2. S. 139 f. _ 
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(T.carnea Sf. erythroides), die vom horizontalen Schambeinafte | 
fommt, als die dritte Schicht. Er wird dur ein aͤußeres Buͤn⸗ 
del, welches vom untern Rande der beiden inneren breiten Bauch: 
musfeln abaeht, und ein inneres, gewöhnlich ſchwaͤcheres, bis 
weilen gleich ftarfes, felten ftärferes, vom horizontalen Scham⸗ 
beinafte entfiehendes gebildet, umgiebt den Samenftrang unddie 
folgenden Hüllen des Hoden gewöhnlich, und, auch wenn er fih 
im ganzen Umfange findet, vorzüglich nur ander vorderen Flaͤche, 
mit Musfelfafern , welche nach unten gewandte Bögen bilden, 
und defto mehr aus einander weichen, je tiefer fie herabfteigen, 

» Wo fih im ganzen Umfange Musfelfafern finden, tritt 
der Samenſtrang durch den untern Theil des innern ſchie⸗ 
fen Bauchmuskels, nicht bloß unter feinem untern 
Rande hervor. Bisweilen fehlt das innere Bündel in der 
That oder dem Anfchein nah. Daß legtere ift Häufiger. 
Selten, in ſehr frarf musfulöfen Körpern, gehen von dem Ho: 
denmusfel Zaferbündel mit dem Samenſtrange in die U 
leibshoͤhle *). | 

Nur in feinem obern Theile umgiebt diefer Muskel den 
Samenftrang ganz, nah unten weichen feine Safern aus eins 
ander. | 

Er ſelbſt wird von einer Fortfegung der dichten Schlein: 
fcheide, welche den Außern fchiefen Bauchmusfel umgiebt, einges 
hüllt, und feine getrennten Zafern find überall durch Zellgewebe 
zufammengehalten. Diefes und die erwähnte Hülle umgeben 
unten, mit einander verbunden, allein den Hoden, und fliegen 
unterhalb deffelden mit der darauf folgenden gemeinfchaftlichen 
Scheidenhaut zu einem Furzen, feften Knoten zufammen. 
| Dies 
1) Brugnone obf. fur les v&hcules [öminales., Mi. de Turin. 

1786. p. 610,, Penchienari ebendaf. 
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Dieſer Muskel, der, bei den Thieren ftärker entwickelt iſt 
ald beim Menfchen, kann den Hoden in die Höhe ziehen. 


&. Gemeinfhaftlihe Scheidenhaut des Hoden und 
des Samenftranges, 
$. 2444. | 
Auf dieſe dritte Schicht folgt eine Schicht von Schleimges 
vebe, welches den Namen der gemeinſchaftlichen Sei: 
yenhaut des Hoden und des Samenftranges (Tu- 
lica vaginalis teltis et funiculi [permatici communis) führt. 
zs ftammt von dem Schleimgerebe, welches das Bauchfell um⸗ 
feidet, und umgiebt den ganzen Samenftrang und den- Hoden. 
durch diefes Schleimgeroebe Fann man von dem untern Ende - 
eſſelben Luft durch den Bauchring bie in die Zellfchicht, welche: 
te vordere ſowohl als die hintere Fläche des Bauchfelles be: 
eidet, und felbft bis zwifchen die Gefrösplatten, treiben, 
Bon dem äußern Umfange dieſer Schicht gehen Verdopp⸗ 
ngen nach innen ab, welche die Gefäße des Samenftranges 
ıd den Samenabführungsgang zufammenheften, unter ihr 
er befindet fich Feine eigentHämliche, von Neubauer 
ıgenommene Scheidenhaut des Samenftranges 
. vag. fun. [perm. propr.), deren Höhle von der ihrigen 
sfehieden- wäre, indem, auf der einen Seite, wenn jene 
Hicht In ihrem Außern Umfange auch mit der größten Behut: 
nfeit verlegt, und nun Luft zwifchen die Gefäße des Sa: 
nftranges eingeblafen. wird, dieſe überall hervordringt, 
' der andern Luft, in fie geblafen, auch zwifchen die Gefäße 
Samenftranges teitt. Ja, diefe gemeinfchaftliche Haut 
Samenftranges erfcheint oben nicht einmal als ein eigner, 
fich beſtehender, gefchlogner feröfer Eplinder, wenn man 
deckel's Anat. 4. Th. | Mm 2 er: 
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erwaͤgt, daß fie nach: Wegnahmie des fie umgebenden He 
muskels nicht mehr Auftdicht iſt, ſondern als ſolche nur dur 
| geftellt werden fann, fo fange fie von dem Sodenmustelud 
feiner Sehne umgeben ift. 

Höcftens fann man ein äuferes, dem freien Blatter 
feröfen Häute Ähnliches, und ein umgefchlagnes , die Sam 
ſtrangsgefaͤße uͤberzlehendes und zuſammenheftendes ut 
ſcheiden, jenes als die gemeinſchaftliche, dieſes als de 
beſondere Haut des Samenſtranges anſehen. 

Unten aber, fo weit fie die eigne Scheidenhaut des Hoden 
bekleidet, iſt fie ſehr feft, und deutlich faferig, hupfächlih 
gegen das untere Ende des Hoden eng mit diefer vermaditt 

Auch nach aufen fließt fie an diefer Stelle ſehr gen ni 
den beiden, nach außen folgenden Häuten zuſammen. 


& Eigne Scheidenhaut des Hoden. 


F. 2445. 

Vollfommen von diefer Schicht geſchieden Pr 
fünfte Haut des Hoden, feine eigenthuͤm liche Ehen 
denhaut (Tunica vaginalis teftis propria). 

Sie iſt eine zuſammengeſetzte ſeroͤſe Haut. 
lich it fie oval und entſpricht der Geſtalt des Hoden w 
iſt fie beträchtlich größer, fo daß ihre Höhe die feinige volln⸗ 
men um ein Drittheil uͤbertrifft und drittehalb Zoll hen 
Bisweilen aber verlaͤuft, nach meinen B Veobachunnu⸗ 
niemals von ihrer hoͤchſten Stelle, ſondern etwas tiefer, 9 
dem vordern Theile ihres Umfangs ein weit engeret, mefre! 
weniger langer Anhang in der gemeinfchaftlichen Scheideel 


nach oben, deſſen Hoͤhle ROSEN mit der ea 
famnienhängt.. 


. 
« 


Br 
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Die eigenthuͤmliche Scheidenhaut enthaͤlt ianerhalb ihrer 
Höhle nicht "bloß ten Hoden, fondern auch einen: Theil des 
Samenſtranges und den ganzen Nebenhoden: Da, wo fie ſich 
gegen fi & ſeibſt umſchlaͤgt, nimmt "fie zünaͤchſt dieſe beiden 
etztern in dem Anfange-ihres umgeſchlagnen, innern Blattes 
uf. Nachdem fie fie eingehuͤllt hat, tritt-fie am oberen und 
intern Theile des Hoden unmittelbar, in dem größten Theile 
einer Länge aber erſt nachdem fie zwiſchen beiden eine Falte 
on wenigen Linien gebildet hat, an den letztern, fo daß dag 
bere und untere Ende des Nebenhoden an dem Theile, mit wel⸗ 
em fie gegen den Hoden gewandt ſind, nicht von ihr bekleidet 
erden, und wirft ſich nun uͤber ſeinen ganzen Umfang. In 
er angeführten Falte verlaufen die Samengefoͤße zum vorn, 
efche durch feinen obern Hintern Rand in ihn treten. 

Die zwei Blätter , welche diefe Falte bilden ‚hängen nur 
fer dur Schleimgervebe jufammen, undfind Daher leicht von 
Iander zu trennen. Eben fo kann mari auch von der Sub: 
nz des Nebenhoden die Scheidenhaut leicht abloͤſen; allein 
ßerſt ſchwer iſt ſie rein von dem Hoden ſelbſt, die Strecke 
iger Linien von dem hintern Rande ausgenommen, abzu⸗ 
ılen, R 

Der den Hoden bekleidende zheit dieſer Haut wird von Tu⸗ 
ati ) unſchicklich die verbindende Haut (Conjunctiva) 
annt. Gewoͤhnlich fuͤhrt er, noch weniger bezeichnend, den 
nen des aͤußern Blattes der weißen Haut des Hoden. 

9. Faſerhaut. 

——V—— we‘ 2446. f 
Die Saferhaut oder weiße Haut (Tanica' albu- 
2, anonyma, fibrofa) iſt die legte, innerfte Haut des 
Mm 2 Re Hoden, 





A. a. D. G. 146. 
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Hoden, welche feine Subſtanz zunächft umgiebt und fir 
Geſtalt genau befiimmt. . Eie ift dick, feft, ‚filberglänn), 
faferig,- kurz, eine -fibröfe Haut. Sie bildet eine einſehe 
Höhle, und ift an ihrem obern Ende zum- Durchgang kr 
Eamengänge, fo wie in ihrem hintern Rande für die Cum. 
gefäße —— 

b. Subſtanz des Hoden. *). 

.2447. 
Innerhalb der weißen Haut befinder ſich, größtentheil 
nur locker mit ihr verbunden, die Subſtanz des Hoden felh, 
eine weiche, bräunlichgelbe Maffe, welche durch die Bıutzefüfe 
der. Haut ‚in mehrere, über. einander liegende Lüpphtn 
(Lobuli) getheilt wird 2). Dieſe Subftanz befteht vorzuglid 
aus einer außerordentlich großen Menge fehr. feiner, einfach, 
nicht verzweigter, vielfach jufammengefnäuelter Kanoͤle, da 


Somenubhrgen, a Gefäßen, &: 
min 


i 





DA. Haller de yalıs (eminalibus A Gon. 1749. rec 
coll. diſſ. T. I. und Opp. minor. T. u. p. i. 


A. Monro defcription of the feminal Velfels, In Edinb.ehr 
- phyf. and literary. ‘Vol. I..XVI. ' 


Idem de teftibns erde femine in, variis 'animalibus, Eänh 
1759. 

Derfelbe. Of the — aneis. In Obfervations anatomit 
and plıyliol. wherein D. Hunter’s Claim for ſome dswt 
ries is examined. Edinb. 1758. 


G. Prochaska Beobachtungen über die Samengänge, ht 
Klappen und einen neuen Weg, durch welchen der Eame ix 
Männern ins Geblüt geleitet wird. Ir Abh. d. Jin) 
Akad. Bd. 1. S. 198 —213.. 

2) B. S. Albinus de teſte humano. In Ann. Academ. L.!! 
C. XII 
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mengängen (Canaliculi feminales, ſ. Vascula’ lergentina | 
£ Dictus feminiferi), deren jedes Loͤppchen eines enthaͤlt, 
und deren Windungen, ſo wie fie ſelbſt unter einander, hut 
ſehr locker durch zartes Schleimgewebe zufainmengehutten wer⸗ 
den, ſo daß man ſie leicht aus einander wirren, und noch 
deutlicher durch behutſame Maceration "ihre außerordentllch 
größe Zahl, die ſich ungefähr auf dreihundert, deren jedes uns 
gefuͤhhr fechszehn Fuß fang und:zI5 Zoll weit iſt, jo daß die 


Laͤuge aller -zufammengenommen gegen soo 5 betragen! 
wide, .— sann, ee Er ce 1’, v3 


— $. 2448. 

Dieſe Gänge vereinigen fih gegen das. — ‚Ende — 
Hoden zu mehrern groͤßern, welche die weiße Haut durchbohren, 
und bald wieder zu einer geringen Anzahl, ungefaͤhr zwanzig, 
noch anſehnlicherer jufammentreten, die den Namen der augs 
führenden Gänge (Vala efferentia fr excretoria) führen, 
Diefe werden durch Schleimgewebe zu einem Bündel vereinigt, 
verlaufen gefchlängelt nach oben, und bilden den —— 


angeſchwollnen a des. ee re 


a. Der Nebenhode I 


| $. 2449. Ä 

Der Nebenhode Epidid ymis) iſt der Aufang — 

Ausfuͤhrungsganges des Hoden. Er nimmt am obern Ende, 

deſſelben mit einem dickern angeſchwollnern rundlichen Theile, 

dem Kopfe, ſeinen Anfang, und ſteigt ac dem hintern 
und obern un defielben herab. 


ms. | 9m 


D B. 8. Albions de Epididymide. In “Ann. acad. L.II. VI. 





\ 
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Im Kopfe des Nebenhoden fi find Die Bündel, welche Die Au⸗ 
führungsgefäße des ‚Hoden bilden, noch getrennt, wenn gleich, 
na meinen, Unterfychungen auch. durch diefen Theil, fchon vom 
oberften Ende. deflelben an, ein einfacher, vielfach geroundner 
Gang zu verlaufen ſcheint, in welchen ſich ‚nach einander die 
Ausführungegefäße. nur einſenkren. 


Der duͤnnere, laͤngere Theil des Nebenhoden, . 
Sana n; (Cauda epid.), ift ein einfacher, ‚aber außerordent⸗ 
lich vielfacher, anfangs. fehr enger, allmählich ‚aber ſich be⸗ 
trächtlich erweitsender, und größere Windungen bildender: 
Gang, der nur locer durch eine Falte der eigenthümlichen 
Scheidenhaut des Hoden an dieſen geheftet wird, ſih an ſei⸗ 
nem untern Ende gegen ſich ſelbſt nnziegt und dadurch Su 
menabführungsgang wird, 


„Seine Fänge, beträgt ungefäße dreiis Fuß. 


Der Sanenabtahrungegans . 


* 2450. 

Der Samenapführungsga ng (Duetus — 
ſteigt an dem hintern und obern Rande des Hoden, anfanglid 
gewunden, bald gerade, mit den. Samengefößen durch Zelle 
webe zum Samen ſt range Al: uniculus [permaticus) verbun 
den, hinter und nach innen don ihnen liegend, erft gerade, 
dann ſchief von innen und unten nach außen und oben. Bis 
zum Bauchringe verläuft er gerade, von bier auß aber veräw 
dert er feine Richtung und wendet fi) im Leiftenfanal von ir 

—V — — —— ER ER er I er + RAR = nen 


— 





ı) B. S. Albinus de vaſis deferentibus, veficulis feminalibus, 
emiſſariis quibus ad ur&thram pertinent, oftiolis in capite 
grllinaginis. In Academ. Annot. L. IV. C. III. p. 16 ſeq. 
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nen‘ und unten nach außen und: oben. Auch im Leiſtenkanal 
findet zwiſchen den Samenblut⸗ und Saugadern auf der einen, 
und dem Samenabfuͤhrungsgange auf der andern Seite das an⸗ 
gegebne Verhaͤltniß Statt. Wo er aus diefem teitt, kreuzt er 
ſich mit der Bauchdeckenſchlagader ſo, daß er dicht vor ihr 
nach oben geht, ſie ſich hinter ihm nach innen und oben wen⸗ 
det, und gelangt fo in die Unterleibshoͤhle. f 


Hier entfernt er fich unter!einem mehr oder weniger fpis 
ben Winfel von den Samengefaͤßen, wendet ſich, immer aufers 
halb des Bauchfelles und nur dem vordern Theile ſeines Um⸗ 
fange nach von ihm bekleidet, nach innen und. unten, und 
feigt, mit dem der vordern Seite betraͤchtlich convergirend, 
in ‚das kleine Vecken herab. nn ee —— 


m... s Gi Im ** 


Im Veden iſt der — au die Bine Flaͤche der. 
Harnblafe geheftet. | 

In feinem Verlauf erweitert und — Fi allmähz: 
lich, wird in feinem uuterſten, ploͤtzlich beträchflich erweiterten: 
Theile zugleich wieder beträchtlich, doch nicht fo bedeutend als 
in feinem Anfange, gewunden, und biegt ſich nach außen, 
oben und Hinten in eine BI blinde et die. 
Samenbiafe um. nr ER ee ara 


Er befteht aus zwei fehr — — — 


Die aͤußere; welche eine fehr anfehnliche Dicke, is zu 
einer halben Linie hat, ift bräunfichgeld und beträchtlich ‚hart 
und feit. Sdchſt wahrſcheinlich iſt ſſe irritabler Natur, wenn 
ſich gleich nur ſehr ſelten deutliche, Faſern in — — 

Min 4 laſſen. 
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laſſen. Doch habe ich — mit — — 
gefunden *). 

Die innere weißliche, * von ihr trencware, nur locker 
durch Zellgewebe an ſie geheftete, iſt eine Schleimhaut und 
eine Fortſetzung der Schleimhaut der Harnroͤhre. In dem 
groͤßten Theile ihres Verlaufes iſt ſie glatt, unten in der — 
von 1 — 2 Zollen negförmig. | 


4 Die Samenblafen ?). 


$, 2452. 

Die Samenblafen (Veliculae koninales m para- 
ftatae) liegen, eine auf jeder Seite, nad) außen von dem 
Samengange ihrer Seite, gleichfalls dicht an die hintere Flaͤche 
der Harnblafe geheftet und hinten locker vom Bauchfelle be: 
fleidet. Sie find im Verhaͤltniß zu ihrer Länge eng, unges 
fähr zwei bis drei Linien weit, vier bis fünf Zoll lang, ers 
feinen aber viel kuͤrzer, weil fie beträchtlich gewunden find. 

Doch find fie nicht immer bloß gewunden, oder ein eins 
facher blinder Sad, wie früher von Leal Lealis, kuͤrzlich 
von. Caldani?) bepmuptat wurde, weit 
vielfach veräftelt. 

Ihre innere Hauf iſt durch eine beträchtliche Menge von 
Vorfprüngen, wodurch ein aus unregelmäßigen Mafchen ges 
bildetes Neg — ſehr ungleich. Zwiſchen den groͤßern 
Fal⸗ 


) &. aub Leuwenhoek Ep. 41. Der u Singenfafern 
fahe. Vergl. ©. 544. 





2) A. de Haller programma etc. — de vaſis ſemi · 
nalibus. Gotting. 1745. rec. in Thef, differt. Vol. V. e 
Opp. min. Vol. Il.p. ı. 


3) F. Caldani Opusc. anat. Patav. 1805, 
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Falten beſinden fich überdies; eine anfehntiche Menge Feinerer, 
wodurch die Ungleichheit Diefer Oberflädye der innern Haut noch 

bedeutend. vermehrt wird: eine. auffallende — zwiſchen 
der — und der Gallenblaſe. 


$ 245 — 

Das untere Ende der Samenblaſe und des Samenganges 
oͤffnet ſich in einen, einige Linien langen, beträchtlich engern- 
Gang, den Ausfprigu ng89a ng (Ductus ejaculatorius), 
welcher, fernerhin mit dem gleichnamigen der andern Seite. 
nad vorn und unten convergirend, von oben und Hinten in 
die Subftanz der Vorfieherdrüfe tritt, und fich dicht neben ihm 
in der Mitte des Sgnepfenkopfes in ihre dohle öffnet. | 


| — Vorſteherdraſe ). 


6. 2454. 

Die Vorſteherdruͤf e — — ein dreieckiger 
Körper, der gewoͤhnlich ungefähr die Größe und Geſtalt einer 
Raftanie hat, etwas über einen Zoll breit, einen Zoll hoch, 

einen halben dic? ift, und ungefähr fünf Drachmen wiegt. | 


Sie liegt unter und'vor der Harnblafe, und umgiebt von 
hinten und den Seiten den Anfangstheil der Harnroͤhre. 


Sie iſt braͤunlich, hart, feſt, von einer feſten, faſerigen 
Membran umgeben, und beſteht aus zwei ſeitlichen groͤßern, 
und einem mittlern, hintern, kleinern Lappen. | 
Mm 5 Diie⸗ 





1) Home on 'the discovery of’a middle lobe of the Proftata 

Gland, Ph. Tr. 1806. rec. in Home’s practical obfervations 

on the treatment of the difeales of the Proftate Gland. Lon- 
don, 3811. 
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Dirſer liegt hinten zwiſchen beiden Seitönlappeiundin) 
Samenausfuͤhrungsgaͤngen, ſo wie qzwiſchen dieſen und dm 
Harnblaſe, iſt cundlich, kleiner als die — 
von verſchiedner Groͤße. . 8 deu Gnarımaen 

In der Mitte ihrer untern — befindet fi fich eine lm 
lichrundliche, nach vorn in eine ſchmalere und lün ete SR 
aublaufende Erhaͤbenheit, die von ihrer Geſtalt den Noun 
des Schnepfen kopfes oder Bra tfpie Be 8, von ihre 
Beſtimmung den des Samen üge (8 (Caput gallinagini 
2. we montanum L. Colliculuk feminalis) führt. | 

In ihter Mitte befindet ſich die einfache oder wyelr 

Mindung der Ausſptihungsgaͤnge, an den Seiten und nen 
ihtr eine anſehnliche Menge von Oeffnungen, welche zu den, iR 
der Subftanz der Drüfe ſich verbreitenden Ausführungsgaugt 
derfelben führen, wodurch eine gelbliche Feuchtigkeit, der Saft 
der Vorſteherdruͤſe, austritt, und * dem augen 
Samen beimift.n, 1.0.4 | F 

Die Ausführungsgänge. des — — bringe 
unmittelbar durch Die, er der, Dart und. hinter bi 
Schnepfenkopfe nach außen. ER TEE" 


b. Beanisansaeii — maͤnnliche Rn 
— Geſtalt und — 


nu. we "Pie Tg: 

Die, abrnlide Ruthe, das —* gie 
(Penis ſ. coles ‚Si priapüs br wienibrum virle) liegt vor und 
v ‚Ms | gem. 


* 
2 





3) F, Ruyfch refponhio ete. in Epiſt. XV. de vol, fangyineprum 
extremit. etc. Hisce accedunt nonnulla circa penenl de 
tecta, Äguris illuftrata, | — F 
Ki Be 
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ganz außerhalb dem Becken, unter der Schambeinfuge zwi⸗ 
ſchen den Schenfeln, hat im Ganzen eine cplindrifche Geftalt. 
Durch fie verläuft der geinein ſchaftliche Ausfuͤhrungsgang des 
Samens und des Harnes, die Harnröhre, * | 


= ‚Sie iſt i in ihrem ganzen umfange von einer Verlangerun 
der aͤußern Haut. umgeben, die an dieſer Stelle dünn, haarz 
los und ohne Fett iſt ‚Schon aͤußerlich bemerkt man durch 
die Haut, daß fü ie an ihrem. vordern Snde erſt plöglich an 
ſchwillt und einen beträgptlicpen Vorſprung bildet, dann * 
ſtumpfzugeſpitzt endigt. — 
Pe en au | — iſch en “02. 
a 
Dieſer angeſchwoline Theil iſt die ei i el (Glans penis), 
ein rundlich dreieckiger Koͤrper, welcher ſich hinten mit sigem 
wulftigen, tundlichen Rande, der Eichelkrone (Corona 
Blahdis), die ihn Aberal umgiebf, born durch eine ſenk⸗ 
rechte Spalte, die Hautmündung det Harnröhre, endigt. Die 


aufammengezogene engere Stelle 1 der 5 if der 
da 18 derſelben. 


Er liegt nicht frei zu Tage, ſondern wird von einer dr 
fachen Hautſchicht bekleidet. 





8. Vor⸗ 
B. S. Albinus de Paylohlano involucro penis externo, et de 
tunica cellulofa penis. In Ann, Acad. L. II. C. XI. 
F. Ruyfch de involucro penis externo. Ibid, L. U. c xım. 
L’Admiral Effigies — humani etc. L. B. 1741. 


I) F. Ruyfch glandis in Pene vera ‚ftruetura noviter detecta, 
Obf. med. — Cap. © 


"Bi 8. Al binus de — glandis pinis. Annot. Acad. 
a L. Ill, C, IX, 
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6. Vorbau — 
§. 2457. 

Die beiden aͤußern Schichten ſi nd dur) Eiteimgene# 
an einander geheftet, daß die äußere nach außen , die mittlere 
nach innen gewandt ift, und bilden die Vorhaut (Pram 
tium). Diefe umgiebt die Eichel nahe, allein ohne mi 
verwachſen zu feyn, und Täßt fich daher vbr > und rüdmirt 
ſchieben, wodurch die Eichel bedeckt dir entbloͤßt wird. 

Die innere Platte der Vorhaut ift wii, roͤthlich, feucht, 
ſchleimhautaͤhnlich. 

In der Mitte, wo beide in einander hergeben, befindet 
fi) ſcheinbar eine rundliche Oeffnung in der Borhaut, weidt 
der vordern Deffnung der Eichel entfpricht, und durch dad 
ganzliche Zuruͤckſtreichen der Vorhaut, die ſi ch in demſelhen 
Maaße runzelt, verſchwindet. 

Die innere Platte der Vorhaut ſchlaͤgt fi ch hinter der Sick 

zum zweitenmal, hier aber nach vorn um, und bekleidet die 
Eichel, eng an das Gewebe derſelben geheftet. 
Dies geſchieht faſt im ganzen Umfange der Eichel unmeh 
lich, die innere Vorhautsplatte ift hier in ihrem, obern ik 
ſchlaff, und nur foder.an die darunter liegende Ruhe % 
heftet, in der Mitte des unten Theiles ihres Umfangs dage 
gen ift fie ſtraff, kurz und eng mit dem ihr entfprechenden 
Theile der Eichel verbunden, und bildet eine kurze ſenkrecht 
Halte. 

Diefer Theil der Vorhaut erhält den Namen des Bänd: 
chens der Eichel (Frenulum glandis). 


J 
* e r J 
ze ⸗ 4— 








— dem ganzen er und an der hintern Släche de 


oehl⸗ 
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zahlloſe Menge kleiner, rundlicher Vertiefungen, der Ty⸗ 
fo n’fchen 2 algdrüuschen (Glandulae Tylonianae), telche 
die dickliche, weißliche, leicht erhäctende, uͤbelriechende Bor: 
haut f hm | eve (Smegma praeputii) abfondern, beſetzt. 


4 % ‘2, Größe der Ruthe. * 


r $. 2458. . 
— — ift im Ruhezuftande ungefähe drei bie vier. 
30 lang und gegen einen Zoll die. 
3. Zufammenfegung. 
— 2459. | 

Die Ruthe iſt von der ſie bekleidenden Haut nur 
aͤußerſt locker umgeben. , 

Sie befteht auß einer faferigen, dicken Huͤlle, welche ihre 
Geſtalt beſtimmt, und einem ſchwammigen, vorzüglich aus 
erweiterten Venen gebildeten Gewebe, welches in drei vers 
ſchiednen Anhäufungen um fie angelagert ift. Die beiden‘ 
obern und feitlihen Hilden die ſchwammigen oder Zelle 
förperder Ru the(Corpora [pongiofa [. cavernofa ſ. ner- 
vofa penis), die untern den ſchwammigen oder Zells 
koͤrper der Harn roͤhre Corpus ſpongioſum [. caver- 
nolum urethrae), 

Gewoͤhnlich werden die ſchwammigen Körper der Kuthe 
und der Harnröhre vorzüglih als aus, von den Gefäßen 


verfchiednen Zellen gebildet befchrieben, in der That find aber Ber 


diefe Zellen nur Venenerweiterungen, und die ſchwammigen 
Koͤrper beſtehen aus einem ſehr vielfach verzweigten und ver⸗ 
ſchlungenen Puls: und Blutadernetze, wie ſchon Veſal 2), 
hy et F | Mals 
ı) Dec. h. fabrica, Lib.V. C.XIV. Corpora haec , , . . enata 
ad eum fere modung, ac fi ex innumeris ———— venarum· 
ae que 





5 


/ 
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Malpighi”) für die menſchliche Ruthe überhaupt, Huns 
ter ?) für den ſchwammigen Körper der Harnröhre insbefon- 
dere angegeben haben. . | 

Genauer ift diefer Bau für die Ruthe größerer Tiere, 
des Elephanten, des Pferdes, zum Theil von Dus 
vernoy 3), genauer von Eupier +), Tiedemann'), 
fuͤr die menſchliche von Ribes°), nen: und - ». 


nizza 7) dargethan worden. 
a. Ku, 


Mr ’ a 
Zu . t 





que fasculis quam tenuiſſimis, ſimulque proxime implicatis, 
retia quaedam efformarentur , orbiculatim a nerves illa mem- 
_ braneaque fubltantia comprehenfa. 

1) Diſſ. epilt. varii argum, Opp. omn, T. IE. p. 221, 'Sinuum 
' fpeciem in mammarum tubulis et in pene habemus; in his 
nonnibil fanguinis reperitur, ita ut videantur venarum diver= 
ticula, vel faltem ipfarum appendices. 

2) Obf, on certain parts of the animal oeconomy. p: “45. I may 

i° not be improper to obferve, that tlıe corpus fpongiofam 
urethrae and glans penis are not [pongy or cellular, but made 
up of a plexus of veins. This ftructure is discernible in che 

nhunman fubject; but much more — ſeen i in many ani · 
mals, as the horſe ete. 

3) Venarum ductus ſolummodo — Bert undi- · 
que pertufi ac veluti erofi, a cellulis aegre discriminan« 
di extra caplulam penis, venarum (feu brevium tubulorum 
verticalium) formam induentes , in eonlpectum veniunt. . De 
pene Elephanti. In Comm, Petrop, a..Il. p- 400. 

4) Vergl. Anat. Bd. 4. ©. 468. 

5) 5. Tiedemann über den ſchwammigen Koͤrper i in der Ruthe 
des Pferdes. Meckel's Archiv. Bd. 2. E95 ff. 

6) Expoſ ſommaire de quelques recherches anatomiques, phyfio- 
logiques et pathologiques. In den Mem. de la ſoc. med. 
d'émulat. T. VIII. p. 605. 

7) In eignen Werken, welche ich indeſſen nicht zu ſehen Gelegen⸗ 
heit hatte, ungeachtet ich die uͤberzeugenden Praͤparate von 

Mor esch i zu Bologna ſchon im Jahr 1812 ſahe, und bei mei⸗ 
nen Unterſuchungen daſſelbe fand. 
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Die Rulhendett koͤrper machen den bei weitem größe 
ten Theil, namentlich ihren obern und die Seitentheile der 
Ruthe aus, und find mehr: breit: als hoch. 

Sie allein werden von einer deutlich gefaſerten Hülle ums 
geben, - deren mit einander verflochtene — in der Loaͤngen⸗ 
richtung verlaufen. | a 

. Sie entftehen. auf jeder. Seite mit — Mae einen 
Zoll langen Schenkel von dem auffteigenden,Ajte des Sitzbei⸗ 
ned. Beide Schenkel fteigen einander nad oben entgegen 
und vereinigen ſich vor der Schambeinvereinigung wo ſie von 
einer gemeinſchaftlichen Huͤlle in ihrem ganzen en ums 
geben werden. . 

Ungeachtet: fie äußerlich einfach — — ſß e — 
im größten Theile ihrer Länge durch eine ſenkrechte S beides 
wand (Septum. corporum.cavernoforum), eine Fortſetzung 
der aͤußern faſerigen Huͤlle, unvollkommen in eine rechte und 
linke Haͤlfte geſchieden. Dieſe beſteht aus ſehr laͤnglichen, von 
einer Seite zur andern zuſammengedruͤckten Faſern, welche 
durch die ganze Hoͤhe der Zellkoͤrper reichen, und von hinten, 
wo ſie faſt eine ununterbrochne Wand bilden, nach vorn all⸗ 
maͤhlich ſowohl betraͤchtlich duͤnner als weniger zahlreich wer⸗ 
den, ſo daß ſie uͤberall mehr oder weniger große Lücken zwi⸗ 
ſchen ſich laſſen. | 

Die am hintern Ende Stattfindende völlige Trennung 
beider Zellförper verſchwindet alfo nach vorn allmählich ganz ; 
doch weichen beide am vorderen Ende weiter, jedoch nur ſchein⸗ 
bar und OL. von rl indem der äußere — ihres 

RR Ä ' Um: 


wir 
“aD 
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Umfangs beträchtlich länger als der innere iſt, und daher ihre 
vordern durch die aͤußere Hülle umgebenen Flächen ſich „unter 
einem eintretenden Winfel von außen nach innen unter einans 
der verbinden. 


bb Harnroͤhre?). 


Ä $. 2461. 

An der unteren Fläche der Ruthe verläuft die Harn 
roͤhre. Diefe nimmt in der Vorfteherdrüfe ($. 2454.) ihren 
Anfang. Hier iſt fie weit. Bor diefer Stelle verengt fie ſich 
ungefähr in dev Länge eine® Zolles beträchtlich , fo daf fie uns 
gefähr eine bis zwei Linien im Durchmeffer hat, und erhält 
deshalb den Namen der Harnröhrenmenge (Isthmus ure- 
thrae). Diefe fteigt unter der Schambeinfuge, ungefähr einen 
Zoll weit von derfelben entfernt, von einer reichlichen Menge 
‚ eines lockeren, fawammigen Gewebes, wie die weibliche Harıv 
röhre, welche bloß diefem Theile der männlichen entfpridt, 
umgeben, etwas fchief don unten und hinten — vorn und 
oben herauf. | 

Hierauf erweitert fie fich beträchtlich, und mird von nun 
an von dem Zellkoͤrper der Harnröhre im ihrer ganzen Linge 
umgeben, deſſen Größe im Allgemeinen mit ihren Durchmeſet 
ungefähr im geraden Verhaͤltniß ſteht. 

Er iſt in der Gegend dieſer zweiten Erweiterung bei mei 
tem am beträchtlichften, und bildet hier eine ſtarke Anime 
lung, die Harnröhrenzmwiebel (Bulbus urethrae). ; 

Ban 





1) A. Littre defcription de Kurdchre de I’homme. Möm, de 
Paris. 1700, 
J. P. Werne ftructura urethrae, L. B. 1752 
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Von dieſer Stelle an zieht ſich die Harnroͤhre eg 
jufammen, 

Bon nun an bleibt fich Ihr Durchmeffer bis ‚gegen dag vor⸗ 
dere Ende der Ruthe ungefaͤhr gleich; dicht hinter und in der 
kichel aber erweitert ſie ſich wieder beträchtlich und bilder hier 
die Fahnförmige Grube (Folla navicularis). 

Der Zellförper der Harnröhre ift bloß von einem verdiche 
teten, nicht faferigen Schleimgemebe unrgeben, feiner, zarter 
als die Zellkoͤrper der Ruthe, ohne Scheidewand, ‚und bildet 
an feinem vordern Ende allein die Eichel. 

Unter dem Zeilförper der Harnröhre befindet fick eine 
dünne, roͤthliche, eng mit ihm verbundne S Schleimhaut, welche 
der Lange nach gefaltet iſt, und eine anſehnliche Menge kleiner, 


blinder, in einer Reihe hinter einander ſtehender Höhlen, die 


tittre’fhen Drüfen enthält, die bisweilen drei Linien Tiefe 
haben, fih nur am untern Theile des Harnröhrenumfangs 
xfinden, und fo gerichtet find, daß die Deftnung ſich vorn, der 
zrund hinten beſindet. 


c. Cowper'ſche Drüfen . 
$. 2462. 

Außer den Hoden und der Vorfteherdrüfe finden fich noch 
sufig, wenn gleich durchaus nicht immer, zwei oder drei 
ndre, gelbliche, länglichrundliche, harte, aus mehrern Lap⸗ 
m gebildete, von einer dichten aponeurotiſchen Scheide — 
— ruͤs⸗ 


4 . 


N) W. Cowper Glandularum quarundam nuper derectaram 
deſeriptio. Lond. 1702. 
L. Terraneus de glandulis univerim et al ure 
thram virilem novis, L. B. .1729,° | 
G. A. Haale de glandulis Cowperi mucoßis. Lipf, 1808, 


Nedel’s Anat, 4. Th. In 
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Drüschen von der Größe einer großen Erbſe, dicht unter dem 
vorderen Theile und etwas vor der Vorfteherdrüfe, deren unge: 
führe 12 Zoll fange Gänge fi) in der Zwiebel der Harncöhre 
nad vorn begeben, und von der Seite und von unten in die 
Harnroͤhre mit getrennten Mündungen oͤffnen. 


Die beiden ſeitlichen, hintern erhalten den Namen der 
Somper’fhen Drüfen, die vordere, unpaare, Eleinere, 
viel unbeftändigere den der vordern BVorfteherdräfe 
(Antiproltata), 


a. Muskeln des Mittelfleiſches. 
1. Eigne Muskeln der Ruthe. | 


Ä $.. 2463. 

Die Ruthe befittt drei Muskeln, von deren einer, der 
Sitzbeinzellkoͤrpermuskel, den Zellförpern der Ruthe 
angehött, der zweite, der Harn fchneller, dender Harnroͤhre, 
der dritte, der Zufammenfchnürerder Harnroͤhre, den 
häutigen Theil diefes Kanals bewegt, und die ſich alle an ihrem 
bintern Ende befinden. 


© Sitzbein⸗Zellkoͤrpermuskel. 
$. 2464. 

Der Sigbeinzellförp ermuskel, Niederzieher, 
unrichtig Aufrichter der Ruthe (M. Ischio - cavernofus 
f, director f, erector penis) fommt mit dem gleichna⸗ 
migen des Kitzlers durch Urſprung, Befeſtigung, Werlaui 
und Wirkung uͤberein, iſt aber etwas größer als er, und ent 


ſpringt bisweilen mit einem —— Bote — 
hoͤcker. 


5. Harn 
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pP.» Harn — eller. 
$. 2465. 
Der Harn- und Samenfhneller, Zwiebel: 
3efltdrpermugfel (M. accelerator urinae (et ſeminis) 
[. Bulbo-cavernolus), ein dünner, platter, ungefähr rauten: 
förmiger Musfel , der die Zwiebel und den hintern Theil dee 
Harnroͤhre umgiebt, entfteht vorn von dem bintern Theile des 
Zellförpers der Ruthe, hinten von dem obern Theile der Sei- 
tenwand der Harnröhrenzwiebel, endigt ſich vorn mit einem, 
febief von außen, vorn und oben nach innen, hinten und unten 
abfteigenden geraden, hinten mit einem rundlichen Rande, bez 
ſteht vorn aus fehr ſchief, hinten aus mehr quer verlaufenden 
Bafern, und fliegt mit dem gleichnamigen der entgegengefeßten 
Eeite in der Mittellinie fo genau zufammen, daß beide Hälften 
oft felbft nicht durch einen mittlern Sehnenſtreifen von einan⸗ 
der geſchieden werden. 


7. Zuſammenſchnuͤrer der Harnroͤhre) 

| $. 2466. | 
Der Zufammenfchnürer der Harnröhre, Shams 
beinharnröhrenmusfel (M. conftrictor urethrae ſ. 
pubo-urethralis) ift ein länglichvierecfiger, von außen nach 
innen plattgedrüchter Muskel, der mit einer kurzen Sehne 
etwas über dem untern Rande der Schambeinfuge, einige 
Linien unter der fehnigen Befeftigung der Harnblafe, dicht 
neben der Sehne des gleichnamigen Muskels der andern Seite 
na von . 





1) Wilfon defcription of two muscles farr otnding the mem- 
branous part of theurethra. In medico-chirarg. transactions 


of London. Vol, I. p. 175 £. Mit einer Abhildung. 
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von der innern Släche der Schambeinfuge entftcht, nach unten 
breiter werdend abfteigt, anfangs den der andern Eeite berührt, 
fi, wenn er den häutigen Theil der Harnröhre erreicht hat, 
von ihm entfernt und an diefen heftet, und unter demſelben 
mit dem gleichnamigen der entgegengefegten Seite. fo zuſam⸗ 
menfließt, daß meiftentheils in der Mittellinie ein jehniger 
Streif die Dereinigung beider andeutet. 


An feinem vordern Ende fließt er gewoͤhnlich mit dem 


Hintern des Darnfchnellers zufammen. . .. 


In feinem untern Theile ift er haufig mit dem Heber des 
Afters duch einige Faſern vereinigt, in, dem übrigen Theile 


feines Verlaufes aber durch Venen, welche von der Vorſteher⸗ 
druͤſe und Harnblaſe nach vorn zur großen Rüdenvene der 
Ruthe verlaufen , getrennt, ' 

Beide Muskeln bilden einen, den häutigen heil der 
Harnroͤhre umgebenden Ring, welcher ſie zuſammenſchnuͤrt, 
und durch feine krampfhafte Zuſammenziehung die Schwierig— 
keiten, welche man gerade an dieſer engſten Stelle der Harn⸗ 
roͤhre beim Eindringen von Inſtrumenten durch die Harnroͤhre 
in die Blaſe findet, bedeutend vermehrt, 


2. Gemeinihaftlihe Muskeln der Gefhlehtstheile, 
des Maftvarms und der Harnwerkzeuge. 


«. Quere Mittelfleiſchmuskeln. 
* §. 2467. 
Gewoͤhnlich finden ſich zwei quere Mittelfleiſch— 
muskeln (M. transverſi perinaei) auf jeder Seite, welche 
von dem Sig: und Schambein nach innen verlaufen, und 
‚durch laͤngliche Geſtalt mit einander übereinfommen. 


a. Hin: 
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. Hinterer Mittelfleiſchmaskel. er 
$, 2468. 54 Het ”, 
Der hintere und.untere entfpringt von der Innern 
Stäche des Sitzknorrens, wendet fih von außen und hinten 
nach innen und etwas nach vorn, fließt hier, vorzüglich im 
weiblichen Geſchlecht, mit dem gleichnamigen der entgegenge⸗ 
ſetzten Seite, mit dem vordern Ende des aͤußern Aflerſchnuͤrers 
und zu einem geringern Theife mit dem’ hintern des Harnfchnel 
lers und des Scheidenſchnuͤrers zuſammen. 
Beide gemeinſchaftlich ziehen den After etwas nach hinten, 
und druͤcken ihn von vorn nach hinten zuſammen, befördern 
| u den Austritt des Kothes. | 


b. Vorderer BT EN 


| $. 2469. 

Der vordere, obere Mittelfleifhmusfel ent 
ſteht von der innern Släche des untern Theiles des abfteigenden 
Schambeinaſtes, ift oft mit dem vorigen hier eng verbunden, 
sendet fich nach innen und etwas nach vorn, fließt Hier wieder 
mit dem vorigen, dem gleichnamigen der entgegengefegten 
Seite und dem äußern Afterſchließer, fo wie dem Harnfchneller 
und.dem Scheidenfhnürer, weiter nach horn als der vorige, 
zufammen. 

Er mirft diefem ahnlich ‚, Öffnet aber beim Manne 
zugleich den Hintern abe der Harnröhre ’ beim Weibe die 
Scheide. r 

. 12470. 

Der hintere Duermusfel des Mittelfleifches fehlt oft. 

Beim Marne liegen beide weit näher zufammen, und find 
Rn 3 weit 


“ 
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weit ſchwaͤcher als beim Weibe, wo ſich bisweilen fogar zwiſchen 
beiden ein dritter findet. 

PB. Heber des Afters, 


| 9 2471. a 
Der Heber des After GLevator ani), ein halbmend⸗ 
förmiger dünner, breiter Musfel, entfpringt vorn und oben 


‚von dem untern Theile.der Schambeinfuge, dem horizontalen 


Afte des Schambeines, ober: und innerhalb des obern Kandei 

des innern Huͤftbeinlochmuskels von der inneren Fläche dxi 

Sitzbeinkoͤrpers bis zum Sitzbeinſtachel. | 
Von hier aus wendet er ſich nach innen, unten und hin; 


“ten, fo daß feine vordern Fafern fait fenfrecht, die Hintern 


quer- verlaufen, geht Hinter dem unteen Theile des -Maftdarmes 
weg, und fegt ſich durch Furze fehnige Faſern mit dem Hintern 
Theile feines innern Randes an den Seitenrand der drei untern | 
Steißbeine, durch den vorderen vereinigt er ſich mit dem gleich» | 
namigen der entgegengefegten Seite. _ | | 
Beide Musfeln bilden daher eine breite Binde, twelche dus 


untere Ende des Maftdarms von hinten umgiebt, und deim 


Weibe, ehe fie zum Maftdarm gelangt, fehr genau on die 
Scheide gehefter ift. 
Im weiblichen Gefchlecht ift der vordere, von der Scham 
beinfuge entfpringende Theil häufig von dem übrigen getrennt. | 
Er zieht den untern Theil des Maftdarmes in die Höhe, 
ſchnuͤrt ihn zugleich zufammen, hindert dadurch das Vorfalen 
des Afters, und befördert zugleich das Austreten des Kothes, 
zieht das, durch den Koth, oder bei der Geburt dur den 
Foͤtus zuruͤckgedraͤngte Steifbein nach porn und oben, befördert 
auch den Austritt des Harnes und ded Samens, inkm er 
die 


Sehötes Bud, | Eingeweidlehre. 367 | 


‚De; Harn⸗ und Somenblaſen traͤgt und zuſammendruͤckt, Hin 
dert beim weiblichen Geſchlecht den Vorfall der Seide, 


“ sräfte und Berrihtungen der männlichen 
Se „Sengungetfette 


a eh $. 2472. 
sy: „Die-Hoden, fondern den Samen. ob, und find, ſofern 
nur durch feine Einwirkung auf den weiblichen Körper die Ent: 
ſtehung eines vollfommnen neuen Drganismug möglich wird, 
die wichtigſten Theile des Zeugungsſyſtems. | 
: . Died beweift die, durch Wegnahme oder” urfprüngfichen 
Mangel oder Franfhafte Umwandlung der ‚Hoden, bei übris 
gens normaler Befchaffenheit ‚der Zengungstheife bewirkte 
Unfruchtbarkeit. | 
Doer Samen '), eine weißliche, ſehr ſtark riechende Feuch⸗ 
tigfeit befteht außer ungefähr 90o Th. Waſſer 
aus einer eigenthuͤmlich thieriſchen Subſtanz 60 
phosphorſaurem Kal . » 2 2 0. 30 

In Mate, a > 2 0. -10 

| 1000. | 
Auch im individuellen Organismus find fie Höchft wich⸗ 

tige Organe, da unter den angeführten Bedingungen auch die 
ganze Förperliche und geiftige Befchaffenheit deffelben mehr oder 
‚weniger von der Regel abweicht und nicht die gehörige Aus⸗ 
bildung erhält, der Kehlkopf und die Stimme ſich nicht ents 
wickeln, der Bart nicht waͤchſt und der männliche Totalhabitus 
ſich nicht ausbildet. | 





Nn4 Bon 


3) Vaugnelin. Ann, de Chimie, T, 9. p. 77. 


/ 
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— Bon den ‚Hoden gelangt der Same dung den ‚Gamer 
abführungsaang unter, den gewöhnlichen Betingungen in die 
Samenblaien, und wird hier auf. die gewöhnliche Weiſe wie 
Slüffigfeiten in den Behältern, worin fie eine Zeitlang verwei⸗ 
len, vollendet, indem er durch Aufnahme des wäflerigen Tei⸗ 
les concentrirter und vielleicht durch Zutritt einer, in den 
Wänden der Samenblafe abgefonderten St gkeit — 
wird. ei 


Zwar haben mehrere verdiente Hnätonen, namentfig 
„Wharton * van Horne ), Swammerdam ), 
J. Hunter*) dieſe, im Allgemeinen angenommene Meinung 
verworfen, und dagegen die, daß die Samenblafen feinen 
Samen aufnehmen, fondern bloß eine eigne Feuchtigkeit, nach 
einigen, z. B. Wharton, einen eigenthümlichen Samen ab: 

fonderten, welche dem in den Hoden adgefonderten Samen 
"beigemifcht wurde, aufzuftellen gefucht, weil: 


1) die 


1) De veliculis feminalibus im deſſen Adenographia. Cap. XXX. 
p. 208 ff. 


2) Prodromus obfervationum ſuarum circa partes genitales in 
utroque ſexu. LB. 1668. 


3) Miraculum’ naturae ſ. uteri muliebris fabriea. L. B. 1672. 

p- 10 ſeqq. 

“. 4) Obfervations on.the glands — between the rectum and 
bladder, called vehculae feminales. In deffen Obfervations 
on certain parts of the animal oeconomy, London. 1788. 
1792. p. 31. 

Auch Chaptal Mém. ou ron ſe gropofe de faire voir que 
les velicules feminales ne [ervent point de refervoir à la l& 
mence ſéparée des tefticules: on y &tablit un nouveau röler- 
voir de cette liqueur, et l’on affigne un nouvel ufage aux 
veficules, Journal de phylique, 1787; p. 101. 
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nr 1) 'die Samenbiaſen und Samenabtührunäsgänge — 
gemeinfhaftlichen Ausführungegang Hätten 2 Fa 

| .2) ihr Bau druͤſig fen’); | 
3) eine ‚in den Grund, der Sarhenblafe eingefpriie 
Ftöfigteit in den. Samenabführungsgang dringe ); 
4) mehrere Thiere, namentlid die diſche, Senenbiafe, | 
‚aber Feine Hoden befigen *), 
5) die: in den Samenbfafen enthaltene Fiuͤſſigkeit — 
beim Menſchen als Thieren vom Samen verſchieden, nament⸗ 
lich weit heller u fluͤſſiger, und ohne den eigenthuͤmlichen 
Samengeruch iſt ve | 
.. 6) die Sigmeilen. aus der Harnrohte beim ſarken Dengen 
auf den Stuhlgang fließende Feuchtigkeit fehr nahe mit der, i in 
den Samenblafen gefundnen übereinfommt °); Ka 
7 bei Menſchen, denen der Hode einer Seite weggenom⸗ 
‚men twurde 7) ,. oder wo der: Zufammenhang zwiſchen ihm und 
der Samenblaſe auf einer Seite unterbrochen war, die Samen; 
blaſe und felbft der untese Theil des Samenganges derfelben 
Seite nicht Eleiner und leerer, fondern felbft größer und voller, 
als die entgegengefeßte war %); 


RAD bei 





1) Wharton p. 209. 
Van Horne. 
2) Etendajelbft. 
3) Swammerdam a. a. O. S. 10. 
4) Derſelbe bei Brugnone. M. de Turin. 1786. p. 619. 
s) Hunter ©. 32. 38. 39. 
6) Derielbe ebendaf. S. 33. 
7) Derfelbe ebendaſ. ©. 33 — 36, 
3) Der ſelbe ebendaſ. ©. 37. 
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8) bei unvollendetem Beiſchlafe Schmgerz in ben Dee 
nicht in den Samehblafen | enefteht ");, en 

9) die Samenblafen bei lange Eranf wefenen | und alten 
Perſonen, gleich voll als bei plöbtich, geftorbnen j jungen find 2); 

10) bei mehrern Thieren " wieklich gar ‚fein Zufaimmen 
hang zwiſchen ———— und. Hodendusfühtungegängk 
Statt findet ?); 

11) nach der Begattung bei — Thieren, ——* 
Meerſchweinchen, die Samenblaſen voll Feuchtigkeit find *); 

12) bei mehrern Thieren ſich keine Spur davon —— * 


4. 2473. ur 
Indeſſen fin nd wenigſtens mehrere dieſer Thatſachen theils 
durchaus nicht erweiſend, theils unrichtig, ‚ und man kann 
daher die Altere Meinung durch Wiberlegung derfelben aufs 


recht erhalten ). 
1) Hängen in der That die Samenblaſen und Ausfuͤh⸗ 


rungsgänge der Hoden auf die oben (©. ws angegebne 


Weiſe zuſammen; 
2) he⸗ 


1) Hunter ebend. ©. 37. 

2) Ebendaf. ©. 37. 38. 

3) Ebendaſ. ©. 38 ff. 

4) Ebendaf. ©. 39. 

5) Ebendaf. ©. 40. 

6) De Graaf partium genitalium defenfio. Leidae, 1675. 8. 

Needham, Croone und King bei Birch, hift, of the 
zoy. fociety. Vol, ill. p. 108. 

Brugnone oblervations anatomiques fur les véfioules [emina- 
les, tendantes à em confirmer l'uſage. In Mem. de Turin 
1786 — 1787. 

Soͤmmerring's Anmerkungen über Hunter’s Aufſatz in 
Blumenbach’s med. Bibliothef Bd. 3. S. 87 ff. 
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2)beweiſt ihr druͤſiger Bau nur, daß ſie abſondern, nicht, 
daß ſie keinen Samen aufnehmen; 

3) aus dem Eindringen einer in ſie geſpritzten Flaſſigkeit 
in den Samenabfuͤhrungsgang ergiebt ſich gerade die Leich⸗ 
tigkeit des Eintrittes aus dieſem in ſie; | 

4) die ald Samenblaſen angegebenen Theile der Sifche find 
wirklich Hoden; 

5) die Verfchiedenheit der Stüffigkelt der Samenblafen 
von ausgeworfnem Samen kann von der Bermiſchun 8 des 
Hodenfamens mit der Samenblafenfläffigkeit herrühren. 

Ueberdies befteht der bei der Begattung u. f. m. dus: 
fließende Samen aus der Flüffigfeit des Hoden, der Samen: 
blafen, der BVorfteherdrüfe, der Cowper'ſchen Dröfen 
und der Schleimhaut der Harnroͤhre. 

6) Aus diefer Uebereinfunft folgt nicht, daß die aus: 
fliegende Feuchtigkeit ht aus den Hoden in die Samenblofe 
gelangt fey. Ueberdies Fonnte jene auch aus der Borfteher- 
druͤſe und ‚von andern Stellen ſtammen, vorzüglich, da auch) 
die "Samenblafenlofen Hunde ähnliche Erſcheinungen dar⸗ 
bieten 2); 

7) dies konnte zufaͤllig ſeyn, zumal, da auch die Gallen⸗ 
blaſe, wenn der Eintritt der Galle in ſie durch einen Stein 
verhindert wird, durch den von ihr abgefonderten Schleim 
oft ſehr ſtark ausgedehnt wird; 

8) hat in der That wenigftend oft die Erfahrung gegen 
ſich, und würde, auch wenn dies nicht der. Fall wäre,. nur 
beweiſen, daß der Begattungsfigel zugleich die Thätigkeit des 
Hoden erhöht, und nicht bloß Samen aus den Samenblafen, 
fondern aud aus den Hoden ausgeworfen wird; 


9) ift 





1) Brugnone ©. 622, 
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— ggöft theils nicht ganz richtig, thells beweiſt es nicht. 
Offenbar haben, nach Hunter's eigner Annahme, die Sa 
menblaſen Antheil an der Zeugungsthätigfeit und ihre gleich 
"mäßige Anfüllung Unter‘ verſchiednen :Umftänden ift daher 
nicht auffallender, wenn man fie ‚von Ben u oder von 
ihnen ſelbſt herleitet; u iu. m 
0) der Mangel an. Zufammenhang bei niehrern Thieren 
beweiſt nicht, daß da, mo er ſich findet, fein Eintritt des 
Samens in die Samenblafe vorhanden fey. Ueberdies findet 
bei mehren, wo Hunter es laͤugnet, z. B. dem Meer: 
ſchweinchen, dem Pferde, wirklich ein Juſammenhang 
Statt, und die, bei andern nicht mit dem Samenabfuͤhrungs⸗ 
gange zuſammenhaͤngenden Samenblaſen ſind Vorſteherdruͤſen; 

11) beweiſt nicht, daß nicht ein Theil des Inhalts der 
Samenblaſe bei der Degattung, ausfloß; 

12) auch hieraus folgt nicht, daß bei mit Samenblafen 
verſehenen Thieren der Samen nicht in die Rn fließe. 


Hiezu kommt noch 

13) daß in jeder Lage Fluͤſſigkeiten aller Art in den 
Samenabfuͤhrungsgang geſpritzt, eher in die Samenbiaſe al 
in den Ausfprigungsgang gelangen Ja. | 

14) in die Samenblafe eingeſpritzte Subſtanzen faſt im⸗ 
‚mer durch den Ausfuͤhrungsgang hervortreten, ehe fie in den 
Samenabführungsgang gelangen , :und — gar nicht in dieſen 
dringen ?)5 


15) Luft 





1) De Graafa.aD. 
Brugnone ©. 620, 


2) Derſelbe a. a. D. 
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15) Luft und die Sonde in die Oeffnung der’ Ausfühz 
eungsgänge gebracht, leicht in die Samenblaſe, aͤußerſt — 
in den Samenabfuͤhrungsgang . gelangen ). 2 — 

Dieſer Widerlegung jener Meinung ungeachtet; laͤßt a4 
doch nicht laugnen, daß auch die eigenthuͤmliche Abſonderungs⸗ 
thaͤtigkeit der Samenblaſen einen: höchft wichtigen Antheil an 
der Ausbildung his Samens zu gaben — 


$. 2474. 

Der Samen gelangt aus den angegebnen Stellen in die | 
Harnröhre, und zunächft in die Vorfteherdrüfe, wo die von 
dieſer abgeſonderte, gelblichweiße und fluͤſſſgere Fe ucht ig⸗ 

keit (Liquor proſtaticus) ſich mit ihm vermiſcht, und zu 
ſeiner vollfommneen Ausbildung beiträgt. 

Von hier aus wird er vorzüglich durch die detn⸗ und 
Eanenſchacler durch die Ruthe — 


$. 2475. 

Die Ruthe beſitzt im hohen Grade das Vermoͤgen, in 
Folge des erweckten Geſchlechtstriebes an Maſſe und Umfang zus 
zunehmen, und in demfelden Verhaͤltniß, unftreitig in Zolge der 
Ausdehnung und Spannung ihrer Faſerhuͤlle, Hart und fteif zu 
werden. Hiezu eignet fie fich durch die Anordnung ihrer Gefäße, 
Durch die Feftigfeit, welche fie auf diefe Weife erlangt, wird 
fie- in den Stand gefegt, in Die weibfiche Scheide zu dringen, 
fie mehr oder weniger anzufüllen, und den Samen fräftiger 
in die Innern Zeugungsthetle, und namentlich die Gebaͤrmut⸗ 
ter zu leiten. Die, gegen die frühere Anficht aufgeftelite Bes 
Hauptung, daß das Weſen diefer Anſchwellung nicht Anhaͤufung 

von 


— — — 


ı) Haller Elem, phyf. T. VII. p. 454, 
Brugnone p. 620. | 
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zen Dat Foo '), welches in Folge erhöhter Thätigfeit det 
Rervenfpkems überhaupt, und der verhältnigmäßig fehr gro⸗ 
Sen Ruthennerden insbeiondere dur die Ruthenpulsadern 
in größerer Menge zuftrömt, und durch die weiten und zahl 
zeichen Blutadern nicht in demfelben Verhältniß ſchnell zurüd: 
geführt werde, it durch ältere?) und neuere ?) Verſuche, 
wedei man das erigirte und unterbundne Glied ahſchnitt und 
die Venennege deſſelden ftrogend von Blut fand, hinlänglid 
widerlegt. 
$. 2476. | 
Die erfie Veränderung zum Behuf ded Samenerguffes 
geht unftreitigin der Eichel, dem nervenreichften und empfind« 
lichſten Theile der Ruthe und fomit der ganzen Zeugungstheile, 
por. Die, in dieſen gefegte Steigerung der Nerventhätigfeit 
pfianzt ch über das ganze Rervenſpſtem und insbefondere die 
Nerden der Zeugungstheile fort, und bewirft Steigerung der 
Adjonderungsihitigkeit der Hoden, Samenblafen und übrigen 
Drüfen, jo wie der Bemegungsthätigfeit der Harnfchneller, wo⸗ 
durch der, in den hintern Theil der Harnröhre gelangte Same 
ſtoßweiſe durch die gefteifte Harnröhre geworfen wird. 
III. Die 





1) Langzuth bei Schümanın de vi imaginationis in foetum. 
Viteb, 1750. 
2) R. de Graaf de virorum organis. In Opp. omn. p. 84, 
Swammerdam prodr. obl de part, genit. p- 13, 


3) Tb. Roofe über das Anihwellungsvermögen des männlichen 
| Gliedes im gefunden Zuftande, Phpſiol. Unterſuchungen im 
Braunſchweig. 1796. ©. ı7. 
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— B Gr | s 
Die Vrüfre (Mammae) find acceſſoriſche Organe dee 
Geſchlechtstheile, welche in der erjten Periode des Lebens 
nach der Geburt die koͤrperliche Gemeinfchaft zwiſchen dem 
findlichen und mütterlichen Organismus, ſowohl im menfch: 
lichen Geſchlechte, ald in der ganzen Klaffe der wahren“ 
Säugthiere durh die Bildung der Milch unterhalten, 
Bei den Vögeln, vielleicht auch bei einigen, Reptilien, 
findet ſich zwar gleichfall® eine folche koͤrperliche, uͤber die Ge⸗ 
burt hinaus verlaͤngerte Abhaͤngigkeit des kindlichen vom muͤt⸗ 
terlichen Organismus, allein das Organ, welches hier der 
Abſonderung der ſie vermittelnden Nahrungsfluͤſſigkeit fuͤr den 
erſtern vorſteht, iſt kein eigner, nur dieſem Geſchaͤft geweihter 
Theil, ſondern ein Theil des Darmkanals, der Kropf (In- 
gluvies), der ſich zwar in dieſer Zeit auf eine analoge Weiſe 
als die Brüfte verändert, allein doch zugleich dem älterlichen 
Körper. felbft ungefähr auf diefelbe Weile als dem Findlichen 
dient. Een | 

a. Zahl. 





3) A. Nuck Adenographia curiofa. L.B. 1691. Cap. II, 
Mencelius de [tructura mamınarum, L. B. 1720, 
Güntz de mammarom fabrica et lactis fecretione, Lipf. 1954; 
Böhmer de ductibus mammarum lactiferis. Halae, 1742. 
Kölpin de [tructura mammarum. Gryphiswald. 1764. 
Crufius de mammarum fabrica et lactis ſecretione. Lipſiae. 

1785. 

Cubolo de mammis, In Santorini Tab. XVII. pag. 92 - 110, 
Girardide mammarum ſtruetura. Ibid. p. 110— 116, 
A, Joannides de mammarum phyliologia. Halae, 1801. 
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$. . 2478. 

Sie find druͤſige Drgane und namentlich conals: 
merirte Drüfen. 

Ungeachtet fie in der Regel nur beim Weibe ihre nah 
außen gehende Kunction ausüben, Ffommen fie doch quch dem 
Manne, nur in einem weit unentwidelteren Zuftande zu, 
wenn fie gleich durch Vergrößerung und felbft durch reichlich 
Milhabionderung bisweilen auch im männlichen Gefchledt 
pöllig den weiblichen Typus befolgen. 

b. Zage und äußere Gefalk. 
$. 2479. 

&ie liegen einander gegenüber, eine auf jeder Seite der 
vordern Fläche der Brufthöhle, und die Gegend, welche fie 
beim toeiblichen Geſchlechte einnehmen, führt feldft den Namen 
der Druftgegend (Regio mammae) nach ihnen. Die drüfige 
Subftanz, melde ihr Wefen ausmacht, iſt von vielem Fett 
umgeben, melches zu der halbrundlichen Form diefer Organe 
beiträgt. Die Grundfläche derfelben ift indeß nicht ganz kreis⸗ 
förmig, fondern mehr elliptifh. Vorzüglich verlängert fie 
ſich nach oben und außen oft bis in die Gegend der Achfelhöble, 
nach unten und innen ift fie freisförmiger. Sie reicht von de 
dritten bis zur fiebenten Rippe, bedeckt den größten Theil des 
großen Bruftmusfels, liegt aber mit dem Außerften Theile 
ihres untern Umfangs nicht felten auch auf einem Theile des 
großen Saͤgemuskels. 

Ahr Rand ift weder immer glatt, noch überall von 1 oki 
cher Die. Bei Weibern, die oft geſaͤugt haben , ift er ſche 
ungleich, indem ſich die Drüfe nach außen unvegelmäßig vr 

Pe ° rn groͤßett 


* 


Sechstes Buch. Eingeweidlehre. 57 * 


groͤßert, ſo daß von ihrem Umfange aus unregelmaͤßige Fort⸗ 
ſaͤtze auslaufen. —*— = 

Auch ift der ganze Umfang der Srufdehfe nicht glatt, 
fondern überall durch ähnliche Fortſoͤtze von verſchiedner Ge⸗ 
ſtalt, Größe und? Richtung un gleich, welche frei hervorragen, 
und mehr oder weniger anſehnliche Vertiefungen zwiſchen ſich 
laſſen. 

Der untere und innere Theil der Bruſt iſt weit dicker als 
der obere und äußere, Bon ihrem ganzen Umfange aus verz 
dickt und erhebt fie ſich gegen die Mitte, und trägt da,’ indeſſen 
nicht genau in der Mitte, ſondern etwas mehr nach unten, 
wo ſie am dickſten iſt, eine mehr oder weniger anſehnliche, im 
Normalzuſtande frei hervorragende Erhabenheit, die Bruſt⸗ 
warze (Mamilla, papilla mammae), die von einer dunkler⸗ 
gefaͤrbten, oft etwas vertieften, feineren Hautſtelle, dem Hofe 
der Bruſt (Areola mamımae), umgeben iſt. 


— B a u. ir "ie 


6, 2480. 

Der Bau der Bruft ift nicht in allen Gegenden berfelbe, 

In dem größten Theile ihrer Subftanz befteht fie aus Fleinen, 
befonders bei faugenden Weibern deutlich von einander unters 
ſcheidbaren, mweißröthlichen Koͤrnchen (Acini) ungefähr von 
der Größe eines Hirſekorns, die wieber aus kleinern, nicht 
tundlichen, fondern länglicyen, hohlen, ftrahlenförmig anges 
ordneten Bläschen zufammengefegt find, und durch Schleims 
gewebe und Gefäße zufammengehalten werden. 
Gegen die Mitte dagegen, im Hofe, fehlen diefe Koͤrn⸗ 
chen, und. e8 findet fich nur eine weißliche, faferige Subftanz, 
welche durch die Maceration fi) als eine Sammlung von 
Mredebs Anat. 4. Th  _ du Gaͤn⸗ 
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Gängen, die durch vieles Schleimgewebe sufammengehaften 
werden ‚ darftellen läßt. 


§. 2481. 

Dieſe Gänge find die legten Theile der Milchgaͤnge 
(Ductus galactophori , lactiferi). Die Milhgänge entites 
hen. mit eben fo vielen feinen Wuͤrzelchen als es Körnchen gicht, 
‚ fliegen allmählich zu größern Stämmen jufammen, und diefe 
endigen fi endlich im mittleren Theile der Bruſt, Dinter dem 
Hofe in Erweiterungen (Sinus), die meiſtentheils eine fegel: 
förmige Geſtalt haben. In keiner conglomerirten Druͤſe ſind 
die erſten Anfänge der Ausführungsgänge fo anfehnlich weit 
als in der Bruſt. Die Größe der Stämme variirt, je nachdem 
fie eine größere oder geringere Anzahl von Aeften aufgenommen 
haben. Manche find bedeutend Flein. Die Zahl der größern 
Aefte, welche zulegt zur Bildung eines Stammes zufammen: 
fließen, variiert von vier bis Zwölf, Mit der Größe der 
Stämme fteht auch die Größe der centralen Erweiterung im 
geraden Verhältnig, die bisweilen zwei bis drei Linien weit if. 
Immer aber find diefe Erweiterungen nur furz, am innern 
Ende dicht an einander liegend, am Aufern etwas bon einans 
der entfernt, Das innere Ende einer jeden Erweiterung zieht 
fi piöglich zu einem fehr engen Gange zufammen, der die 
Mitte der Länge der Warze bis zur Spige derfelben gerade 
durchläuft, fi allmählich verengt, nur felten in einer Stelle 
feines Verlaufes erweitert, und endlich bier mit einer fehr 
feinen Mündung öffnet. Alle diefe kleinen Kanäle, die etwa 
die Länge eines Querfingers haben, ſind durch Schleimgewebe 
aͤußerſt dicht an einander geheftet. Aus einer jeden Erweite⸗ 
rung tritt nur ein ſolcher Kanal ab. 


4. 2482. 
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5. 2482. 

Der ganze Milchgang, der alſo aus dem hufhrenden, 
groͤßten Theile, der Erweiterung und dem Ausfühs 
rungsgange befteht, ift aus einer weichen, dünnen, durch⸗ 
ſichtigen, den Schieimhaͤuten analogen Membran gebildet. 

Diefe Gänge liegen im größten Theile ihres Verlaufes 
nicht frei zu Tage, die Staͤmme find immer tief in der Sub⸗ 
ftanz der Drüfe verborgen, und auch die anfangs auf dem 
äußern Umfange verlaufenden , vorzüglich von: den oben ers 
mwähnten Anhängen fommenden ‚ Senken ſich fehr ſchnell in die 
Tiefe. 

Sie entſtehen war durch allmahliches Zufammentres 
ten kleiner Zweige und Aefte, allein.fie felbft Hängen nicht 
durch Verbindungsäfte zufammen., ud”) und nach ihm 
Verheyen?) befchreiben und bilden zwar anfehnfiche anaftos 
mofirende Dueräfte ab, die innerhalb des Hofes, dicht an der 
Grundfläche der Warze, von einem Milchgange zum andern 
gehen, und dadurch einen Ring darftellen follen, allein Feinent 
der nachfolgenden Beobachter , und: auch mir. felbft in mehrern 
Faͤllen ift es, trog der forgfältigften Unterfuchungen, gelungen, 
feine Epiftenz zu erweiſen. Theils fieht man ihn nicht, theils 
kehrt im Allgemeinen nie eine in einem Ausführungsgang eins 
gefprigte Materie durch eine andre Oeffnung zuruͤck, was doch 
nothwendig der Fall ſeyn — wenn jene Bildung Statt 
fände. 

Ehen fo wenig finden ſich Klappen in den Milchgängen, 
die von einigen Beobachtern angenommen wurden, deren Eris 

Ä Do 2 fteng 





1) Adenographia curiofa. L. B. 1691. p. 16. Fig. 2, 
8) Anat. o. h. Tom, 1. Tab, 18, Fig. 4. 
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ftenz aber fehon durch die — der Jojection von der 
Warze aus widerlegt wird. 

Doch findet die Ruͤckkehr einer in die Oeffnung eines Aus⸗ 
fuͤhrungsganges eingeſpritzten Subſtanz, namentlich des Queck⸗ 
ſilbers, durch einen andern bisweilen, allein unter Bedingungen 
Statt, welche beweiſen, daß nur zwiſchen den feinſten Zwei⸗ 
gen der Milchgaͤnge Anaſtomoſen Statt finden. Dieſe Commu⸗ 
nicationszweige erweitern ſich, wie die ganzen Milchgaͤnge, 
wahrſcheinlich nur gegen das Ende der Schwangerſchaft und 
waͤhrend des Saͤugens ſo volkommen, daß jener Erfolg erlangt 
wird. Die Verſuche meines Großvaters ) an Brüften 
von Perſonen, die in der Geburt ſtarben, beweiſen aber eben 
fo unwiderleglich die Exiſtenz dieſer Anaſtomoſen als den Manz 
gel der von Nuck und Verheyen angenommenen. Auch 
habe ich unter denſelben Bedingungen genen diefelben Reſul⸗ 
tate erhalten. 

.24383. 

Dieſer eleinen Anaftomofen ungeachtet, beſteht die Bruß 
— aus ſo vielen getrennten, von einander abgeſonderten 
Druͤſen, als es Milchgaͤnge giebt, wie die genauen Verſuche 
beweiſen, wo verſchiedengefaͤrbte Wachsmaſſen in die verſchied⸗ 
nen Milchgaͤnge eingeſpritzt wurden, und dieſe ſich nirgends 
mit einander vermifchten, ſondern durchaus getrennt blieben, 
fo daß die einzelnen Drüfen a von einander gefondert 
werden fonnten. . | 

8 2484. 
- Die Zahl der Milchgaͤnge, mithin der einzelnen conglo⸗ 
merirten Druͤſen, variict,. ſelbſt in den Bruͤſten beider Seiten 
deſſel⸗ 


1) J. F. Meckel nova experimenta et oblervat. de finibus ve- 
narım etc. Berol, 1772. $, 4, 5, 9 
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deſſelben Koͤrpers. Von den fruͤhern Beobachtern wird ſie iu 
gering, bis auf fech® oder fieben, angegeben. Ich habe, wie 
Haller, Walter und Covolo, nie unter funfzehn ak 
funden. Doch beweiſen die Refultate meiner Unterfuchungen, 
daß Walter mit Unrecht ihre Zahl auf funfzehn befchränft, 
indem ich, wie Haller und Covolo, über zwanzig fand. 
Die hoͤchſte Zahl iſt, nach Covolo, vier und zwanzig. Die 
oberſten und aͤußerſten ſind, wie Walter richtig bemerkt, 
fehr klein und eng, was mit der geringeren Dicke der Bruſe 
druͤſe in ihrem obern Theile zufommenfällt 


$ 2485. 

Außer den Deffnungen diefer großen Yusführungsgänge in 
der Spige der Warze finden fih im Hofe noch andre, die im 
Allgemeinen die Enden unregelmäßig verftreuter Höderchen 
einnehmen, deren bisweilen zwei oder drei zu einem zuſam⸗ 
menfließen. 

Mehrere halten diefe Hoͤckerchen bloß für Talgdruͤſen, 
doch ſahen Bidloo und Morgagni bisweilen eine helle 
Fluͤſſigkeit, diefer, Winslom und Covolo ſogar mehr 
oder weniger dicke Milch bei fäugenden Perfonen, Morgagni 
feldft bei Männern, aus ihnen fich ergießen. Die Menge und 
Befchaffenheit der ausfließenden Fluͤſſigkeit hängt von der groͤ⸗ 
Fern oder geringeren Länge der Zeit nach dem Effen und dem 
Säugen ab, fo daß einige Stunden nach dem Effen, und wenn 
die Bruft dem Säuglinge lange vorher dargeboten wurde, 
Milch in Menge hervorfpritt, umgekehrt bloß einige Tropfen 
einer helleren Fluͤſſigkeit langſam ausfließen. 

Diefe Höcerchen find ganz von Talgdrüfen EDER OR 
Die Talgdruͤſen finden fi in Menge auf dem Hofe und der 

03 Warze, 
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Warze, ragen nicht uͤber deſſen Oberflaͤche hervor, wohl aber 
die Hoͤckerchen, die oft ſelbſt von mehrern Talgdruͤſen bedeckt 
ſind. Zudem zeigt eine genaue Unterſuchung in dieſen Hoͤcker⸗ 
chen einen, bisweilen ſelbſt vier kleine Ausfuͤhrungsgaͤnge, 
welche zu Druͤschen fuͤhren, die voͤllig von derſelben Beſchaffen⸗ 
heit wis die ſchon betrachteten, nur bedeutend kleiner find, un: 
mittelbar unter der Haut des Hofes liegen, und durch Schleim; 
gewebe fowohl unter einander als mit dem Körper der Druͤſe 
felbft verbunden find. Bisweilen, doch felten, öffnen fich diefe 
Fleinen Drüschen auch in dem, Theile der die Bruft bedecken⸗ 
- den Haut, der fich dicht im Umfange des Hofes befindet. 
Ihre Zahl und Größe variict, fo daß man am gewöhnlichften 
zwiſchen fünf und zehn Höckerchen findet. 

Diefe Fleineren Drüschen und die Hoͤckerchen, in welchen 
fih ihre Ausführungsgänge vereinigen, verhäften fich alfo zu 
der großen Bruftdrüfe genau wie die Zungendrüfen oder die 
Baden s und Lippendrüfen zu der Ohr- und Kieferfpeichel: 
druͤſe, und find durchaus, menigftens meiner Ueberzeugung 
nah, da auch meine Unterfuchungen mir diefelben Refultate 
gaben, nicht mit Hildebrandt”). tus widernatürlich zu 
Halten. 


$. 2486. 

Die Bruftdrüfe- ift in eine mehr oder weniger reichliche 
Fettlage eingeſenkt, welche nicht, wie anderwärts eine ununs 
terbeochene Schicht bildet, indem fie fich zwifchen die vorher 
($. 577.) bemerften Vertiefungen, und felbft, gegen die 
Sitte andrer Druͤſen, bis tief in das Innerſte der Subftanz 


1) Lehrbuch der Anat. des Menfcen, Bd. 3. ©. 399. Note zw 
$. 1948. | 
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der Druͤſe einſenkt, an der Grundflaͤche derſelben aber fehlt. 
Eben ſo findet ſich auch kein Fett in der Warze und hinter 
dem Hofe. Das Schleimgewebe, welches dieſes Fett, das 
härter und gelblicher als an den meiften übrigen Stellen ift, 
enthält, dringt gleichfalls überall zwifchen die verfchiednen eins 
zelnen Drüfen. Im Umfange der Drüfe verdichtet es fich zu 
einer eigenthümlichen Scheide, ungefähr mie die, welche die 
Musfeln umgeben. | * 


Halte r behauptet*), aus dem die Grundfläche der Drüfe 
umgebenden Fett fehr häufig Milchgaͤnge, welche in die Bruſt⸗ 
dräfe treten, entftehen gefehen zu haben, doch fanden. weder 
Covolo noch ich diefe Beobachtung beftätigt. Wahrſchein⸗ 
lich war ſie eine Taͤuſchung, die ſich auf die Anweſenheit der 
oben (S. 577.) angemerkten Anhänge gruͤndet. 


| $. 2487. | oo 
Die Gefäße der Brüfte ftammen von den äußeren Bruft: 
gefäßen , ihre Nerven vom dritten und vierten Halsnerven und 
den fünf big ſechs obern Bruſtnerven. 
€ Berribtung 
$ 2488. | 
Die Zunction der Bruͤſte ift die Abfonderung dee Milch, 
welche, meil fie im normalen Zuftande erft gegen das Ende 
dee Schwangerſchaft anfängt und nach der Geburt ihre Pollen: 
dung erreicht, am beften im Abſchnitt von den, durch die Bes 
gattung bewirkten Erſcheinungen betrachtet wird. 
Oo 4 11. Pe: 


— — 


1) Elem. phyf. T. VII. p. 8. 


. 
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U. Periodifhe Berfhiedenheiten. 
$. 2489. 


Anfaͤnglich, bis zur fechsten Woche fehlt jede Spur von | 


Geſchlechtstheilen. Bei ihrem erſten Erſcheinen find win 


alın Embryonen ganz nach demſelben Typus gebildet, es 


findet mithin durchaus noch fein Geſchlechtsunterſchied Stan, 
indem Geſtalt, Größe und Lage jener Theile bei allen völig 


Ddiefeiben find. Die innern Gefchlechtstheile find 1) aus zwei 
ſehr länglichen, ſchmalen, ſchief von aufen und oben nad 
innen und unten verlaufenden, hoch oben außerhalb dem 
Becken liegenden Theilen, welche ſich fpater entweder zu Hoden 
oder Eierftöchen umwandeln; 2) aus eben fo vielen, nicht viel 
engern, aber längern und dickern, fie nach oben überragenden, 
an ihrer äußern Seite heradfteigenden Gängen , welche ſpaͤtet 
entweder Trompeten oder Nebenhoden und Samenabführungs 
gänge werden, und die fich außerhalb ded Beckens zu einem 
gemeinfchaftliben mittleren Gange, der entweder Gebärmut; 
ter und Scheide, oder Vorfteherdrüfe, Samenblafe und inte 
rer Theil der Harnröhre wird, vereinigen ; 3) einem, anfangsan 
den untern Theil der vordern Unterleibswand gehefteten, fpater 
frei vorfpringenden, anfehnlichen, dreiedigen, an feinem mv 
dern Ende etwas angefhmwollnen Körper, der aus zwei Hill 
ten, die durch eine, an feiner untern Fläche verlaufen 
Furche von einander getrennt find, und der ſich fpäter in die 


Ruthe oder den Kisler ummandelt, gebildet. Neben dieſen 


entfteht bald auch 4) auf jeder Seite eine von vorn nach hir 


ten verlaufende Hautfalte, die hinten nicht mit einander ver | 


einigt find, und fich beim Manne in den Hodenfad, beim 
Weibe in die großen Schamlippen verwandeln. 


6.2490: 
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| 2490 | 

Diefe anfängliche Identitaͤt der Gefchlechtstheile in allen 
Individuen haben ſchon richtig Home"), Autenrieth*) und 
Acdermann?) erkannt, wenn fie gleich vielleicht weniger ge⸗ 
nau und richtig die Befchaffenheit der fruͤheſten Form und die 
Art der Differenziirung derfelben angegeben haben. Da ſich 
naͤmlich bei allen Embryonen aus jener fruͤheſten Periode, 
von denen ich wenigſtens Funfjehn verglichen habe, anfänglich 
genau die angegebne Bildung findet, fo hat man wohl richtis 
ger die Nath des Hodenfaces und der Ruthe ald eine Spur 
einer ehemaligen mirflichen Trennung, welche allmählich durch 
Verſchließung der Spalte von hinten nach vorn verſchwindet, 
als, mit Autenrierh, für ein Zeichen einer Neigung zu 
einer ähnlichen Trennung ale die, welche beim Weide wirklich 
Statt findet, anzufehen. Ich habe deshalb ſchon früher theilg 
bei den Unterfuchungen einzelner Embryonen gefunden, daß die 
Geſchlechtstheile immer nad einem und namentlich dem weib⸗ 
lichen Typus gebildet find *), theils in Kolge diefer Unters 
ſuchungen bemerft, daß anfänglich der Charakter der Bildung. 
der Gefchlecptstheife bei allen Embryonen mehr weiblich 
Oo 5 iſt, 


1) Ueber Zwitter. Aus den phil. Transact. 1799. in Rooſes 
Beitr. zur gerichtl, Arzneif, Bd. 2. ©. 234. 


2) Infantis androgyni hiftoria. Jenae. 1805, p, 55, 


3) Ueber die Berfchiedenheit beider Gefchlechter. In Reils Archiv 
Bd. 7. ©. 88 


4) Abhandlungen a. d, menfchlihen und vergleichenden Anatomie, 
1806. I, wo ſechs, und Beitr. zur vergl. Anat, 1808. Bd. 1. 
Hft. 1. No, V., wo zwoͤlf Embryonen aus diefer ns ber 
fehricben find, 
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iſt ), und Tiedemann⸗) hat durch genaue Beſchreibungen 
mehrerer Embryonen aus fruͤhern Perioden daſſelbe beſtätigt. 
Erſcheinungen, die in zwiefacher Hinſicht merkwuͤrdig ſind, ſo— 
fern 1) auch bei den meiſten niedrigern Thieren im Allgemei⸗ 
nen entweder gar keine Geſchlechtstheile vorhanden ſind, oder 
die vorhandenen den weiblichen Geſchlechtstheilen derer ent— 
ſprechen, bei welchen ſich ein doppeltes Geſchlecht entwickelt 
hat, ſo daß alſo fuͤr die Entwicklung des Embryo auch hier 
daſſelbe Geſetz als fuͤr die Entwicklung der Thierreihe gilt; 
2) ſich hieraus die Erklaͤrung der groͤßern Häufigkeit der weib⸗ 
lihen Mißgeburten (Th. 1. ©. 94.) ergiebt. 

Durch anfehnliche Größe des Kiglers, Kleinheit der Ges 
bärmutter, vielleicht fogar offnen Zufammenhang zwifchen den 
Eierftöcken und Trompeten, bei dem einen, durch die Lage 
der Hoden im Unterleibe bei dem andern Geflecht, Fommen 
zwar noch fange beide Gefchlechter unter einander mehr als 
in fpätern Perioden überein, indeilen werden doch ſchon im 
dritten Monat die Eierftöche beftandig Fleiner als die Hoden, 
ſie liegen mehr mwagerecht, und die Ruthe unterfcheidet fich von 
dem Kitzler ducch das Verſchwinden der Spalte. 


A. Weibliche Zeugungstheile, 


$. 2491. 

Die Entwicklung der weiblichen Zeugungstheile unters 
fheidet fih von der der männlichen vorzüglich auf den erften 
Anblick duch geringere Verfchiedenheit and Mannichfaltigkeit 
der Perioden, welche fie durchlaufen. 

| 1. Eier; 


1) Beitr. 3. vergl, Anat, Bd. 2. Hft. 2. Leipzig, 1812, ©, 170. 
2) Anatomie der kopflofen Mifsgeburten. 1815, S. 8o ff. 
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Die Eierſtoͤcke ſind anfangs verhaͤltnißmaͤßig, vorzuͤg⸗ 
zu den übrigen Geſchlechtstheilen, bedeutend groͤßer als 
ſpaͤtern Perioden, und machen lange die größte Maſſe ders 
ven aus, wenn fie gleich, fobald ſich die Gefchlechtsvers 
wdenheit zwiſchen männlichen und weiblichen Embryonen 
timmt offenbart, verhältnigmäßig meit Fleiner als die Ho⸗ 
ı find, und hierin ſchon früher ein Hauptunterfceidungss 
.ömal enthalten ift. Bei Embryonen aus der Mitte des 
‚ten Monates, von ungefähr 2 Zollen Länge, find fie faum 
‚ Linie lang, nicht 3 Pinie hoch und Faum 3 Linie did, Beim 
‚ren Foͤtus wiegen fie zwifchen 5 — Io Gran, Gie liegen 
t ganz horizontal, hoch oben über dem Eleinen Boden, 
‚chen aber, wegen ihrer mehr horizontalen Lage, mit ihren 
ern oder Außern Enden nicht fo Hoch ald die Hoden bei gleich 
ten männlichen Einbryonen, fo daß fie die Nieren bei weiten 
‚bt berühren. Ihre innern Enden dagegen find einander fo 
abe, daß fie nur durch den engen Maftdarm, und auch dies 
icht völlig, von einander getrennt find. Ihre Geſtalt ift ſehr 
nglich, ſchmal, prismatifh. Erft um die Zeit der Manns 
arfeit werden fie rundlich und verhäftnigmäßig zur Länge 
ifer, ftrogend, Die äußere Hülle ift nicht nur beim reifen 

joͤtus, fondern noch in den erften Lebensjahren fehr dünn. 


Ihr Gewebe ift bis zur Mitte des erften Lebensjahres ins 
jofern einfacher, als ich wenigftens nie vor dem fechsten Mo⸗ 


nate Spuren der Graafifhen Bläschen wahrnehmen Fonnte. 
Um 





ı) Rofe nmüller de ovariis embryonum .et foeruum, Lipf. 
1802. | 
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Um diefe Zeit bilden fie fi, und find ſogleich verhältnigmiig 
ſehr groß. 

Nach Ablauf der erften Lebenshälfte fangen die Ei 
härter zu werden und zu ſchwinden an, ‚ verlieren ihre Gl 
‘ and erfcheinen mehr oder weniger ungleich, indem die a 
gefunfnen Stellen beträchtliche Vertiefungen bilden. M 
rührt vorzüglich von dem Verſchwinden des Parencdyyma, 
glei entarten aber auch die Bläschen, indem fie fich verfi 
nern, ihre Häute dicker werden, endlich ihre Höhle ganz 1 
ſchwindet, und fie in gelbliche, ſchwaͤrzliche, oft faferfnerplir 
oder knoͤcherne Körper umgensandelt werden. Vorzuͤglit rw 
kleinern ſich die Eierftöcde im höhern Alter fo, dag mab⸗ 
weilen außer den Gefäßen durchaus feine Spur von ih 
wahrnimmt. Sie wiegen dann oft kaum 20 Gran. 

$. 2493. 

Nah mehreren Schriftftelleen, 3. B. MalpighiP 
Ballisneri?), Santorini?), Bertrandit), Bra“ 
none’), Buͤffon?) bildet auch die Entftehung der 
ben Körper (Corpora lutea) einen Theil der Entwidlun 
gefcbichte der Eierſtoͤcke, indem fie fie fowohl bei | 
Jungfrauen als bei fehr jungen Thierweibchen fanden: | 
es läßt fich theils nicht mit Beftunmtheit Freien * eh 






m. 
hin) 









‚2 * 
ı) Diff. ep. var. argum. in Opp, omm, L, B, 1687, 
P» 225. “ ’ BT ie 
a) Von d. Erz. des Bien und d. Thiere of 
©. 262. © BR 
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Koͤrper wirklich dieſelbe Entſtehung und Bedeutung als die ges 

woͤhnlichen gelben Koͤrper hatten, theils iſt es hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ihrer Entſtehung auf irgend eine Weiſe veran⸗ 
laßte Erregung der Thaͤtigkeit der Geſchlechtstheile voranging. 
Sie werden daher richtiger bei den Schwangerſchafts deraͤnde⸗ 
rungen der weiblichen Genitalien betrachtet werden. 


4. Trompeten; Gebärmutter und Scheide. 

6. 2494. | 

| Die Trompeten, Gebärmutter und Bar. 

bilden anfänglich einen einzigen, in feinem. obern Theile ges 

fpaltenen Kanal, der überall von gleicher Weite ift, und uns 

unterbrochen von dem Unterleibsende der Trompeten bis zu 
der inben Sceidenöffnung verläuft. 


9. &rompeten 


62995. 
Die Trompeten find anfangs verhäftnigmäßig bedeu⸗ 
tend dicker und länger als in fpätern Perioden. 

Sie fteigen anfangs fehr fchief von außen und oben * 
innen und unten, nach außen von den Eierſtoͤcken, dicht an ſie 
geheftet, und ihr oberes Ende betraͤchtlich uͤberragend, herab, 
und vereinigen ſich, bis in den dritten Monat, an ihrem innern 
untern Ende unter einem ſpitzen Winkel zu einem mittlern, 
ſenkrechten, anfangs gar nicht, dann wenig weitern Theile, 
der Gebaͤrmutter. Bis weit in den vierten Monat ſind 
durchaus * — ), erſt im fuͤnften zeigen ſich 

| ſchwache, 


2) Mithin iſt die gewöhnliche Angabe, daßt die Trompeten beim Foͤ⸗ 
tus immer astonnden ſeyen / einzuſchraͤnken. Die in 


go ° Beſondere Anatomie. 

ſchwache, dann allmaͤhlich ſtaͤrkere Windungen, ſo daß ſie im 
achten Monat und beim reifen Foͤtus ſtaͤrker gewunden ſind 
ais bei Erwachſenen: ein Zuſtand, der ſich auch noch in den 
erften Jahren des Lebens erhält. Anfangs feinen die Trompeten 
Blind und angeſchwollen geendigt. Im vierten Monate fehtnt 
ſich ihr Unterleibsende zu Öffnen, fo daß ſich aber die Einfcpnitt 
erft fpäter bilden. Ihre Höhle ift immer verhaͤltnißmaͤßig deitt 
größer, je jünger der Embryo ift und in jeder Periode leicht 
aufzufinden *). I Ze 


3Zwiſchen ihnen und den Eierſtoͤcken verlaufen in der Falte 


des Bauchfelles nicht bloß beim Embryo und Foͤtus, ſondern 
auch noch in den erſten Jahren nach der Geburt eigne, hoͤhſt 
| merkwürdige Gefäße ?), die, wenn fie glei) weder von dem 
Eierſtocke, noch der Trompete aus eingefprigt werden koͤnnen, 
mithin ald Vermittler des Zufammenhgnges der Höhle der 
letztern mit der Subftanz des erftern noch nicht nachgemiefen 
find, doch durch Zahl, Lage und Geftalt fo genau an die Su 
menabführungsgefäße beim Manne erinnern, daß fie wenig 


fiens mit Beftimmtheit als ein Verſuch sur Bildung derfelben 


und des Nebenhoden überhaupt angefehen werden Fönnen, mm 
denen es aber die anfängliche Geſtalt des Unterleibsendes de 
Trompete hoͤchſt wahrſcheinlich macht, daß ſie wirklich anfangi 
einen offnen Zuſammenhang zwiſchen ihr und dem Eierftodt 
bewirken, der vermuthlich um diefelbe Zeit verſchwindet, al 
Geradheit ift wegen der Aehnlichfeit V mit dem Darm in der 
frühern Bildungsperioden, und 2) mit ben Eigangen mehren 
Thiere fehr wichtig. we 
H Bogen Hirſchel und Roͤßlein. — 
2) Rolenmüller de ovarüs embryonum ee fogtuum humane 
_ zum. Lipfiae, 1802. 





— 
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ſich das Älnterleidsende der Trompete oͤffnet, und damit € ein 
neuer Iebergangtuseg gebilder wird, 


J 


b. Besärmutten. 


$. 2496. Be 

Die Gebaͤrmutter iſt anfaͤnglich, und gewdhnlich 
noch wenigſtens bis zum Ende des dritten Monates, oft weit 
länger, zweigehoͤrnt. "Die Hörner find defto länger und ünter 
einem defto ſpitzern Winkel unter einander verbunden, je jüne 
ger der Embryo ift. Nachdem aber: dieſer Winfel ganz ver- 
ſchwunden ift, erfcheint die Gebärmutter. zweigehoͤrnt. Anfangs: 
ife fie überall gleich weit, völlig glatt und von der Scheide 
weder außen noch innen durch einen Borfprung abgefondert.: 
Erft um das Ende des vierten Monates erweitert fie ſich an 
ihrem obern Ende. Dies gefchieht, indem die anfaͤnglich 
vorhandnen Hörner verfchtwinden und eine einfache Höhle ent⸗ 
ſteht. Diefer obere Theil ift aber in dem Maaß Fleiner als 
der Embryo jünger ift, der Hals alfo verhältnifmäßig zum 
Körper dann am größten. Allmaͤhlich aber vergrößert fich der’ 
Körper, fo daß um die Zeit der Mannbarfeit die, eine lange: 
Zeit vorhandne,. beinahe walzenförmige Geftalt der Gebärmutter: 
bienförmig wird; Noch beim reifen Fötus beträgt die Laͤnge 
des Körpers nur ein Biertheil des Ganzen, im fiebenten, felbft 
im dreischnten Fahre nur ein Drittheil, erft nach völlig erreich⸗ 
ter Mannbaskeit die Hälfter Zugleich bilden ſich quere und. 
etwas ſchiefe Runzeln an ihrer vordern und hinteren Flaͤche, 
die nach oben. gegen die Trompetenmündungen convergiren, 
vorzüglich an ihrem unteren Theile am dichteften ftehen und hier. 
Hren Anfang nehmen, allmählich aber die ganze Höhe der Ges 
ʒarmutter einnehmen. Allmaͤhlich entwickelt ſich an der Hintern 
= und 
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und vorderen Flaͤche eine längliche Erhabenheit, welche durch 
die ganze Lange der Gebärmutter verläuft, und gegen welche 
ſich von beiden Seiten diefe Runzeln von oben nach unten zu— 
fammenneigen. Diefe vergrößern fich bedeutend. Nicht bloß 
beim reifen Foͤtus, fondern noch in den erften Lebensjahren 
ift dadurch die ganze innere Fläche der Gebärmutter ungleid. 
Almählich verfchwinden indeflen die Runzeln, im Körper, fo 
daß nach dem fünften Jahre die innere Flaͤche deffelben gan 
glatt ift. ; Br | 

Der. aͤußere Muttermund erfcheint zuerft als ein kaum 
merklicher Vorſprung der Gebärmutter in die Scheide, der fich 
aber allmählich bedeutend vergrößert, fo daß in fpätern Perio⸗ 
den des Foͤtuslebens die Scheidenportion der Gebärmutter vers 
häftnigmäßig weit geößer ift ald fpäterhin. Diefer ganze Theil 
der Gebärmutter ift im fiebenten und achten Monat, weniger 
beim reifen Foͤtus und in den nächften Monaten nach der Geburt, 
auch an der äußern Fläche fehr ungleich, der Lange nach gu 
runzelt, und mit ungleihen, tief eingefchnittnen, fcharfen 
Raͤndern verfehen, deren Einriffe oft die ganze Höhe der Schei 
denportion einnehmen. Späterhin verfürzt fich diefer vorhäns | 
gende Theil, wird äußerlich glatt, mwulftig, und. dee Mutters | 


mund.ericheint dann als eine einfache, glatte quere Spalte. | 


Die Wände der Gebärmutter find verhäftnigmäßig zu ihrer 
Höhle defto dünner, je jünger der Embryo ift. Anfangs haben 
fie überall diefelde Dicke, im fünften Monate werden fie im 
Halfe beträchtlich diefer als in dem obern Theile. Allmaͤhlich 
wird, ungefähr im fünften bie fechsten Jahre, die Dicke übers“ 
au gleichmäßig, bis um die Zeit der Mannbarkeit der Körper, 
- den Hals mehr’ oder weniger an Dicke übertrifft, 
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Die Gebaͤrmutter erreicht daher erſt fpät ihre. vollkommne 
Geftalt und die normale Dicke ihrer Wände: weit früher dag 
gegen wenigftens beinahe ihre vollfommme Länge. Sie ift 
fogar in frühen Perioden, z. B. beim reifen Foͤtus, verhattiuße 
mäßig größer als in fpätern. 

In Erwachfenen vergrößert fih vorzuͤglich der Körper und 
die Gebärmutter befommt eine dreiecfige Geftalt: im Alter 
wird fie unregelmäßig abgerundet, unabhängig von voranges 
gangnen Schwangerſchaften, indem fie felbft dei alten Jungs 
fern diefe Veränderungen erleidet. Zugleich verfleinert fie Nr 
vorzüglich bei alten Jungfern wieder. 

Eben fo fehrt- die Sonfiftenz und Farbe der Gebärmutter 
im Alter wieder zum Findlichen Zuftande zuruͤck. In beiden 
Perioden ift fie hart, weiß, mährend fie in der — der 
Jahre locker und geroͤthet iſt. | 

Im drei bis vier Monate alten Fötus liegt die Gebaͤr⸗ 
mutter faſt ganz außerhalb des kleinen Beckens, noch beim 
reifen Foͤtus ragt ſie beträchtlich aus demſelben hervor. Dom 
Funfzehnten Jahre an ift fie ganz. in die Höhle des kleinen 
Beckens getreten, und bei alten Frauen liegt fie tief i in dems 
felben. 

Beim Fötus fteht fie faſt ſenkrecht allmaͤhlich verändert 
ſich ihre Lage, fo daß ihr größter Durchmeffer foft gerade von 
vorn nach hinten verläuft, 


24977 ° 
Nicht bloß die Geftalt, fondern auch die Zunction 
der Gebärmutter .. bedeutende periodiſche Verſchiedenhei⸗ 


ten dar. 


Meckel's Anat. 4. Th. Pp Von 
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Don dem Eintritte der Mannbarfeit oder Fortpflan: 
zungsfähıgfeit an nämlich ftellt ſich monatlich einige 
Tage lang ein Erguß von Blut und Wafler aug den Zeugungi 
theilen ein, welcher von der Periode, in welcher er Statt findet, 
den Namen des Monatsfluffes (Menftruatio [. menks) 
erhält, mit der Kortpflanzungsfähigkeit, gewöhnlich zwiſhen 
dem vierzigften und funfjigften Jahre, verſchwindet, und ki 
nesweges dem menfchlichen Weide eigenthümlich ift *). Der 
Sig diefer Aushauchung ift die ganze innere en 
Gebätmutter. 

Gewöhnlich dauert fie einige Tage , höchftens eine Woche, 

Die Menge des Blutes beträgt gemöhnlid 6 — 8 
Unzen. | 

Die Farbe deſſelben ift dunkel, und ſchon deshalb ift es 
daher hoͤchſt wahrfcheinlich , gegen die gewöhnliche Meinung, 
venoͤs * | 

Diefe Vermuthung wird durch die Analyfe defielben be 
ftätigt, fofeen Lavagna?) feinen Zaferftoff darin fand, 
wie auch Saiffp *) und Mayer’) in dem vendjen Blute 
weniger Fafers, mithin Stickſtoff, als in dem arteriellen ent 
deckten. 


— | | Die 
1) $. Eupier über die Brunſt. In Medel’s Archiv. DB... 
©. 521, 


2) J. F. Oliander diff, defluxu menftruo atque uteri prolaplı, 
Gott. 1808. Cap. 1. II. | 

3) Unterfuhungen über das Menftruationsblut, In Medel’ 
Archiv. Bd. 4. ©. 151 fi. 

4) Reil’s Archiv Bd. ı2. ©. 347. 

5) Maper über den Unterfchied des arteribfen und vendfen Blu 
tes rüdfichtlich feines — an Faſerſtoff. * Mecel* 
Archiv Bd. 3. ©; 534. 
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Die Gebaͤrmutter ſchwillt waͤhrend der Menſtruation 
etwas an, ihre Gefaͤße erweitern ſich und ragen zottenartig 
über ihre ganze innere Flaͤche hervor )). 

Das Wefen der Menftruation ift unftreitig ein — —7 — | 
dungsartiger Zuftand erhöhter Thätigfeit der weiblichen Zeu: 
gungstheile, der duch den Blutfluß kritiſch beendigt wird, 
Dies ergiebt fih aus dem, vor dem Eintritte derfelben Statt 
findenden gereizten Zuftande diefer Theile, größerer Neigung 
jur Begattung und Leichtigkeit der Empfaͤngniß. 

Auch erſcheint ſie noch naͤher als ein Verſuch zur Bildung 
eines neuen Organismus, ſofern theils die Veraͤnderungen der 
Gebaͤrmutter zu dieſer Zeit mit denen, welche bei der Empfaͤngniß 
eintreten, uͤbereinkommen, theils nicht ſelten, nach Beobachtun⸗ 
gen von Denman, Brandis, Joͤrg mit dem Menſtrua— 
tionsblute haͤutige, der nach der Empfaͤngniß entſtehenden 
hinfälligen Haut aͤhnliche Gebilde ausgeſtoßen werden. 

Zugleich kann ſie den weiblichen Koͤrper uͤberhaupt und 
die Zeugungstheile insbefondere, wenn auch wahrfcheintich 
nicht von ſchaͤdlichen Stoffen, doch von überflüffigem Blute 
befreien, indem ſich dieſes, Behufs der Bildung eines neuen 
Drganismus, fo lange die Periode der Hortpflanzungsfähigfeit 
befteht, in den legtern von einer Menjtruationgzeit zur andern 
anhäuft, und während der Schwangerſchaft und des Säugeng 
zu andern Bildungen verwandt wird. 


ce. Sheide. 


$. 2498. 
Die Scheide ift anfänglich nicht weiter als die Gebaͤrmut⸗ 
er, und, wie fie, ganz glatt. Um diefelbe zeit als fie wird fie 
Pp 2 uns 





I) Ofiander Cap. III, 
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ungfeich. Zuerſt erfcheint, ungefähr im fünften Monat, an 
der ordern und hintern Fläche eine Längenerhabenheit. Darauf 
wird diefe feldft durch anſehnliche, in geoßer Menge vorhan: 
dene, dichtftehende Querfalten ungleich. Diefe verbreiten ſich, 
duch - andre in fchräger Richtung verlaufende verbunden, 
"um den ganzen Umfang der Scheide, wodurch dieſe als ein 
defto zufammengefegtered Neg und defto ungleicher erfceint, 
da diefe Falten vielfach eingefchnitten und gefranzt find. So 
erfcbeint die Scheide vorzüglich im fiebenten und achten Monat. 
Allmaͤhlich aber verkleinern ſich dieſe Falten und ſind ſchon beim 
reifen Fotus bei weitem weniger deutlich, verſchwinden nach 
und vach immer mehr, indem fie. ſowohl niedriger und glatt 
werden, als weiter aus einander ruͤcken, ſo daß um die Zeit 
der Mannbarfeit, auch völlig ohne vorgängigen Beifchlaf , die 
Scheide viel glatter, und vorzüglih nur ihr unteres Ende an 
der hintern und vordern Fläche, hier mehr als dort, geruws 
zeit iſt. | 


Anfänglih ift auch die Scheide verhaͤltnißmaͤßig enger 
als in fpätern Perioden. Um den fiebenten bis achten Monat 
ift fie unftreitig weiter als in irgend einer Lebensperiode. 


Ihre Lange ift beim Foͤtus verhältnigmäßig immer be 
trachtlicher als in fpätern Perioden. Sie ift beim achtmonat 
lien und reifen Fötus, immer über zwei Zoll lang, da ihr 
Laͤnge beim erwachfenen Weibe faft nie über vier Zoll beträgt. 
Eine Bedingung, die, zum Theil wenigftens, mit der hohen 
Lage der Gebärmutter, jedoch nur zum Theil, zufammenhängt, 
da die Scheide nicht in demjelben Berhättniß enger ift. 


d. Schei— 


N 
\ 
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5 249. 

An ihrem untern Ende ift die Scheide beträchtlich enger 
old in ihrem übrigen Verlauf. Von der Scheidenflappe 
findet fi vor der Mitte der Schwangerſchaft durchaus feine 
Spur. Jetzt erſcheint fie zuerft auf jeder Seite ats ein feiner, 
ſchmaler, von vorn nach hinten verlaufender, dünner Vorz 
ſprung, die eine Laͤngenſpalte zwiſchen ſich laſſen. Diefer 
Vorſprung iſt anfangs nach unten gerichtet, uͤberall gleich breit, 
wird aber allmaͤhlich hinten breiter, und dadurch in eine halb⸗ 
mondfoͤrmige Falte, oder richtiger in eine laͤnglichrunde, gegen 
ihr vorderes Ende durchbohrte Scheibe verwandelt, welche Ges 
ſtatt die Scheidenklappe bis zu ihrer Zerſtoͤrung behaͤlt. Die 
ungleichheiten der Scheide ſetzen ſich beim Foͤtus auch uͤber 
die Scheidenklappe und die Harnroͤhrenoͤffnung hinaus auf den 
BER und die innere Fläche der Kleinen Gaanaetıen tet “ 


3. Kitzter 


. 2500. 

Der Kigler iſt, nachdem ſich einmal Geſchlechtscheile 
entwickelt haben, verhoͤltnißmaͤßig ſehr betraͤchtlich, und in 
dem Maaße anſehnlicher, als der Embryo juͤnger iſt. Im An⸗ 
fange des dritten Monates, bei Embryonen von hoͤchſtens zwei 
Zotten Länge, iſt er über eine Linie lang, eine halbe Linie dick. 
Dꝛeſes anfehnliche Berhältniß: vermindert, ſich zwar bald, ins 
deffeir bleißt-er noch das ganze Fötusieben hindurch fehr anſehn⸗ 
lich, fo daß, vorzäglih wegen der Kleinheit des Hodenfaces 
und der innerhalb des Unterleibes befindlichen Hoden, leicht 
Hei oberflächlicher Anficht noch in fpätern Perioden Geſchlechts⸗ 
irrungen entftehen konngen. Immer aber iſt der Kigler nur 

Pp 3 nach 
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nad vorn und etwas nad unten gewandt, one jemals gem 
den Nabel erigirt zu ſeyn *). 
- Der ganze Kifer ift. an feiner untern Fläche tief geſpallen 
Im dritten Monat ficht man fehr deutlich in der Mitte diein 
untern Fläche einen fongitudinalen Vorſprung verlaufen. 
Die Eichel ift bis in: den vierten Monat völlig unbekktt, 
und ragt rundlich und ſcharf abgegränzt vor dem übrigen hin 
tern. Theile des Kiglers hervor. Ziemlich ſchnell waͤchſt om 
nun an die Vorhaut fo über fie hinweg, daß fie dieſelbe gar, 
bedeckt. Diefer hintere Theil des Kitzlers befteht ganz aus den 
inneren gefzen und der Vorhaut. Jene find Daher fchen in fehe 
frühen. Perioden ſehr anſehnlich 2). Sie find von der Kar: 
haut noch gar nicht unterſchieden, ſondern gehen ununte: 


brochen in fie über. Allmählich bilder fich, indem die Vorhaut 


ſich vergrößert und über die Eichel waͤchſt, ein Abſatz zwiſcen 
ihe und den innern Lippen, und dieſe befommen, ftatt ein 


geraden, einen runden Rand. Zugleich fpalten fie fich nun | 


vorn auf jeder Seite deutlich in zwei Schenfel, einen £leiner, 


inneren, der zur Eichel, einen Außern, der zur VBorhaut geht, 


wovon früher Feine Spur vorhanden war. 


Kitzler und innere kefzen gehen a aus einer Maſſe he⸗ 


vor; machen ein Gebilde aus. 





1) Walters Phyſiol. Bd. 2. ©. 382, 

E, Nah Oſiander (Abh. über die Echeidenflappe. In der 
Denfw. f, d. Hellfunde. Bd. 2. &; 4 6) find zwar die Nom 
phen noch im dritten und vierten Monat ſehr unvollfommen, 
nicht deutlich und unterſcheidend wahrzunehmen; allein dick 
Behauptung widerlegt der Augenfchein, Die Nymphen fin 
nur verhaͤltnißmaͤßig zu dem ungeheuren Kitzler nicht fo ar 

ale fpäterhin, im Verhaͤltniß zu den uͤbrigen Theilen und dem 
ganzen Körper fehr groß und leicht für das zu erkennen, was fie 

ſind. 


$. 2500. 
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G 2501. 

Die augern Schamlippen find — im drit⸗ 
ten Monate, kleine und rundliche, halbmondfoͤrmige, nach 
außen gewoͤlbte, niedrige Wuͤlſte, vorn betraͤchtlich dicker als 
hinten, mit ihren hintern Enden einander weit naͤher als den 
vordern, durch den ſehr großen Kitzler weit von einander ge⸗ 
draͤngt und hoch uͤberragt. Allmaͤhlich vergroͤßern ſie ſich, und 
ruͤcken einander naͤher, indem der Kitzler nicht mehr ſo bedeu⸗ 
tend fortwaͤchſt, zugleich werden ſie hoͤher, bekommen einen 
ſchaͤrfern Rand, indem fie in demſelben Verhaͤltniß dünner 
werden. Doch verdecfen fie in den früheren Lebensperioden nie 
den Kitzler und die Nymphen ganz, theild wegen der immer 
noch anfehnlichen Größe diefer Theile, et wegen ihrer 
pignen geringern Entwicklung, 


B. Maͤnnliche Zeugungstheile. 
$, 2502. | 
Die männlichen Zeugungstheile durchlaufen in ihrer Ents 
wicklung mehrere, fowohl in Beziehung auf Phyfiologie als 
auf Pathologie und Chirurgie fehr wichtige Perioden. Die 
Verſchiedenheiten, welche fie darbieten, beziehen ſich auf Lage, 
Geſtalt und Größe, 


1. Hoden”) 
$. 2503. 

Die Hoden verdienen, als die wichtigften und zuerft 
erſcheinenden Organe, zuerft betrachtet zu werden. 
Pp4 Sie 
1) Haller de herniis congenitis progr. ad aiſt Steding. 


-Gotting. 1749. opp. path, 1755. rec. in opp. min, T. 18, 
p. 5ıı ff. 





Pott 


{ 
* 
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Sie entſtehen nicht im Hodenſacke, ſondern in der Unter 
leibs hoͤhle, und namentlich innerhalb der Höhle des Baud 
felles, zu welchem letztern fie fich gerade fo, wie alle uͤbrigen, 
in feiner Höhle befindlichen Organe verhalten, 

Noch um die Mitte des dritten Monates berühren fie nit 
ihrem obern Ende das untere Ende der Rieren. Sie liegt 
- jet ſchraͤg von oben und außen nad) unten und innen herah, 
und füllen den ganzen Raum zmwifchen der Niere und der Harn 
blafe aus, nehmen alfo die ganze innere Släche des Huftbein 

ein. 





- Pott on ruptures. 1756. p. 15 ff. 

P. Eamper über die Urfachen der mannichfaltigen Brade bä 
neugebornen Kindern Bd. 6. Et. 1. der Werhandelingen von 
bet baarlemibe Genootſchap. 1761, Ueberſetzt in feinen fi, 
Schriften. Bd. 2. Gt. 1. 1785. ©. 41 — 78. 

J. Hunterin:W. Hwäter med,'comment, P. 1, Lond. 17%. 
Obfervations on the teftis in she foetus and on the hemis 
eongenita, p. 79 fl. < 0 

Deſſen defeription of the fituation of the teftis in the foetun, 
with its defcent into tbe feratum, In Oblervations ee 
urtain parts of the animal oecouomy. I, 

Arnaud in Mem. de chir. Londres 1968, T.I. No.L 

Lobfteim da.hernia congenita,;in qua inteltinum ia cm 
tactu teltis elt, Argent, 1771, 4. 

J. F. Meckel de morbo herniofo congenito fingulari. Bert. 
1772, 8. 

Girardi in Santorini XVII. tab. Parmae, 1775. p. i1ä 
— 202, 

J, B. Pallettae nova | gubernäcali teftis Hunteriani&® 
tunica« vaginalis anatomica deferiptio, Mediol. 1777. "= 
in Opuseulis anat. felect. ab E. Sandifort. L, B. 178. 

H. A. Wrisberg obfervationes anatominae de telticulor= 
ex abdömine in fcrotum defcenfu, Gotting... 1779. 4. * 
in. Comment, med, phyhol. anat. argum. Vel,I. Gott, 800. 
p. 173 — 240. ' - 

fies 
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ein. Ihre Größe ift sehr anfehnfich, indem fie bei etwas über 
zwei Zoll langen Embryonen dieſes Alters zwei Linien lang und 
eine Linie di find. Ihre Geſtalt iſt laͤnglichrundlich, nach 
vorn gewoͤlbt, nach hinten ausgehoͤhlt. Sie ſitzen auf einer 
anſehnlich breiten Falte des Bauchfelles, die erſt den Nebens 
Hoden überzieht, und dann, doch fo, daß eine beträchtliche 
Lücke zwiſchen beiden bleibt, an die hintere ausgeſchnittne 
Fläche des Hoden acht, von der hintern Flaͤche deſſelben ent⸗ 
ſteht, aber bei weitem nicht fo fang als der Hode iſt, und mit 
dem Gekroͤſe die groͤßte Aehnlichfeit hat, fo locker anf, daß 
ihre Lage vorzuͤglich nach aufen und-innen beliebig geändert 
werden Fann. Ber Nebenhode, der nicht höher als’ der: Hode 
nach oben sagt, freigt nach Hinten und etwas nach aueh nebert 
Ei; SS . dem⸗ 





Vieq d’Azyr — ſur la ſtructure et la p⸗⸗ des 
tefticnles, - conhdöres ‚dans la cavite abdominale des foetus, 
fur leur pallsg se hors du ventre, et fur l’obliteration de la 
tunique vaginale, pour fervir de fuite aux oblervations pu« 

Pliées en 1762} par M. J. Hunter fur le meme fnjet, . In 
Möm. de Paris 1780. p. 494 — 507. 


©: ir P 
J 


——— 
J. Brugnone de teſtium in foetu pofitu, de eorum in ſerotum 
defcenfu, de tunicarum, quibus hie continentur, numero et 


origine. Aug, Taur. — rec. cum — opere aSan- 
difort. — 


Tumiati's bei der — von den Horenpäuten (©, m) 
angeführtes Werk. 


:J. F. Lobl[tein recherches. et — —— | 
fologiqnes fur la pofition des tefticules — le bas · ventre 
du foetus et leur defcente dans le ſerotum. In Sehweigh- 
haeufer. Archives de l’art. des —— Strasboorg. 
1801. T. I. p. 269. 


.,® 
t ri 


B. G. Seil er; Ohfervationes nonnullae de tefticulorum ex ab« 
domine in Terotum defcenfu et partium genitalium anomäliis, 


-Liphae, 1817. 
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! 
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demfelben herab, und geht an feinem untern Ende in den u 
menabführungsgang über, der ſich fogleich hinter dem Bauch⸗ 
felle in das Fleine Becken herabfchlägt. An der Stelle diefes 
Heberganges figt die ganze Maffe, zunächft aber der Neben 
bode und Samenabführungsgang , auf einem furzen, fehr feis 
nen, aus einer Vertiefung in der unten Wand des Baus 
felles ungefähr im der Mitte des Schenfelbogens auffteigenden, 
eundlichen Strange auf, dev gleichfalld vom Bauchfell beklei⸗ 
det ift, aber nicht fo. locker als der Hode auffigt, indem die 
Kalte hier Fürzer iſt. Diefer Strang ift ohne Vergleich dün; 
ner als der-Hode und Nebenhode, 

Er ift Hallers Scheide (Vagina), Hunters Peits 
band (Gubernaculum), Eampers Röhre (Cylindru) 
Girardi 8 Stüße (Balis). 

Die anfehnlihe verhältnigmäßige Größe der Hoden ver: 
mindert fih von diefer Periode an am auffallendften. Im 

‚vierten Monat find fie, bei dem vom Scheitel bis zum Steiß⸗ 
bein 4 Zoll langen Embryo faum 24 Pinie fang, hoͤchſtens ein 
Linie did. Der Nebenhode ift jetzt verhaͤltnißmaͤßig zum Her 
den beträchtlicher als in frühern und fpätern Perioden, Die 
Hoden liegen etwas, aber nicht. beträchtlich tiefer, find aber 
nun von den Nieren bedeutend, wenigfteng vier Linien weit 
entfernt, weil ſich die Huftbeine anfehnlich vergrößert haben, 
Der Sämenabführungsgang ſchlaͤgt fich jegt etwas vom untern 
Ende des Nebenhoden erft nach oben, bilder alfo einen Bogen, 
ehe er in das Becken herabfteigt. Das Leitband ift jegt des 
teächtlich größer, und fteigt aug der Gegend des Bauchringes 
indie Höhe, ohne daß jedoch das Bauchfell an diefer Stelle 
ducchbohrt wäre. Vielmehr ſchlaͤgt fi dies nur gegen ſich 
ſelbſt nach eben um und belleide eine ſchleijmige Maſſe, deren 

groͤhe⸗ 
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groͤßerer Anhaͤufung die Dicke und Bug rundliche Form de 
— zuzuſchreiben ———— 

Im fuͤnften Monate ſind die Heden nicht ER doch 
etwas, ungefähr um zXinie, dicker ald im vorigen, alfo etwas 
rundlicher als bisher, Sie find noch wenig oder gar nicht-ties 
fer herabgeftiegen, und noch über eine Linie weit von der und 
tern Wand des Bauchfelles entfernt. Das Leitband, melches 
jetzt Deutlich dreieckig, mit der Spige, die viel duͤnner als dee 
Bauchring ift, nad unten, der Grundfläche nach oben gewandt 
iſt/ ſteigt in fehräger Richtung von unten und innen nach oben 
und außen im die. Höhe. Es nimmt etwas unter dent Bauch⸗ 
ringe aus der obern Gegend des Hodenſackes mit einzelnen 
Fafern feinen Anfang, tritt‘ duch denſelben, erhält darauf 
Faſern vom inneen fchiefen und queren Bauchmuskel ; Ändert 
es hinter denfelben weggeht, und ſchlaͤgt fich endlich in ſeinem 
obern Theile, auf dem Huͤftbeinmuskel, gerade zum üntern 
Ende des Nebenhoden vmpor. In dem groͤßten untern Theile 
ſeiner Laͤnge zwiſchen dem Bauchringe und der Stelle, wo es 
oben innerhalb der Bauchhoͤhle ſichtbar wird, liegt vor ihm ein, 
am Bauchringe blind geendigter Fortſatz des Bauchfelles 
Eroceſlus peritonaei), Auch dieſer feige fchief von außen 
und oben nach unten und innen herab, Seine obere Mündung 
iſt beträchtlich weiter ald die untere und als das durch dieſelbe 
eintretende Leitband, Diefes ift zwar inwendig mit einer weis 
chen, gallertartigen Maffe angefüllt, aber nicht deutlich hohl. 
Der: Nebenhode ift in feinem untern Theil fehr deutlich, der 
Samenabführungegang in feinem Anfange etwas gemünden, 

Im ſechsſten Monat liegen die Hoden noch an derſelben 
Stelle. Sie find jetzt nur vier Linien lang; 15 dick, alſo ver⸗ 
haltnißmoaͤßig laͤnglicher, faſt ganz gerade, Der Rebenhode 

ragt 


- 
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ragt jetzt etwas uber den;Hoden empor, und ift, fo wie der | 
Samenabfuͤhrungsgang, deutlicher germunden als früher. Dad 
Leitband und der Fortſatz des Bauchfelld verhalten ſich auf die 
ſelbe Weife. Man fan: das erftere bisweilen in feiner unten 
Halfte aufblafen, und: feloft durch einen bloßen —— 
bisweilen als Hoͤhle darſtellen. 

EGs findet ſich alſo bis jetzt ein unten blind ER San 
der Bauchfellfortfag, der ungefähr von der Mitte der unten 
Sehne des Außern fchiefen Bauchmuskels, zwifchen diefer und 
denn untern Rande der beiden innern breiten Bauchmusfeln 
hevabfteigt, und Hinter welchem ein, aus ſchleimigem Gemebe 
gebildeter, meiſtens ſolider Fortſatz, dem ſich auch Muäfel 
faſern von den beiden innern breiten Bauchmuskeln heimiſchen, 
verläuft. Der Hode aber. liegt noch frei in der Bauchhoͤhle, 
auf dem obern Ende des Leitbandes aufſitzend. 

r:. Ym fiebenten Monat findet man ihn gewoͤhnlich entweder 
dicht auf dem obern Ende jenes Kanals auffigend, oder Ihm 
mehr oder weniger in daſſelbe getreten, fo daß er oft: gar nicht, 
oft nur: gu einem. kleinen Theile mit- ‚feinem obern Ende aui 
demſelben hervorragt, und er gewoͤhnlich hinter dem untern 


Rande des äußern ſchiefen Bauchmuskels liegt. Der Fortia 


des Bauchfells reicht jetzt weit uͤber den Bauchring hinaus nach 
unten, und ſcheint aus zwei Blättern zuſammengeſetzt, wores 
das innere, duͤnnſte, die Fortſetzung des Bauchfells, dat 
ußere, dickere, ein ſchleimiges, mit der ‚Scheide des aͤuhern 
ſchiefen Bauchmuskels zuſammenhaͤngendes Gewehe iſt, in 
welchem ſich zugleich Muskelfaſern vom queren und innen 
ſchiefen Bauchmuskel verbreiten. Der größte untere Theil des 
Bauchfellfortſatzes ift, ‚in feiner obern Hälfte, mit dem unten 
Ende dep Nebenhoden und dem Anfange des Samenabführung® 

gan⸗ 
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ganges arigefüllt, welche auf einer kleinen Anhäufung ſchlei⸗ 
miger Subftanz, die: fih vom untern Ende des’ Bauchfellforts 
fages erhebt, mit ihrem untern Ende aufligen, nach hinten 


durch eine alte, die von der Hintern Wand des Baucpfellforta 
ſatzes abgeht, mit demfelben verbunden find. | 


- Sm achten Monate rücft der Hode felbft gewöhnlich durch 
den Bauchring, und allmaͤhlich, bis ju Ende des neunten, 
völlig auf den Grund des Hodenſackes, fo daß er in Hinſicht 
auf feine Lage um die Zeit der Reife des Foͤtus gewöhnlich voll: 
kommen ift. Der Bauchfellfortfag ift jegt beträchtlich verläns 
gert, überall, mit Ausnahme feines untern blinden Endes, 
offen, und fteht an feinem obern Ende mit der großen Er 
des Bauchfelles in freiem Zufanmenhange. 


Auch nachdem der Hode völlig auf, den Boden des Bauch 
fellfortſatzes und Hodenfaces gelangt ift, bleibt doch noch eine 
mehr oder weniger lange Zeit, bei völlig normaler Entwick 
fung nur wenig Wochen, diefe Verbindung feiner Höhle mit 
der des Bauchfells übrig. Allmaͤhlich aber verengt fich diefe 
von der mittleen Gegend, doch etwas mehr nach oben, aug, 
fo, daß gewöhnlich die Verſchließung und Abſchnuͤrung des 
den Hoden umgebenden Theiles des Bauchfellfortfages zuerft in 
der Gegend des Bauchringes geſchieht. Eine Zeitlang bleibt 
der obere Theil der Berbindungsröhre, von dem Bauchringe 
bis zur Mitte des Schenfelbogens oder der Stelle, an welcher 
fi) der Samenabführungsgang mit den Samengefäßen verbin: 
det, offen, verſchließt fih aber gleichfall& bei normaler Entwichs 
ung in den erften Monaten nach der Geburt völlig, fo daß fein 
ehemaliges oberes Ende höchftens durch eine leichte Vertiefung, 
und auch dies bei weitem nicht immer, angedeutet wird. 


Der 


j 


Der mittlere Theil der Berbindungsröhre flieht fh 
gleichfalls gewöhnlich vollftändig big in Die Gegend des obern 
Endes des Hoden, und verfchwindet fo, daß man in den mei: 
ften Fällen durchaus feine Spur von ihr findet. Wenigſten 
ift mir dich, ungeachtet der genaueften Unterfuchungen nur 
felten gelungen, und ib kann daher Brugnone m 
" Scarpa nıct in dee Behauptung beitreten, daß immer, aud 
beim Erwachfenen, als Ueberbfeibfel der Ver bindungsroͤhte ein 
eigner aus Schleimgewebe gebildeter Streifen verlaufe, der mit 
dem Namen des Riemchens (Habenula) belegt wird, und 
deffen Höhle fich immer duch Maceration darftellen laſſe. 
Anfänglich alfo verwaͤchſt, dann ſchwindet die Verbin⸗ 
dungsroͤhre. Die Verwachſung wird durch ihre ſeroͤſe Notut 
begründet, und, wie das Schwinden, vielleicht durch die Jet 
tung durch den Hoden unterftügt. | 


$. 2504. 

Diele Veränderungen der Lage des Hoden gefchehen übris 
gend nicht auf beiden Seiten gleichzeitig und gleichmäßig, fo 
daß oft der eine bedeutend früher als der andre in den Hoden 
fa tritt. 

Abweichungen vom normalen Entwicklungẽgange der 
Hoden find; 

1) felten ungewöhnlich Feühes Herabfieigen. So fand 
Wrisberg die Hoden im vierten und fünften Monate im 
Hodenface und felbft die Verbindungscöhre verfchloffen *). 

2) weit häufiger gehemmte Entwicklung, zu fpätes oder 
gar nicht gefchehendes Eintreten gemiffer Perioden. Am weis 
teften von der Regel entfernt ift hier das gänzliche Verweilen 

Ä eines 
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1) Loder's Journal Bd. 1. ©, 175. 
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eines oder beides Hoden in der Unterleibshöhle oder in der 
Leiſtengegend, woraus der Verdacht des Mangels eines oder 
beider Hoden entſtehen kann. Unter diefer Bedingung verhal⸗ 
ten fich die Hoden in Bezug auf ihre Hüllen völlig wie beim 
Foͤtus, indem fie nackt und mit einem Leitbande verfehen find, 
Dem Normal näher ift die unvollfommne Verſchließung des 
Bauchfellfortfages. Im höchften Grade diefer Abweichung 
bleibt diefer ganz offen, und der Hode daher, wenn er gleich 
feine Lage verändert hat, doch mit den übrigen Unterleibseins 
gemeiden in derfelben gemeinſchaftlichen Höhle. Bei geringes 
rer Abweichung vom Normal kann entiveder 1) am häuftgften 
nur der obere Theil des Bauchfellfortfaßes, der zwiſchen dem 
Bauchringe und dem innern ſchiefen Bauchmusfel verläuft, 
‚offen bleiben; oder 2) feltnee der untere, fo daß nicht bloß 
der den Hoden zunächft umgebende, welcher das aͤußere Blatt 
der eigenthümlichen Scheidenhaut deffelben wird, eine längs 
lichrunde Höhle bildet, ſondern fich von dem obern Ende dieſes 
Sades dann ein mehr oder weniger langer, engerer Bang, 
die BVerbindungsröhre, nad oben erſtreckt; oder 3) am 
feltenften, die Verſchließung geſchieht regelmäßig am obern 
und unteren Ende der Verbindungsröhre, allein ein geüßerer 
oder Fleinerer Theil der zwiſchen beiden befindlichen Strecke 
bleibt offen. 

Bon den Krankheiten, wozu diefe Abweichungen von der 
normalen Entwiclung Beranlaffung geben, nachher. 

$. 2505. 

Der Hode erfcheint, je nachdem er fich in der Bauchhoͤhle 
oder dem Hodenface befindet, nicht bloß in Hinficht auf feine 
Lage, fondern auch auf feine Hüllen bedeutend verfchieden. 
Sp lange er im Unterleide liegt, ift ev bloß von der weißen 


Haut 
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Haut. und dem Theile des Bauchfelles, welches fich über diele 
wirft, befleidet. Die Kalte des Bauchfelles, welche ſich ur 
dieſe heftet, geht in die Hintere Wand des Bauchfelles ube, 
und er ift, ſo wenig als, ein andrer Theil der Bauchhoͤhl, 
etwa mie das Herz, oder die Lungen, in diefer Periode in ein 
eignen Hülle, in welche jenes feröfe Blatt überginge, eine 
ſchloſſen. Die übrigen Hüllen, welche ihn im Hodenfadt be 
fleiden, entwiceln fib aus dem Leitbande und dem Fortich 
des Bauchfelles. Der Fortfag des Bauchfelles wird Das außen, 
freie Blatt der eigenthümlichen Scheidenhaut des Hoden, U 
welches das innere Blatt jegt, wenn der Hode herabgetreten 
iſt, gerade fo übergeht, wie vorher in die Außere Wand des 
Bauchfelles. Die gemeinfchaftlihde Scheidenhaut des Hoden 
und des Samenftranges bildet fih aus dem Schleimgewede, 
welches ſich im Innern des Leitbandes befindet, und eben ſo 
wenden fi) nun auch die vorher auffteigenden, von den beiden 
innern Bauchmuskeln fommenden Faſern nah außen, und 
Hilden den Aufhebemusfel des Hoden. Die Zellhaut ot 
Dartos befindet fi ſchon vorher im Hodenſack, und in die 
fint der Hode herab. — 
Diefe Veränderungen werden vorzüglich dadurch bewirkt, 
daß ſich allmählich das Leitband fo umkehrt, dag feine innere 


Stäche zur äußern, fein untered Ende zum obern wird, und 


umgefehrt. Hiedurch wird nothwendig der an daſſelbe beit: 
ftigte Nebenhode und mit diefem der Hode herabgezogen. In 
deſſen tritt, auch unabhaͤngig von dieſer Umkehrung, der 
Bauchfellfortſatz eigenmaͤchtig hervor, da er theils ſchon vor 
dem Herabtreten des Hoden vorhanden iſt, theils auch Bruͤche 
oft durch ein ſolches eigenmaͤchtiges Vordringen des Bauchfels 
voͤllig ohne eine aͤhnliche oder verſchiedne mechaniſche Verrn⸗ 


tftehen. 
laſſung entftehen u 
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Das Herabtreten des Hoden wird gewoͤhnlich ganz mecha⸗ 
niſch erklaͤrt, und entweder dem durch Athemhohlen bewirkten 
Drucke auf die Unterleibseingeweide *), oder der eignen Schwere 
dee Hoden ?), oder dem ftärfern Andrange des Blutes im ihre 
Gefäße ?), oder endlich der Zufammenziehung und Umkehrung 
deb Leitbandes *) zugefchrieben. Die erfte diefer Meinungen 
widerlegt ſich durch das beim normalen Hergange fchon längft 
vor der Geburt, und im entgegengefegten Falle oft lange nach 
der Geburt nicht erfolgende. Herabfinfen; die zweite durch die 
gewöhnliche: Lage des Fötus, bei welcher der Hode gegen feine 
Schwere auffteigt; die dritte durch den Umftand, daf der 
Hode unftreitig, wäre fie gegründet, in den frühften Perioden 
am tiefften liegen müßte, weil er dann verhältnißmäßig am 
größten ift. Die Zufammenziehung des Feitbandes bewirkt 
unftreitig das Herabgleiten des Hoden bis zum Bauchringe, 
allein fie trägt nichts zum fernern Herabgleiten in den Ho⸗ 
denſack bei, indem es ihn vielmehr heraufziehen wuͤrde. 
Daß ſie indeſſen unſtreitig bedeutenden Antheil an der Orts⸗ 
veraͤnderung des Hoden hat, laͤßt ſich ſchon aus der ſtarken 
Entwicklung der Muskuloſitaͤt des Leitbandes bei Thieren ab⸗ 
nehmen, bei denen der Hode abwechſelnd in und außer dem 
Unterleibe liegt. Der Mangel des Herabſteigens bei vorhand: 
nem Leitbande bemweift nichts gegen diefe Annahme, indem 
auch aus andern Gründen entweder die Thätigfeit. deffelben 
hicht eintreten, oder in ihrer Wirfung gehindert werden Fann. 
\ | Die 
ı) Haller. z 
2) Haller. Pott, 


3) Haller. Tumiati, 
4) Palletta, Vicq d’Azyr, Brugnone. 


Meckel's Anat, 4. Th. Qa 
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Die Zufammenziehung des Leitbandes ift übrigens nur du 

Mittel zur Bewirkung der Drtsveränderung des Hoden, die 

Veranlaffung zu ihrem Eintreten — IM une 

fannt. 
| s — 

Nach Ablauf der Periode der vollfommnen Mannöfteft 
fchtwinden die Hoden, wenigſtens oft, etwas, doch felten ſo he 
deutend als die Eierftöche, wie fich auch die Zeugungsfraft ge 
wöhnfich beim Manne länger als beim Weibe echäft, 

Der Hodenſack erfchlafft allmählich mehr" oder weniger, 
und die Hoden hängen daher tiefer herab. 

$.. 2507. 
| Die Samenabfohderung tritt in derfelben TIEREN 
als die Menftruation ein, pflegt ſich aber etwas länger zu er⸗ 
halten. 


2. Ruthe. 


4. 2508. 

Um die Mitte des dritten Monates iſt die Eichel noh 
durchaus. nicht von der Vorhaut bedeeft, durch einen ſtarken 
Einfchnitt von dem hinter ihr befindlichen , dicfern Theile der 
Ruthe abgeſchnuͤrt. An ihrem vordern Ende ift fie Dura 
verfchloffen, nur ift an der Stelle der Fünftigen Harnroͤhren 
Öffnung ein weißlicher Fleck ſichtbar. Dagegen finder fh 
immer: in diefer Periode eine longitudinale Spalte, welche di 
weilen hinten durch einen- Kleinen Theil der untern Flaͤche da 
Eichel, immer durch das vordere Ende des Hinter ihr befindbe 
chen untern Theiles der Ruthe verläuft. Mithin reicht di 
Harnroͤhre jetzt nicht fo weit nach vorn als bei normalır Ent 
wicklung, und ſie iſt in ihrem vordern Theile zugleich unten 

u . 
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geſpalten. Doch reicht dieſe Spalte bei weitem nicht bis zum 
hintern Ende der Ruthe. "Eben fo ift der noch ſehr Fleine 
Hodenfad, aus dem vorn die Ruthe piten abgefegt Ben 
ſteht, völlig verfehloffen. a 

“ Km vierten Monat ift die Veſchaffenheit des Hodenſackes 
dieſelbe, die Geſtalt der Ruthe aber hat ſich infofern ab⸗ 
geändert, als die voerhaͤltnißmaͤßig etwas groͤßere Eichel in 
ihrem hintern und untern Theile ſo von der Vorhaut bedeckt 
wird, daß nur der untere Theil ihres vordern Umfangs frei iſt, 
und jetzt an dem untern Theile ihrer vordern Stäche eine ſenk⸗ 
rechte Spalte, die Harnroͤhrenoͤffnung, verläuft. 

Hierauf folgt ein ganz entgegengefegter, dag ganze Zotus⸗ | 
feben hindurch beſtehender Zuſtand. Die Vorhaut naͤmlich 
vergrößert ſich bedeutend, waͤchſt über die ganze Eichel weg, 
bededt fie ganz und umfchliegt fie, da ihre Deffnung aͤußerſt 
eng iſt, ſo genau, daß ſie durchaus nicht surüctgejögen wer⸗ 
den kann. 

In den fruͤhern Perioden findet daher Pa ra phimofi ig, ‚ 
in den fpätern Phimoſis als normaler Zuftand Statt. — 


| f 2509. — 
Die Bruͤſte ſind ſchon im dritten Embryomonate deutlich, 
wo die Warze als eine kaum merkliche, aber mit einer ſehr 
weiten Oeffnung verſehene Erhabenheit erſcheint. Merkwuͤrdig 
iſt, daß ſie im Allgemeinen in den letzten Monaten der Schwan⸗ 
gerſchaft und beim reifen Foͤtus eine oft beträchtliche, milchar⸗ 
tige Fluͤſſigkeit enthalten. Bis zur Zeit der Mannbarkeit bieten 
ſie in beiden Geſchlechtern keine bedeutenden Verſchiedenheiten 
dar, jetzt aber vergrößern fie ſich im weiblichen ‚mehr oder 
Dg2 Ä penis 
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weniger ‚bedeutend... Ihre Subſtanz ift mehr oder toeniger 
hart und feſt. In fpätern. Perioden fehwinden fie, früher, 
wenn ‚ihre Thaͤtigkeit oft durch: Säugen angeftrengt mar, 
Eelbit wenn ſich dem Anſchein nach ihre Maſſe nicht bedeutend 
permindert,. ſelbſt vergrößert, iſt doch die Subjtanz der Drüfe 
unter diefer Bedingung in der That durch Fett erfegt. 


ul Racenverfpiedenpeiten. 


20. 
| Außer den bisher betrachteten ſeruellen und periodiſchen 
Verſchiedenheiten bieten die Geſchlechtstheile auch Racenvers 
ſchiedenhe jten dar. 
Die auffallendſten beziehen ſich auf die äußern weibs 
lien Zeugungstheile und die Bruͤſte. 

An jenen verlängern fi ch, wie es jetzt, außer fruͤhern 
Zeugniſſen durch neuere uUnterſuchungen von Cuvier) und 
Somerwille?) erwieſen iſt, die innern Schamlippen bei 
mehrern aͤthiopiſchen Stämmen, beſonders den Buſchmoͤn— 
ninnen, ſehr beträchtlich zur Bildung der Hottentottenfchürz, 
ohne daß fich diefe als ein neuer Theil anbildete. | 

Die Brüfte find gleichfalls vorzüglich bei den Hotten⸗ 
tottinnen fehr ſtark entwidelt, länglich, beutelförmig, I 
daß fie über die Schultern gelegt werden koͤnnen. 

„Die anfehnliche Größe der Ruthe bei den Hethiopenit 


ſchon erwaͤhnt *. 
IV. 


»E) ©, Bd. 1. S. 79. 80. ; 

2) Bemerf. an der Leiche, Ba — A. beit M. du Mul, 

In Medel’6 ‚Archiv, Dr, 5. Hft. ı. 

3) Ueber die Hottentotten u. j. w. 2. d. Med. ch. Transact. 947. 
in Meder Archiv. Bd. Her 1. 

8.1 S. 79. 


Schöres Buch. Eingeweidlehrte. 613 
IV. Gleichung zwiſchen den weiblichen und 
männlichen Seugungütheiten, ' 
g 2511. | 

Schon fruͤher wurde bemerft, dafi die Zeugungstheife 

beider Gefchlechter urfprünglich nach demfelben Typus gebildet, 

und nur als Abänderungen defielben Urtypus ae jenen, 
ah. 1. ©. 72) 

Sn der Shat taßt es ſich ſehr leicht — boß alle 


Theile, welche zu ihrer Bildung an einander gereihet ſind, ſich 
in beiden Geſchlechtern wieder finden, und nur durch Größe; 


fage. und Bau von einander unterfcheiden.. Vorzüglich ers ' 


ſcheint diefe Analogie am größten, je jünger der Menfch ift, 
und die Begründung, derfelden in. der Natur durch die Be— 
trachtung, daß urfprünglich alle Embryonen nur eines Ger 
ſchlechtes ſind. 


Die Hoden entſprechen den Eierſtoͤcken * Se» 
kalt, Zunction, Gefäße und Nerven, welche fie er⸗ 
haften, in den frühern Perioden auch durch ihre Lage- voll 


Die Trompeten find deutlih die Samenabfüh: 
rungsgänge, deren Zufammenhang. mit den Eierftöcen in 
den frühern Perioden hoͤchſt mahrfcheinlich durch eine Art von 
Nebenhoden und geraden Gängen, wie zwifchen dem Hoden und 
dem Samenabführungsgange bei den Männern bewirkt. wird. 
(S. oben ©. 590.) 


Die Samenbtafen und Borfteherdrüfe entfpre _ 


chen unftreitig, der Gebärmutter durch Lage, Verhaͤltniß 
zu den Samengängen und Trompeten, nur ift die Gebaͤr⸗ 
Qq 3 | mut: 
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mutter größer, volffommner entwidelt, und die Mündungen 
der Samengänge find weiter aus einander gerüdt. 

Die Ruthe und der Kigler entfprechen einander durch 
Lage und Bau. im MWefentliben durchaus, und unter: 
feheiden fih von einander nur durch Größe und den Mangel 
der Harnröhre im legtern ; indefjen verſchwindet diefe Verſchie— 
denheit durch die Betrachtung , daß die unvollfommnere Ent: 
wicklung des Kitzlers auf Koften der Bildung der Scheide 
und der Nymphen geſchehe, welche alſo als die theils aus 
einander geriffene, theils nach innen gedrungene, oder nicht 
hervorgetretene männliche Ruthe und Harnröhre ers 
feheinen. Auch hier ift ‚die Mehnlichkeit in fruͤhern Perioden, 
wo die Harnröhre ſich auch in der männlihen Ruthe nicht bie 
zum vordern Ende erſtreckt, noch größer. 

Auf dieſelbe Weife läßt ſich auch die Verfchiedenheit zwi: 
fehen dem Harnſchneller und dem Scheidenfchnürer 
ausgleichen. Beide entfprechen einander, nur find die beiden 
- Hälften des legtern in der Mitte nicht veriwachfen. 

Die außern Schamlippen ftellen die beiden , gleich: 
falls auf ähnliche Art getrennten Hälften des Hodenfades 
dar. 

Die Brüfte unterfcheiden fih nur durch Größe, und 
vor dem Eintritte der Pubertät auch Faum durch diefe. 

Auf diefe Weife it alfo einem jeden Abſchnitte der Ge 
fchlechtstheife fein Achnliches im entgegengefegten Gefchlechte 
gefunden. Wie Abweichung von der normalen Form beide 
einander oft noch weit mehr und fo verähnlicht, daß oft die 
Geſchlechtsbeſtimmung Höcft ſchwierig ift, wird ſich ſogleich 
aus der Betrachtung der Zwitterbildungen ergeben. 


weite 
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weite Unterabtheilung. 
MNegelwidriger Zuftand der ELQLEHEUID EN? 
A. Allgemeine Abweichungen. 


\ §. 2812. 
Die Zeugungstheile bieten mehrere neottiniörige Bedin⸗ 


gungen dar, welche beiden Geſchlechtern gemein ſind, andre, 
welche vorzugsweiſe nur einem zukommen. Dies gilt ſowohl 
für die Abweichungen der außern Bildung als des Gewebes 
derfelben, und hier ift zu bemerfen, daß die einander ent: 
fprechenden Abfchnitte der Zeugungstheile auch an denfelben, 
oder wenigſtens höchft ähnlichen vegelwidrigen Bedingungen 


zu leiden pflegen. 





Qaq 4 Reis 


1) Säriftfelter: | 

a) Ueber die Krankheiten der Ze EEE TEL überhaupt: 

Vercelloni de pudendorum morbis, L. B. 1725. 
b) Der weiblihen Zenuaungstheile überhaupt: 

J. G. Walter über die Gcburtstheile des weiblichen Geſchlechts. 
Berlin 1776. 

Jufti diſſ. hiſt. obfervationum ſeriem eirca genitalia mulie- 
bria. Marb, 1798. 

Thamm diff. de genitalium fexus fequioris varietatibus. 

Halae. 1799. 

ce) Der äußern: 

Louis de partinm externarum generationi infervientium in 
mulieribus. naturali, vitiofa et morbofa dispohitione. Paris. 


1754. , 
d) Der einzelnen Abfchnitte derjelben : : 
a. der Eierftöde, 

Krüger pathologia ovariorum muliebrium. Gott, 1782, 

- Mora de [tructura, ufu et morbis ovariorum. Giellae. 1789, 


ß. Der 
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Beiden Gefchlechtern gemein find 1) Hemmungen auf | 
frühern Bildungsftufen, und Fortentwicklung nad embryoni 
ſchem Typus. Hieher. gehört a) der gaͤnzliche oder theil; 
weife Mangel der Zeugungstheile Durch den erfern 
wird gänzliche Geſchlechtsloſigkeit bewirkt, wenn gleich biswel— ' 
len dennoch durch den übrigen Habitus der Gefchlechtächaraf: 


ter deutlich ausgefprochen ift; 
b) ee 


ß. Der Trompeten 

Leonhardi quaedam de tubarum uterinarum morbis. Yite}, 
1808. 
y. Der Gebärmutter uhd Scheide. 

A. Vater de morbis uteri. Viteb. 1709. 

A. de Haller de morbis uteri, Gott. 1753. 
Schwarz de uteri degeneratione. Jenae. 1792, 
Clarke diseafes of females. London. 1814. 


©. Der Scheidenflappe. 
W. Tolberg de varietate RER, Hal. 1791. 
Oſiander ſ. oben ©, 533. I 
e) Der männlihen überhaupt: 
W. Wadd cafes of diseafed bladder and tefticle, London, 1815, 
‚8 Der einzelnen Abfhnitte, 
1. Der Hoden: 
“ Hänel dilf. de morbis fcroti, Argent. 1723. 
J, Warner account of the telticles and the diseales to which 
— are liable. London. 1774. 
. Der Vorſteherdruͤſe. 
_E u ome on the treatment of the diseafes of the proltae 
gland. Vol: 1. London. 1811. Vol, 2. London. ı8ı. 
3: Der Ruthe, 
Brockhauflen de excretionis urinae impedimentis a vitis 
membri virilis. Argent. 1781. 
Thant de virgae virilis ftatu [ano et morbofo, Wirceb. 1808. 
Bell’s und Howfhip’s oben beim Harnſyſtem angeführte 
Schriften. 


! 
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b) regelwidrige Kleinheit; 

e) regelwidriges Bun, an einer — 
hern Form. 

Dieſe Bildungsabweichungen fi ſi nicht leiten, viel ana 
wöhnlichee dagegen ift 2) Mehrfachwerden. 

Auch die regelwideig zu frühe Entwidlung if, 
wenn gleich häufiger als das. Mehrfachwerdin, doch immer 
eine feltne Erſcheinung. 

Meniger felten ift die Verſchmelzung der Charaktere 
beider Geſchlechter in demfelben Körper, welche fih duch Bil⸗ 
dung eines oder mehrerer Theile deffelden nach einem, dem des 
ganzen Körpers oder der übrigen Theile entgegengefegten T Typus 
ausſpricht, und das Weſen der Zwitterbildungen aus— 
macht. 

Terturveraͤnderungen kommen in den Gefchlechts: 
theilen am häufigften, und in der Höchften Entwicklung vor, 
und es giebt feine neue Bildung, welche fich nicht in einem 
oder dem andern Theile des Zeugungsfpftemes fände, unftreis 
tig, weil das Bildungsgefchäft in dieſem unter allen organis 
ſchen Spftemen am höchften gefteigert ift. 

B. Befondere Abweihungen. 
1. Formabweichungen. 
a. Zwitterbildungen 7). 
$. 2513. 

Die Zwitte rbildungen, welche die zweite Klaſſe der 
qualitativen Bildungsabmeichungen ausmachen, fprechen ſich 
— 805 in 

1) Schriftſteller: | 
J. F. Medel über die Zwitterbildungen in Reil's Archive. 


Bd. 12, 
Burz 
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in der Bildung der Gefchlrchtstheile, welche hier allein be— 
trachtet wird *), durch Bildung eines Theiles des Geſchlechti⸗ 
apparates nad einem, dem übrigen und dem ganzen Körper 
entgegengefchten Geſchlechtscharakter, ohne oder mit — 
fachung der Geſchlechtötheile aus. 

| Die erftere Art. ift bei weitem die Häuftafte, - 


Die männlichen — — nehmen hier 
den weiblichen Charakter an 
| 1) durch Verweilen der Hoden im Unterleibe, 
und überhaupt durch unvollkommnes Verſchwinden 
der früheften Ortsverhältniſſe; 
| 2) durch Unterbrechung des Ga menganges; 

3) durch höhere Lage und Vergrößerung, Ev 
meiterung der Borficherdrüfe; 

4) duch Kleinheit der Ruthe; 

5) durch die verjhiednen Örade von Imper— 


foration. derfelben; 
6) durch 


Burdach die Metamorrhoie der Gefchlechter, oder Entwik 
fung der Bildunasftufen, durch welche beide Geſchlechter in 
einander überaeben. In deſſen anatomifchen Unterjuchungen, 

Fft. 1. 1814. I. 

Mo fich die fruͤhern Fälle und die Literatur über dieſen Ge 
genftand vollftändig finden. 

Seiler obfervationes nonnullae de tefticulorum "ex abdemine 
in ferotum defcenfu et partium genitalium anomaliis. Lipl, 
1787. u 

Die Gründe, welche mich zur Feftftellung diefer Klafe der Dil 
dunagabweichungen veranlaflen, habe ich fchen in meiner pafhe 
logischen Anat, Bd, 1. ©. 78. auseinander gefekt. 


1) &. über den Ausdrucd der Zwitterbildung im Totalhabitus 
Bbd. 2. S. 20. 





| 
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6) durch Spaltung des Hodenſackes, und Anwen 
fenheit eines in Hinficht auf feine Dimenfionen_ verfebiednen, 
fheidenähnlihen Ganges zwifchen der’ Ruthe und 
dem After, welcher zur Vorſteherdruͤſe führt, und mit einer: 
von den drei vorigen ce oft vergefellichafs 
tet iſt; 

7) duch weibliche Entwiclung einer oder ‚beiden 
Bruͤſte in Hinfiht auf. Größe und Function. . 

Die weiblichen Geſchlechtstheile — bilden 
ſich nach dem maͤnnlichen Typus: — Ber | 

1) durch Bordringen der Gicerftöcde — den 
Leiſtenring; 

29) vielleicht durch Verwachſung— der — 
mit ihnen; 

3) durch — und Tieflage: der Gebärmutter; 

4) durch Enge und Kürze dr Scheide; 

5) durch Größe des. Kiglers und goctlegung * 
Harnroͤhre in ihn; 

6) durch Verwachſung der ——— und innern 
Schamlefzen; | 

7) durch unvolffommne Entwielung der Sruͤſte 

Es braucht nicht bemerkt zu werden, daß nicht alle dieſe 
Abweichungen in demſelben Organismus nothwendig vorkom⸗ 
men, daß aber die Zwitterhaftigkeit und davon abhaͤngige Un⸗ 
gewißheit des Geſchlechtes deſto —— ift, je mehrere von 
ihnen ſich vergeſellſchaften. 

Gewoͤhnlich ſind nur einer oder einige der verſchiednen 
SE Abſchnitte Des Gefchlechtsinftems nach entge: 

gen: 
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gengefehten Charakteren gebildet, und die gleichnamigen beider 
&eiten entfprechen einander 5 weit feltner ift der Zwitterzuſtand 
vollfommen dadurch ausgefprochen, daß die beiden. Seiten: 
Hälften des Gefchlechtsfnftems nach entgegengeſetztem Typus 
gebildet ſind. 

Der hoͤchſte Grad des Zwitter zuſtandes wird endlich durch 
Anbildung einzelner Theile, die einen, dem der uͤbrigen entge⸗ 
gengeſetzten Geſchlechtscharakter haben, an dieſe dargeſtellt. 

Bon dieſer und der vorigen Stufe find nur einige beglau— 
bigte Beifpiele befannt, und jedes ift von den übrigen qualiz 
tativ und quantitativ verfchieden. i 


Alle diefe verfchiednen Arten der Ztwitterbildung find mehr 
oder weniger deutliche und vollfommne Thierähnlichkeiten. 


Dis jest aber ift noch Fein Beifpiel einer menfchlichen 
Zmitterbifdung befannt, wo beide Gefchlechter fo vollfommen 
‚vereinigt gemwefen wären, daß entweder unabhängig oder mit 
Hülfe anderer Individuen Kortpflanzungsfähigkeit auf männliche 
und weibliche Weife Statt gefunden hätte, wenn gleich die 
Unmöglicfeit davon um fo weniger aus Vernunftgründen dars 
zuthun ift, als eine bedeutende Anzahl von Thieren diefe Faͤhig⸗ 
feit befigt, fehe ftarfe Annaherungen au eine folhe Bildung 
vorfommen, fogar mehrere Erfcheinungen zu bemeifen ſchei⸗ 
nen, daß bisweilen ein vollfommner männlicher Organismus 
eine vom weiblichen unabhängige Art von Zeugungsthätigfeit 
befi ist, und diefe bis auf einen gewiffen Grad felbft dem 
menfchlichen Weide durchaus nicht abgeläugnet werden fann. 


b Forms; 
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‚bb Formabweichungen der einzelnen 
Zeugungstheile. 


1. Weibliche Zeugungstheile. 


6. 2814. 

"T Sierfiöde und Trompeten. Bon den Bildungs 
abtoeichunigen der Eierftöde und ihrer Ausführungsgänge, 
der Trompeten, kommen als uefprüngliche 2 die namentlich 
Hemmungsbifdungen find, vor: 

a) Mangel eines, oder feltner, beider Eierſtoͤcke 
mit oder ohne gleichzeitigen Mangel der Trompeten, - - 

b) Kleinheit; 

ce) Mangel der Bläschen der Sierhöde be — 
fruchtbaren. | 

d) Verſchließung des Unterfeißsendes 
Trompete 

Die letztere ift. auch eine nicht feltne, in Folge von Ent⸗ 
zuͤndung entſtehende ſpaͤter ſich bildende Formabweichung. 

Eine gewoͤhnlich erworbene, aber ſeltnere Abweichung iſt 
das Vordrin gen der Eierſtoͤcke und Trompeten aus der Uns 
terleibshoͤhle durch den Leiſtenri ng, wodurch fie die Hoden 
nachahmen. | 

$. 2515. 

u. Gebärmutter. Uefprüngfiche GormaStweicungen 
der Gebärmutter, deren Wefen — unvollkommne 
Entwicklung ift*), ſind: 

1) gaͤnzlicher oder theilweiſer Mangel. Unter letzte⸗ 
rer Bedingung fehlt entweder der obere oder der untere Theil. 

2) Kleinheit, mit Dünne der Wände, 

3) Stes 


1) ©. über die angeführten Bildungsabweihungen der Gebärmirte 
ter mein Handbuch der pathol, Anat,. Bd, ı. 
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3) Stehen bleiben: auf fruͤhern Eiibangshufen in 
- Hinfibt auf Geſtalt. 

Hier giebt. es verfchiedne Grade, deren Wefen größten: 
theild Zerfallen in zwei GSeitenhälften‘) ift. 
Beim hoͤchſten iſt die Gebärmutter in ihrem .obern 
Theile zweigehörnt und auch der untere Theil durch eine 
Scheidewand in zwei Hälften gefpalten; hierauf folgen zwei 
ungefähr gleih Hohe Stufen, indem entweder der Gebars 
mutterförper zmweigehörnt, der Hals aber‘ einfach ift, oder 
die Aufere Geftalt normal, im Innern aber die Höhle der 
Gebärmutter in ihrer ganzen Länge durch eine Scheidewand 
in zwei Häfften gefpalten. iſt; auf diefe zwei andre, indem ent⸗ 
weder die Gebärmutter Auferlich durch einen, mehr oder weniger, 
ſtarken Eindruck des Grundes unvollfommen zweigehörnt, im 
Innern einfach, oder auf entgegengefegte Weife, im Innern 
im- Körper abgetheilt, äußerlich einfach ift.: 

Endlich ift bei der geringften Sr vom Rormal 
die Gebärmutter blog regelwidrig länglich. 

Auf eine hoͤchſt merfwurdige Weiſe ftellen diefe verfchieds 
rien Stufen Thierbildungen dar, die um fo niedriger find, je 
weiter vom Normal entfernt die Bildungsabweichung iſt. 

Urfprüngliche Bildungsabweichungen, deren Wefen ein 
Uebermaaß der bildenden Thätigfeit wäre, find faum befannt, 
und man nennt mit Unvecht mehrere der angeführten Formen 
der Gebärmutter Gedoppeltheit derfelben, 





1) Thamm (f. oben ©. 615.) wo ſich eine pollftändige Literatur 
des Gegenſtandes findet, Eine fpatere Schrift über-daffelbe ven 
F. J. Hunkelmöller de vagina et utero duplici, Berol 
1818. 


— 
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"Qualitative Bildungsabweichungen in dinfi J hen Form 
und Page find felten uerfprüunglich. 

. Doch ift die Gebärmutter bisweilen. ſchief, eine Veſchaf⸗ 
— welche — — mit f In a le vers 
wechſelt wird’) .-- 

Erworbne — — ſind: 

—1) Regetwidrige tage. “Die vorzuglichſten ae“ 


derfelben find: 
a) Lage der Gebärmutter außerhafb der in 


tellinie, wo man fie oft ganz dicht: an der einen Seitens s 


wand des fleinen Beckens findet. 

b) Schieflage der debärmutter, mo fie von obem 
nach unten und. von einer Seite zur andern gerichtet ift, ein 
Zufiand, der, befonders, wenn;er außer der-Echiwangerfchaft. 
vorfommt, meiftentheild Folge von Verwachſung mit benach⸗ 


barten Theilen ift. Ä + 


er 


©) Umbeugung ?) (Retroverlio ſ. retroflexio), wo der 


Laͤngendurchmeſſer der; Gebaͤrmutter in den von vorn nach hin⸗ 
ten verlaufenden Beckendurchmeſſer füllt, Daher der Grund. 
nach unten und; hinten , der Mund nach vorn und oben ges a: 


wandt ift, ein, befonders im vierten Schwangerſchaftsmo⸗ 

nate eintretender regelwidriger Zuſtand derſelben. | 
d) Borfalk?) (Prolapfus), wo die Gebaͤrmutter mehr 
oder weniger tet , meiftentheils in Folge einer Umkehrung der 
Scide— 





1) Boer Abh. geburtsh. Inhalts. Bd. 1. Th. 2. 
2).Cuyper..de retroverſione uteri gravidi. L. B. 1777, 
Morfoheék de retroverſo utero. Halae. 1799. 


‚Abbild, bei Hun ter de utero gravido. T. 26, 


3) Böhmer de prolapfu et inverfione uteri. Hal, 1749. 
| Abbild 


624 —J Befondere Anatomie, ' 


Scheide, im Becken herabfinkt, bei vollfommner Umkehrung 

der fegtern um die ganze kaͤnge derſelben hervorliegt, der außen 
Muttermund fih am untern Ende der dadurch gebildeten, ns 
ſchen den Schenkeln fiegenden Geſchwulſt befindet, und gewoͤhn⸗ 
lich der Hals mehr oder weniger verlängert, die Gebärmutter 
mit der urfprünglich außern Fläche der umgekehrten Schede 
permwachfen ift. Wegen der Verlängerung des Halſes liegt in 

deffen dennoch der Körper der Gebärmutter germöhnlich außen 

halb des Sackes der Scheide. In ſeltnen Fällen verwaͤchſt bi 
diefer Ortöveränderung der äußere Muttermund völlig‘), 

Selbſt die ſchwangere —— bildet bisweilen 
einen Bruch. 

9) Regelwidrige Geftalt. Eine erwortne Ans 
chung der Geftalt der: Gebärmutter ſchließt ſich am Die eignen 
Kormfehler, fofern fie mit Ortsveränderung derfelben vr 
knuͤpft ift. 

Sie ift die Umkehrung (Inverho) 2), deren Wein 
Auswaͤrtswendung der innern Fläche der Gebärmutter ik 
Sie hat mehrere Grade, fofern der Grund der Gebärmutte 
ſich entweder dem Munde nur nähert, oder durch ihn herr 

ER id 74 win 





Abbild. bei Ruyſeh obſ. med. chir. Obſ. 2 und & . 
Baillie Engr. Fase. 9. F« I. 
Clarke Diseafes of females. Lond. — Tab. 1—5. 

1) Beclard et Cloquet, in Bull: de la fae. de mödec. T.!. 

1816. P. 114. 
“ a) Van Sanden de ——— uteri. Lipſ. 1725. 

Sartsrph Ausz. a. d. Abh. d. Copenh. Geſellſchaft. Halle 119. 
Abbild. bei Ruyfch obf. anat, chir. Cent, Obl. X. 
Denman Introd. to the practice of midwifry. Tab. 12. 7 

_ Baillie Engravings. Fasc: 9. F. 2. | 


Sechstes Buch. Eingeweidlehre. 625 


tritt. Die dadurch "gebildete Geſchwulſt unterſcheidet ſich von 

dem Vorfalle der Gebaͤrmutter durch den Mangel einer Oeff⸗ 
nung an ihrem untern Ende. Dieſer Zuftand tritt nur dann 
ein, wenn eine beträchtliche Ausdehnung der Höhle und vers: 
haͤltaißmaͤßige Verdünnung der Wände der Gebärmutter. Statt 

gefunden hatte, und diefelbe in dieſem Zuftande herabgedruͤckt 

oder gezogen wird, alſo nach der Niederkunft, bei Gebaͤrmut⸗ 

terpolhpen u. ſ. w. 

Eine Formverletzung der Gebärmutter, die unter — 
Bedingungen, vorzuͤglich aber nur im geſchwaͤngerten Zuſtande 
eintritt, iſt die Zerreißung derſelben, welche, bei aus 
irgend einer Urſache gehinderter Geburt, vorzuͤglich am untern 
Theile und in querer Richtung Statt findet. 

Die Berſchließung der Gebaͤrmutterhoͤhle ift meiſtens 
partiell, und nimmt meiſtens den untern Theil derſelben in einer 
groͤßern oder geringern Strecke ein. Sie iſt bisweilen angeboren, 
dann vielleicht urſpruͤngliche Abweichung, haͤufiger aber entſteht 
in Gefolge vorangegangner Entzuͤndung und EHER: 


ei : % 2516, 

II. Die Scheide fehlt bisweilen als öffner Kanal oder 
ganzlih, fo daß ihre Stelle nur durch lockeres Zellgewebe 
erfett ‚wird,  meiftens- in Zolge urfprünglicher Bildungsab⸗ 
weichung. Die geringfte Abweichung iſt Verſchließung oder 
beträchtliche Härte und Die der Sheidenflappe. 

Mit oder ohne ähnliche Anordnung der Gebärmutter iſt 
fie in einer größern oder geringern Länge durch eine von vorn 
nach hinten verlaufende Scheidewand bisweilen in zwei Hälften 
gefpalten, fo daß, wenn die Epaltung bis an Das untere 
Ende reicht, ſelbſt zwei Sqeidenklappen vorhanden find. 


Meders Anat. 4. Th. Kr In 


s‘ 
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In Hinfiht auf Länge und Durchmeſſer biete die 


. Scheide gleichfalls urfprüngliche Bildungsfehler dar, ſofern 


fie bisweilen Außerft eng, und, zugleich . oder allein, fehr 
kurz ift. — 

Unter den ſpoͤter entſtehenden —— iſ die 
haͤufigſte die unvolllommne*) oder vollkommne Umkehrung 
der Scheide, melde mit Vorfall der Gebaͤrmutter verbun 
den ift. Gewöhnlich ift zugleich die Harnbiafe herabgezogen, 
und fehr häufig find hiebei zugleich Steine in derfelben vorher 
den, welche aber ſowohl die Krankheit —— als in 
Folge derſelben entſtehen koͤnnen ). 


Bisweilen zerreißt unter denſelben Bedingungen al die 
Gebärmutter, feltner als fie, die zaNe 


6. 2517, Ä | 
IV. Diesiäöußern Schamlippen fehlen bismeikn 
urfprünglich ‚oder find in dev Mittellinie verwacjfen, 
beides. ein Verweilen auf früheren Bildungsfiufen. 


Selten enthalten fie durch den Bauchring auge 
Unterteibseingeweide beim keiſtenbruche. — | 


Bisweilen entwideln fie fich ploͤtzlich, durch Webersunmg 


andrer Krankheiten, namentlih. der Blennorrhöe, dt 


langfam, zu einer öußerft beträchtlichen Größe. 
ee ER —— 4. 2518 


nr 


3) Naudin möm. fur les — partielle du vagin. In Se 
-lot’s Journal gen. de med. T, 56. 1816. p. 259 fl. 


2) ©. Ruyfch, Obf. med. chir. ObL I, Paget in London me 
and. phyſ. journal. T. 6. p: 891. wo ein Stein von 27 IF 


und auferdem mehrere kleine in ber yroetretenen — 
lag. Mit einer Abbild. 
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—— Auch die innern Schamlippen eben t bisweilen/ | 
ober find vermachfen, beides urfprünglich oder zufällig, im 
Solge vorangegangner "Entzündungen. | 

"Auf entgegengefegte'"Weife find e bisweilen bobpett⸗ 
feibft dreifah”). 

Ungewoͤhnliche Größe derfelden ie miete eine ſp atet 
aacertende Formabweichung. Zu 

8. 3519. 

VI Der Kitzt er iſt bisweilen in Folge eines foͤtusaͤhn⸗ 
lichen Fortwachſens urſpruͤnglich regelwidrig groß, und ahmt 
hiedurch die männtiche Ruthe nach, vorzüglich wenn fich zugleich 
die Harnroͤhre weiter als gewöhnlich nach vorn erftreckt, 

Hievon iſt die "bisweilen erft fpäter, vorzüglich in Folge 
fophititifcher Affection entftehende Vergrößerung diefes Thelles 
ſowohl in Hinſicht auf innere als aͤußere Form, bedeutend ver⸗ 
ſchieden, ſofern er hier härter, feften,; unregelmäßig und'traus 
—— wird. | 2428 

Eine intereffante urſpruͤngliche, thieraͤhnliche — 
Def Sraltung oder Gedoppeltheit BERKONS 


2 Maͤnnliche Zeugungstheile 

f. 2520, 

1. Hoden. Formfehler der Hoden fi find: 

1) Mangel eines oder. beider, welchen man von dem 

ſcheinbaren, deffen Wefen ein Verweilen des Hoden in der 
Unterleibshöhle ift, wohl unterfcheiden m) 

2) Kieindelt 


— — —⸗ 


Rre—2— IUn⸗ 


4 


ı) Neubauer de — nympharum ordine. Jenae. 1774. 
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3) Unvollkommne Entwicklung aus den früheren Ortsver⸗ 
Hältniffen, welche fehr verſchiedne Grade hat und von dem 
Verweilen des Hoden unterhalb. der Niere bis zu der unvol; 
kommnen Verſchließung der nach dem Heraustreten deffelben 
aus der Unterleibshöhle noch eine Zeitlang beftehenden Verbin 
dungsröhre varlirt. In der unvollfommnen. Verſchließung 
dieſer letztern iſt der angeborne Bruch begründet. 

4) Unterbrehung des Samenganges, blinde Endigung 
deſſelben, Mangel der Samenblaſen *). 


5) Mehrzahl der Hoden, die aber ſehr proßlematiig 
if. Eben fo felten find die Samenblafen mehrfach 2), 


Später entftehende Formabweichungen der Hoden fin: 
1) Regelwidrig vermehrte Größe, 


2) Schmwinden. Beide find aber am hänfigften mit 
Segturveränderungen verbunden. F 


$, 2521. 
WM Die Vorſteherdruͤſe ift vorzüglich der regelwi⸗ 
drigen, mit Ummandlung ihres Gewebes verbundnen Bers 
groͤßerung unterworfen, Inter diefer Bedingung ift manin 
Allgemeinen gemeigt, fie für ſeirrhoͤs zu halten, indeffen, mes 
diefe Anfiht gleich für die Mehrzahl der Fälle richtig ift, 
Da = gi 
1) ©. über die Hemmungsbildungen der Hoben, Abführsngsgäng, 
Samenblaſen ꝛc. Handb. der pathol. Anat. Bd. 1. ©. 685 fl 
Außerdem H. Bosfcha Diff. filtens ob[ervationem de vehculs 
feminalis finiftrae d efecru, integris teltibus, vale vero deit 

rente Äniftro claufo L.B. 1813, 
Eine treffliche Sergliederung eines Falles von Krypſorchie hi 

Seiler de teftic. delc. Lipl. 1817. 9.45. 
42) ©. über das regehwidrige Mehrfachwerden diefer Theile Meckel 
. Fr monltrofa und BEN der PR Anat. Di 2 
22 vu 





Sechstes Bad. Eingeweidlehre. 629 


gilt ſie doch nicht fuͤr alle, ſondern viete Vergroͤßerungen der 
Vorſteherdruͤſe ſind in einer Entwicklung faſeriger oder faſe— 
rigknorpliger Subſtanz begruͤndet, welche ſich auch rin der ihr 
entſprechenden Gebärmutter Häufig bilder, | 

Häufig, allein auch keinesweges, nach Some’ 8 Des 
Hauptung *), immer, ift der mittlere Lappen der Vorſteher⸗ 
— a angeſchwollen. 


9. 2322. 

II. Die Kuthe iſt viefen urfprüngfichen Bildungsab⸗ 
weichungen unterworfen, welche vorzüglich in einem Stehenblei⸗ 
ben auf einer frühern Bildungsftufe, oder einer-weitern Aus⸗ 
bildung niedrigerer Formen begründet find, 

Hieher gehört: oo 

») Man gel; — 

2) Kleinheit; 

3) gänzlichbe oder theilweiſe — welche ver⸗ 
ſchiedne graduelle und qualitative Verſchiedenheiten, von der 
Verſchließung der Vorhaut an bis zur Oeffnung der Harnroͤhre 
im Mittelfleiſche darbietet, und entweder mit regelwidriger 
Kleinheit der Ruthe zuſammengeſetzt iſt oder nicht: Unter dies 
fer Bedingung ift die Harnröhre und fomit die Ruthe an ihrer 
untern Fläche in der That gefpalten; 

4) Enge der — — die aber oͤfter zu⸗ 
faͤllig eintritt; | 

5) Spaltung der Ruthe an der obern Fläche, welche mit 
Harnblafenfpaltung gemeinfchaftli vorkommt, und da, wo 
fie allein vorhanden ift, den Be von diefer zur norma⸗ 
len Bildung macht; 





Rey | 6) ganze 


1) Homea. o, O. 


2 
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6) gaͤnzliche Spaltung der Ruthe in zwei Hall: 
ten, eine. weit ſeltnere Abweichung *). 

Auf ventgegengefegte Weife ift die; Ruthe bisweilen mehe 
‚ oder weniger vollfommen doppelt, * 

Eine Andeutung hievon iſt vielleicht: die, durch ihre ganıe 
Fänge Statt -findende Abfonderung des Samen: und Harnwe⸗ 
ges von einander, welche bisweilen beobachtet wurde. 

Bei vollfommnerer Dupficität liegen beide Kuthen neben 
oder über ‚einander. Die letztere Bildung iſt eine merkwuͤrdige 
Aehnlichkeit mit dem Doppeltwerden der, der Ruthe entſpre⸗ 
chenden Zunge. Die erſtere moͤchte ich fuͤr weitere Entwid; 
Tung der Spaltung der Kuthe halten. 


Später entftehende Formveraͤnderungen ‚der Ruthe find 
regelwidrige Vergrößerung, die eeröhnlic in Folge abnor 
mer Bildungen eintritt. 

: Selten kehrt ſich die innere Haut der derntihet un) 


3. Bruͤ ſt e. 


$. 2523. 

Die Bröfte en bisweilen . auf einer ‚oder beiden 
Seiten, 

VUngewoͤhnliche RO derſelben beim weiblichen, 
Größe beim männlihen Gefchlecht ift Andeutung von 
Ziwitterbildung, vorzüglich, wenn ſich die legtere auch mit 
Milhabfonderung zufammenfegt. Regelwidrige, zufällig ein 
tretende Vergroͤßerung derfelben. F 

— J Sie 





1) Sixtus de diffiſſone genital. Wirceb. 1815. 
2) Bamberger de intusfusc, membr. urethrae int, Wirceb. 


1795. 


Sechstes Buch. Eingeweidlehre. 637° 


Sie dervielfachen ſich bisweilen nach Art der Säugthier: 

bruͤſte, fo daß ſich, beim niedrigften Grade, auf einer Bruft 

zwei Warzen, allmaͤhlich uͤber einander mehrere Bruͤſte, zwei, 
ſelbſt drei auf einer oder beiden Seiten bilden. 


2. Terturveränderungen. 
‚A, Weiblide Beugungstheile 


$. 2524. 

I Terturveränderungen fommen unter alfen Theis 
fen des Zeugungsfpftems bei weitem am häufigften in den Eier; 
ftöchen vor, und fie find es, in welchen fich auch die mannich: 
fachften und regelmäßigften neuen Gebilde entwickeln. In der 
Entftchung diefer neuen Gebilde ift auch faft immer die Ver⸗ 
größerung der Eierftöche begründer, wenn fie gleich biswei⸗ 
len, vorzüglich anfänglich bloß reine Zunahme entweder der ganz 
zen Subftanz, oder, dies häufiger, eines ihrer Beftandtheile; 
der Bläschen if. Diefe Vergrößerung des Eierſtockes ift 
bisweilen außerordentlich beträchtlich, fo daß fein Gewicht auf 
55 "); felbft 85, ja 102 Pfund ?) vermehrt gefunden wurde, 


Am menigften vom Normal entfernt ift die Eierftodss 
waſſerſucht 5). Diefe bietet mehrere Verfchiedenheiten 
5 Kr 4 das, 


ı) Normand obf. fur la transformation d’un ovaire etc. In 
Sedillot’s J. gen. de medec. T. 56. p. 145 fegg. Ein 
andret Fall von Valentin ebendaf. T. 58. ©. 218. | 

2) Van den Bofch eit. bei Boigtel. Pathol. Auat. Bd. 3, - 
©. 541. | 

3) Feh r de virgine, hydrope ovarii laborante, Argent, 1762, 

Huth cafus virginis hydrope ovarii exftinctae. Argent, 1768. 
Murray de hydrope ovarii. Upfal. 1780, 
Roffum de hydrope ovariorum. Lovae. 1982. 
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dar, fofetn die Flüffigfeit bald in einer, bald in mehren 
größern und kleinern, oft in ungeheurer Menge vorhandnen 
Blaſen enthalten ift, und nicht nur in Hinficht auf Meng, 
welche bisweilen ungeheuer ift, fondern auch, und dies in 
“den verfchiednen Bälgen deffelben Eierſtockes, ſehr bedeutend in 
Hinſicht auf Farbe, Eonfiftenz u. f. w. variirt. 

Die Bälge ſitzen meiftentheils feft, liegen aber oft völlig 
frei, in großer Menge, in der Höhle des Eierſtockes, wo ſi 
aus der ergofienen Flüffigfeit entftanden zu ſeyn ſcheinen. 
Dieſe Frankhafte Veränderung ift enttveder Vergrößerung der 
Eierſtocksblaſen oder zeugungsartige Wiederholung derfelden, 
und damit Bildung feröfer Häute. Diefe feröfen Häute nt: 
Halten nicht felten auch Fett oder Fettwachs. 


Augßer den ferdfen Häuten bilden fich nicht ganz felten im 
Eierſtocke auch regelwidrig Schleimhäute, gleichfalls in 
Balggeftalt, melde eine mehr dicke Keuchtigkeit enthalten, 
unter dem Namen von Breis oder Honiggefhmälfen 
(Atheromata f. Melicerides). 

Eine, nicht felten allein oder mit der oben befchriebnen 
vorkommende Terturveränderung des Eierſtockes ift die Bi 
dung faferiger,. faferfnorpliger, Enorpliger und Fnödernt 
Subſtanz, die fi oft in fehr beträchtlichen rundlichen Malt 
entwickelt, wodurch Umfang und Gewicht der Eierftöce bed: 
tend vermehrt wird. Die unter dem Namen Gteaton, 
Sarfom, Scirrhus, Dfteofteatom, Berfnödt 
rung des Eierſtockes bejchriebenen Bildungen gehören gi 
oder wenigſtens meiftentheils hieher. 

Zu diefen, auch in andern Gebilden, wenn gleich Ki 
weitem nicht fo Häufig, vorkommenden, vegelmidrigen Wie 
holun 
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holungen normaler Gewebe kommen noch andre, welche dem 
Eierſtocke zwar nicht ganz, aber doch faſt ausſchließlich ange⸗ 
hoͤren, Haare und Zähne”), von welchen die erſtern, 
weit häufigen, im Fett, die legtern in, mit einer gallert⸗ 
ähnlichen, Maſſe angefüllten Bälgen, ſich entwickeln, wo alſo 
ſowohl in Hinſicht auf die Entſtehungsſtaͤtte, als auf die ver⸗ 
haͤltnißmaͤßige Haͤufigkeit des Vorkommens genau der normalg 
Typus befolgt wird. 


Wegen der Befonderheit vorzüglih des Kn oßen:, 
Haarz und Zahngemebes, der Stelle, an welcher fi fe 
vorfommen, welche auch die Geburtsftätte des Productes der 
Zeugung ift, der Lebensperiode, in weicher fie ſich meiſtentheils 
centwickeln, der nicht felten vorangegangnen Begattung, der 
nicht ganz felten, bei der Eierſtocksſchwangerſchaft, hier wirklich | 
vor fich gehenden Bildung eines neuen Organismus in Folge 
einer Begattung, ift man Häufig geneigt, diefe vegelmidrigen Bil: 
dungen für Ueberbleibſel eines ſolchen, im Eierſtocke entftandnen 
Foͤtus zu halten; allein mit Unrecht, indem die haufig Statt 
findende gänzliche Unaͤhnlichkeit der. hier regelwidrig vorfoms 
menden Gebilde in Hinficht auf Zahl, Geftalt und Größe, das 
alleinige Vorkommen der angegebnen, während fich bei Ertraus 
terinalfötus alle fehr lange vollftändig erhalten, ſchon über: 
jeugend bemweifen, daß Durch einen etwa vorang: gangnen Zeus 
gungsact toenigftens Fein vollfommner Foͤtus, ey nue 
die gefundnen Theile gebildet wurden. 


Re5 Un 





1) ©. Medel uͤber regelwidrige Haar⸗ und Zahnbildungen in 
d. Archiv f. d. Phyſiologie. Bd. 1. St. 4. Wo ſich die früs 
hern Beobachtungen und die volſſtaͤndige Literatur des ‚Segen 
ftandes finden, 


634 Befondere Anatomie 


Ungeachtet ed nun unl&ugbar ift, daß in vielen Fällen nicht 
Bloß die Bildung diefer vollkommnern, fondern auch aller ab 
soeichenden Bildungen im Eierſtocke überhaupt, nur in Folge 
einer Begattung entfteht, welche, wegen durch Kraͤnklich⸗ 
feit, Höheres Alter oder andre Urſachen geſchwaͤchter Zeugungs: 
thaͤtigkeit eines oder beider Zeugenden nicht zur Hervorbringung 
eines normalen Drganismus hinreicht, fo ift doch keinesweges 
ermeislih, daß dazu nothwendig der Zuteitt des. Mannes er; 
fordert werde, fofern fie mehrmals bei fehr zarten Mäd- 
then, mit völliger Integrität der Gefchlechtstheile vorfamen, 
und diefelben Gebilde auch an andern Stellen des Körpers, 
und dies nicht nur im weiblichen, fondern auch im maͤnnlichen 
Geſchlecht gefunden werden. | 


Die weit größere Häufigkeit und Bollfommenheit diefet 
Bildungen im Eierſtocke als in allen übrigen Drganen ift offen: 
bar nur der gerade hiet am höchften entwickelten bildenden 
Thaͤtigkeit zuzuſchreiben, und fein Beweis, daß zu ihrer Ents 
ſtehung noth wendig eine Begattung vorangehen mäffe, 
noch viel weniger, daß F Ueberbleibſel zerſtoͤrter Eierſtoc— 
*— ſeyen. 


Boͤllig regelwidrige Texturveraͤnderungen kommen 
weit ſeltner im Eierſtocke vor, wahrſcheinlich aus demſelben 
Grunde, weil die hohe Steigerung der bildenden Thaͤtigkeit 
das Gelingen der Verſuche zu neuen Blidungen beguͤnſtigt. 


Eine, in Hinſicht auf die äußere Kor höchft ſeltne, ganz 

- eigenthümliche,- ihrer Natur nad nicht unterfuchte Abweichung 
des Eierſtockes ift die Umwandlung deſſelben in eine Sehr große 
baumförmige, aus mehreren, durch Fäden verbundnen, folis 
| den 
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den Knoͤtchen beſtehende —— zer Ka a*) 
beobachtete. :0 

Dtto?) fahe eine ai ‚die ober nur die «ori einer 
Erbfe hatte. | 

Sch felbft habe zwei zhaliche, —— von mir — 
Faͤlle vor mir, In dem einen, der in der Leiche eines unge⸗ 
faͤhr dreißig Jahr alten, Zeichen von Eierſtocksentzuͤndung 
gebenden, unkeuſchen Weibes gefunden wurde, war mit Ver— 
wachſung und betraͤchtlicher Verdickung der Trompeten der 
linke Eierſtock betraͤchtlich vergroͤßert, ſehr weich und in eine - 
Menge vielfach gewundner Erhabenheiten umgewandelt; in 
einem zweiten, der in einer ungefaͤhr 40 Jahr alten Leiche 
vorkam, enthielt der rechte Eierſtock in feiner Oberflaͤche drei 
Baͤlge von ungefähr vier Linien Durchmeſſer, deren innere, 
vielfach gefaltete Fläche ganz Ahnliche Windungen zeigte, 
Borzüglich der erfte Hall war hoͤchſt wahrſcheinlich ein Anfang 
der von Prochaska beſchriebnen Bildung, und diefe konnte 
auch aus dem letztern heivorgehn, wenn: die Baͤlge — 
und die innere dlaͤche wucherte. 

$. 2528. 

1. Die Textur veränderungen der Gebärmutter im 
fehe Häufig. - 

Als regelwidric e Wiederholungen normaler Gebilde müf: 
fen vorzüglich. .die fi ferigen, faferigknorpligen oder 
knoͤchernen, ftei rigen Körper derfelben erwähnt wer⸗ 
den, die man ſehr wohl von den Scirrhen, ungeadtet fie 
Häufig, ihrer Härtervegen, unter diefer Benennung befchrie: 
ben werden, unterfch :iden muß. 

Sie 





ı) Disqnif, organismi anat. phyfiol. $. 58. Tab, 5. 
2) Hantb. der pathol, Anat. ©. 378, Note 33. 
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Sie ſind rundlich, bald einzeln, bald in ſehr großer Men 
— ſehr locker in die Subſtanz der Gebaͤrmutter ein 
geſenkt, liegen meiſtens am aͤußern, bisweilen aber auch am 
innern Umfange derſelben, haben eine gelblichweiße Farbe, 
einen mehr oder weniger deutlich faſerigen, unregelmaͤhigen 
Bau, verknoͤchern meiſtens an einzelnen Punkten, ohne Kid; 
ſicht auf ihre Größe, erlangen dadurch bisweilen einen unge 
heuern Grad von Härte, fo daß fie fogar nur mit Mühe durciäg 
werden fönnen, und fommen porzuͤglich nach der Mitte dei fe 
bens bei unverheiratheten und kinderloſen Frausnzimmern ver. 
Seltner entwideln ſich unter denfelben Bedingungen Fett 
und Haare in der Subftanz der Gebärmutter. 

Alle diefe Yildungen, fogar auch Zähne, entfehen hit 
— auch an der innern BR und in der voͤhle der Be 
därmutter *), | 

An der letztern Stelle find fie, wegen der Umftände, unter 
denen’ fie vorfommen, wohl als unvolltommne Zeugungspto⸗ 
ducte anzuſehen; dagegen entſtehen fie in der Subſtanz der Ge 
baͤrmutter am haͤufigſten ohne Zutritt des Mannes, mern ft 
gleih auch hier bisweilen durch Begattung herporgerufen mir 
den mögen. Hiedurch Fommen fie mit den regelmidrigen Bil 
Dungen in den Eierftöchen überein, und auf eine höchft merfmwir 
dige Weiſe ahmen die Erſcheinungen, welche dieſe Bildungen 
in beiden Organen — * die der N 
fort nach * 

1) ©. Falle in meinem Archiv. Bd. 1. ©. 525 und 542. | 

2) Cochon Dupuis in Mém. de Paris. 1698. p. 359. 
A. Monro four cafes of the tumehedi Ovarium. Med. elayı 
of Edinb. Vol. 6. p. 298, 


In beiden Fällen ftellten fich erfti im neunten „ dann im ad 
zehnten Monate Wehen ein. 
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VJanerhalb · der Hoͤhle der Gebaͤrmutter entwickeln ſich auch 
unter ‚ähnlichen Umftänden nicht ganz ſelten andre Bildungen, 
welche als ungelungne Berfuche zur Bildung eines neuen Orga⸗ 
nismus angefehen werden koͤnnen, namentlich. mit der hinfaͤlli⸗ 
gen’ Haut, oder wenn fie als, duͤnne, mit einer wÄäflezigen, 
Feuchtigkeit angefuͤllte Blaſen erſcheinen, mit den innern — 
ten des Eies Aehnlichkeit haben. rt St 

Ganz regelwidrige —— — — Be 
mutter er 1) * — e und krebſi ee ze... 
derſelben. — * 


Dieſe — nicht, wie die fein, in einſelnen 
von der übrigen: Subſtanz getrennten Stellen, ſondern als eine 
Ummandiung des ganzen Organs, die gewöhnlich von dem 
untern, Theile anfängt, und ſich von hier aus, üben | das Ganze 
verbreitet. Die fo veränderten Theile werden zuerſt hart, 
ſchwellen mehr oder weniger betraͤchtlich an, xerſchwaͤren dann 
in derſelben Ordnung, und werden dadurch allmaͤhlich zerſtoͤrt. 
In dolge hievon entſtehen regehwidrige Oeffnungen entweder, 
in, der Bauchöhle, der Harnblafe, oder dem Maſtdarm, oft 
an mehrern dieſer Stellen zugleich. Wie immer wird bei 
dieſer Degeneration das Lymphſyſtem angeſteckt, und der 20, 
ift die nothmendige Folge der Krankheit, Bedingungen, vor 
durch fi fich diefe Degeneration von der Bildung faferiger J 
knoͤcherner Koͤrper in der Gebaͤrmutter unterſcheidet. 


2) Eigne, an der innern Flaͤche der Gebärmutter ſich ent⸗ 
wickelnde neue Bildungen, welche fo häufig vorkommen, daß 
Portal unter 20 Leichen fie bei 13 fand“), find die Pos 


Ippen, 





8): Obf. fur la feructure des parties de ia göntration dans Ia 
femme, Min. de Paris 1770. p 190, 
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Henn; die von det Verſthiedenheit der Stelle, an welcher 
fie‘ ſich befeſtigen, in Polypen des Grundes, Körpers 
oder Halſes, von dem Grade ihrer Feſtigkeit in weiche 
und Harte abgeiheilt Werden, und in e— auf Zahl 
und Gr Re" bedeutend variiren. 

ET Die Sch ER de NE gewoͤhnlich an der Seirrhofitär 
der Gebärmutter, wenigftend in ihrem obern Ende; Theil, Eben 
fo. entwickeln ſich in ihe,,: und vorzüglich:auch an diefer- Stelle, 
doch feltner. als in+der Gebärmutter, Polypen: 

IV. An der innern Fläche der außern — 
entwickeln ſich bisweilen Dan ı .- eu chain n 
ent Maͤnnliche Zeuguatgẽtheile. 

go Soap At 2 æ626. 

“FE ; Zeitüenerhnderungen der Hoden ſind vor: 


Ai Vethattang in Folge von Ertznbung 
2)Haͤufig iſt die Wafferfucht der Scheidenhaut 
(Hydroccle); Gewoͤhnlich iſt die Feuchtigkeit ſeroͤs, duͤnn, 
biewellen aber fi adet ſich an ihrer Stelle eine feſte undutk: 
ſichtige Subftanz ;"oder die Feuchtigkeit, welche dicker und zaͤher 
als? gewoͤhnlich ift, enthält glimmerartige Blättchen, welche 
die"möifte Aehnlichkeit mit der Fettfubftanz der Gallenfteine 
Yatı; fich aber durch groͤßere fpecififche Schwere und leichte 
Aufloͤslichkeit in Alkalien von ihr unterfcheidet *). 

:..3): Entwicklung von Knochenſubſtanz, die vorzüglich im 
Mebenhoden und der Scheidenhaut ihren Sig hat. Auch bil 


den fich nicht ganz felten tundliche Knorpel und Knochen in der 





eigen⸗ 


3) Beclard er Cloquer deux obfervations W’hydroctles rares. 


Bullet, de la Facults de medec, T. V. p. 58 fegqq, 
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eigenthuͤmlichen Scheidenhaut, welche ſich endlich trennen, 
und frei in ihret Höhle, legen... m ya un r 

Seltner fommen fie im Samenftrange-bor; 
4) Sehr felten,entwiceln ſich Haare. nr 
5) Richt, felten dagegen entwickeln ſich in ihrer Sabtam Ä 
eiweißaͤhnliche tuberkuldſe Bildungen. 
» 6) Seirrhoͤſe in Krebs übergehende, a 
7) Schwanmmbildung. ©: J | 2 
8) Mit blu wafferäßnlicher Fluͤſſi ei angefuͤllte Big. 


‚IL Bisweilen, doch felten, bilden. N ch Steine in den Sas 
menblafen?*) oder dee Borfieher druͤſe ?), von welchen! 
wenigſtens die legtern aus phoöphorfaurem Kalf beftehen. 


III. Die Tegturveränderungen: ber Ruthe find meiften® 
—— ——— Geſchwuͤte Auswuͤchſe ꝛc. 


c. Srüfe I 


$. 2527. 

. Die haͤufgſte ——— der weiblichen Bröfe, 
Inden die männlichen. fait ger feinen Kranfheiten unterworfen, 
find, iſt der Scirchus. . Doc werden mit diefer Benennung, 
eine Menge der verfciedenften neuen Bildungen belegt, indem 
faft jede, entweder „allein oder mit andern verbunden, ſich in 


ber. en entwicelt. 
Sege— 





D Hartmann de calculis in veſicula ſeminali. Francof, 1765, 
2) Pohl de calculis ia proltata inventis, Lipf, 1757. 


” . 
Bd zu u 
. 
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en iin SechstenAbtheilung. 
Von der B a u ch h'd bie*), 
| I. Kegelmäßiget Zuftand. 
A. Bolltommier Zuſtänd. 
ei en Bauchhoͤhle im Allgemeinen, 
g 2528 a 
Nachdem die Organe der Verdauung, der Harnabfondes 
rung und der Zeugung im Borigen beſchrieben wurden, kann 
am, zwedfmäßigiten - die Betrachtung... der. fie enthaltenden 
Bauchöhle folgen. | | 
Ihre wichtigften-allgemeinen Bedingungen find ſchon oben 
(8h.:2, S. 5 und 6 — 8.) angegeben. 


a. Zufammenfegung. 


\ Fass) Ber: HER PET Tr = $. 2529, 


Shre 06 ere Wihd wird durch das Zwerchfell, die | 


hintere in der Mitte durch die Lendenwirbel und dus 


Heiligbein, oben an den Seiten durch die runden tens; 


denmusteln, den hintern Theil der beiden innen 
breiten Bauchmuskelnz die ſeitlichen ‘oben duch den 
mittlern Theil diefer, den Hintern Theil det äußern ſchiefta 


Bauchmuskeln, unten durch die Hüftbeine und dieabe 


ſteigenden Aeſte der Sitzbeine; die vordere durch den vot⸗ 
dern: Theilider breiten, die geraden, die Pyramis 
denmusfeln, die weiße Linie, das Scham bein ud 
den auffteigenden Aft der Sigbeine; die untere durch de 
Muskeln des Mittelfleifipesgebide. * 





V Fantoni de —*—— abdominis, peritonaei, vahs umkg 
licalibug et omento, Dill. zenov. Taurin, 1745, DiL IL 


> 
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Die genannten Theile find nach innen mittelbar oder uns 
mittelbar vom Bauch felle befleidet. 

‚Hiernach find ihre Wände in ihrem hintern. und untern 
Theile am feiteften. ' Außerdem ergiebt fih aus der Beſchreibung 
der fie bildenden Muskeln (Th. 2. ©. 462. Th. 4. ©. 564 
— 566.), daß auch diefe fie vorzugsmeife an einigen Stellen 
vollkommner ald an andern umſchließen. Namentlich find dies 
ſolche Stellen, wo die Faſern der Muskeln duͤnner, ſchwaͤcher 
ſind, oder fie und ihre Sehnen ganz oder beinahe fehlen. 

Gegenden erfterer Art find der untere feitlihe und der 
vbere mittlere Theil der vordern Wand; der letztern vorzuͤg⸗ 
1 Deffnungen, durch welche Gefäße aus⸗ und eintreten, der 
Teiftenfanal und die Schenkelluͤcke. 

b. Geſtalt. 
9. 3830, 2. 4 

Ihre Geftalt ift im Allgemeinen ler Unge— 
fähr in der Mitte ihrer vordern Flaͤche befinder ſich der Nas 
bei, Die oberhalb deflelben befindliche Hälfte ift etwas groͤ⸗ 
ßer und breiter als die untere. Ihre vordere laͤngſte, und die 
ſehr niedrigen Seitenwaͤnde ſind ziemlich gerade, ihre hintere 
durch die vorſpringenden Lendenwitbel und das nach hinten 
zuruͤckweichende Heiligbein ungleich, oben im der Mitte gez 
woͤlbt, an den Eeiten, vorzüglih unten, ausgehöhlt, ihre 
obere und untere Fläche mehr oder weniger vertieft, | 

vo Größe 
$. 2531. 

Sie ift beträchtlich größer als die Bruſthoͤhle, md die 
veitefte: der drei Abtheilungen, welche den Namen der Höhlen 
ühren. 

Meckel's Anat, 4. Th. Ss 4. Ge⸗ 
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a. Gehalts: und Groͤßeveraͤnderungen. 


$. 2532. 

Ihre Geſtalt und Groͤße ſind, da ihre Waͤnde groͤßten⸗ 
theils aus Muskeln beſtehen, ſehr bedeutender Abaͤnderungen 
faͤhig. Die vorzuͤglichſte wird fortdauernd regelmaͤßig durch 
die abwechſelnden Zuſammenziehungen und Erſchlaffungen 
des Zwerchfelles beim Athemholen bewirkt. Seltner tritt 
mehr oder weniger bedeutende Verengerung durch die Thaͤtig⸗ 
keit der Bauchmuskeln, um im Darmkanal und der Gebaͤr⸗ 
mutter, oder auch in der Harnblafe enthaltne Subftanzen fort: 
zuſchaffen, eim Am getöhnlichften antagonifiren das Zwerch⸗ 
fell und die übrigen Bauchmuskeln Ihr Zuſammenwirken 
Bringt beim Drängen die ftärffte Verengerung hervor. 

Auf entgegengefegte Weiſe wird die Bauchhöhle mehr als 
gewöhnlich ausgedehnt, 1) duch alles, was regelmäßig 
öder regelwidrig die Mafle oder ben Umfang der in ihr ents 
haltnen Theile vermehrt; 


2) durch unmittelbare Anhaͤufung von Subſtanzen aller 
Art in ihr, deren Entftehungsmweife die verfchtedenartigfte iſt. 

Hierbei werden alle, in die Zufammenfegung ihre Wände 

| — Theile meiſtentheils gleihmäßig ausgedehnt. 
$. 2533. 

Außer den vorher (S. 640.) erwähnten Theilen enthält 
die Bauchhöhle den untern Theil der Aorte, der untern 
Hohlader, den Anfang des Saugaderſtammes, 
die großen Hüftgefäße, den untern Theil ds 
Sangliennerven, das Lendens und Hüftge fliegt 
der unterften Ruͤckenmarksnerven. 


Alle 
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Alle hängen in einem Fleinern oder größeren Theile ihres 
Umfangs dur Zellgewebe mehr oder weniger, vorzüglich mit 
der Hintern Wand, weniger mit der obern, noch weniger mit der 
untern und dem untern Theile der feitlichen, und der vordern 
Wände zufammen. Det obere Theil der feitlichen , fo wie dev 
vordern dagegen find, mit Ausnahme einer Fleinen Strecke der 
letzteren, wo das —— der Leber an ſie geheftet Ri | 
ganz frei, | 

Auch da, wo fein — zwiſchen den — 
tenden und enthaltnen Theilen Statt findet, beruͤhren einander 
doch ihre aͤußern Flaͤchen und die innern der Unterleibswaͤnde 
im regelmaͤßigen Zuſtande naniewac und gleiten — ein⸗ 
ander, 

In Hinficht-auf ihre Rage unterfeiden fich die in der Uns 
terleibshöhle enthaltnen Theile vorzüglich inſofern, als der 
größte Theil derfelben, namentlich, mit Ausnahme deg untern 
Theiles des Maftdarmes und der Bauchfpeicheldrüfe, dag 
ganze Verdauungsſyſtem und der obere Abfchnitt der weib⸗ 
lichen Zeugungstheile in dem Bauchfelle enthalten find, die 
übrigen aber, namentlich die großen Gefäße und Nerven, fo 
wie die Harnwerkzeuge und der untere Theil des Zeugungs⸗ 
ſyſtems, außerhalb ——— Iirgen, — intra et 
extra peritonaeum.) 


2. Das Baudhfell m). 
$. 2534. | i 
Das Baucbfell (Peritonaeum), die größte und in 


hrer Verbreitung zufammengefegtefte ferdfe, und ftellenweife 
| | 88 2 | faſerig⸗ 





iy Wedel selp. Müller de peritonaeo. Jenae. 1696. 
J. Dou- 
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faferigfersfe Haut des Koͤrders, kleidet als ein überall geſchloſo 
ner, nar beim weiblichen Gefchtecht an den Unterfeibsöffnunge 
der beiden Trompeten offner, und in die Schleimhaut derſelben 
übergehender- Sad faft die ganze Unterleibshöhle, mit Aus 
nahme des imterften Theiles des Beckens, aus, und enthält, 
nur den untern Theil des Maſtdarms ausgenommen, den ga 
zen in dieſer Höhle befindlichen Theil des Verdauungsſyſienn 
und beim weiblichen Geſchlecht den obern Theil der _Gebar 
mutter, die Trompeten und die Eierſtoͤcke, tie. alle feril 
Haͤute, auf Doppelte Weife, indem fie 1) durch ihren außer" 
ſackfoͤrmigen Theil alle genannte Organe einfcpließt, ohne at 
ihnen in Verbindung und Berührung zu ftehen, und 2) ſich 
durch den inneren Theil von mehren Stellen aus gegen ſich 
ſelbſt umbiegt, und, an die Außere Fläche der Theile geheſtet 
ſie bekleidet und ihre aͤußere — bildet. 





3. Douglas delcription ‘of the peribonaeum arıd of that pet 
‘of the membrana cellularis, which lies on its ontſide, was 
au account of alltke abdominal viscera. Lond. 1730. \® 
lat. E. F. Heilter, Helmft, 1785. 


C. G. Büttner de peritonaed, Regiom. 1538. 4. Teit 
Halleri coll. diſp. T. I. 

F. W. Henling de peritonaeo. Gieſſae. 1742. 

H, A. Wrisberg de peritonaei-diverticulis, illisque inpre# 
quae per umbilitum et iimeain alba cöntingumt. Gow# 
1780. 

A. Vacca Berlinghievi Mö&m. fur la ftructure du periti⸗ 


et fes rapports avec les visceres abdominaux. In Min? 
la loc. medic. d’emulation. T. III. p 515. 


C. J. M. Langenbeck commetitarius de ſtructura peruom 
tefticulorum tonicis, eorumque ex äbdomine in fcme# 
defcenfu ad illuſtrandam herniarum indolem. Gowsg 
1817. 


x 
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Die Angabe mehrerer Anatomen, daf. nicht: bloß diefe, 
fondern alle in der Bauchhöhle befindlichen Theile in dem 
Bauchfelle enthalten. feyen, welches ſich, um fie einzufclies 
gen, in zwei Blätter, ein aͤußeres und ein inneres fpalte, ' 
gründet fich auf die Anficht, daß das an der äußern Fläche 
des Bauchfelles befindliche, verdichtete Schleimgewebe ein 
eignes Blatt ſey; indeffen ift fie in der That nicht haltbar, 
da. diefe Schicht nich feröß ift, fich überall findet, und nicht 
durch Spaltung des feröfen, eigenthümlithen Blattes des 
Bouchfelles entfteht, fondern Fünftli durch das Meſſer, bes 
fonders nach vorangegangner Erhaͤrtung durch Weingeiſt, ge⸗ 
bildet wird, 


$. 2533. 

Das Bauchfell ift, wie alle feröfen Häute, im hohen 
Grade ausdehnbar und zerreißt daher: ſelbſt dann. nicht, 
wenn e8 allmaͤhlich oder ploͤtzlich ſehr ſtark ausgedehnt wird. 
Dieſe Faͤhigkeit verdankt es einer betraͤchtlichen deſigkeit, die 
es im normalen Zuſtande beſitzt. 

Seine Stärfe iſt nicht überall dieſelbe. Im Allgemei⸗ 
nen iſt der aͤußere Theil weit ſtaͤrker, feſter und dicker als der 
innere. In der Lendengegend und ſeinem untern vordern 
Theile iſt es am ſtaͤrkſten, im obern am ſchwaͤchſten. 

Wegen ſeiner groͤßtentheils lockern Verbindung mit den 
Unterleibswaͤnden giebt es einer Zerrung leicht nach, und ver⸗ 
ändert daher beim Herabſteigen der Hoden, bei Bruͤchen, in einer 
groͤßern oder geringern Strecke feine Stelle und feine Ortsbo⸗ 
ziehung zu den benachbarten Zheilen. 


&3 Er Aeuße⸗ 
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a. Aeußerer Theil des Bauchfelles. 


6. 2536. 

Man Fann an dem Aufern Theile des Bauchfelles eine 
vordere, eine obere, eine hintere und eine untere Wand unters 
fbeiden, welche bei weitem groͤßtentheils mit ihrer äußern 
Flaͤche an die innere der Unterleibswaͤnde geheftet find, 


1.-Bordere Wand, 


$. 2537- 

Die vordere Wand beffeidet die hintere Fläche der 
meißen Linie, der gemeinfchaftlihen vordern Sehne der breiten 
Bauchmuskeln und den vordern Abfchnitt des fleifchigen Theiles 
des queren Bauchmusfels. Sie ift locker an die weiße Linie, 
eng an die vordere Sehne, wieder (oder an den fleifchigen 
Theil des queren Bauchmusfels geheftet. In ihrem untern 
Theile iſt fie bloß ferds, in ihrem obern Außerlicb mit einer 
deutlichen Lage ftarfer querer, völlig von der Sehne des que; 
ten Bauchmuskels und der weißen Linie verfchiedner Sehnen 
fafern, welche fich gegen den Nabel mit einem halbmondfoͤrmi⸗ 
gen Rande endigen, befleidet. 

Bon der Harnblafe zum Nabel verlaufen an ihrer aͤußern 
Flaͤche der Harnſtrang, und neben ihm die Ueberbleibſel der 
Nabelpulsadern, die, unten getrennt, in ihrem obern Theile 
zu einem Strange vereinigt find, fie nach innen vor fi 
her drängen und dadurch Hervorragungen nad) innen bilden, 
welche den Namen der Hortfäge des Bauch felles (Pro 
cellus peritonaei) erhalten. 

Bon der innern Flaͤche der vordern Wand ſteigt von 
oben und rechts nach ‚unten und links bis zum Nabel das 
Aufhängeband der Leber (Lig. hepatis ſuspenſorium) 

herab, 


” 
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erab, eine dreieckige, fächerföemige, anfehnfiche Kalte, welche 
ich mit ihrem hintern Rande von vorn nach hinten an die obere 
släche der Leber, hier den rechten vom linfen Lappen ſchei⸗ 
end, heftet, in deren unterm, freien Rande das runde 
Sand der Leber (Lig. teres) vom Nabel zur Leber verlaͤuft. 


2, Obere Wand, 


6 2538. 

Die obere Wand befleidet die untere Zläche des Zwerch⸗ 
elles, an welche ſie locker geheftet iſt. 

Gegen ihren hintern Rand wendet ſich von ihr aus auf 
er rechten Seite das Bauchfell an die Leber, und bekleidet 
ieſe in ihrem ganzen Umfange nicht nur, ſondern geht aus 
er Pforte, das aus der Leberpulsader, der Pfortader und 
em Gallengange gebildete Gefaͤßbuͤndel als eine Scheide um⸗ 
uͤllend, an den obern Theil des Zwoͤlffingerdarms, und von 
ier aus in dag kleine, und grohe Netz und das — | 
armgekroͤſe über. 

Die ſehr Furze Kalte, — ſich zwiſchen dem ſtumpfen 
tande der Leber und der obern Wand des Bauchfelles befindet, 
t dag Franzband der Leber (Ligamentum hepatis coro- 
arium). 

Rechterſeite liegt zwiſchen der Uebergangsſtelle des ſtum⸗ 
fen hintern Leberrandes in den vordern und der Graͤnze 
er ohern, hintern und vordern Wand des Bauchfelles, eine 
ingere Falte, das rechte dreieckige Leherband (Lig. 
iepatis triangulare dextrum), 

Eine aͤhnliche, aber beträchtlich größere, erſtreckt ſich von 
Km hintern Rande des Eleinen Leberlappens und feiner Spige 
Ss 4 zur 


x 
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zur obern Wand, das linke dreieckige Leberband (Lie. 
hepatis triangulare ſiniſtrum), welches nach vorn in da 
Aufhaͤngeband der Leber uͤbergeht. 

An der Stelle, wo ſich die Speiſeroͤhre durch den 
Speiſeroͤhrenſchlitz durch das Zwerchfell begiebt, heftet ſich 
von allen Seiten das Bauchfell an fie und den oben 
Theil des Magens. Die Falten welche dadurch entftehen, 
werden mit dem Namen des rechten und des linfer 
Zwercdfells Magenbandes (Lig. phrenico - gaftricun 
dextrum et finiftrum) belegt. Das erftere geht in das kleine 
Meg, das legtere in das Aufhängeband der Milz über, 
welches weiter nach links zwifchen dem obern Ende der Milz 
und dem Hintern Rande der. obern Wand des Bauchfeles 
liegt. | 

Das Aufhängeband der Milz geht in das Magenmil;: 
band über, welches fih vom Grunde des Magens zum Ge— 
faͤßausſchnitt der Milz erftrecdt, und ſich nach unten in dui 
große Net und dad Quergrimmdarmgekroͤſe fortfegt. 


3, Hintere Wand, 


$. 2539. | 

Die Hintere Wand fteigt von der obern, dem hinten 
ftumpfen Rande der Leber, dem oberen Magenmunde, dem lin 
fen, bei weitem größten Theile des obern Bogens des Magen, 
und dem obern Ende der Milz über den Lendentheil da 
Zwerchfelles herab, verläßt dann die hintere Wand der Unte 
leibshöhle, und fehlägt fih an der vordern Zläche der Baut 
fpeicheldrüfe und des Zwoͤlffingerdarms, nur locker an fie at 
heftet, weg. Von dem untern Rande der Bauchfpeicheldrii 
wendet fich das. Bauchfell nach unten und vorn, und bildet die 
Ä Ba 2 ober? 


4 


Schstes Buch. Eingeweidlehre. 649 


öbere Matte ded Quergeimmdarmgefröfes, einer anfehntichen, . 
breiten Falte, melde vorn den Quergeimmdarm in ihre beis 
den Blätter aufnimmt, und dur ihe unteres Blatt in ben 
untern Theil der hintern Wand uͤbergeht. 


Dieſer untere Theil ſteigt vor der Aorta, der Hohlvene 
und den Nieren, locker an ſie geheftet, herab, ſchlaͤgt ſich von 
hier aus, auf der rechten und linken Seite gar keine, oder nur 
ſehr kurze Falten bildend, uͤber den auf- und abſteigenden Theil 
des Grimmdarms, auf der rechten Seite von der Niere aus auch 
zum Zwoͤlffingerdarm, deſſen vorderer Theil dadurch bekleidet, 
fo wie der ganze Zwoͤlffingerdarm mit dem obern Ende des 
aufſteigenden Grimmdarmes eng zuſammengehalten wird, und 
geht, nachdem er dieſe Theile uͤberzogen hat, uͤber den hintern 
Theil des queren Bauchmuskels in die vordere Wand uͤber. 


Nur der untere Theil des abſteigenden Quergrimmdarms 
und der Anfang des Maſtdarms bilden eine anſehnliche, auf 
dem mittlern Theile des runden Lendenmuskels, und dem 
obern des Heiligbeins liegende Falte. 


In der Mitte der hintern Wand geht eine vierte Falte 
ſchief von oben und links nach unten, und rechts vom zweiten 
Lendenwirbel an herab, das Duͤnndarmgekroͤſe (Meſen- 
terium), welches, von feiner ſchmalen Wurzel aus betraͤcht⸗ 
lich ausgebreitet, den ganzen dünnen Darm, mit Ausnahme 
des Zwölffingerdarms umgiebt, unten in das Gefröfe des aufs 
fteigenden dien Darmes übergeht, und eine Fleine dreieckige 
Halte an den Wurmfortfag, das Gekröfe deſſelben, abſchickt. 


Nach oben fegt es fich in den — Theil des Quer⸗ 
grimmdarmgekroͤſes ie | 


S8# 3 An 
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An diefer Stelle weichen die beiden Blaͤtter diefer Halten 
aus einander, und nehmen den untern Theil des Zwölffingers 
darms zwiſchen ſich auf. 

4. Untere Wand. 
$. 2549. 

Als die untere Wand des Außern Theiles des Bauchfelles 
kann man am beften den Abſchnitt deffelben anfehen , welchet 
dem Bedentheile der Unterleibshoͤhle entfpricht, und ihn mit 
dem Namen des Beckentheiles belegen. 

Auf der Seite ift e8 hier locker an die Hüftbeinmusfeln 
und den unteren Theil zer Bauchmusfeln, den Heber des Afters, 
das Heiligbeingefledt, porn an den innern Huͤftbeinlochmus⸗ 
kel und die hintere läche der Harnbfafe geheftet, Hinten ke: 
kleidet es gleichfalls locker den obern geößern Theil des Heilig: 
bein, und ſchlaͤgt ſich nach innen über den obern größe 
Theil des Maftdarme, 

Unten überzieht es in beiden Gefchlechtern locker den in 
neen Theil des Afterhebers, | | 

Die vordere und hintere Hälfte diefer unteren Wand de 
Bauchfells ftoßen zwifchen der Harnblafe und dem Maftdarm 
fo zufammen, daß der vordere beim Manne von diefer fiber de 
Samenblafen weg, ohne fie zu berühren, beim Weide von Kt 
Harnblaſe zum obern Theile der Scheide und dem untern Theile 
der Gebärmutter, fie locker einfchließend, nad) hinten gelangt, 
und mit dem bintern, vom Maftdarm kommenden, zwiſchen 
diefem und-dem genannten Theile eine mehr oder weniger an: 
fehnliche Vertiefung bildet. 

Dieſe wird auf beiden Seiten durch zwei Laͤngenfalten, 
welche beim Manne von dem Maſtdarm zu dem untern Theil 


der Blaſe, beim Weihe zum unteren Theile der Gebärmutter 
I ER bert 
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verlaufen, die halbmondfoͤrmigen Falten (Plicae fe- 
milunares), begränit, | 

Diefe Zalten find in dem Maaße Fleiner, mithin jene Vers 
tiefung von der uͤbrigen Höhle des Bauchfelles meniger abges 
gränzt, je mehr der Maftdorm, die Harnblafe oder die Gebaͤr⸗ 
mutter ausgedehnt find, indem dad Bauchfell dann fih zur 
Bekleidung diefer Theile ausdehnt. 

Beim weiblichen Gefchlechte geht In dem kleinen Becken 
von der Seitenwand ded Beckentheiles eine anfehnliche Vers 
dopplung ab, welche ſich unter dem Namen des breiten 
Mutterbandes (Ligamentum vterWatum), an den obern 
Theil der Scheide, die ganze Seitenwand dev Gebärmutter, 
die Trompeten und Die Eierſtoͤcke heftet, die genannten Theile 
eng bekleidet, und die zu ihnen gehenden Gefaͤße und Nerven 
zwiſchen ihren beiden Blättern enthält. 

Vorzuͤglich wichtig ift im Beckentheile des Bauchfelles die 
Gegend zwifchen dem innern Ende des Hüftbeinfammes und 
der Schambeinfuge '). 

Es bildet hier zwei Vertiefungen, twelche durch das Na⸗ 
belband und den daflelde umgebenden Baucfellfortz 
fat abgetheilt werden, und den Namen der äußern, groͤ⸗ 
gern, oberen, und der innern, fleinern, untern 
Keiftengrube (Folfae inguinales) führen Fönnen, An der 
Stelle, wo der Peiftenfanal feinen Anfang nimmt, findet ſich 
gewöhnlich eine Eleine Vertiefung im Bauchfelle, die oft 
| | mit 
1) Heffelhach über den Urfpr, der Leiftenbr, Würzb, 1806, 

Der ſ. Urſpr. und Fortſchr. der Leiftens und Scheukelbruͤche. 

Wuͤrzb. 1816, 


R. Liston memair on the formation ind the copnexions 
ef the crural arch and an the parts concerned in inguinal and 
erural hernia. Edinburgh, 1819. 





632 Beſondere Anatomie. 


mit einem aus Schleimgewebe gebildeten, im Leiftenfanal ver 
laufenden Zaden zufammenhängt, oft einen längern oder Fürzern 
blinden Sad bildet, immer ein Ueberbleibſel der ehemaligen Ber: 
längerung, welche ji vom Bauchfell in den Hodenfad erfiredte, 

Die äußere Leiftengrube bildet eine Pyramide, welche ſich 
zwiſchen dem Bauchfellfortfage und dem Anfange des keiten: 
kanals (Bd. 2. ©. 439.) befindet; die innere ftößt in der Mit: 
tellinie an die gleichnamige der andern Seite, wird von ihe mehr 
oder weniger vollfommen Durch den Borfprung ‚welchen der 
Harnftrang bilder, abgegränzt, und entfpricht nach unten und 
porn unmittelbar dem Bauchringe. 


b. Innerer Dheil des Bauchfelles. 


$. 2541. | 
Der innere Theil des Bauchfelleg, welcher fich über bie 
Außere Fläche der in der Bauchhoͤhle enthaltnen Theile wirft, 
ift dünner, zarter als der Außere. Er verhält ſich nicht in 
Deziehung auf alle völlig auf diefelbe Weiſe, fofern mehrere 
unmittelbar, andre nur durch eine längere oder kuͤrzere Ders 
dopplung an den äußern Theil geheftet werden, bie und da fih 
das Bauchfell über den faft freien Theil des. Umfangs ir 
Drgane hinaus verlängert und Fortſaͤtze bildet, welche entwes 
ber frei hängen, oder, außer der gemeinfchaftlichen Hüle, 
noch ein Organ mit dem andern verbinden, — 
Das Weſen aller dieſer innern Fortſaͤtze des Bauchfelles, 
ihr Verhaͤltniß zu den Organen ſey, welches es wolle, iſt Zuſam⸗ 
menſetzung aus zwei Blaͤttern, deren rauhe Flaͤchen verwach⸗ 
ſen, und deren glatte frei und nach außen gewandt find, Mar 
Tann fie Daher im Allgemeinen Falten dee Bauchfelles 
nennen. | 
| | | Die 
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Die zwiſchen dem außern Theile des Bauchfelles und dem 
Darmkanal befindlichen Falten erhalten den Namen von Ge⸗ 
kröſen (Mefenteria) *). 


Die zwiſchen dem äußern: heile des — und an⸗ 
dern Theilen, namentlich dem Magen, der Leber, der 
Milz u. ſ. w. befindlichen, kuͤrzern, mehr breiten Falten 
heißen Bänder des Bauchfelles (Ligamenta peritonaei), 
und werden theils von den Theilen, zwiſchen welchen ſie ſich 
befinden, theils von ihrer Geſtalt benannt. Sie find ſchon 
größtentheils bei der Befchreibung des äußern Theile angege⸗ 
ben, und die noch fehlenden werden in der Befchreibung der 
Netze angeführt werden. | 

Die von einem Eingemweide zum andern fich erſtreckenden 
Salten find die Nee (Omenta [. epiploa) ?). 3 

Die nur von einem Eingeweide frei haͤngenden werden 
neßartige Anhänge (Appendices epiploicae) genannt. : 
Dieſe 





1) I. S. Henninger de ———— Argent. 1914. Reo. i 
Halleri coll. disp. T. 1. 


J. Fantoni de mefenterio, vafıs chyliferis et lymphaticis,. 

Diff, anat. renov. V, 

Stock de ftatu mefenterii naturali et praeternaturali. Jenae, 
1755, 

M. Malpighi de omento, pinguedine et adippfis ductibus. 

Opp: omn. I, p. 227, | 

») Henricirefp, Buchwald dill, fltens novam deler. et ico- 

nem omenti. Hafn. 1748. Rec. in Halleri coll, difp. T. VIL 


A. de Haller omenti novaicon, Omenti lecunda icon. Ju 
Icon. anat, Fasc. I, et Opp. min, T.1. 


Reebmann de omento Jano et morbolö, Argent, 1758. 
Petr. van Noemer de fabrica et ufu. omenti, L.B. 1764, 


Sroriep neue Darftellung des Gekroͤſes und der Netze. Br 
mar, 1813, 


& 
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Dieſe beiden letztern Falten unterfcpeiden fih von din 
uͤbrigen wefentlih durch Außerfte Feinheit, fo daß mehren 
Anatomen daher fogar eine durchlöcherte Beſchaffenheit dr 
ſelben als Regel angefehn Haben. 

1 Befröfe 
| 4. 2542. 
| Am zweckmaͤßigſten fängt man die Betrachtung Mr 
Falten des Bauchfelles mit den Gekroͤſen und namentlid 
dem Dünndarmgekröfe an. 


 Dünndarmgefröfe . 
$. 2543. 

Das Dünndarmgefröfe (Melenterium) fig M 
der linfen Seite des Körpers des jmeiten Lendenwihel 
ſchraͤg nach unten und links herab, und endigt ſich auf e 
rechten Huͤft⸗ und Heiligbeinverbindung. 

Es beſteht aus zwei Blättern, einem rechten und einen 
finfen,, welche in den zwei obern Drittheilen des Gekroͤſes ar 
fangs durch den dritten, auffteigenden Theil des Zmölffinge 
darınd von einander entfernt find, jenfeit deſſelben, fo weit 
dem untern Drittheil fogleich, zuſammentreten. 

Der auf der Wirbelfäufe figende hintere Rand des Din 
darmgefröfes, die Wurzel (Radix mefenterii) ift bei meilM 
fürzer als der vordere Rand, durch welchen es ſich an Kt 
Dünndarm fo heftet, daf feine Blätter , fo wie eg den Dinv 
darm erreicht, aus einander weichen, und ihn in feinem gan 

Umfange eng einfchließen, 

Es nimmt von oben und unten gegen die Mitte allmählih 


| beträchtlich an Breite zu, e dab feine lich Breite ungefth 


vier u beträgt, 3 | 
| Eee 
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Zwiſchen den beiden, leicht trennbaren Blättern, aus . 

welchen es befteht, befindet ſich Jellgewebe, Fett, die Gekroͤs⸗, 
Blut: und Milchgefaͤße, Lymphdruͤſen und Nerven. 

An feinem obern Ende geht es in das Duergrimmdarms 
gefröfe, am üntern in das dreiedige Gefröfe des Wurmforts 
ſatzes, welches ſich an den linken Theil des Umfangs deſſelben 
hefter, und mit feinem linfen frei verläuft, und in das on 
ah des auffteigenden Brimmdarms über, 


ß. Orimmbarmgetröfe 


$. 2344. | 

Der Geimmdarm ift nicht, wie der dünne Darm, 
durch eine lange, Anfehnliche Kalte frei, fondern im größten 
Theile feiner Ausbreitung viel genauer und fefter durch die 
Grimmdarmgefrdfe (Mefocola) an die hintere Wand 
des Unterleibes befeftigt. 

Nachdem die hintere Wand dee Bauchfelles rechterſeits 
den mittlern Theil des Zwoͤlffingerdarmes bekleidet hat, wirft 
es ſich uͤber den aufſteigenden Theil des Grimmdarms, uͤber⸗ 
sieht dieſen in dem vordern, groͤßern Thelle feines Umfanges, 
nicht aber, oder wenigſtens nur ſelten im hintern, welcher da⸗ 
her frei auf der vordern Flaͤche der Niere liegt. Auch wenn 
er ganz umkleidet wird, iſt doch die Falte, welche ihn anheftet, 
nur ſehr kurz. 

Der Blinddarm iſt meiſtentheils etwas freier an den 
obern Theil des Huͤftbeinmuskels geheftet. 

Oft gehen von ſeiner Spitze zwei nach links und unten ge⸗ 
richtete, dreieckige Falten ab, welche eine Vertiefung zwiſchen 
ſich bilden, deren Grund durch den Huͤftbeinmuskel und den 

2 | Dlinds 
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-Blinddarm gebildet wird, in welche, vorzüglich wenn fie au 
ſehnlich ift, leicht ein größeres oder kleineres Darmſtuͤck treten 
und eingeflemmt werden Fann. | | 

"Das Duergrimmdarmgefröfe (Melocolon trans 
‚verlum), eine ununterbrochne Kortfegung des auffteigenden 
Srimmdarmgefröfes, ift eine ungefähr vier Zoll hohe, füny 
Uichviereckige Falte, welche fi im querer Richtung ungefähr 
duch. die Mitte des Unterleibes von der: rechten zur linken 
Seite erftrecft, und in der Mitte a höher als auf 
beiden Seiten ift. 

Es entfteht rechts vom Anfange des mittlern Theiles dr} 
Zwoͤlffingerdarms, in der Mitte von der bordern Flüge der 
Bauchfpeicheldrüfe, oft auch vom vechten Theile der hinten 
Flaͤche ded Magens, weiter links vom Ende des Zmölffinger 
darmes, und heftet fi mit feinem: bordern Rande an den 
Quergeimmdarm. 

Da, wo es rechterſeits niedrig auf dem Zwoͤlffnngerdarn 
anfängt, fließt es nach oben und nach. unten mit dem dhell 
der hintern Wand des Bauchfelles zufammen, melde Ka 
Zmölffingerdarm von vorn beFleidet, und verbindet diefen un 
den Grimmdarm eng mit einander, | 
Weiter rechts. verbindet fich fein oberes Blatt eng mi 
- einem groͤßern oder geringern Theile des großen Neges, fol 
vom Zwölffingerdarm an bi zu einem längeren oder fürn 
Abſchnitt der rechten Hälfte des großen Bogen ded Magen 
dadurch eine vierfache Platte entfteht, immer aber durch dirk 
Vereinigung'der rechten Ränder des großen Netzes und de 
Quergrimmdarmgefröfes hier der Sad, welchen beide zulan 
men bilden, verfiploflen wird, | 

Gi 
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Es theilt die Hälfte des Bauchfelles unvolffommen in 
eine obere, Fleinere und eine untere, größere Hälfte ab. 

Das abfteigende Grimmdarmgefröfe, eine unz 
mittelbare Fortſetzung des vorigen, iſt in feinem obern Theile 
vierecfig, und umgiebt den abfteigenden Grimmdarm gewoͤhn⸗ 
lih nicht ganz. Es entftehr vom obern Theile der vordern 
Fläche der linfen Niere, in der "Mitte aber, wo e8 anſehn⸗ 
licher iſt, von dem vordern Blatte der hintern Sehne des 
queren Bauchmuskels, unten, wo es bei weitem am betraͤcht⸗ 
lichſten, oft ſo breit als das Quergrimmdarmgekroͤſe iſt, vom | 
linken runden Lendenmuskel und der linfen duft⸗ und Heilig⸗ 
beinverbindung. 

Der Maſtdarm wird in ſeinem obern kleinern Theile 
durch das kurze Maſtdarmgekroͤſe (Meſorectum) linker⸗ 
ſeits an die vordere Flaͤche des Heiligbeines geheftet. 


2. Nepe. 
& Großes ep. 


$. 2545. 

Das große Neb erſtreckt fich mit feinem obern Rande 
) von dem untern Theile des Ausfchnittes der Milz und dem 
intern Ende diefes Drgans, mit dem Magen: und Milzbande 
ufammenfließend ; 

2) von dem ganzen großen Bogen des Magens; 

3) von dem Anfange des Zwoͤlffinger darmes herab, legt 
ch an den vordern Theil des Umfangs des Quergrimmdarms, 
nd reicht vor dem Dünndarm gewöhnlich bis in das Becken 
erab, wo es ſich mit.einem freien Rande endigt. 


Meckel's Anat, 4. Th. Tt Mit 
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. Mit feinem rechten Rande geht esin das — 
gekroͤſe über, mit dem. linken heftet es ſich an das untere Ende 
der Milz, das linke Ende der Bauchſpeicheldruͤſe und des 
Quergrimmdarms, ſetzt ſich in die hintere Wand des Bauch⸗ 
felles fort. 


8. Kleines Netz. 


$. 2546. 

Das Pleine Net (Omentum hepatico - gaftricum;) 
erſtreckt fich von der Furche des venöfen Ganges, dem linken 
Theile der Pforte und der Gliſſon'ſchen Kapfel zum Fleinen 
Bogen ded Magens vom linken bis zum rechten Magenmunde, 
und hängt hier vor dem Spigel’fchen Lappen herab. 

Beide Netze hängen duch den Theil des Bauchfelles, 
welcher die vordere und hintere Fläche des Magens beffeidet, 
zufammen, und bilden daher mit dem Magen die vordere 
Wand eines- Beutels, deflen untere Wand durch den Quer 
grimmdarm und dag Quergrimmdarmgefröfe, die hintere dur 
den obern Theil der Hintern Band des Bauchfelles dargeftelt 

wird. 

Der obere Theil dieſes Beutels, welcher ſich zwiſchen der 
Leber und dem kleinen Bogen des Magens befindet, hängt mit 
dem untern, zwiſchen diefem und dem Quergrimmdarm befinds 
lichen, durch eine größere oder Fleinere Oeffnung zufammen, 
welche fich zwifchen der Hintern Wand des Magens und de 
hinteren Wand des Bauchfelles da befindet, wo der Pleine Bo: 
gen ded Magens gegen fein rechtes Ende nicht — an.die Hintere 
Wand des Bauchfelles befeftigt ift. 

Der ganze Beutel, oder die Höhle der Nete, hängt duch 
das Winslomifche Loch oder — (Foramen Wins- 


. dowii) 
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lowii) mit der Höhle des Bauchfelles zuſammen, eine laͤng⸗ 
lichtunde Deffnung, welche ſich auf der rechten Seite des 
Unterleibes befindet, und vechterfeitd von. der Pforte der 
Leber, nah vorn von dem Bündel, welches durch die 
‚ Pfortader, Leberpulsader und den Gallengang gebildet 
wird, linkerſeits durch den erftien Winfel des Zwölffins 
gerdarms, unten durch die hintere Wand des Bauchfelleg, 
welche bier die auffteigende dehlader bekleidet, begraͤnzt 
wird. 

Zieht man die geber und den Zwölffingerdarm von einans 
der, und dadurch den Theil des Bauchfelles, welcher, vom 
obern Theile des Zwölffingerdarms zur Leber gehend, dag 
oben erwähnte Gefäßbündel fheidenartig umhüllt von diefem, 
fo entfteht dadurch eine mehr oder weniger breite, halbmonds 
förmige, mit dem freien Rande nach unten gerichtete Falte, 


das Leber: Zwölffingerdarmband (Lig. hepato- 


duodenale). 

Eine ähnliche, diefer entgegengewandte,, kann man auch 
auf dieſelbe Weife zwiſchen derfelben Gegend des Zwölffinger 
darms und dem obern Ende der rechten Niere bilden, die dann 

den Namen des Nierens Zwöälffingerdarmbandes 
(Lig. duodeno-renale) erhält. 

Zwiſchen diefen beiden Falten befindet fih dann im ſtreng⸗ 

ſten Sinne das Winslomwifche Loch. 


y Mepförmige Anhänge, 
2547: 
Die negförmigen Anhänge (Appendices epiploi- 
cae) find kurze, laͤnglichrundliche, mehr. oder. weniger breite, 


in — Körpern mit Fett, in magern mit einer gallertaͤhn⸗ 
ARE 5 lichen 


— 
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lichen roͤthlichen Feuchtigkeit angefuͤllte Verlaͤngerungen der 
Bauchfellhaut des dicken Darmes, welche vorzuͤglich von dem 


vordern Theile des Umfangs deſſelben entſpringen. 


Sie kommen am ganzen Grimmdarm vor, ſind aber nicht 
in allen Theilen deſſelben genau nach demſelben Typus geordnet. 

Immer tritt ein anſehnlicher Gefaͤßzweig aus dem Ge 
£röfe des dicken Darmes in fie. 

Meiſtentheils ftehen fie in zwei Reihen. 

Im unteen Theile des abftcigenden Grimmdarmes liegen 
diefe am Aufern und innern Theile des Umfangs des Dar; 
mes, im queren am untern, im abfteigenden am innern und 
pordern. 

Hier liegt die eine, größere Reihe dem Darmende des 
Gekroͤſes weit näher als am auffteigenden Grimmdarmtheile. 

Am auffteigenden Grimmdarm fenfen fich die äußern und 
inneren Zweige der Gefrösgefäße in fie, an den übrigen The 
fen deffelben entftehen ihre Gefäße nur von den untern und 
inneren Zweigen der Darmgefäße. 

Stellenweife bilden auch in der Nähe des Darmes die 
Grimmdarmgefröfe völlig ähnliche, nach innen und unten 
ragende Berlängerungen.. 


B. Perivdifhe Verfhiedenheiten. 
u Regelmäßige und Allgemeine, 
$. 2548. 

a) Die Unterleibshöhle ift in den früheren Lebensperioht 
verhältnigmäßig. zur Bruſthoͤhle bedeutend größer als Ki 
vollendeter en ihr ennne, aber beträchtlich 
fleiner. 

b) Ei 
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9) Sie erſtreckt ſich bis zum dritten Embryomonat 
durch eine Verlaͤngerung, welche im geraden Verhaͤltniß zur 
Jugend des Embryo größer und. länger: iſt, und einen Theil 
des Darmkanals enthalt, mit den Nabel» und Nabelgekroͤs⸗ 
gefäßen in die, durch die innerſte Eihaut gebildete Na bels 
ſcheide, und diefe ift daher jetzt in der That ein Theil der 
unterleibshoͤhle. Der vorliegende Theil ift von einer Verlaͤn⸗ 
gerung des Dauchfelles umgeben, melde gleichmäßig mit den 
vorliegenden Eingeweiden zuruͤcktritt. 

Schon beim dreimonatlichen Foͤtus geht die vordere 
Mand des Bauchfells über die Nabeloͤffnung, durch 
weiche die Nabefgefäße und der Harnftrang aus: und eintrer 
ten, glatt und gerade, ohne einen Vorſprung durch fie in den 
Nabelſtrang zu bilden, weg. | | 

Anfänglich nimmt man feine auffallende Verſchiedenheit 
zroifchen den allgemeinen Bedeckungen und der Nabels 
fheide wahr; allein mit fteigender Ausbildung der Haut 
entwickelt fih diefe. Beim reifen Fötus wird daher die Wurs 
zel des Nabelftranges durch einen cylindrifchen , ungefähr vier 
Linien hohen, gewöhnlich auf der rechten Seite längern und. 
deutlicher von dee Nabeljcheide abgefekten *) Hautfortfag 
umgeben, der an feiner inneren Kläche durch Faſern von der 
weißen Linie verftärft wird. 

Der Nabelring it natürlich in demfelben Berhäftniß weis 
ter als der Embryo jünger ift. Allmählich verengt er ſich und 
umſchließt beim reifen Foͤtus die Nadelgefäße ‚genau, Vor⸗ 
züglich eng ift dee untere Theil deſſelben mit den Nabelpuls⸗ 
adern durch kurzes, feſtes, weniger genau der obere, nur durch 

Tt 3 locke⸗ 


ı) Soͤmm erring über Nabelbruͤche. Frankfurt 1811. ©, 7. 
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lockeres Schleimaewebe mit der Nabelblutader verbunden, 
Scchon beim reifen Foͤtus iſt der Nabelring von völlig ausge— 
bildeten ſtarken Sehnenfaſern umgeben, waͤhrend die weiße 
Linie noch in jeder Hinſicht unentwickelt, verhaͤltnißmaͤßig 
ſchmaler, kuͤrzer und nicht aus deutlichen Sehnenfafern gehil— 
dei 0, F 
Nach der Geburt ſtirbt zunaͤchſt der mit dem Kinde in 
Verbindung gelaſſene Theil des Nabelſtranges, ſo weit er von 
der Nabelſcheide bedeckt iſt, ab. An der Stelle des hervorragen⸗ 
den Hautcylinders entſteht eine vertiefte Narbe, der Nabel 
. (Umbilicus), die vorzüglich deshalb ald eine Vertiefung es 
ſcheint, weil jegt die vorher durch die Mabelgefäße und di 
Wharton’fche Sulze bewirkte Ausdehnung wegfällt. Aut 
tem geſchieht diefe Vertiefung auch nach dem allgemeinen 
Gefege, daß bei Hautnarben mehr oder weniger Zufammer 
ziehung Statt findet, und wird durch das Zuruͤckſinken de 
Nabelgefaͤße unterftügt. . Später nimmt die Vertiefung in 
demfelben Verhältniffe zu, als im Umfange Fett abgefegt wird, 
fofern ſich diefes in der Nabelnarbe nicht bildet. 

Der Nabelring und das Bauchfell verwachſen allmaͤhlich 
mit dem Schleimgewebe und der ihn bedeckenden Haut fehr 
feſt. Die Veränderungen der Nabelgefaͤße werden in der Ge⸗ 
ſchichte der Bildung des Foͤtus angegeben. 

) Das Bauchfell bildet beim männlichen ſowohl als weib⸗ 
lichen Foͤtus eine andre blinde Verlängerung (Diverticulum 
Nuckin), welche fi durch den Leiftenfanal und den Bauchring 
erſtreckt, beim erftern mit der Entwichlung der Hoden in Bejiv 
Hung fteht, beim legtern zwar diefelbe Bedeutung hat, aber, 
weil Fein Organ in diefelbe tritt, weit enger und kuͤrzer ift, und 
oft ſchon vor Ablauf des legten Foͤtusmonates verſchwindet 

: Dai | 


s - 
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ab. Dieſer regelwidrige Zuſtand iſt bisweilen, aber ſehr 
ſelten, Fehler der Er a P Pe u er 
ſpaͤter. | 


Der regelwidrig ke — ik weit 
häufiger, gewoͤhnlich Folge vorangegangner Entzündung der 
Bauchfellhaut, und wird durch Ausihwigung bewirkt. Big: 
foeilen find hierdurch felbft alle im Bauchfell enthaltnen Theife 
fo zu einer Maffe verfhmolzen, daß fie nur unvollfomnien ges 
trennt werden Fönnen, Gewoͤhnlicher verwachſen nur ein⸗ 
zelne Stellen. — 


Der ſehr ſeltne, regelwidrig verminderte Zuſammenhang it 
gewöhnlic Fehler der erften Bildung. Findet der regelwidrig 
vermehrte Zuſammenhang ſo Statt, daß dadurch ein Theil mit 
dem andern bruͤckenartig verbunden wird, ſo koͤnnen die⸗ 
ſelben Folgen fuͤr die Unterleibshoͤhle entſtehen welche Tren: 
nung des Zufammenhanges unter 'beftimmten Bedingungen 
hervorbringt , indem auch fo eine Deffnung entfteht. Hier: 
von wird am beften unter der folgenden Abtheilung in der Lehre 
von den innern Brüchen gehandelt werden, 


d) Dretsverhältniß der "Unterfeibseingemweide, 
Das Ortsverhaͤltniß der Unterleidseingeweide meicht nicht ſel⸗ 
ten von der Regel ab. Die meiſten Faͤlle dieſer Art gehoͤren 
in die Klaſſe der Bruͤche (Hernia)*). Mit dieſem Namen wird 
die regelwidrige Lage eined Eingemeides belegt, wobei daffelbe 
außerhalb der Höhle, in welcher es ſich der Kegel nach befins 
det, vorkommt, oder ſich in eine, meiftens regelwidrig beftes 
Tt5 hende 





1) Sowohl für die pathologiſch anatomiſche Darſtellung als die 
Literatur der Zehre von den Brüchen glaube ich auf meine pathol. 
Anat. Bd, 2. Abth. 1. S. 358 — 484, verweifen zu dürfen. 
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hende Abtheilung der Hoͤhle begiebt, in welcher es enthal⸗ 
ten iſt. Er » 
Die erftern find äußere, die fegtern innere Bruͤche. 

>E Yenfere Brüde, | 


§. 2552 
Die mwichtigften Momente der Gefchishte der Brüche find 
1) das Verhäftniß der durch ihre Lage abweichenden Theile 
zu den Bedeckungen; 2) die Befchaffenheit und die VBerandes 
rungen der vorliegenden Theile; 3) die Stellen, an welchen 
der. Bruch fich ereignet und die fpeciellen Bedingungen , welche 
eine jede Bruchart in der erften und zweiten Hinficht darbietet. 


a) Befhaffenheit der Hüllen. Außer der Inte⸗ 
grität der allgemeinen Bedeckungen, welche anfangs beinahe 
bei einem jeden Bruche Statt findet, ift die Anmwefenheit eines 
durch. das verlängerte Bauchfell gebildeten Bruchfades die all 
gemeinfte Bedingung, welche der Bruch darzubieten pflegt. - 

Indeſſen unterſcheiden ſich die innern Brüche in dieſer Hins 
ſicht von den äußern, fofern die durch eine regelwidrige, in der 
Höhle des Unterleibes befindliche Deffnung gedrungenen Theile 
von feinem Bruchfa umgeben find. Doch fehlt diefer auch 
bisweilen den Außern Brüchen entweder. urfprünglich, oder 
fpäter, indem im.erfteen Salle das Bauchfell zerriß, im letztern 
duch Druck, Verſchwaͤrung, Brand, zerftört wurde. 

Durch Zerseißung fehlt der Bruchfad vorzüglich beim 
Zwerchfellsbruche. | 
Auf entgegengefegte Weiſe verdickt und verhärtet fich das 
Bauchfell und das Zellgewebe, wodurch es aͤußerlich beffeidet 
wird, oft allmählich, felbft fehr beträchtlich, vorzüglich am 

Ä — | Eins 
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Eingange oder‘ Halfe des Bruchſackes, befonders in Folge einen 
lange angewandten Drudes. 

Auch.entftehen, in Folge von Entzündungen, nicht feten 
Berlängerungen von einem Theile des Bruckſackumfanges zum 
andern. 


b) BefchaffenHeit der den Brud bildenden 
Unterleibstheile. Hier find a) die Qualität; 4) der 
Zuftand; y) die Ortsverhaͤltniſſe diefer Theile zum Bruchſacke 
zu betrachten. 


«) Am gewoͤhnlichſten wird der Bruch durch einen Theif 
des dünnen Darmes oder des Netzes gebildet, feltner durch 
einen Theil des dicken, feltner durch die Leber, noch weit felt: 
ner durch Theile des Harnfyftems oder der Gefchlechtsmwerf: 
zeuge. Indeſſen giebt e8 mehrere Beobachtungen von Bruͤchen 
der Gebärmutter, der Eierſtoͤcke, Trompeten und Harnblafe, 
Bei einem Darmbruch liegt gewoͤhnlich der ganze Umfang, 
ſeltner nur ein Theil ded Rohres vor, der Fleine Bruch, 


£) Die vorgefallnen Theile weichen entweder nur durch 
ihre Lage, oder auch durch den Zuftand ihrer Lebensthätigkeit 
und ihr Gewebe von der Regel ab. Das letztere tritt vorzüg: 
lich dann ein, wenn dur ein Mißverhältnig zwifchen der 


Höhle des Bruchſackes und dem vorliegenden Theile diefer ges _ | 


drüct, eingeflemmt, dadurch entzündet, und, wenn dag ’ 
Mifverhäftniß bleibt, brandig wird. Unter letzterer Bedins 
zung trennt fich der vorliegende Theil von dem in der Bauch- 
hoͤhle enthaltnen, und es entfteht daher in dem Darme, wenn 
yiefer den Bruch bildet, eine Deffnung, ein widernatür: 
icher After. Selbſt fehr bedeutende Strecken des ganzen 
Darmeohres koͤnnen auf diefe Weife verloren gehen, ohne daß 

| Koth⸗ 
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Kotherguß in die Unterleibshöhle erfolgte, oder dieBerfchliefun 
des Fünftlihen Afters unmöglich wäre, indem ſich im gan 
Umfange der durch das Abfterben entftchenden Oeffnung fr 
ſerſtoff ergießt und fie erft gegen die Höhle des Baughelt 
fpäter nach augen verſchließt, ohne daßſ ich unter it 
| gend einer Bedingung das obere und uni 
Darmftüd unmittelbar verbänden. 


... 7) Die vorliegenden Theile find anfangs mit dem Druf 
fat gewoͤhnlich nicht verbunden, die Hülle ausgenommen, & 
wie z. B. bei den Brüchen des ab: oder auffteigenden Die 
darmes, der vortretende Theil mit einem Theil des Brudlidt 
urfprünglich verbunden ift. Später vertwächfen aber, inhelge 
der die Entzuͤndungen ferdfer Häute ſchnell begleitenden Nu 
ſchwitzung, die ferdfe Haut des Bruchſackes und des vorlka® 
den Eingeweides mehr oder weniger feft, dei angenıd 
f ene Bruch. 


c) Es giebt vorzüglich gewiſſe Gegenden des pen 
an welchen fi) vorzugsweife Brüche ereignen. Vehjiel 
find dies abhängige und durch ihren Bau ſchwache Erlt 
Sm häufigftien find Leiſten- und SchenFfelbrüdt, 
welchen die erftern durch den Bauchring, die legtan!® 
ter dem Schenfelbogen Statt finden. Die Peiftentei) 
werden Hodenſackbruͤche, wenn die Eingeweide biiin! 
Hodenfack herabtreten. Jene Fommen beim männligen, X 
beim weiblichen Geſchlechte verhaͤltnißmaͤßig hoͤufiget d 

Ihnen zunaͤchſt ſtehen die Nabelbruͤche, dann folgen? 
Bauchbruͤche, dieſen die Brüche durch das eirundebie 
hierauf die JZwerchfellsbruͤche, zuletzt die Bruͤche Wi 
den Hüftausfchnitt und die Lendenbrüde. 


1) Ki 
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Leiſtenbruch. Beim Leiſtenbruche treten die Eins 
geweide zwar immer durch den. Bauchring, nehmen aber, bis 
fie zu ihm gelangen, nicht immer denfelben Weg., ‚Der 
äußere, fchiefe eiftenbruch, der bei weitem gewoͤhnlichere, 
tritt durch den Leiftenfanal hervor, und hat daher. ans 
fangs eine fehiefe Richtung; der innere, gerade Leiſten⸗ 
bruch dagegen nimmt feinen Weg gerade von oben nach unten 
jum Bauchringe, nach innen von der ehemaligen Nabelpuls⸗ 
ader, und durchbohrt oder dehnt den untern Theil der inneren 
breiten Bauchmuskeln vor fih aus. Daher Verſchiedenheiten 
der Hüllen und der Verhältniffe des Bruches zu den benachs 
barten Theilen. 


Der äußere Leiſtenbruch ift in allen Hüllen des Samens 
ftranges, mithin dem Hodenmusfel und der gemeinfchafts 
lichen Scheidenhaut des Samenſtranges und des Hoden ent⸗ 
halten. 


Der Samenſtrang liegt hinter dem Bruche, mit dem er 
dieſelbe Richtung hat. Die Bauchdeckenpulsader ſchlaͤgt ſich 
hinter dem Bruche nach innen und oben. Der Bruch hat, 
wenigſtens anfangs, eine laͤngliche Geſtalt. 

Der innere Leiſtenbruch wird gewoͤhnlich nicht von dem 
Hodenmuskel und der Scheidenhaut, ſondern bloß von dem 
Zellgewebe des Hodenſackes umgeben, liegt nach innen von dem 
Samenſtrange, nicht vor, bisweilen ſelbſt hinter demſelben, 
die Bauchdeckenpulsader ſteigt an feiner außern Seite empor, 
er hat eine rundlichere Geftalt. 

Indeſſen find die angegebenen Verſchiedenheiten, wenn ge e 
gleich im Allgemeinen Statt finden, doch Ausnahmen unters 
worfen. So verlief in einem Zalle der Hodenmuskel deutlich 

an 
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an der vordern Fläche eines innern Leiſtenbruches *), in einem 
andern ging der Samenftrang quer vor dem Halfe eines innern 
geiftenbruches weg an die innere, darauf an die hintere Seit 
deſſelben ?), in einem dritten ftieg die Bauchdecfenpulsader an 
der innern Seite empor °). 

Eine Unterart des äußern keiſtenbruches iſt der are 
borne (H. congenita), wobei die Eingeweide in dem nidt 
verfchloffenen Bauchfellsfortfag, alfo mit dem Hoden in deriel: 
ben Höhle, bisweilen ſchon vorher mit ihm verwachfen, herab: 
fteigen. Eine diefem verwandte Art des Aufern Leiftenbruchet 
ift die, welche man fürzlih unter dem Namen des kindli— 
hen (H. infantilis) befebrieben hat, wobei der Bruc in die 
Sceidenhautröhre tritt. Diefer Bruch fann wieder eine doppelte 
Berfchiedenheit darbieten, indem entweder die Scheidenhautröhre 
in ihrem gänzen Verlauf, ſowohl gegen den Hoden als gegen 
die Unterleibshöhle Hin, oder nur nach.einer von beiden Rich— 
tungen, offen iſt. Im erſtern Kalle ift der Bruchſack nicht, 
wie beim angebornen Bruce der darin enthaltne Theil mit 
dem Hoden in Berührung; im zweiten ift, wenn die Scheidens 
hautröhre nah oben offen ift, der Bruch in einem zweiten, 
durch fie gebildeten Sacke, wie bei einem jeden Bruche der im 

Bruchſacke befindliche Theil in diefem enthalten; ift Dagegen 
hier die Scheidenhautröhre nach oben verfchloflen, fo ift der 
Bruchſack ebenfalld, aber auf eine noch zufammengefegtere 
Weiſe, in dem obern Theile der Scheidenhaut befindlich, ſofern 





dieſet 
ı) Todd on Hermia. Dublin Hofpiral u a Dublin. 1817. 
Vol. 1. p. 251. 
, 2) Ebendafelbft. 


3) Heif elbach — s und Eqentelbruche. Wuͤrzburg. 1815. 
®. 4. 
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dieſer eine doppelte — fuͤr ihn N eine äußere und eine 
innere. Ä 
Die äußere verhäft (ih wie im zweiten Falle, und die * 
denhautroͤhre iſt hier durchaus nicht in ihren Ortsverhaͤltniſſen 
abgeändert, die innere dagegen ift ihr, durch den Bruch herab⸗ 
gedrängter und umgefchlagner oberfter Theil, weshalb in dies 
fem alle der Bruchſack Außerlih glatt ift. Unter allen dies 
fen Bedingungen ift natürlich die Zahl der Hüllen des Bruches 
vermehrt, und er ift wirflich.mit einem doppelten Bruchfade 
verfehen. Im erften Falle kann diefer Bruch mit einem ge: 
wöhnlichen angebornen zufammengefegt, und auch. im — 
koͤnnen zwei Brüche vereinigt feyn *). 

Der Leiftendruch ift beim Manne weit häufiger als beim 
Weibe, weil der Bauchring dort größer als hier iſt und der 
Scheidenfortſatz ſich laͤnger offen erhaͤlt. 

2) Der Schenkelbruch tritt unter dem —— 
hervor, iſt rundlich, liegt im Allgemeinen nach innen von den 
Schenkelgefaͤhen, vor der Bauchdeckenpulsader, gewoͤhnlich 
auch vor der Huͤftbeinlochpulsader, ſelbſt wenn dieſe aus der 
Bauchdeckenpulsader entſpringt, bisweilen indeſſen hinter 
derſelben, mit ſeinem Halſe beim Manne dicht unter dem obern 
Theile des Samenſtranges, beim Weibe unter dem untern des 
runden Mutterbandes. Er iſt beim Weibe wegen groͤßerer 
Entfernung des vordern Endes des Huͤftbeinkammes von der 


Schambeinfuge häufiger als beim Manne. | 
3) Der 





1) Ich babe diefen Gegenftand hier etwas genauer betrachtet , weil 

| auch das, was feit meinen Bemerkungen zu Hey’s Anficht 

(Path. Anat. Bd. ı, Abth. 2. ©. 416.) Todd (a. a. O. ©.232 

— 244) darüber gefagt hat, den Begenftand hinfichtlich der 

Verſchiedenheit der nahe verwandten Buftände nicht völlig zu 
erſchoͤpfen fchien. 
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3), Der Nabelbruch tritt entweder durch den Nabel | 
ring, oder in der Nähe defielben durch eine Spalte in de 
weißen Linie hervor, das erftere gewöhnlich, wenn er ange 
boren und ein Stehenbleiben auf einer frühern Bildungsftufe 
iſt, das legtere, wenn er durch Zufall entſteht. Er hat oft 
eine rundliche, fehr felten eine laͤngliche Geſtalt. 


4) Bauhbrüäce ereignen fich vorzüglich in der Ober: 
bauchgegend und in der Leiftengegend im Umfange des Baud- 
ringes. 

5) Der Bruch durch das eirunde Loch ) nimnt 
feinen Weg duch die im obern und aͤußern Theile des Hift 
beinloches befindliche Luͤcke, und. liegt vor den Huͤftbeinlochge⸗ 
faͤßen und Nerven, ſehr in der Tiefe, unter und hinter ke 
Anziehern des Oberſchenkels. Er Fommt vorzüglich beim meh 
lichen Geſchlechte, meiftens mit andern zufanımengefegt, ver. 


6) Der Zwerchfel lsbruch ?) ereignet fich an fehr ven 
ſchiednen Stellen diefes Muskels, und if, häufiger als irgend 
eine Art des Bruches, ohne Bruchſack. Er ift weit öfter an 
geboren als erworben, unftreitig, weil zu feiner Entftehung 
eine fehr große Gewalt gehört, da die Eingeweide der Kid 
tung der Schwere entgegen aus ihrem da a Ei 
wandern. 

7 undg) Der Bruch durch den Sitzbeinausſchnitt 
und der Lendenbruch find äußerft felten. Beim legt 
fehlt das Bauchfell und er wird gewöhnlich durd die Mir 


ren gebildet. 
2.0 | 


1) Buhle de hernia obturatoria. Halae. 1819. 
2) Zwanziger de hernia diaphragmatica. Halae. 1819. 
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Innere Brüche werden durch regelmwidrige veft— 
tungen oder blinde Bertiefungen veranlaft, ‚ weiche 
n. der Höhle des Unterleibes vorfommen. 

a) Die regelwidrigen Deffnungen finden ſich ent⸗ 
veder in dem normal vorhandnen innern Theile des Bauch⸗ 
elles, oder ſie entſtehen durch bruͤckenartige Verwachſung ur⸗ 
zruͤnglich getrennter Theile. 

Die erſten, ſeltnern Oeffnungen kommen am ver 
er im Gekroͤſe vor?) | 

Die legtern koͤnnen ſich an jeder Stelle ereignen. Ich 
Abſt habe die. meiften in Leichen gefunden und aufdereahkt, 
amentlich brücenartige Berwachfungen 

a) zwifchen mehrern Darmftücen; 

6) dem Dünndarm und dem vordern Leberrande; 

y) der obern Leberflaͤche und der obern Wand des Bauch⸗ 
lles; | 

6) der Spige eines Krummdarmanhanges, vorzuͤglich 
ittelft des, an derfelben noch befindlichen, durch die nicht 
nz — Nabelgekroͤsgefaͤße gebildeten Fadens ); 


€) des 
— 


) Meyer de ſtrangulationibus inteltinorum in cavo abdomi- 
nis. AÄrgentor, 1776, | 


2) Fälle bei He uermann dir. Operat. I. S. 627. — 
Mem. de l’acad. de chir. T. IV. p. 289, i 


Monro anat. of the — 557. 


* 
) Faͤlle bei van Döveren Annot. acad. V. bei Monro a. a. 
D. Taf. 20. ©. 538. 


Neckel's Anat. 4, Th. u un 
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&) des Wurmfortjages mit einem Theile des en 
des Darmfanald oder der Gebärmutter *); | 
9) des Netzes mit dem Grunde der Gebärmutter oe 
irgend einem Unterleibstheile oder den Wänden des 
fells, die gewöhnlichfte Verwachfung ?); 
7) des Eierſtockes, vorzüglich des vergrößerten, mit Im 
Grunde der Gebärmutter. 
b) Regelwidrige Bertiefungen werden entwedu 
durch das Gefröfe”), oder durch die Harnblafe*), ot 
durch die Scheide), (dee Scheidenbruch, Hernia vı. 
ginalis) gebildet. Unter legterer Bedingung liegt die Vaſe 


Kg, 


N» Fälle bei Monro Phyf. efl, of Edinb. Vol: 2. p. 402 
Otto pathol. Anat. p. 280, 
2) Faͤlle bei Ruyfch Obf. anat. 65. 
Monro anat. of the guller. p. 535 fegg, 





J. P, Weidmann memoria calus. rari in gynaeeiis praecipue 
advefandi: cum uteri antica facie- omenti: margo ex alı- 


qua parte coaluerat; praegnans foeru, medium graviditais 
non aflecuta, inopinato moritur. Mogpntiaci. 1818, 


Gartshore. Med. Obf. and. inquiries. Vol. 4, p. 225, 
De Haen rat. medendi P. II, C. 5. 4. 2, 
Knoblauch diff. de entero‘- mefocolocele. L. B. 1967, 


3) Neubauer defer, anat, rarifimi peritonaei vonceptacli 
tenuia inteftina a reliquis abdom. visc. Seclufa tenenti 
Jenae. 1776. 


Van der Kolk dilf. exh. Obferv. varii argumenti, Gros 
gae. 1793.. $. VII. fingularis herniae oblervatio, 


Lawrence on ruptures, London. 1810, p- ult, 
4) Cloquet. ©. meine pathol. Anat. Bd. 2, ©. 467, 
Cooper über Brüche, ©, 96. 
5) ©. meine pathol. Anat. Bd. 2. ©. 450 fi. | 
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häufig, beſonders in der vordern, dann umgekehrten, Wand 
en vor ) —— a rg ‚Procidentia ud 

Nattilic fönnen kedun: eine — ‚oder -in eine 
Vertiefung gedrungnen ‚Theile dieſelben — als in 
einem aͤußern Bruche erleiden. — > 


B. Abwelchungen des Gewebes. 


6. 2554. 

Vorzüglich find. hier; die Abweichungen des Gewebes zu 
— welche das Bauchfell?) darbietet, und die "ei 
wit den: uͤbrigen feröfen Häuten gemein hat. I ER 

Es iſt ſehr häufig in groͤßern oder: geringern Etreten 
Si der Entzündung, welche mehr oder weniger beträchts 
fiche und fefle Berwachſungen begründen, ine andre 
Folge derſelben ift die, oft ſehr beträchtliche, mehrere Linien 
betragende Berdickung und Berhärtung des Äußeren 
und innern Bauchfelles, namentlich , der Netze. Dieſe tritt 
vorzuͤglich bei lange dauernder Entzuͤndung ein. Analog iſt 
die, gleichfalls der chroniſchen Entzuͤndung des Bauchfells faſt 
eigne, Bildung einer beträchtlichen Menge kleiner, frieſelartiger 


u an feiner innern Flaͤche. 
Uu 2 | | Vor⸗ 





1) Clarke — of females. Tab. 4. | 
2) J. G. Walter de morbis peritonaei. Berol. 1787. | 
Goelicke de melenterii affectibus, Hal. 1742. 
Stock (oben ©. 653.) 
Reebmann (oben ©. 653.) 
Halder de morbis omenti. Gott. 1786, 


A. Portal Obfervations fur les tumenrs et engorgemens de 
l'&piploon. Mom. [ur plufieurs maladies. T. L 1800, p. 67. 
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Vorzuͤglich haufig:äft die Unterteißshöhle Sitz der Mar; 
ſer ſucht Gauchwaſſerſucht, Asciteb)⸗Am'gewoͤhn⸗ 
lichſten findet ſich das Waſſer in der ganzen Höhle; in felmen 
Faͤllen dagegen nur in der Höhle der Rebe: 3° 

Bisweilen entwickeln ſich, auch bei nicht fetten Menſchen, 
betraͤchtliche Fettmaſſen an der innern Flaͤche des Bauchfelle; 
Vorzuͤglich iſt das große Netz zu ſehr betraͤchtlichen Fettanhaͤu⸗ 

fungen geneigt To daß das Gewicht varieh bis auf dreißig 
Pfund vermehrt wurde ”). 
.. VBerfnöherungen. fommen felten. am der äußern 
Flaͤche des. Bauchfelles, ſtellenweiſe aber ſehr haͤufig i in ſeinem 
innern Theile, namentlich an der aͤußern Flaͤche der Wil; 
vor. Bisweilen if das eh. — dieſe Weiſe — 
delt). 

Selten erzeugen fi — an — inneen Ziahe des 

Bauchfeles rundliche, den. Gelenfmäufen aͤhnliche, ſich von 
ihrer Befefigung leicht trennende, dann — Knorpel⸗ 
und Knochenmaſſen. 

Seltner hilden ſich Haare im 1 Rebe. 

An der innern ſowohl als der. außern Fläche des-Baud- 
felles, eben fo in den Regen, kommen nicht ganz feltn 
feröfe Bälge und mehr oder weniger große Anhaͤufungen 
von Hydatiden vor, melde unter. der erſtern Bedingun) 
fih bisweilen gleichfalls von ihren Befeftigungen trennen) 

Auch find ſowohl das Aufere, al, und dies häufgt, 
das innere Bauchfell, beſonders die Gekroͤſe und die Dit, 

nigt 
21) Portal anat. med. T. V. p. 127. 
2)Mon sin [ur la petrification de 1’£piploon. Paris. 195). 


3) Desbas de hydrope peritonaei ‚Saöcaro, " Gotting. 1761. 


.s‚ 
“ 
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nicht feften. der Sitz regelwitriger Gebilde, welche als weiße: 
tiche, mehr oder meniger fefte Subſtanzen erfcheinen, uns 
tee dem Namen von Spedgefbwülften, Dreiges 
ſchwuͤlſten u. f. m. befchrieben werden, ynd ihm bisweilen 
ein noch groͤßeres Gewicht als das oben etwoͤhnte geben. 


Durch Zerreißungen im der: Bauchhoͤhle befindlicher Be⸗ 
Hi — gelgnst, Gate , ut, Inhalt des Darwms der · Foͤtus 
dt. RL in die Höhle ‚eisen. ur 
N uf‘ welche dieweilen die Höhle “ Vauchfelles, oder 
auch bloß die Netze anfuͤllt, kommt bisweilen, aber vermuth⸗ 
lich nicht immer auf demſelben Wege in ſie, indem ſie ſich in 
der That, wenn gleich ſelten, durch Abaͤnderung der Ira 
keit der ER Befuͤßen zu erxugen dc = * 


24 53. 33279" Ar: ie ar hin win " ut 
4* 
ri iu * J 1 
Bun una onen 4 game‘ 
ad A — 34 14 — SEE 
J * 
— — — — — — 


ee een u. 
(2 “ e A Pe . ö en f y. 
Aumaintind ». ınd , it 239 ME Fer Er Fr 
Iues ‚14% ar, ru 291 | Ze, 1 Gar Laura | 53 Laie BU Ger 
2 
f) ! yet / mit UI O2 


via C3BTn si 


678 Beſondere Anatomie, 





e 


2 nr i Der ee 
Siebentes Bug. 
"Bon er 


Ehtkehting, Ausbildung. und Sir. 
‚ des menſchlichen Organismus!) 





*. $ 2555, —XRXX 

Moeden ai alle "Zeile, des. Körpers ihr nermales Verkähhf 
unter einander erhalten haben und auc die Gefchlechtötheile 
vollfommen ausgebildet find, tritt die Faͤhigkeit, durch eine 
fruchtbare Begattung die Art fortzupflanzen, ein. Die, in 
a, 2, ae man den 





1) Schriftftelfer. 

Die bier citirten Werke betrachten mehr ober weniger vollſtan⸗ 
dia ſowohl die Veraͤnderungen des muͤtterlichen Organismus 
als die Ericheinumgen, welche der neuentſtehende darbietet. 

J. C. Arantius de humano foetu libellus. ‚Venet. 1571. 

H. Fabricius ab aasapendente de formato foetu. 
Patav. 1604. 

G. Harvaeus exercitationes de generatione animaline, Lon- 
din. 1651. 

C. Drelincurtius de conceptu. L.B. 1685. 

M. R. Besler admirandae fabricae humanae muliebris par- 
tinm generationi infervientium, et foetus Aidelis quinque 
tabulis, hactenus nunquam vifis, delineatio. Norimb. 1640. 

A. de Haller hiftoria nuperae diffeetionis feminae gravidae. 

‚ „Getting. 1754. In ejusd. disp. anat. Vol. V. . 
3%) sl 


\, 
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‚den Zeügungstheilen enthaltnen Bedingungen zu einer frucht⸗ 
baren Begattung find ſchon in der Lehre. von den Zeugungs⸗ 
theilen durch die Beſchreibung ihres vollfonımnen Zuſtandes 
angegeben. Sie bewirkt zunaͤchſt beſtimmte Veränderungen 
im weiblichen Organismus überhaupt und den Zeugungsthei⸗ 
len insbefondere „die E mpfängniß (Conceptio), welche 
ferner die Entſtehung eines neuen Organismus begruͤnden. 


. . 
® ' — 7 4 
⸗ 2 


Erher Afgnite 
„Regelmäßige Bedingungen, 


| $. 2556. 
eg denauen Darſtellung dieſer Erſcheinungen kann mat. 
am“ zweckmaͤßigſten fotgende — Betracptungspunfte, 
vötdusfchliten, on J 





— un 4 ee Dan, 
“ W.'Noortwyk juteri humani gravidi anatome et hiſtoria. 
* L. B. 1745, zit 4 7 

D. Monroe che diffection of a woman — child and re- 
marks on gravid uteri. Edinb, phyk — Iner, Elfays Vol, l._ 

art. XVII. 

A. Monro additional obſervations on grévid uteri. Ebendaſ. 

Art. XVII, 

J. G. Röderer Icones uteri humani obſervationibus illuftra- 
‚tae, Gortin zäe, 1799 2348 

C. N. Jenty demonftratio nteri — molisris cum 
foetu. ad partum; maturi, A. d. Engl. „Nürnberg 1761. 

Azzoruidi obfervationes ad uteri conftructiorem pertinen- 
tes.. Bomoniae, 1775. Rec. a Sandifort; .L. B. 1788. 

W. Hunter anatomia uteri gravidi — Moleracan Die 


mingham. 1774. 
E. San 
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1) Zuboͤrderſt entſteht derfelbe, wird nicht blog e n t⸗ 
wickelt, indem fich vor. der fruchtbaren N: feine 
Spur von ihm wahrnehmen läßt. 


2) Die zu feiner Entftehung erforderliche allgemeinfte Bes 
dingung ift Einwirkung des normalen männlichen Samens auf 
die reifen, in einem Zuftande erhöhter Erregung ſich aaa 
den weiblichen Zeugungstheife, 

3) Befondere find zunächft in der Nothwendigfeit einer 
gewiſſen Uebereinſtimmung zwiſchen dem maͤnnlichen und weib⸗ 
lichen Organismus begruͤndet 9 

4) Die naͤchſte Frage betrifft die Art, wie der moͤnnliche 
Same die Empfaͤngniß bewirkt. 2 

| Man nimmt hier entweder an, daß der Samen durch die 
Gebaͤrmutter und. Die Trompeten zum Eierſtocke gelange, und 
hier die in demſelben vorgehenden Veraͤnderungen unmittelbar 
bewirke, ſelbſt ſich in der Gebaͤrmutter mehr oder weniger mit 
dem —* des Eierſtockes zur Bildung des neuen Organis— 
mus materiell vereinige; oder, daß er auf die weiblichen Eier⸗ 
ſtoͤcke nicht unmittelbar, ſondern entweder durch eine in dem 
ganzen Organismus, oder in den Zeugungstheilen hervorge⸗ 
brachte Veraͤnderung mittelbar einwirke und eben ſo wenig 
Subſtanz fuͤr den neuen Organismus A. ur 

| That: 





E. Sandifort de utero gravido. In Obf. anat. pathol. T. II. 
> L+B. 1798 1. 

wy Hunter anat. Beſchreibung des ſchwangern menſchlichen 
Uterus. U. d. Engl. 1802. 

J. Burns anatomy’ of the human — uterus. Glasgow. 
179 

1) Wo (fein über, das Paaren und Bepaaren b ber Menſchen und 

Thiere. Altona 1815. 


3 


* 


Siebentes Buch. Foͤtus. 681 


in Thatſachen, welche fuͤr die — — ſprechen, — 
— 

" Ddie Nothwendigkeit eines offnen Weges für den un, 
— Befruchtung Statt finde, ſofern dieſe bei Unterbrechung 
der Höhle der weiblichen Zeugungstheile nicht erfolgt; :- 

2) das Vorkommen don Samen in der Gebärmutter und 
den Trompeten bei Weibern ’ die während oder fur; nach dem 
wemnlofe ftarben ;' 

“ 3) die Nothiwendigfeit der Begattung durch die Zeugunges 
theile, Damit ein neuer Organismus entftehe, indem die Vers 
muthung, daß jede hautdünne Stelle ſich eben fo gut dazu. 
eigne x), ſich ſchwerlich beftätigen dürfte; 


9 fann man die Analogie derjenigen Thiere anführen, bei, 
welchen die aus dem Koͤrper getretenen Eier durch den dar⸗ 

auf. geſpritzten männlichen Samen befruchtet werden. 

Indeſſen beweiſen dieſe Thatfachen nicht geradezu. die. 
Richngken dieſer Anſicht. 

1) In Hinſicht auf den erſten Grund iſt es theils ubai 
daß die Unfruchtharfeit in andern Bedingungen begründet war, 
theils würde ſich daraus nur ergeben, daß der Samen auf cin, 
gzwiſſes Organ, z. B. die Gebaͤrmutter oder Scheide, — * 
ken muß, damit Befruchtung entftche;. n 

44) die unter den, angeführten Bedingungen gefundne 
Feuchtigkeit war vielleicht nicht Samen, ſondern eine, von 
den- weiblichen Zeugungstheiten ergoflene Feuchtigkeit, welche 
ſich oft in den DEREN der ‚Gebärmutter und der Zrompeten 
nd; Ä 


Uu 5 | 3) der 


\ 





1) Trevbirauus Vielogie, Bd. 3. S. 407 


* 
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73) der dritte Grund; berveift nur, daß ideale 
ein In amife Drgan einwirfen muß; 

4) der vierte beweift höchfteng ‚nur; daß bei; dieſchahenn 
eine folche Bedingung’ eintritt, und ſelbſt nicht dies, da die 
Eier derſelben von einer betedehiuichan ET umge, 
ben, mn nd, | 

. ‚Yußerdem — gegen m dleſ Infı * und für die zweite: 

1) Verſuche, wo menigftens Entwicklung gelber Körper 
Statt fand, ungeachtet. Die ‚Trompeten feft uprebunden wur⸗ 
den vr = 

.2) der Umfanp, daß bei genau 'angefielten Verfuchen ht 
nie Samen in der Gebärmutter ‚gefunden wurde, und die hob 
gen der Empfaͤngniß ſich erſt mehrere Tage oder Wochen nach 
der Pes ittung zeigen; Bu 

3) Nie Anordnung der Zeugungstheile der meiſten wien, 
indem wegen betraͤchtlicher fange und Windungen, anfehnlicer 
Vorſprunge im Gebaͤrinutterhaiſe der weiblichen, Kürze der 
männlichen es faft unmöglich ſcheint, daß der Saten zu dei 
Eheotte gelange; | 

a) das allgemeine Wolluſtgefuͤhl, und eine Menge ci⸗⸗ 
meiner "Zeichen, welche die Vefruchtung Begleiten. 

Flir die Vermiſchung einer’ männlichen und weiblichen 
Feuchtigkeit, und einen ſubſtantiellen Antheil der maͤnnllchen 
an der Bildung des neuen Dedanidundt Jaͤßt ſich auch nicht 
| eine Thatfache anführen. er ur 

Hiernach bewirkt alfo der Mann: bloß Steigerung der 
—9 des Weibes auf’den', jur Hervorbrin⸗ 
gung des neuen Organismus erforderlichen Grad, die ſich, 

—2— nach 


— — — 





1) 1. Haighton über die Befruchtung der Thiere, —— Tr. 
1797. Reil’ s Archiv. III. S. 51. 
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nach "dem Folgenden, zunaͤchſt durch Bildung eines neuen 
Organs in dem Eierſtocke, eines te mpor aͤren Heo de a aus 
ſpricht, deſſen pon ihm bereitete Feuchtigkeit die Faͤhigkeit Hay, 
ſich auf die nachher Barufellende Beil weiter auszubilden. 


we 


Erfte Kotheitung 


— der wei blichen Geſchlechtstheile 
durch die. Begattung und Empfängniß DT 


As 
—BE 


| I Begattungsorgane. 


a. 6. 2557. —D— n 
Dei die —— werden — die — ern 
Gef biehtsrheite infofern bedeutend verändert „al Die 
Scheidenklapye gewoͤhnlich mehr oder weniger vollfommen zer⸗ 
ſtoͤrt wird. Die Aeberbleibſel derſelhen erſcheinen als drei 
oder. pier, meiſtens dreieckige, auf der Seite und dem hintern 
Theile des Scheideneinganges befindliche, myrtenfoͤrmige 
Warzen (Carpndulas inyrtiformes); Indeſſen ift die Schei⸗ 
denflappe inſofern Fein ficheres Merkmal für ‚die phyſiſche 
Jungfrauenſchaft, als fie fich einestheils nicht ganz felten nicht ; 
nur nach mehrmaliger Begattung ?), fondern felbft nach der; 
Geburt von mehr oder weniger entwickelten, ſelbſt ſiebenmonat⸗ 
lichen Foͤtus unverletzt erhält ?), anderntheils auch durch andre 
Beranlaffungen zerſtoͤrt wird, und als dolge eines uefprüngs 
lichen Bildungefehiers u Ber 3, 5 
| — I En 


= 





» s Pir n — de virginisatis — gravidiste et: par L. B. 
hin 1854, en 8 \ 
“by Dfiand er a. 4. O. G. 24. su ihreta 5: len. 


“in, 


1 


I 
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Noch tweit weniger beftaͤndig und merklich iſt Er wei— 
— der Scheide-und Glättung ihrer Runzeln. 


u. Bildungsorganen.. 
A. Gierfiöde. 


B in x 2558. 

Die innern Geſchlechtstheile werden nicht durch die Be 
— im Allgemeinen, ſondern en die Empfängniß umge 
wandelt. 

Im Eierſtock eniwickelt ei ein gelber — deäfie 
ger Körper (Corpus glandulofum f. Iuteum ?), ein md 
ches, ſehr gefäͤßreiches, aus mehrern Lappen zufammengefegted, 


rundliches Gebilde, welches die Aüßere Flaͤche des Eierſtodts 
uͤberragt, ungefaͤhr die Groͤße einer Kirſche erreicht/ eine Hoͤhle 


in ſeinem Innern enthält, die ſich nach außen oͤffnet, und deſen 
Zahl gewoͤhnlich der * der — ent 
. a 


"Nah Verfuchen an — — dieſer Körner durh 


— eines, wahrſcheinlich nicht mehrerer, Graafi⸗ 
ſcher Blaͤschen, die ſich aus einer einfachen ſeroͤſen Haut ju 


einem druͤſigen Organ, alfo einem einfachern zu einem zufaı 


a — en welcher die ae befitt, 
: 2 — 4 Br A — eine 
en 
D M. Malpighi de cornuum ——— ptero, kiriperoran 
ovis etc, In Opp. omn. L. B. 1687. je 1. p- 211 fegg. 
“AL Bertrandi oblervations fur les corps glanduleux, fur ls 
 matrice dans l’etat de l’ovaire et de la groffelle. In 
: Miseell.- Tauxin. I. 1708. > ua 
2) I. Brugnone de ovariis eorumque — — obfervati» 
nes anatomicae, Mem. de Turin. 1790. Ueberſ. in Kübss 
und Weigel’s ital, Bihlioth. Br. 3. St. ı. 
Roofe über die gelben Körper im Eierſtocke. Braunſch. 1800. 
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eine bon der feröfen Ziſſi gkeit der Biaschen verſchiedne und 
ſofern ſich die Structur des gelben Koͤrpers von der aller uͤbri⸗ 
gen Druͤſen unterſcheidet, auch eine eigenthuͤmliche Fluͤſſi igkeit, 
die weibliche Zeugungsfläffi gfeit, ae den weiblichen Samen, 
abzufondern.‘ r 

+ Die Einwirkung des männfichen Eamen⸗ iſt die gewoͤhnliche 
und naturgemaͤße Veranlaſſung zu einer ſolchen Umwandlung, 


indeſſen ſcheint dieſe auch in Folge andrer Reize, vielleicht der 


Phantaſie oder unnatuͤrlicher Befriedigung des Geſchlechtstriebes 
entſtehen zu koͤnnen. Zwar laſſen mehrere der ſeltnen Faͤlle, wo 


man bei Unverheiratheten und phyſiſchen Jungfrauen gelbe Koͤr⸗ 


per fand, immer, in Verbindung mit den im Vorigen ($. 2557.) 
bemerften Erſcheinungen, die Annähme zu, daß ein frucht⸗ 
barer Beiſchlaf vorangegangen war; indeſſen, da ſie ſich auch 
bei gewöhnlich unfruchtbaren Thieren, 4. B. Mauleſelinnen, 
fanden, fo -ift die vorgetragne Meinung auch für das menſch⸗ 
fiche Weib ſehr wahrſcheinlich. Daß aber durch andre Derans 
faffung als durch ungewöhnlich gefteigerten Zeugungsteieh die 
Graafiſchen Bläschen in einen gelben Körper ausarten: 
fönnten *), hat, durchaus Beinen. haltbaren Grund für fich.. 

Die Beobachtungen von gelben Körpern in neugebornen. oder 
fehr jungen Thieren haben den Umftand wider ſich, daß nicht 
jede gelbe Subftan; im Eierſtocke ein gelber Körper 
iſt. Daß die Zahl der gelben Körper nicht iminer ‚mit der Zapf, 
der Zungen übereinftimmt,, beweift eben fo wenig, Finden 


ſich weniger gelbe Körper, fo ift dies mit der angegebnen Bes 


deutung derfelben fehr wohl verträglich, indem ein einziger 
gelber Körper fo gut als ein Hode zur Bildung mehrerer % uns 
gen hinreichen kann. Ueberdies konnte einer oder mehrere 

| | der⸗ 





R örg vom der Beugung. S. — 


— 
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verschwunden oder mehrere verſchmolzen ſeyn. Finden fd 
mehr, ſo waͤre 1) genau anzuacben, od nict die überzähls 
gen von frühern Empfängnifien herrührten, und 2) fönnt, 
auch wenn unter dieſer Bedingung alle von-derfelben ftammten, 
entweder die Zeugung urſpruͤnglich nur zur Hervorbringun 
eines gelben Körpers gediehen ſeyn, oder es könnte das Pr: 
duct deſſelben verloren gegangen ſeyn. Uebrigens bin ic ſchi 
geneigt, die Angaben von Verſchiedenheit der Zahl der gl 
ben Körper und der Jungen im Allgemeinen nur für Refultate 
hoͤchſt unfiherer Beobachtungen anzuſehen, da ic in 
mehr als zweihundert Fällen in den Gierftörfen fchmangere 
Weiber und Säugthiere mehrerer Arten ohne Ausnahı 
die Zahl der gelben Körper, welche fich durd 
vollfommne Jdentitär aller Eigenſchaften alö 
Producte deffelben Zeugungsacteg beurfunde 
ten, immer durchaus mit der. Zahl der Fungen 
übereinfommend gefunden habe, und die genaueſten 
Beobachter daffelbe Reſultat angeben *), während die entgegen 
gefegten Zeugniffe in jeder Hinſicht oberflächlich find. 


Allmaͤhlich verſchließt ſich ſowohl die Deffnung als die 
Höhle des gelben Körpers, er verkleinert fi, ſinkt von det 
Oberflaͤche zurü und verhärtet. Diefe Veränderungen treten 
nicht genau zu derfelben Zeıt ein, und im Allgemeinen habe id 
ſowohl bei Menfchen als Thieren gefunden, daß fie vorzuͤglich, 
ſo weit ſie die Groͤße des Koͤrpers betreffen, waͤhrend der 
Schwangerſchaft nicht ſehr —— fü nd, dagegen nach der: 

| felben 
H Haller Elem. phyhiol. T. VIII. pars 2, ».'29 BE. 


. +» Hunter anat. Befchreibung des menjchl. fchwangern Uterus, 
Weimar. 1802, ©, 20. 
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ſelben auffallend raſcher fortfehreiten.. Dies. ift inſofern ai F 


wuͤrdig, als ſich daraus. ergiebt, daß, ungeachtet jegt ‚die 
a des. gelben - Körpers. und. des Eierſtocks ‚überhaupt 


voruͤber ift, doch. die erhöhte Thätigkeit deffelbenin Folge des . 


En Lebens. der Gebärmutter fortdauert. Selten verſchwin⸗ 
da uͤbrigens der gelbe Koͤrper ganz; wenn er- ER gleich außer⸗ 
ordenulich verkleinert. —— irn 


i Mr DIe —* der * abeper wird von Haller - 


und mach ihm von mehren, Volcher Coit er ) zugeſchrie⸗ 


ben, komnit aber in Der That Fallopia?) zu, da er des 






ölf, Jahr fruͤher erwähnt. 


und de Öraaf’) aue bueo 


Ki | she 

Nah. Dfiander 6) ſtehen weder die Graaf’ (den 
Diäsgen noch die gelben Körper mit der Zeugung in 
B 


giehung, indem jene feine Deffnung enthalten. Duck die 
* Ber 


u» 


2 ne # n ® I 4 eyriTg 77 
x on EEE Ze 118, 343% 
4 ö “ * 


7) Elem. phyſiol. T. viil. p. 38. | ul Ds ii PR 


2) Obfervat. Anat. 1575. p. 124, Vehculae quaedam sontinpbant 
.„ aquam limpidam, quaedam luteum humorem. 9171195 


. ’ 


3) Obfervat. anat. Venet. 1561, Vidi quidem in iisdem (Ovariisy) 


quasdam veluti velicas aqua vel humore aqueo, alias luteo, 
alias vero limpido'turgentes. In edit, Opp- | omn.' ** 
1606. p. 106. 


4) A. a. O. S. 223. 
A. a. O. ©, 231. 


6 Handbuh der Entbindungskunſt. Göttingen, 1802, Th A 
©. 129 und 145. 


Gegenſtandes mit denſelben Worten als — Bene 


* Die Bedeutung —* mittelten mario » e 


a3 * 


N 
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Begattung werden dagegen nach ihm erſt an der Oberflache de 
Theile, welche ſich in neue Organismen umwandeln, als me) 
eere, Hirfen= oder friefelähnlihe Bläschen gebildet 
von denen eines ſich losreißt und in die Trompete tritt. Man 
hat fie nach ihm für Eier zu halten, weil fie 1) nie vor der 
Begattung erſcheinen; dagegen 2) immer nad) einem 
- fruchtbaren Beifchlaf vorhanden; 2) bei jungen, nach wenigen 
. Schmangerfchaften perſtorbnen Leichen. Häufig find; 4)einig 
ſtrotzend, andre leer, andre nur ald Narben erfcheinen; 5) ſe 
mit verloren gehender Fruchtbarfeit ganz verſchwinden. 

»- “Sndeffen feinen mir diefe Gründe nicht hinlaͤnglich k 
teifend, ‚indem jene Bläschen fehr wohl in Folge der Begattım 
erfcheinen, und im Laufe des febens verfchwinden konnten, ohne 
daß fie wirklich Eier wären, da die Begattung, vorzüglid die 
fruchtbare, in entfernten Theilen und dem ganzen Organismus 
fo bedeutende, zum Theil aͤhnliche Veränderungen hervorbringt 


Ueberdies habe ich wirklich mehrmals die Eierſtoͤcke von ph 
ſi ſch, und, hoͤchſt wahrſcheinlich, auch moraliſch vollfommnen 
Jungfrauen mit einem dichten, hirſenaͤhnlichen Ausschlage de 
fegt und die Menge diefer Bläschen zu groß gefunden, a 
daß ich jene Anſicht für richtig halten koͤnnte. Ä 


Zudem fpricht gegen fie die genaue Betrachtung der Der: | 
änderungen, twelde das Graaf’f als a nah de 


Begattung erleidet. 


Der einzige von Dfiander angeführte Grund | gegen 
die Bedeutung der Graaf'ſchen Bläschen hat bloß gegen 
die, Faum des Erwaͤhnens werthe, Anficht einiges Gewicht, dui 
ſich das Bläschen jelbft trenne und der gelbe Körper an feiner 
Stelle entfiehe; verliert es aber, wenn dieſer richtiger ald 
LE 7 TE 
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mgewandeltes Bläschen angeſehen wird, welches nach 
len Beobachteun anfänglich eine deutliche, mit feiner Höhle zu⸗ 
mmenhaͤngende Oeffnung san der Oberflaͤche des Eierſtockes 
it, durch welche: die Eifeuchtigkeit ſehr wohl austreten konnte. 


d 


a B. Trompeten, 
$. 2560... 

Die Trompeten verändern ſich in Folge der Begattung. 
r infofeen, als fie fi mehr oder weniger bald nachher fo an 

Eierſtoͤcke legen, daß fie mit ihrem gefalteten und ausge⸗ 
nittnen Untevleibsende einen größern oder geringern Theil 
ſelben umfaſſen, mithin die aus dem ge Iben Körper ergoffene 
ſſigkeit aufnehmen koͤnnen, die fie e dann zur Gebärmutter 
rdern. 

Die Annaͤherung der Trompeten an die eiertdce wird 
ch den im kleinen Becken liegenden Theil der duͤnnen Därme | 
ichteet, ſofern durch. ihn die Bänder der Cierftöcke und die 
ermausflügel gefpannt, dadurch die Eierſtoͤcke i in ihrer Page. 
tigt, und die Trompeten fo an fie gedruckt werden, , daß fie 


twas nach außen uͤberragen *). 


C. Gebärmutter ?). 

— $. 2561. 2 
Dagegen wird der Bau der Gebärmutter in mehren 
ichten auffallend umgewandelt, und in ihrer Höhle ents 
It ſich ber n neue Organismus. 


L 


Noch 
Yuten — uͤber die eigentliche Lage der innern weiblichen 
Geſchlechtstheile. In Neil’s Archiv. f. die Phyſiol. Bo, 7. 
©. 294. 
5, außer den oben (©. 518.) angeführten Schriften: 
. Vater de utero gravido, YViteb, 1725. | 


fers Anatig Th. &t Beyer 





| 
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Naoch ehe man Spuren von dem fetsteen twahrnimmt, fir 


det man ſchon die Gebärmutter in ihrem obern Zheile etwas 


vergroͤßert, ihre Subftanz weicher, lockerer, blätteiger, di 


Schibten, woraus fie befteht, deutlicher „gefondert, die bu 
fäße vergrößert, die innere Flaͤche glatt, aber unregelmäfig, 
außerordentlich gefäßreich, außerdem mit einer Menge Auferk 
feiner, nur durch das Mifroftop fichtbarer Flocken bededt, mit 


einer breiigen Subftanz befleidet, in welche ſich die Gefik 


fortſetzen, und welche über den Hals der Gebärmutter meggeht 


fo daß dadurch die Höhle des Körpers verſchloſſen wird. Diel 
Subftanz erfcheint ald geronnened Blut, ift in ihrem oben 
Theile am dickſten und hier am genaueiten mit der Gehärmuttt 
verbunden, unten fehr dünn, und loder, oder gar nicht mit iht 
vereinigt 9). u 
Außerdem ift der Gebärmuttermund und Hals mit eine 
zähen, flebrigen, gallertartigen Subſtanz angefuͤllt. 

Dieſe Veraͤnderungen vermehren ſich ununterbrochen bi 
zum Ende der Schwangerſchaft, welche im Allgemeinen x) 
Mondmonate dauert. | 


Dit 





Beyer utrum in gravidis totus uterus aequaliter extendatu: 

„‚Parif. 1729. 

pP. A. Böhmer Situs uteri gravidi, foetusque ac "fedes is 
utero. Halae. 1748, 4 Rec. in Halleri coll, dilp. au 
T. V. | | | | 

B. S. Albinus Tabulae uteri gravidi, L.B. 1748, 

Idem de utero gravido nonnulla. Annot. acad. L. I. Cap. 

J. Weitbrecht de utero muliebri (gravido) obfervations 
anatomicae, In Nov. Comm. Petr. T. I. p. 857 ff. 

'ı) The cafe of a young Wöman who poifoned herfelf in the bri 
month of her pregnance by Th. Ogle. To which is adde! 
an account of the appearances after death, By the Iate } 
Hunter. In Lond. medical transactions for the impro 
ment of medical and chir. Knowledge. Vol. 2. P. 8. 
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Die faſerige Structur wird immer deutlicher. In der 


That kann man fie nur in dieſem oder in ähnlichen Zuftäns 
den der Gebärmutter, wo fie fich gleichfalls, wie z. ®. bei 
Bildung regelwidriger Koͤrper in ihr, vergrößert *,;, deutlich 
nachweifen ?), und es ift daher unläugbar, daf die Fafern, 


⸗ 


wenn fie auch nicht erſt während der Schwangerſchaft ent ſte⸗ 


hen, ſich doch jetzt ſehr betraͤchtlich vergroͤßern und entfalten. 
Ungeachtet threr beträchtlichen Bergroͤßerung und Auflocke⸗ 
rung wird daher die ſchwangere Gebaͤrmutter nicht bloß ausge⸗ 
dehnt, ſondern nimmt “vielmehr beträchtlich an Maſſe zu. 
Das Gewicht der Gebaͤrmutter betraͤgt ſelbſt einige Tage 
nad der, am regelmaͤßigen Ende der Schwangerſchaft erfolg: 
ten Niederfunft, wie ich mich durch die Unterfuchung von 
zwoͤlf Gebärmüttern aus diefer Periode überzeugt habe, wenig⸗ 
ftens vier und zwanzig Unzen, fo daß fie alfo ſelbſt jegt, wo 


fie ſchon geſchwunden ift, ſich zur jungfräulichen Be | 


wie 24:1 verhält. 

Eine andre Frage ift ed, ob die Wände der —— 
die ſich nach dieſer Angabe keinesweges bloß ausdehnt, zugleich 
an Dicke zunehmen, ſich gleich bleiben, oder duͤnner werden? 
Selbſt das Letztere kann, wegen des betraͤchtlichen Umfangs, 


den ſie waͤhrend der Schwangerſchaft erhaͤlt, ſehr wohl, un⸗ 


zeachtet der Maſſe- und Gewichtszunahme, Statt finden. 
Dieſe Frage iſt ſehr verſchieden beantwortet worden ?). 
X E 2 | Die, 


1) Lobſtein a. a. O. ©. oben ©. 519. 
2) Dies bemerkte ſchon Veſal (De c. h. fabrica Lib. v.c. 15.) 
Nah ihm Santorimi (Obfervat. anat. C. XI. $. 13.) 


3) ©. die meiften Angaben bei Haller Elem, phyhol, T. VIII. 
pars 2. p. SB ff, - 
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Die, welche annehmen, daß fie entweder gleich dick biei 
ben oder felbit an Dice zunehmen, erflären die entgegenge 
fegten Angaben durch die Bemerkung, daß die Dice der 66 
baͤrmutter überhaupt auch im geſchwoͤngerten Zuſtande dariirt "), 
und diefelbe ſchwangere Gebärmutter nicht überall gleich dick 
it ?). Außerdem fönnte man fagen, daß bisweilen krankhaft 
fich die Gebärmutter nicht gehörig entwidelt, fondern mehe 
eine bloße Ausdehnung erleidet, worin haufig die Urſache fan: 
rer Geburten enthalten feyn mag. 

Meine, an ſechszehn Gebaͤrmuͤttern aus allen Perioden 
der Schwangerſchaft angeftellten Unterfuchungen maden es 
mir höchft wahrjcheinlih, daß die Dicke der Wände anfingih 
etwa®, aber nicht beträchtlich zus, dann aber bis gegenduß 
Ende der Schwangerſchaft allmählich bedeutend abnımmt. 

Ich fand in der That die Wände der Gebärmutter in det 
dritten Woche nach der Empfängnig 6, im Anfange des dritt 
Monates 5, im Anfange des vierten 4, gegen dag Ende Ki 
ben in zwei Fällen 4, in einem Falle oben 3, unten 4, U 
einem vierten 5, im fünften in einem Falle 3, in einem en 
dern oben 2, unten 4, im fechsten und fiebenten nicht völie 5, 
im achten in zwei Fällen 2 — 28, in einem dritten oben 3, 
unten über 4 Linien dick, im neunten nod) etwas dünner. 

Dagegen hat die nach der Nisderfunft im fiebenten, adıa 
und neunten Monat jufammengejogene Gebärmutter gewoͤhr⸗ 
lich die Dicke eines Zolles. 

Sowohl die Venen als die Arterien der Gebaͤrmutter fm) 
Außerft beträchtlich erweitert, fo daß die Benenftämme fo ne 


(2 


| a 
1) 2. B. F. A, Walter de polypis. In Annot, ac, Berol. 1. 


P- ®. | 
8) Hunter, a. O. ©, an 
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als die Achſelvenen find, - beide in dem Maafe weniger ges 
ſchlaͤngelt, als die Gebärmutter ſich mehr vergrößert. 

Die fo erweiterten Venen der Gebärmutter führen den 
uncigentlichen Namen von Höhlen (Sinus). 

Die ſtaͤrkſte Erweiterung bieten die Blutgefaͤße an dee. 
Stelle dar, wo fich der mütterfiche mit dem Eindlichen Orga: 
aismus unmittelbar verbindet 1 oder an der —— 
des a I — 

5. 2562. 

Auch die Geſtalt der Gebaͤrmutter veraͤndert ſich be⸗ 
traͤchtlich. Da ſich während des bei weitem groͤßten Theiles 
der Schwangerſchaft nur der Körper der Gebärmutter vers 
gedßert, fo nimmt dis Verhaͤltniß zwiſchen Körper und Hals 
Immer bedeutender zu, ja, felöft wenn endlich gegen das Ende 
Ser Schwangerſchaft auch der Hals Antheil an der Ausdehnung 
nimmt, fo wird er in demſelben Verhaͤltniß kuͤrzer, alſo dieſes 
Verhaͤltniß noch bedeutender, die Gebärmutter daher allmaͤh⸗ 
ih, vorzüglich . gegen das — ‚ mehr alsreng a birn⸗ 
oͤrmig. 

Zugleich wird die Gebaͤrmutter von vorn nach hinten ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig zu ihrer Breite dicker als vorher, wenn fie gleich 
mmer noch etwas mehr breit als dick bleibt. 

Der. Muttermund. fängt ſchon im erſten Monate an, 
undlich zu werden. 


$ 2563. 
Auch die Lage der Gebärmutter erleidet — 
— 
In den beiden erſten Monaten der Schwangerſchaft ſinkt 
ie Ge baͤrmutter etwas tiefer in das Becken herab, ſo daß der 
SE 3 ’ Mutter: 
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oder ob. diefe Umwandlung erft in der Trompete, oder til 
leicht fogar in der. Gebärmutter geſchicht. 


bi ‚Die Möglichkeir, dag fich der neue Organismus: felbf.im 
Eierftoche entwickeln kann, beweift natürlich nicht, daß, auh 
im normalen Zuftande , diefe Umwandlung der Blaͤschenfenh⸗ 
tigfeit ſchon im Eierſtocke eiiteitt, fondern nur, daß, wen 
die Zlüffigfeit ‚nicht: zus Gebärmutter: gelangt, fie fich an 
ie andern Orte zum Eie geſtalten Kann. 


Odb Eichen, die man bei Thieren in den Trompeten fahe‘) 
wirklich das, wofuͤt man fie hält, waren, iſt fehr ungenif?), 

um fo mehr, da andre Beobachtungen eine‘ andre Entwic 
lungsweiſe, und namentlich die erft in der Gebärmutter erſol 
gende Geftattung des Eis, nicht unwahrſcheinlich machen) 


Immer aber entſteht vor dem Foͤtus eine rundliche Blalt, 
welche aus mehrern / tcuͤher einander: liegenden, mit verſchiednen 
Fluͤſſigkeiten angefuͤlllen Haͤuten gebildet. iſt, das Ei, bie huͤl⸗ 
Ten, in deſſen Hoͤhle ſich der Embicy o entwickelt, und duthh 
welches er mit dem muͤtterlichen Organismis im Verbindung 
geſetzt wird. Weil bei der Geburt das menſchliche Ei im A 
ET SEE, WA menczer N 
33 





D De Graaf de ara organis. Cap. xvi. 


W. Cruikfhank Verfuche, bei "weichen die Eier der Kabit 
ehen am dritten Tage nach’der Begattung in den Müttertrom 
peten und am vierten in der Gebãrmutter gefuhden wurde. 
Phil.. Tr. 1797. : Reil’s-Archiv Bd.>5.:$. 79. 


2 2) Hartmann’dubia de generatione viviparorunm. ex ovo, Re 
” gloni. 1699. $. 14. Rec. in Halleri coll. dilp. T. V. 


tium in ovibus factae. Gott. a 


Haller de quadrupedum utero, et foetu. a 
min, II. p- 62. i 
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gemeinen in feinem unterm Theile zerreißt und das Kind vor 
bemfeben.erfeeint,, bi es auch Die Bamacbunt (Sesun- 
das ſ. Seoundinae), ., —* | 


— Ben den Eihallen des 200 — J. 


| 3 — — — 
ae Eihuͤllen ſind verhaͤllnißmaͤßig zum Foͤtus —9* gri⸗ 
er und ſchwerer, je näher er feinem Entſtehen iſt. Mit den 
in nen enthaltnen Släffigeeiten übe rtrifft ihr‘ Gewicht das 
feinige anfänglich” fehr bedeutend, und alich ohne diefe findet 
dies vor Ablauf des dritten Monateg, wenn gleich natürs 
lich in geringerm Verhaͤltniſſe, Statt. Am Ende des dritten 
Monates, atfo ungefäße nach Ablauf des erſten Drittheils in 
A ur 6 Be: 5 


TR | minor 2: 
») S. aufer den oben — Eoeim nementih von 
Nortwyk; Sandifort, Hufter;”. 
A. Vater in muf. anat, propr. Tab. Vill. Viteb. mn | 
"Rujfch Thef, anat. VI. Tab. Lumd’t, © ©; wg 
W. Vater mola praegnans etc. dieſelbe Abbildung. 
o. Borrichius. Abortüs humanus « examinatus. Act. Hafn. 
— V. n. 49. 
B. S. Albinns de valıs placentae — embryonum et 


de involuero, quo edita eorum ova continentur, Annot. 
Aacad. Lib. I: XVII. — 


1d. nonnulla de embryonibus — a — quibus © ae 
nentur. 1bid. XIX. | 
P. Al cs Inftie. osteol. Halae. 1951. Tab. 1. F. 7. 8. 


- Idem reſp. Madai anätome ovi humani foecundati, ſed defor: 
} mis, trimeltri abortu eliſi. 


21 


— — 
“ 





D: C. Burdach de laefione pärtinm loetos nutritioni infer- 
vieutium abortus caufa. Lipf. 1768. 
E.Sandifort de ovo humano, absque ullo foetus indicio, 


et placentae im ydatidas degeuefatione. In Obferv, anat. 
patlı. L, 11. 111. p. 76. —— | 


Fa 


Idem 
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Embryolebens, iſt das Gewicht beider ungefaht gleich. Von 
dieſer Periode an tritt allmaͤhlich ein entgegengeſetztes Verhalt 
niß ein, ſo daß ſich jetzt im Durchſchnitt das Gewicht der ki⸗ 
Hüllen zu dem des Foͤtus wie :1:8-verhält, indem der teil, 
mohlgenährte Foͤtus ungefähr acht bürgerliche Pfund, de 
Nachsebuit mit dem Rabeiſtrange ‚etwpe über ‚ein Pfund 


‚ wiegt. 


Die erfte. Spur ven neuen Drganismuß ift die Subkan, 


weiche ſchon in den erften Zeiten nach der Begattung die Be 
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als: 


er 


1dem de ovo — wia. L. u, vl. P- gt, 


Blumenbach in .Inftit. phyfiol, 1787. Tab. 4 

S. Th. Sömmerring lcones — humanorum et: 
ı Eranc.. 1799. 

Denman practice :of wiawitsn — 1801. 5. et 
Tab. 68. | 

Wrisberg Obfervat. anat. obitetr, a — ovi es fe 
dinarum humanarum in partu naturali et perfecto eollectse 
Gotting. 1782. Rec. in Sylloge opp- T. 1. pP 512 fegg: 

C. G. Krum mach er Diff. fiftens obfervat. quasd. anat. cin 
velamenta oyi humani. Duisb. 1790. „ ‚Rec. in Schlegel 

...fyll. opp. obltetr. Lipf. 1795. Tom. L p- 469 feqg» 

1. F. Lobltein elfai fur la nutrition du ioeras. Strasbous, 
802, 


Samuel de = orum nalen velementig,, Wirceb. 1816. 
; Dutrochet Recherches [ur les enveloppes du foetus. Min. 


de la [oci&t& med. d’&mulation, T. VII. „Wi 1—60., 
Medel’s Arhiv Bd. 5. Hft. . 

©. Cuvier über das Ei der Saͤugthiere. Aus den Möm.du Me 
feum d’hift. nat. Vol. 35. In Meckel's Archiv, BD. 5.Hf.: 

Dutrochet Obfervations: für la ftruoture de Voenf des mammi · 
feres ei examen de la doctrine de M, Cuyser [ur cette m« 
tiere, p.760— 769. U. a. O. 

In Meckel's Archiv Bd. 5. Hft. 2, 
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baͤrmutterhoͤhle anfuͤllt, und nichts als en ai zu 
ſeyn ſcheint. (S. 690.) | 
Aus ihr bilder fich die äußeefte oder hinfäflige 
Haut (Membrana decidua) des Eies, die man am zweck⸗ 
maͤßigſten die mauͤtterliche Eihaut nennen konnte. 


A. BRÄLEEINGE Eihaut oder hinfättige Haut. 


4 2567. 

Die hinfaitige Haut, Haller's ) aͤußerſte Ei— 
haut, Hunter'ſche Haut, Dfianders?) ſiebfoͤr— 
mige Haut (M. decidual. caduca, T. exterior ovi ſ. M. 
Huanteri f; cribrola), welche die dem Fotus angehoͤrenden 
Huͤllen des Eies umgiebt, haͤngt an ihrer innern Flaͤche mit 
der Gefaͤßhaut, an der aͤußern mit der innern Släche der Ber 
bärmutter zufammen. i 

Sie ift von einer ganz andern Veſchafenheit als die aͤbri⸗ | 
gen, dicker und undurchſichtiger, allein bei. weitem nicht fo feft, 
fondern hat ungefähr die Confiftenz des geronnenen Faſerſtoffes. | 
Mit diefem kommt, fie auch durch gelbliche Farbe überein. 

Ihre Dicke iſt nicht gleichfoͤrmig Am betraͤchtlichſten iſt ſie 
gewoͤhnlich in der Gegend des Mutterkuchens, am unbedeutend: 
ften in ihr em untern Theile, dem innen Muttermunde gegenüber. 

Sie wird von ihrem erften Entftehen an allmählich bez 
trächtlich dünner, fo daß fie zuletzt kaum eine halbe Linie dick 
iſt. Anfaͤnglich iſt ihre aͤußere Flaͤche rauh, flockig, ſpaͤter 

wird ſie, wie die innere es ſchon fruͤher war, glatter. In den 

fruͤhern Schwangerſchaftsperioden iſt fie weit lockerer mir der 

Gebärmutter verbunden als in ſpoͤtern. — 
In 


— — — — 


1) Elem. phyſiol. T. VIII. p. 185. 
2) Haudb. der Embindungsfunde Th. r S. ıgı. 
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In einer größer oder geringern Ausbrertung ift fie mehr 
oder weniger vollitändig burchlöchent, und hat ein neg= oder 
fiebförmiges Anfehen. 

Ste erhält eine anfehnlihe Menge von Gefäßen, melde 
Berlängerungen der ‚Gebärnhuttergefäße find‘, und in ſoica 

Richtung in ſie dringen. 

$, 2568, ö 

Die hinfällige Haut umhüllt das Ei nicht einfach, fondern 
bildet eine doppelte Sicht um — ungefähr nach Art der 
feröjen Häute, 

Außer dem Theile — namlich, welcher ſich darch 
feine aͤußere Fläche mit der innern der Gebärmutter verbinkt, 
finder ſich ein zweiter, der fih gegen jenen, in demfelben 
enthalten, nah unten umfchlägt. Dieſer iſt an feiner innere 
Fläche mit dem Chorion verbunden, an der äußern frei, dage 
gen der erftere an feiner äußern Fläche .mit dee Gebärmus 
ter verwachſen, an der innern frei. 

Der erfte' Abſchnitt der hinfälfigen Haut erhält den Kamen 
Ber äußern, oder wahren (Decidua externa f. ver) 
der ‚Innere it die innere, umgefchlagene, oder ki 
ſch w ammige Chor ion, eine wenig ſchickliche Benennung 


(Dec. interna f, rellexa f. Chorion fungofum). 


"Bon der Anordnung der feröfen Häute unterfcheidet ſich 
indeſſen dieſe Anordnung der hinfaͤlligen Haut durch den Um: 
ftand, daß die wahre fi ch nicht bloß umfolägt, : um ſich an die 
Gefaͤßhaut zu heften, fondern fi auch von der Umbiegung® 
Pelle an aͤußerlich über diefelbe fortſetzt, dieſe alfo überall 
eng von derfelben umſchloſſen ift. | 


Die 


4 
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Die umgeſchlagne Hinfällige Haut tft befonders dünn und 
netzfoͤrmig, wenig dicker als die’ Gefaͤßhaut. Vorzuͤglich wird 
fie in dem Maafe dünner als ſich das Ei vergrößert, 

In demſelben Maaße wird fie auch näher an die aͤußere 
hinfaͤllige Haut gedraͤngt ‚fo daß * zuletzt mehr oder wenis 

ger mit ihr verwächft. 


$. 2569. * 

Die aͤußere hinfaͤllige Haut reicht nie weiter als bis zum 
innern Muttermunde. Von dieſer Stelle an iſt die Gebaͤrmut⸗ 
ter, oder der Hals, bloß mit einer gallertähnlichen Feuchtig⸗ 
keit angefuͤllt. 

Sie ſetzt ſich, nach einigen —— eine kleine Strecke 
weit in die Trompeten, vorzüglich auf der Seite, wo ſich 
der gelbe Körper gebildet hat, fort”), und ift ſowohl an dieſen 
beiden Stellen, als an ihrem unterſten Theile, wo ſie uͤber 
den innern Muttermund weggeht, durchloͤchert ). Indeſſen 
ſcheint fie ſich, wenn gleich ſich jene. Oeffnungen in den fruͤhe— 
ſten Perioden finden mögen, bald in einen völlig geſchloſſenen 
Sad zu verwandeln, da man ſchon im erften Monate die un: 
tere ?), und vom zweiten Monate. an auch die beiden obern 
Oeffnungen nicht mehr Findet ®). 


$. 2570. 

Die Erklärung der Entftehungsweife der umgefch Hagnen 
binfälligen Haut ift nicht ganz leiht. Am wahrfcheinlichften 
iſt es, daß das Ei oder die Flufjigkeit, aus welcher es fich bils 

det, 





ı) J. Hunter in transact. for the improv, T. II. p. 67. 4 
2) W. Hunter a. a. D. ©, 77. 

3) J. Hunter a. a. O. ©. 67. 

4) Lobftein fur la nutrition du foetus, p, 4. 
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det, in die Subſtanz der hinfälligen Haut, die beftändig, vor; 
zuͤglich aber in der erften Periode, fehr weich und loder if, 
dringt, daß fih die dadurch entftandne Luͤcke fogleich wieder 
verfchließt,, und fih nun das Ei innerhalb der Subftanz der 
hinfälligen. Haut, weiter entwickelt. 

Diefe VBorftellung fommt mit den Beobachtungen überein, 
denen zu Folge die Außere und innere -hinfällige Haut ſchon ur: 
fprünglich von einander verfchieden find, indem fich jene zuerſt, 
und namentlih vom Grunde der Gebärmutter aus, ald eine 
mit der Lange nach verlaufenden Blutgefäßen verfehene Haut, 
welche daher aus in derfelben Richtung verlaufenden Streifen 
gebildet erſcheint, dieſe erſt nachher, von ihrer innern Flaͤche 
aus, und mit wagerechten Gefaͤßen verſehen, bildet, fo dah 
nothwendig das Ei, indem es in die Gebaͤrmutter tritt, in 
eine Hoͤhle gelangt, deren Decke und die Seiten von der 
aͤußern, ſo wie der Boden von der sa ie Hinfälligen 
Haut gebildet werden 2), 

Wenigſtens gelangt das Ei nach eben dieſen Beobachtum⸗ 
gen nicht dadurch in die Subſtanz der hinfaͤlligen Haut, daß ed 
zu derſelben Zeit, wo diefe an der innern Fläche der = 
mutter entfieht, in die Höhle der letztern dringt ?), in 
jene Erfcheinungen in Fällen gefehen wurden, wo die * > 
ned in dee Trompete befanden ®). 

$. 2571. 

Ungeachtet ihres frühern Erfcheineng ift diefe hinfaͤllige 
Haut dem Embryo nicht eigen, und zur Entwicklung deſſelben 
ER VER. ER nicht 

1) J. Burns obfervations on the formation and ftructure of the 
human-ovum,. Im Edinburgh medical and ſurgieal Journal, 

Yol. 1. p. 1—4, 

2) Hunter a. a. O. ©. sr. - \ 
3) —— a. a. O. S. 3. | Ä 
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nicht: weſentlich nothmendig, da fie bei Entſtehung deſſelben 
außerhalb der Gehaͤrmutter (Graviditas extrauterina) ſi fi ch 
eben ſo vollſtaͤndig innerhalb der Gebaͤrmutter entwickelt und 
der Embryo ohne fie ſich vollkommen ausbildet. 


B. Kindeseihäute 


$. 2572. 

Dagegen befteht das Ei aus andern Zheilen, welche in 
ie Entſtehung des Embryo weſentlich verwebt ſind. Dieſe 
ind: die Gefaͤßhaut, die Schafhaut, die Dotter— 
yaut und die. Harnhaut, welche jegt, ohne Ruͤckſicht auf 
ie Ordnung, in welcher ſie entſtehen, und den Antheil, den 
ie an dem Lebensproceh des Fötus haben, zu betrachten find. 


I. Gefaͤßhaut. 


2873. 

"Die Gefaͤßhaut, außerſte Eihaut (Chorion L 
horion pellucidum |. ſ. nembrana vasculofa [. extima), die 
ußerfte eigenthümliche Haut des Eies, ift dünn, durchfichtig, 

n beiden Zlächen, befonderd aber an- der aͤußern Flaͤche duch 
* und kleinere Zotten ungleich, welche an der aͤußern bei 
eitem länger und baumfoͤrmig verzweigt find. Dieſe aͤußern 
otten find Anhäufungen von. Gefäßen, deren Stämme fi 
iter einander zur Bildung der Nabelgefäße vereinigen, 

Anfänglich find fie einfach, ſtellenweiſe mehr oder weniger: 
traͤchtlich knopffoͤrmig angeſchwollen und bloß Venen”). 

Bor Duͤnne und Durchſichtigkeit ungeachtet befteht. fie, 
1 einem — und einem innern Blatte, —— welchen, 

| — * mit | 


EN g obftein Nurr. ©. * = 


J 
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mit jenen Flocken zuſammenhaͤngende und aus — emſte 
hende Gefaͤßſtaͤmmchen verlaufen. 

An der aͤußern Fläche iſt die Gefaͤßhaut mit der innern 
der hinfälligen Haut, an der innern mit der Schaf: 
haut in Verhindung. 

Ungeachtet die Gefaͤßhaut a an ihrer äußern Fläche nichts 
als cine reichliche Gefaͤßentwicklung iſt, kann man doch in ihrer 
Subſtanz nicht mit Gewißheit Gefaͤhe nachweiſen. Zwar ha 
ben mehrere Beobachter dieſe angenommen, und neuerlich if 
ald Grund für dieſe Annahme der Gefoaͤßreichthum der hinfäl 
tigen Haut aufgeftellt worden , fofern die in diefer enthalten 
Gefäße hoͤchſt wahrfceinlich in die Gefaͤßhaut dringen, allein 
dieje letztern ſcheinen mie zu den Gefäßen der Gefäßhaut in 
derfelben Beziehung als die des mütterlichen Theile des Mut: 
terkuchens zum kindlichen zu ſtehen, und bei dieſer Annahme 
erklaͤrt ſich der efaͤhreichthuim * ri vr ſeht 
leicht. — 

Saugadern und Nerven enthat die Gefäßpaut nicht, 


| 257%, 

Die Geftalt — ——— derſelben erleiden in den 
vetſchiednen Foͤtusperioden bedeutende Veränderungen. 

Anfähglich iſt fie verhaͤltnißmaͤßig beträchtlich dicker ald 
in fpätern Perioden, fo daß fie jetzt dicker als das Amnion 
ift, allmählich aber dünner wird. 

Auch ift ihre Structur und 2 Dice jegt gfeigfbemig, ü ide 
all’ an ihrer äußern Fläche gleichmäßig mit Zotten befegt, die 
anfangs kleiner und einfacher , im zweiten Monate vielfachet 
verzweigt und verhaͤltnißmaͤßig länger ald vorher find. Vom 
dritten Monate am aber verfchwinden diefe Zotten allmählich 


/ 


| 
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Im größten Theile ihres Umfangs, meiftentheils von unten 
‚nach oben, fo daf endlich der größere Theif derfelben an feiner 

äußern Fläche beinahe ganz glatt ift, und nur an dem Theile, 

welcher die Einfenfung der Nabelſchnur umgiebt, die ehema⸗ 
ligen Zotten, dicht gedraͤngt und ſi ch zur Bildung des Nabel⸗ 

ſtrangs vereinigend, uͤbrig bleiben. 


Dieſe Stelle bildet, in Verbindung mit der binfäigen 
— eine rundliche Maſſe, welche beim reifen Foͤtus unge⸗ 
faͤhr den dritten Theil des Umfangs des Eies einnimmt, und 
den Namen des Mutterkuchens Elacenta) führt, 


An dieſem iſt die Gefaßhaut welche ſeine innere Flaͤche 
bildet, betraͤchtlich dicker als in ihrem uͤbrigen Umfange. 


Anfaͤnglich iſt die Gefaͤßhaut weit lockerer als in ſpaͤtern 
Perioden in die hinfaͤllige Haut eingeſenkt, verwaͤchſt aber all⸗ 
maͤhlich ſo eng mit ihr, daß ſie im friſchen Zuſtande, vorzuͤg⸗ 
lich im Umfange des Mutterkuchens, wo ſie durch eine Menge 
von Faͤden, den Ueberbleibſeln der zottigen Gefäße, ‚welche ans 
fangs ihre ganze Fläche beffeiden, mit ihr verbunden: ifk, 
faum von ihr gersennt werden fan, an 


2. Innerſte Haut des Börus oder Schafhaut. 


5. 2878. 

Schafhaut (Amnion f. tunica ovi intima) {ft 
eine fehr zarte, durchfichtige Haut, melche den Foͤtus zunächft 
umgiebt, an ihrer äußern Fläche locker, da, wo fie die innere 
Flaͤche des Mutterfuchens befleidet, am fefteften an die Gefäßs 
zaut gehefter, an der inneren dagegen frei, an beiden, das 
ockere, Aufere Zellgewebe ausgenommen, völlig glatt ift. 


Oeed el's Anat. 4. Th. 9 | Buße, 
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Häufig, ‚vielleicht immer, ie in den erſten Schwanr 
ſchaftsperioden die Gefaͤßhaut von der Schafhaut, weil die eri 
betraͤchtlich größer als diefe it, durch einen mehr oder toeniger 
anfehnlichen Raum getrennt, in welchem eine Fluͤſſigkeit, melde 
den Namen des falfcben Kindswaſſers (Liguor an 
nii fpurius) führt, enthalten ift. Doch verſchwindet Biel 
und die beiden Haͤute vereinigen ſich ſehr nahe, ſchon im mi 
ten Monate *), wenn man fie gleich bisweilen im zweiten eder 
Aritten Monate voͤllig in Berührung, in andern Fällen dagega 
im vierten und fünften noch von einander getrennt findet?). 
Sie ſchlaͤgt ſich von der Urſprungsſtelle des Nabelſitanges 
gegen ſich ſelbſt um, bekleidet die Nabelgefaͤße, deren aufn 
Hille oder Scheide fie bildet, und fest fich fo bis zu de 
vordern Fläche des Un Tterfeibes ' fort, wo fie in die vorragent 
Stelle der Haut deſelben übergeht, welche nasse den Rabel 
Silber. 

Blutfuͤhrende Gefaͤße und Nerven ſind bis jetzt in de 
———* noch nicht nachgewieſen, wenn es gleich fir 
wahrſcheinlich iſt, daß die Vereinigungsſubſtanz zwiſchen ih 
und der Gefaͤßhaut Wege enthaͤlt, in welchen die Nahrung: 
und — gkeit zu ihr dringt. 


| I s, 2576. 

Cie enthält eine Flüffigfeit, welche den Namen de 
Fruchtwaſſers oder Schafwafſers (Liquor amnı) 
führt ?), und hicht in allen Perioden be —— dieſh 
ben —— dasbieift | 

N vi 0 EA M 

) Hunter S. er “ — | 
2) Lobſtein ©, 23.124. 

3) Franck de liquore amnii. " Gotting, 1764. 
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In Hinficht auf ihre phyſiſchen Eigenfchaften ift fie in - 
den frühern "Perioden hell, und ganz oder beinahe gan | 
durchfichtig, fpäter wird fie trübe, und enthält mehr oder 
weniger deutlich Flocken. In demfelben Verhaͤltniß ift ſie ans 
fangs dünnflüffiger und weniger zaͤhe. 

De Geruch iſt ſtark, ſamenartig, der Seſchmack ſchwach 
alzig. 

Sie enthoͤlt eine —— Menge Kuͤgelchen. 

Ihre ſpecifiſche Schwere uͤbertrifft die des Waſſers wenig. 

Ihre abſolute und relative Menge variirt in den vers 
biednen Schwangerfchaftsperioden. Je näher der Embryo 

d feinem Entftehen befindet, — SERUM iſt ſie verhäfts 


—— 


5 Yyı Erſt 

F. A. König de aquis ex utero Base et parturientium 
profluentibus, Halae. 1769. 

I. P. Hettler de ——— amnii natura ac indole. aan 

1776. 

:H. van den Bo[ch de natura et atilichke — amnii« 
Träj. 1792, Rec. in Schlegel. [ylloge 9EB> ad art, obſt. 
T. 1. p: 121 fegg. 

P. Scheel diff de liquoris amnii arteriae isperae fkoetuum 
humanorum natura et uſu, cwi adjecttis eſt appendix ſiſtens 
generaliora quaedam de liquore amnji. Hafniae, 1799. 

Buniva et Vauquelin exp£rierices fur les e&aux de l’amnios, 
Ann; de chimie. T. 55, und Memoires de la Soc, medic. 
d’&mulation. F. III. p. 229. 

8, 5. Reuß's und F. A. Emmert’s chemiiche Unterſuchung 
des Fruchiwaſſers aus dem zeitigen Ei und‘ der Fifigen- Materie 
auf der Haut der neugebornen Kinder, - “In Diiauders As 
nalen u, ſ. w. Göttingen. ıgo1. Bd 2, ©, 107. 

G. Egeling de liquore amnii, nec non pohtiones medici 
— L. B. 1815. 

F. Fuckel de liquoris amnüi in — — — 

— Harburg 1819 
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Erſt um die Mitte der Schtwangerfchaft ift das Gewiqt 
des Foͤtus und des Fruchtwaſſers ungefähr gleich. 

Bon jegt an wird das Gewicht des letztern allmoͤhlich be 
deutend geringer, fo daß es, felbft wenn der Foͤtus mit une; 
riffenen Hüllen geboren wird, nicht über ein Pfund beträgt, 
und bei der gewöhnlichen Geburt hoͤchſtens acht. Unzen abs 
zufließen pflegen. Ä | 

Die abfolute Menge nimmt anfänglich zu, danı aber, 
tie die relative, ab, fo daß fich 3. B. im dritten bis viert 
Monate auf 36 Unzen fanden "), 

In Hinfiht auf die hemifche Befchaffenheit des Frust: 
waſſers ift zu bedauern, daß weder das menfchliche, noch, mal 
fo leicht wäre, das thierifche Fruchtwaſſer in den verfchiednen 
Schwangerfchaftsperioden vergleichend unterfucht morden ik. 
Alle Unterfuchungen befchränfen ſich auf-bei der Geburt abee 
a fioffenes, alfo aus der legten — genon⸗ 
menes. 

Nach Scheel enthaͤlt das Fruchtwaſſer freien Ei 
ftoff, indefien wurde diefe Angabe durch fpätere Unterfugus 
gen 2) nicht beftätigt. . Es zeigt Spuren von freiem Afalı 

Der flüffige Theil befteht aus einer beträchtlichen Men 
Maler, ſehr wenig Eiweiß, noch weniger Galtert, falyiauın 
Ammonium und Natron, und phosphorfaurem Kalf. Wir, 
Alkohol und Säure bringen feine, oder ſehr umbedeutns 
Beränderungen in ihm hervor. 

Der flodige kommt vorzüglich mit dem * u 
Schleimhäute überein. y 





1) Van Doe ver en obf. acad. C. VII, p, 108. a 
2) Emmert a. a. O. ©. 116 ff. | 
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Die Quelle des Fruchtwaſſers iſt nach einigen der Foͤtus, 
nach andern der muͤtterliche Organismus, und nach der erſtern 
Anſicht iſt es daher —— nach der lentern Ernaͤh⸗ 
rungefubftanz. - 

Einige der erftern fchen e8 für den Harn, andre für das. 
Product der Hautthätigkeit des Foͤtus an. 

\ - Andere”) halten es, befonders in den ſpaͤtern Perioden, 
zum Theil für einen Auswurfsſtoff des Foͤtus, zum Theil fuͤr 
Ernaͤhrungsſubſtanz. 

Am wahrſcheinlichſten iſt es mir, daß es wenigſtens ſeinem 
groͤßten Theile nach von den muͤtterlichen Gefaͤßen abgeſondert 
wird, wenn es gleich in den legten Perioden zum Theil Aus: 
wurfsftoff ſeyn Fann. 

Zu Ddiefer Meinung veranlaßt die Betrachtung, daß es 
hoͤchſtwahrſcheinlich zu der Ernährung des Foͤtus dient, indem 
- 8 3), fofern Wärme und Weingeift in den frühern Perioden 
ftärfere Gcrinnung bewirkte ?), anfangs mehr mährende Sub: 
ftanz zu enthalten feheint als in fpätern Perioden, die Abnahme 
der letztern daher in Auffaugung derfelben in den frühern Pe— 
vioden, und Erſatz durch eine andre Ernährungsweife begruͤn⸗ 
det ſeyn kann; 

2) das Fruchtwaſſer eben ſo wahrſcheinlich durch die 
Haut eingeſogen wird, indem 

a) bei eigends angeſtellten Verſuchen, wo ein Band um 
die Gliedmaaßen, von, in ruchtwafler gebrachten Foͤtus gelegt 
wurde, in kurzer Zeit die Hautfaugadern beträchtlich anz 
Yy 3 ſchwol⸗ 





1) Emmert ©. 121. 

2) Oſianders Annalen Bd. 1. Gt. 1. S. 199. 200. 
Lobftein nutrition. p. 109. 
Sahe ich gleichfalls immer bei Schafsenbryonen. 
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ſchwollen, waͤhrend die der nicht unterbundnen ua] 
leer waren "); 

b) Foͤtus mit verfhloßnem Munde und völlig von Ir 
Nachgeburt getrennter, verſchloſſener und abgerundeter Rabl 
ſchnur geboren wurden *); 

3) das Fruchtwaͤſſer auch durch den Mund aufgenemma 
wird, indem fomohl im Magen, im Schlunde, als in it 
Paukenhoͤhle und der Luftroͤhre Fruchtwaſſer, welches man au 
feinen phufifchen Eigenſchaften ?), und, fo wie das Kindspech, 
an den Eeidenhaaren des Fötus, die es enthält *), erkannte, 
gefunden wurde; 

4) nach beftimmten Beobachtungen der Foͤtus Athmumi⸗ 
und Schlingbewegungen vollzieht, wodurch das Stuchtwait 
an die erwähnten Stellen gelangt ); 

5) bei eigends angeftellten Berfuchen ſchon geborne Thier 
mehrere Wochen lang dur Fruchtwaſſer ernährt wurden ). 

Außer diefer Ernährungsbeziehung fteht unſtreitig du 
Fruchtwaſſer infofern auf andre Weife mit dem Fötus unmiv 
telbar und mittelbar in Erhaltungsbe;iehung, als es 

1) denfelben vor Außerer Erfhütterung und Drud 
ſichert; 


|; 


* J 


2) die 


Y) Brugmans bei Van den Bafch a, a. O, ©, 466, 467. 
2) Derjelbe bei Van den Bofch, 


3) Winslow, Herholdt, Kafn, Abildgaard, Eher 
bi Sherlwa.D. S. 12 ff, 


4) Dfiander Handb, der Entbindungst, Bd, 1. ©, 237. 
5) Winslow bt Scheel a. a. O. S. 12 fi, 

Beckard in Medel’s Archiv f, die Phyſiol. Bd, 1. ©, 1% 
€) Weydlich bei Pohl embryochemia, Erlang, 1808. $. 12 
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2) die normale Ausdehnung der Gebaͤrmutter unterſtuͤtzt; 
3) eine genauere Verbindung jeifigen dem Ci und der 
Gebärmutter bewirft; 

4) auf der andern Seite den Deut des Foͤtus auf die 
Gebaͤrmutter mindert. | 
Dagegen hat es beftimmt nicht die Beftimmung, die Deffz 
nungen und Höhlen des‘ Körpers vor dem Verwachſen zu 
fihern *), da theil® einerſeits Häufig Verſchließungen diefer 
Art vorfommen, theils andrerſeits die Schleimhäute ohne 
verangegangne Terturveränderung, Entblößung u. f. m. Feine 
Neigung zu Verwachſungen haben, indem die Erfahrung, daß 
bei kuͤnſtlichem After viele Jahre hindurch keine Verwachſung 
erfolgt, hinlaͤnglich beweiſt, daß fie durch die von ihnen abges 
fonderten Feuchtigfeiten hinlaͤnglich vor derſelben geſchuͤtzt 
werden. 

Behufs der Geburt nuͤtzt age Fruchtwaſſer, ſofern es 

1) zur Ausdehnung des? rmundes, und 

2) zum Scluͤpfrigmachen der aͤußern — 
wirkt. 






3. Mutterkuchen und Nabeifrang 
a. Mutterfuden. | 
$. 2577. 

Der Mutterfuchen (Placenta) ift twefentlich ein, aug 
dem Chorion und der hinfälligen Haut gebildeter, im All 
gemeinen länglich rundlicher , ſcheibenfoͤrmiger, weicher, aber 
vorzüglich gegen feinen Umfang ziemlich fefter Körper, die gez 
fäßreichfte Stelle des Eies, durch welche daſſelbe am genauer 
ften mit der Gebärmutter verbunden wird, Ä 
Yy4 Er 





1) Luca bi Fuckel ©. 10. 
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Er hat gewoͤhnlich acht Zoll im laͤngſten, ſechs im Kür 
‚ zeften Durchmeffer, und einen Zoll Dice, wird aber gegen 
den äußern Umfang allmählich dünner, Am dickſten iſt er gegen 
die Stelle, wo der Nabelftrang abgeht, Gewoͤhnlich fit er, 
vorzüglich bei Erftgebärenden, am obern und hintern Thele 
der ‚Gebärmutter, etwas rechterfeitd auf, ohne daß die 
mechaniſchen Erflärungsweifen dieſer Erſcheinung genig 
ten”). . 

Er befteht aus einer beträchtlichen Menge von größer 
und Fleinern, rundlichen, unregelmäßigen Lappen (Cotyle 
dones), welche vorzüglich an feiner außern, gegen die Gedärs 
mutter gewandten Fläche deutlich find, und Diefelbe ungleid 
machen. | a 

Gegen die Zeit der Reife ift diefer Theil an feine 
äußern Fläche mit einer der hinfälligen Haut fehr ähnlichen 
Schicht befleidet, welche nicht bloß brüdenartig von einen 
Lappen zum andern geht, fondern feldft zwiſchen diefelben 
dringt und mit feinen Gefäßen ſehr eng verbunden ift. re 
zahlreichen Gefäße hängen mit den Grbärmuttergefäßen zufam 
men, und zwifchen ihe und dem Mutterfuchen finden fid ftarf 
erweiterte Venen, vorzüglich im Umfange des Mutterfucen 
eine Kreisvene, in welche mehrere Venen der hinfälligen Haut 
treten. 


Ungeachtet diefe Schicht durch ihren Bau mit diefer Ha 
übereinfommt, ſcheint fie doch ſpaͤter als fie zu entftehen, da br 





3) B. F. Oliander de caufa infertionis placentae in uteri ori 
Acium ex novis circa gengrationern humanam obflervagionibus 
et hypothefibus deolarata. Gorting. 1792, Rec. in Schle: 
gelii Sylloge op. min, ad artem obſtetr. T, 1}, p. 71 leyı 


m 
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‚Theil derfelben, welcher dem Mutterfuchen entfpricht, verſchwin⸗ 
det, nachdem ſich diefer mit der Gebärmutter verbunden hat, 
und jene Schicht ſich nur in der zweiten Säfte der Schmangers 
Schaft findet *). 

Die innere Zläce- des Mutterkuchens iſt glatt, und wird 
durch die hier dickere Gefaͤßhaut gebildet, welche auch hier von 
dem Amnion an ihrer innern Flaͤche uͤberzogen wird. 


An ihr verlaufen die groͤßern Aeſte und Stämme der drei 
Nabelgefaͤße, welche ſich zum Nabelſtrange verbinden, der 
den Koͤrper des Foͤtus mit den Eihuͤllen verbindet. 


Der Mutterfuchen vergrößert ſich von feinem erſten Ents 
fiehen an abfolut, verkleinert ſich aber verhältnigmäßig zum 
Foͤtus und dem übrigen Umfange des Eies, indem die Gefäße 
der Aderhaut allmählich einem immer größeren Theile mach ver: 
ſchwinden. Selbſt die Gefäße des Mutterfuchens verichliegen 
fib nach und nach zum Theil, und erfcheinen als folide, ‚hin 
‚und wieder, vorzüglich gegen die äußere Oberfläche des Mut: 
terkuchens, mit phosphorfaurem Kalk angefüllte Fäden. Diefe 
‚Ablagerung findet indeffen au außerhalb der Gefäße Statt, 
und ift ein Zeichen der Reife, des Alterne, „des Abfterbens 
des Mutterfuchens, findet ſich daher nur bei reifen Mutters 
fuchen. Diefes Altern des Mutterkuchens fpricht ſich auch 
durch geringeren Blutreichthum und Trodenpeit, felbft abfolute 
Berminderung an Gewicht und Mafle aus ?), wenn gleich 
beim menſchlichen Weibe auch der reife Mutterfuchen weit 

Yy 5 wenis 





3) Wrisberg defer..ovi et fecund, $, 186, 
Lobſtein a. a. O. S. 58. 
2) Der ſelbe ebendaſ. ©. un. 142. 
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weniger auf diefe Weile umgewandelt erfcheint, als beim 
Thiere *), und ift in der That als der Anfang der Trennung des 
kindlichen vom muͤtterlichen Otganismus, als Einleitung zur 
Geburt, anzuſehen. 


b. Nabelſtrang. 


$. 2578. 

Der Nabelftrang, die NRabelfhnur (Funiculus 
umbilicalis), befteht während des ganzen Foͤtuslebens we 
nigſtens: 

1) aus der Nabelblu tader (Vena umbilicalis) nf 
den zwei Nabelpulsadern (Arteriae umbilicales) ; 

2) einer weichen, halbflüffigen, gallertartigen , fie umge 
benden Subftanz, der Whartonſchen Sulze (Gelatina 
Whartonjana); 

3) dem Harnftrang; | 

4) der, diefe Theile umgebenden Nabelftrangs 
ſcheide (Vagina funiculi umbiliealis), welche von dem Am; 
nion fanımt. (S. oben S. 706.) 

In frühern Perioden, namentlich bie zum dritten Monat, 
enthält er außerdem 

5) einen Theil des Darmkanals, der verhäftnigmäßig 
defto anfehnlicher ift, je jünger der Embryo iſt; 

6) dag ganze Nabelblaͤschen oder einen Theil defjelben; 

7) die Nabelgekroͤsgefaͤße. | 

Er ift aus diefem Grunde anfänglich beträchtlich dicker al 


in ſpaͤtern Perioden. 
An 





ı) Jörg. Deſſen Bengung, ©. 220 fi. 
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Anfänglich, bis in den zweiten Monat, bisweilen re⸗ 
elwidrig in weit fpätern Perioden, find die Nabelgefäße gerade, 
Ulmaͤhlich winden fie ſich nach und nach mehr oder weniger bes 
raͤchtlich, und geben, zumal, da ſich zugleich der Umfang des 
tabelftranges vermindert, diefem gleichfalls eine gemundne Ges 
alt. Merfwürdig ift ed, daß diefe Windung fehr allgemein 
ı derfelben Richtung, von der linken zur rechten Geite, Statt 
ndet, fo daß fich die entgegengefegte nach meinen lan 
en höchftend wie 139 verhält, ' 

Die Sulze des Nabelftranges variirt in Hinfict auf 
Renge, daher der Unterfchied zwiſchen fetten undmagern 
tabelfchnueen, | 

Man fann, indeflen nur durch mehr oder weniger lange 
ortgefegten Drud, Queckſilber durch die Sulze des Nabel: 
vangeg treiben "), ohne daß daraus mit Öewißheit'die Anwe— 
nheit von eignen Gefäßen in ihre nachgemiefen würde, im 
elchen eine Fluͤſſigkeit vom Mutrerfuchen aus in den Körper 
:8 Foͤtus gelangte, Höchfteng würde ſich hieraus ergeben, 
16 die Sulze aus heben einander liegenden , aus Schleimger 
ebe gebildeten Röhren und darin enthaltner und fortbewegter 
subftang befteht, welche vermuthlich zur Ernährung des 
tus dient 2). Ungeachtet Schon früher von Altern und 
‚uern Anatomen eigne, einzelne Gaugadern im Nabel: 
sange angegeben worden find ?),. fo Fonnte ich fie doch, 
trotz 


— — — 


1) Uttini über die einſaugenden Gefälse des Mutterkuchens, 
Mem, dell, Iftit, naz. Ital, T, 1. Meckel' 6 Archiv. Bd, Il, 


a) Lobltein elfai etc, ©, 38, 


S. Michaelis obfervariones eirca placentag ao fupiculi 
umbilicalis vala ablerhenvia, Gosting, 1790, 


— 
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trotz genauer BE eben fo wenig als Lobſteind, 
entdecken. 

Die Nabelſtrangſcheide umgiebt die im Nabelſtrange 
befindlichen Thaile locker, und unterſcheidet ſich deſto deutlicher 
von der Haut des Foͤtus, je weiter dieſer von ae Hure 
entfernt iſt. 

MNerven konnte ichi in dem Nabelſtrange — mit Ge⸗ 
wißheit ausmitteln, und nehme fie daher nicht an ?). 


$. 2579. 

Gewohnlich entſteht der Nabelſtrang nicht in der Mitte 
des Mutterfuchens, fondern mehr oder weniger gegen deſen 
Umfang hir. Er beftet fi an die vordere Fläche des Unter: 
leibes, defto weiter nach unten, je jünger der Embryo ift, und 
yon diefer Stelle aus dee die ihn zufammenfegenden Theil 
aus einander, 

Nicht bloß feine Dicke, fondern auch feine kange variitt 
in den verſchiednen Foͤtusperioden bedeutend. 

Anfaͤnglich, bis zum Ablaufe des erſten Monates, findet 
er ſich in der That noch gar nicht, indem der Embryo unmit 
telbar auf dem Amnion figt. 

Nachdem er entfianden ift, verlängert er ſich forttoähren 
bis zur Reife des Foͤtus, fo daß er jegt im Durchſchnitt ein 
Lunge von ungefähr zwei Zuß hat, und im Allgemeinen fen 
große Verſchiedenheit zwiſchen feiner und des reifen Zötul 
Länge Statt findet. | % 





1) A. a. O. ©. 34. 
2) E.F.Dürr diff. filtens funiculum umbilicalem nervis oarert. 
Tubing. 1815. 8. 
L. S. Riecke utrum funiculus umbilicalie nervis Ep aut 
careat, Tubing. 1816. 





Siebentes Bud). Foͤtus. rri— 


Indeſſen iſt es merkwuͤrdig, daß im Allgemeinen zwiſchen 
dieſen beiden Perioden eine zweite eintritt, wo der Nabelſtrang 
verhaͤltnißmaͤßig länger iſt, und den Foͤtus mehr oder. weniger 
pedeutend an Länge übertrifft. Dies findet namentlich wenige 
ſtens vom Ende des zweiten bis. zum Ende des fehsten Monas 
tes Statt. 


Seine Fänge ſchwankt indeffen am Ende der orenger 
ſchaft zwiſchen einem und zwei Fuß. 


$. 2580. 

Der Mutterfuchen und Nabelſtrang vermitteln den aulfam 
menhang zwifchen dem muͤtterlichen und Findlichen Organis⸗ j 
mus, und det erftere beſteht weſentlich aus zwei verſchiednen 
Theilen, dem kindlichen und dem muͤtterlichen. 

Der kindliche wird durch die Verzweigungen der Nabels 
'gefäße und die Gefäßhaut, der ‚mütterliche durch Fort 
fegungen der Gebaͤ rmuttergefaͤße und die hinfaͤllige 
Haut gebildet. Beide find in dem Maaße enger mit einander 
verbunden als der Zötus älter iſt, immer aber find die Gefäße 
beider Theile völlig von einander getrennt, fo daß die Arterien 
des muͤtterlichen Theiles fich in die Venen deſſelben, die Arte⸗ 
rien des kindlichen in die Venen eben dieſes Theiles oͤffnen. 
Daher wird bei den gluͤcklichſten Anfüllungen der Gebärmutters 
gefaͤße nur der mütterliche,, bei den eben fo gelungenen der Ras 
belgefaͤße nur der kindliche Theil des Mutterfuchend angefüllt. 
Eben fo erfolgt, auch wenn der Mutterfuchen vom Koͤrper 
getrennt eingeſpritzt wird, oder noch nicht vom Koͤrper des 
lebenden und gebornen Kindes getrennt iſt, mithin das Blut 
ununterbrochen durch ihn ſtroͤmt, dennoch kein Ausfluß aus 
der freien Flaͤche deſſelben. Hieraus erklaͤrt ſich auch der · be⸗ 

Rn 


718 Beſondere Anatomie. 


ſtaͤndig Statt findende Mangel an Iſochronismus ziifhen 

dem Pulfe des Nabelfsranges und der Mutter. 

"+ Daher leben ferner mit unverlegten Eihuͤllen geborne fir: 

der bei vollfommen: beftchendem Kreislauf mehr oder weniger 

Tange in denfelben "), und wahrfcheintich wird zumächft nur der 
_ Temperaturveränderung wegen baldige Deffnung der Hille 

nothwendig, wenn gleich der Verſuch von Wrisberg gMi 
nuten, von Dfiander eine Viertelſtunde lang ohne Nachthe 
fortgefegt wurde. 

Aus demfelben Grunde fließt, auch wenn die Nachgebur 
nah Durchfchneidung der Nabelſchnur lange mit der Gehir: 
mutter in Verbindung bleibt, aus den Gefäßen nur der gr 
ringe Antheil von Blut aus, der ſi ch — in dem kindlichen 
an der Nachgeburt befindet. 

Eben fo leben deshalb Foͤtus nicht nur noch mehrere Stun 

den nach dem durch Verbfutung bemirften Tode der Mutter, 
ſondern enthalten auch noch mehr oder weniger ihre gewoͤhr 
* Biutmenge. 
$. 2581. 
Der kindliche, innere Theil des Mutterkuchens beftch 
bloß aus den baumfoͤrmig, aͤußerſt vielfach verzweigten Nabel 
puls⸗ und Blutadern, welche von ſcheidenartigen Verlange 
a der Gefäßhaut umgeben werden. 

Die Puldz und Blutadern begleiten-fi und winden ſih 
häufig, wie die Stämme, um einander. Auch die letzten Vet 
zweigungen der Puls⸗ und Blutadern Bel einander genau, 

DB Er buy on 


1) Bei Nöderors, weleberge und Ofianders Verſude 

(Röderer de vi imag. in foerum neganda. Gott, 17% 

Rec. in Opp. p. 108, Wrisberg Obf. de [tructura ovi ei. 

“rec. in Commentat. Vol.:I. pP. 518. “Dfianders Annan 

- Bd. 1. St. 1. ©. 27. 28.), welche von mir an Hunden, Katzen 
und Kaninchen mit demfelben Erfolge wiederholt wurden, 


ie 
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‚und ein Puls: und Bfutaderzweig find daher in einer feheiden- 
artigen Verlängerung der’ Grfäßhaut an einander geheftet.. 

So verhält es ſich indeffen nur in den fpätern Prrioden, 
indem fie anfänglich; wie die une! der RUE — 
einfach und bloß venoͤs ſi nd. — 
| Außer den Gefäßen finden ſich — — von 
der Aderhaut entſpringende und mit ihr zwiſchen die Gefaͤße 
dringende Faͤden im Mutterkuchen, welche nichts als die ver⸗ 
ſchloſſenen Gefäße zu ſeyn ſcheinen, da fie oft noch halb offen 
find, und die eingefprigten Subftanzen aufnehmen. - 

Außer einer ‚anfehnlichen, an der Grundfläche des Mut: 
terkuchens zwiſchen beiden, Pulsadern befindlichen fchiefen Ang>- 
ſtomoſe, vereinigen ſich die untergeofdneten, Aeſte ſelbſt· von 
einem Lappen zum andern im Mutterkuchen nicht. Eben ſo 
wenig. findet zwiſchen den Stämmen der Nabelblutadern eine 
andre Berbindung Statt. Dagegen hängen die Nabelpuls⸗ 
und DBlutadern durch „verhältnigmäßig., meite — 
ununterbrochen zuſammen. 

Dieſer Theil des Mutterkuchens iſt ſehr locker und die 
Feſtigkeit rührt nur von dem folgenden her. er 
Außzer den. erwähnten Blutgefaͤßen enthält der Mutter⸗ 
** keine Saugadern. Eben ſo wenig laſſen ie mit Des 
fimmtheit Nerven. nachweiſen. 

u, 9 1. 2 258% 

Der mütterlihe, äußere, weit feftere Theil des Mutter: 
fuchens wird durch die vorher erwähnte, der hinfälligen ähn: 
liche Haut gebildet. 

Dieſe bekleidet feine zußere Floͤche, ſo daß auch bei der 
gluͤcklichſten Ausſpritzung der Nabelgefaͤße die Zweige derſel⸗ 
ben nicht frei da liegen, und giebt ihr ein zottiges Anſehen. 

zu 
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Zugleich aber reicht fie durch eine Menge unregelmaͤßiger Fort 

fäge nad) innen, welche zwifchen die feinfien Verzweigungen 
der Nabelgefäße dringen, und mit ihnen abwehfelnd Erhaben: 
‚heiten und Vertiefungen bilden , in deren legtere fich Die Ders 
zweigungen der Nabelgefaͤße fortſetzen. | 

Diefer Theil, des Mutterfuchene ift, fo mie die gane 
ihm entfprechende Hinfällige Haut, ein Erzeugniß der Gebaͤrmut⸗ 
ter, und feine Gefäße — zu der Gebaͤrmutter⸗ 
gefaßt: 

Die Arterien find fehr — und die größten haben 
"ungefähr den Durchmeſſer einer Linie, die: groͤßern Venen, die 
weit weniger gefchlängelt, aber in ſchiefer Richtung zum Mut⸗ 
‘terfuchen verlaufen, find beträchtlich ‚weiter, Bon der hin 
fälligen Haut aus treteneine Menge von Venenäften zu Stoͤm⸗ 
men zufammen, die fi en am Bun: des Mutter 
kuchens ausbreiten. 

Der Uebergang. der Arterien in die Venen — im 
muͤtterlichen Theile des Mutterkuchens nicht durch Anaſtomo— 
fen; fondern durch’ große Zellen, welche fi ſowohl durd 
die Gebärmutterarterien als durch ihte Venen vollftändig ans 
Füllen laffen, und in welche die Maffe fich Immer ergießt, ehe 
ſie aus den Arterien in die Venen übergeht. 

Diefe Zellen find als die erſten, rohen Verſuche zur Bil⸗ 
dung von Gefäßen anzufehen, fofern fie feine eigenen — 
haben und noch große Inſeln bilden. 


$. 2583. 
| Ungeachtet der Trennung „der beiden Kreisläufe in de 
Nachgeburt, findet doch eine gegenfeitige Einwirkung zwoifchen 
dem mütterlichen und kindlichen Theile und ihren Gefäßen Statt, 
welche 
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welche man mit der zwiſchen der duft und dem Blute in den 
Lungen, den Nahrungsmitteln und den Milchgefaͤßen im 
Darmkanal Statt findenden vergleichen fann, 


| Name 71:7 Pe 

Auch ift ſelbſt dev mürterliche Theil dev Nachgeburt nur ein 
vergängliches Erzeugniß, welches größtentheils in Verbindung 
mit dem kindlichen bei der Geburt abgeftoßen wird, wenn gleich 
ein Theil der hinfältigen Haut ſich erft einige Tage nachher 
vollftändig von der. inneren Flaͤche der Gebärmutter trennt. 

Wegen jenes genauen Zufanimenhanges der Gebärmutter 
und des kindlichen Theiles erfolgt bei der Trennung der Nachge: 
burt, ungeachtet nach der Geburt des Kindes aus dem durchs 
ſchnittnen Nabeiftrange, wenn er gleich durch den Muttermund 
keinesweges eingefehnürt wird, nur eine kurze Zeit lang, und 
nur. das Blut aeflofien war, welches ſich noch im Findlichen | 
Theite befand, ploͤtzlich ein mehr oder weniger beträchtlicher | 
Blurfluß durch die Zerreißung der Gefäße derfelben, aus den 
Beſchlechtsſtheilen, der aber bald durch die Zufammenziehung 
ver Gebärmutter geftillt wird. 


4 Nabelblafe und Harahaut. 


$. 2585. 

Außer den mit Beſtimmtheit vorhandnen, im Vorigen 
etrachteten Häuten des Eies giebt es zwei andre, deren Anz 
vefenheit nicht fo allgemein angenommen wird, die durch Ger 
‚alt und Lage unter einander übercinfommen, ſich aber durch 
iefelden Bedingungen von den übrigen Foͤtushuͤllen unterz 
Heiden, die Nabelblaſe und die Harnbaut. Beide 
ilden nicht Säde, welche einander und den Foͤtus umfchlies 


Meckel's Anatı 4. Th .· 33— ßen, 
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ßen, ſondern liegen zwiſchen der Schafhaut und der Gefiß— 
haut. Beide haben ein weit vergaͤnglicheres Daſeyn als die 
beiden übrigen Haute, indem fie fhon um den dritten Monat 
des Embryolebens verſchwinden, oder wenigſtens außer Ihä- 
tigfeit treten. Beide dürfen indeffen nicht mit einander ver; 
wechſelt und etwa, 3. B. mit Lobſtein, die Nabelblaſe des 
Menfgen für die Harnhaut der Thiere gehalten werden’), 
fondern find völlig verfchieden und bei den meiften Wirbefthie 
ren, höchft wahrfcheinlich auch beim Menfchen, neben einander 
beftedende Organe. 


a. Nabelblaſe?) 
1. Anwefenheit. 


$. 2586. 

Das Nabelblaͤschen, die Nabelblafe, der Dotterfad, 
die Darmblafe, (Velicula umbilicalis, f. faccus vitellarius 
f. vefica vitellaria, [. inteftinalis f. proceffus infundibuli. 
formis, ſ. hydatis funiculi) ift ein beftändiger Theil. 
Zwar hat Dfiander die Meinung aufgeftellt, dag es eine 
Franfhafte, nur bei mißgebildeten Embryonen vorkommende 
Erjcheinung fen 5); indeſſen findet es fich in der That in den 

erſten Monaten in allen Eiern. 
Even fo wenig entfpricht das Nabelbläschen des Menſchen 
der Harnhaut (Allantois) der Säugthiere + und Würd, 
| | | dem 





1) Elfai [ur la nutrition du koerus p. 44 ff. 


2) ©. die Literatur derſelben oben ©. 295, Außerdem auch Na 


"oben (E. 697.) zur Lehre von den Eihäuten überhaupt anzu 
führten Echriften. 


3) Galzb. medic, hir. Zeitung 1814. 
) Lobltein Elli [ur la nutrition du foetüs $, 41 = 45. 
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denn die für diefe Gleichung angeführten Gründe, nament⸗ 
lich: | 

1) feine Beltändiafeit, 

2) feine Durchlichtigfeit, 

3) feine Anfülmg mit einer hellen, durchſi ichtigen Seuche 

tigkeit, 

4) feine Lage zwifchen den übrigen Eihäuten, 

5) die Anmefenheit von Gefäßen, find weit richtiger alg 
eben fo viele Gleichungspunkte zwiſchen ihm und der Kabels 
blaſe der Säugthiere und dem Dotter der Vögel anzuſehen. 

Die Beſchaffenheit feiner Gefäße, feine Verbindung 
mit dem Darmkanal beſtaͤtigt dieſe Gleichung noch mehr, 
und, da ſich außerdem bei den Säugthieren und Voͤgeln, 
wahrſcheinlich auch beim Menſchen eine Harnhaut finder, fo 
ift die erftere Anſicht als völlig unftatthaft anzuichen. 

a. Groͤßße. 
$. 2587. 

Es ift verhältnigmäßig defio größer, je jünger der Ems 
bryo iſt, und übertrifft ihn wahrfcheinfich anfangs an Groͤße. 
Wenigſtens bildet Lobftein einen Fall diefer Art ab’), und 


ich habe einen fehr ähnlichen vor mir, 
Das von Lobſtein abgebildete ift das beträchtlichfte, 


und es wöuͤrde bei der anfehnlichen Groͤße, weiche es er— 
seichte, hiernach anfangs einen Durchmeſſer von ungefaͤhr ſeche 


inien haben. 
Die betraͤchtlichſten, welche ich vor mir habe, ſind kaum 


alb fo groß, und die Angaben der meiſten übrigen Beobach⸗ 
er kommen hiermit uͤberein. 


33 a 3; Lage, 


) EMai fur la nutrition du foetus. Tab, 1. 
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$. 2588. . 
Es liegt anfangs dicht an der vordern Fläche dei km⸗ 
erno*,, rudt aber fhor nach dem erftien Monate von km 
feiven ab, und liegt dann außerhalb der Nabeljcheide. 


4. Zeit der Entftehung und Dauer. 


$. 2589. 

Wann das Nabelbläschen entſtehe, ift noch nidt mi 
Peftimmtheit nachgewieſen. Der Analogie mit den Tigdh 
nach mürde es, ald dem Dotter entfprehend, unter alm 
Theilen des Eies zuerſt entftehen, und man hat daherikt iu 
Folge angenommen, daß dieleeren Eier, welche häufig ter 
fommen, nicht, der gemöhnlichen Anſicht zufolge, Amnion un 
Chorion, fondern Nabelbläschen ſehen ?). Wenn es aud iv 
leuchtet, daß die letztere Annahme nicht für alle Faͤlle gelte, 
glaube ich doch in der That, der erften Anficht folgen zu mul, 
bis befiimmte Erfahrungen das Gegentheil dargethan haben. 

Nah Hunter?) erhält fih das Nabelbläschen biem« 
fen bis zum regelmäßigen Ende der Echwangerfchaft, mo & 
dann aber nicht größer als in einem zwei bis dreimonaticin 
Eie ift und einen halben bis anderthalb Zoll weit ven de 
Einfenfung des Nabelftranges in den Mutterfuchen fit 
Dies halte ich indeffen für eine fehr feltne Erfcheinung, du 
fie unter einer ſehr beträchtlichen Menge von Rachgeburs 
nur zweimal gefehen habe. . = 

s. To 





1) Lobſtein ©. 46. 
2) Oken. Beitr. 9.2. ©. 83. 
3) Anat, des fchiwangern Uterus. ©, 68. 
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u $. 2590. 

Das Nabelbläschen wird duch eine Förnige Haut 
gebildet, welche eine beträchtliche Härte hat, indem fie, durch 
eingeblafene Luft völlig ausgedehnt, nicht zerreißt "). Diefe 
Haut. fehrumpft allmählich zufammen, mird runzlich und 
undurchfichtiger. In ihe verbreiten ſich die Nabelgefrös: 
gefaͤße. — 

Es enthält eine weißliche Fluͤſſigkeit, die allmählich 
fid vermindert und zugleich verdidt und erhärte, 


6. Berbindung mitdem Embryo, 


$. 2591. 

Ueber feine Verbindung mit dem Embryo ift ſchon oben in 
der Lehre von der Entwicklung des Darmfanald umſtaͤndlich 
gehandelt und als hoͤchſt wahrfcheinlich dargethan. worden, 
daf es aufer den Nabelgefrösgefäßen anfänglich durch einen 
Gang mit dem Krummdarm zufammenhängt ?). 


7. Berridtung, 


$. 2592. | 

Die Beftändigkeit und die anfänglich fo beträchtliche 

Größe, wahrſcheinlich die Anmefenheit des Nabelbläschend 

vor allen übrigen Theilen, beweiſen feine große Wichtigkeit 
ſuͤr die Entwiclung des Embryo. 

Der Analogie des Vogels nach entfteht er auf und aus 


hm, und fein Inhalt wird, zum Theil wenigftens, in den 
33 3 Körper 





1) Lobſtein a. a. D. ©. 43. 
2) ©. 295 — 307. 


’ 
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Körper des Embryo geleitet, dient ihm, wie der Date 
dem Vogel, zur Nahrung. Nur verſchwindet die Function 
der Nabelblaſe viel früher als die des Dotterg, 


bb Harnhaut 7). 
ch 259. 

Ob ſich bei dem menſchlichen Foͤtus, wie bei dem da 
übrigen Saͤugthiere, eine, mit der Harnblaſe durch den 
Sarnftrang in Verbindung ſtehende Harnhaut, ode 
mittlere Haut des Eies (Allantois [. membrana me. 
dia) finde, ift nech jegt Gegenftand des Streites. 

„ Meedhbam?), Hate’), Bidloo*), Hobofen‘), 
be Graafe), kLittre“), Rouhault?), Neufpille, 


Hal; 





) R. Halo the humane Allantois discovered, In philofoph, Tı 
p- 270, 


Sellius de Allantoide, Kilon. 1729, 


K. de Neufville de Allantoide humana. L. B. 1750. rec 
id. 1756. 


A. Haller de Allantoide, 1759, 1d. de membrana meii 
Opp. min. T. M. 


2) De formato foetu C. 5, ' 
3) A. a. OB. | 
4) Tab, anat, 58, Lit. E. 
5) Anat, fecund. hum. rep, p. 428, 

6) De mulier. organ. Cap. XV, Opp. omn. p. 289, 
7) Mem, de Paris 1701. p, 115, 

8) Offerv, anat. fs, Torino 1724. p. 21, 

9) A. a. O. 
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Haller‘), Emmert 2), Jörg”), Duͤtrochet ), 
Cuvier °), : nehmen fie on, Park‘), Harvey 7), 
Ruyfh), Heſter )y, RoortwyP!®), Treu'”), Als 
Bin’), U. Monro'?), Dans"), Hunter *>) dagegen 
läugnen fie. Ich glaube, ungeachtet unfireitig viele, für Die 
Anmwefenheit der Allantois beim Menſchen angeführte That: 
ſachen theils falſch, theils unerweifend find, doch der Meir 
nung der erftern beitreten zu Dürfen, indem ich bei einem 
ungefähr viermwdchentlichen menfchliben Embryo außer! der 
Nabelblaſe zwiichen der Mer: und Schafhaut eine größere, 
mit einer dünnen Feuchtigfeit angefülte, zufammengefunfene 
duͤnnhaͤutige Blafe fand *°), und auch fpäter aͤhnliche Beobach⸗ 
sungen machte, - 334 Fuͤr 





1) A. a. O. 

2) Nachtrag zu den beiden Abhandlungen uͤber das Nabelblaͤschen 
u. fe w. Ju Reis Archiv, Bd. 10. ©, 373. 

3) Die Zengung. 1815. ©. 288 ff, Doch wird bloß von dem bes 
fanntlich oft vorfommenden Naume zwiichen Amnion und Ches 
rion auf dic Allanfois geſchloſſen und die Haut ſelbſt nicht an⸗ 
gegeben. 

4) A. a. O. 

59) Ueber das Ei der Saͤugthiere. Moͤm. du Muf. T. 5. Meckels 
Archiv f. die Phyſiol. Bd. 5. 

6) Oeuvres chirurg. L. 11. €. 55. 

7) Exerc. de generat, C. de membr, ‘et humor. 

3) Thefaur. 5. n. 57. Th. 9. n. 21. 

9)’Eph. nat. curiof. Cent. 1, obf. 190. | 

10) De utero gravido, pars III, de allanteide, 

ıı) De dilf, foet. et adulti. p. 109. 

12) Annot. academ, L. I. C. XIX. p. 75. 

13) Effays of a foc. of Edinb. Vol. II, Art. 

14) % a. O. Th. 1. |. 12. 

15) Anat, des menſchl. ſchw. Uterus. ©: 34. 

16) ©. deutſches Archiv f. d. Phyſiol. Bd. 3. Taf. 1. Fig. 2. 
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Für die Anmwefenheit derfelben kann man anführen: 

1) die Beobachtungen, wo wirflid eine, von der Nr 
beiblafe verſchiedne Blaſe zwifchen den übrigen Hüllen gefun⸗ 
den murde. Zwar find mehrere derfelben fehr verdädtig, 
indeffen babe ich mich felbft, wie bemerft, mehrmals von kr 
Anmefenheit einer, von den übrigen Theile des Eies verſchied⸗ 
nen, zarten Schicht, Die anfangs, noch um die Mitte des zwei 
ten Schwangerſchaftsmonates, , eine verſchloſſene Blaſe bilde, 
naher bloß ale ein Blatt erfcheint, überzeugt; 

2) den Raum, welcher fich zwifchen dem Amnion und 
Shorion findet, in den früheren Perioden größer als in fr 
tern ift, und. durch eine Fluͤſſigkeit angefüllt wird, melde 
bieweilen auch bei der Geburt in beträchtliher Menge vor 
handen ift, und den Namen des falfhen Kindsmaj: 
fers (Liquor Amnii fpurius) fuhrt; 

3) die Analogie mit den übrigen Thieren. 

Eie ift immer ſehr dünnhäutig, weit jarter als die * 
gen Haͤute. 

Ob ſie in irgend einer Periode mit dem — E 
oben S. 487.) und durch ihn mit der Blaſe zuſammenhaͤnge, 
iſt nicht gewiß. Duͤtrochet nimmt es, allgin ohne Beedach⸗ 
tungen anaeficfft zu haben, an. In der That wird indeflen 
dieje Verbindung, meniafteng in frühern Perioden, aufer da 
Analogie, ſehr wahrfheinlih duch das Berlaufen des Ham 
firanges in der NRabelſchnur, und dur die Möglichkeit, ibe 
in einer längern oder fürzern Strecke in diefer, felbft beinahe 
bis zum Mutterfuchen verfolgen ’), ja mit Zlüffigfeit anfüll= 

zu 
i) Albin bei Neufville ©. 42. 43. 


Hunter ſchw. Uterus, ©, 45. 
Cruikfſhank Ebendaf, 
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zu Fönnen*), felbft feine Verbindung mit der Harnhaut wer 
nigſtens äußerlich darzuftellen 2). Ich felbft Fonnte zwar den 
Harnftrang in allen Perioden der Schmwangerfchaft mehr 
oder weniger deutlich faft durch die ganze Länge des Srabels 
firanges verfolgen, zum Theil in demfelben mit Queckſilber 
erfüllen, allein nie einen Zuf ammenhang mit ihm und 
jenem Raume zwifchen den beiden eignen @ihäuten oder der 
mittleren Haut ausmitteln, | 

Wie lange ſich die Harnhaut erhäft , ift gleichfalls un: 
gewiß. 

In den festen Monaten der Schwangerſchaft konnte 
ich faft nie deutiiche Spuren derfelben wahrnehmen, 


$. 2594, 

Gewöhnlich fieht man diefe Haut, ‚tie ihr Name einis 
germaßen andeutet, ald Behälter des Harns an, welcher 
durch den Harnftrang aus der Blafe in fie gelange. 

Diefe Anſicht haben in der That die meisten Phyfiologen 
und Aerzte, 

Die damit verwandte von Jörg’), daß fie felbft den 
Harn abfondere, hat in der That, da die, den Harn das 
ganze Leben hinducch abfondernden Nieren vorhanden und 
ftärfer als in fpätern Lebensperioden entwicelt find, fehr we⸗ 
nig für fich, | 
| 335 Eine 





ı) Noreen und Nöberer. ©, oben ©. 488, Außerdem A, 
Monro in Edinb. phyfcal eſſays and obf. Vol. ı. p. 489, 
Ridley Obf. med, pr. London. 1705. 


2) Albin bei Neufville ©. 43. Indeſſen ift hier unftreitig 
die Nabelblafe gemeint, 


3) Zeugung, ©. 298, 
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Eine entgegengefegte Meinung haben Harvey*), Lob: 
ftein?), Ofen?) vorgetragen. | 

Nach Harvey ift die Fluͤſſigkeit der Allantois nicht Harn, 
fondern Nahrungsfluͤſſigkeit, indem fie fich 

1) auch in Eiern, welche feinen Foͤtus enthaften, finde ); 

2) ſchon beim Entfiehen defielden in großer Menge vors 
handen fey °); 

3) die Allantois in frühen Perioden unverhäftnigmäßig 
groß, felbft abfolut größer als in fpätern fey *), da man doch 
anncehme, daß der Harn defto reichlicher abgeſondert werde, 
je aͤlter der Foͤtus ſey; 

4) es nicht wohl erklaͤrlich ſey, warum die Harnabſen 
derung die weſentlichſte 5 Zunction unter allen beim Foͤtus ſey); 

5) die Allantois bei einigen Säugthieren fehle, und 
es doch unwahrfcheintich fey, daß die Foͤtus einiger Thierarten 
Harn abfondern, die der andern nicht 8) 5 

6) bei dem (faft reifen) Schmweinsfötus nur mit größter 
Mühe Luft aus der Blaſe in die Harnhaut getrieben werden 
koͤnne ); * 
dw 





ı) De — Amſtel. 1662, p. 364 leqg. 
2) A. a. O. ©. 53. | 
3) Beitr. 9.1. ©. 29 ff. | | — 
4) Harvey. 
5) Derfelbe 
6) Lobftein ©. 54. 
) Derfelbe chend, 
8) Derſelbe ebend, 
9) Dfen ©. 38, 
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7) die Fluͤſſigkeit Peine Yuswurfsflüffigkeit feyn koͤnne, 


da ſich eine beträchtliche Menge Ceinfaugender) Nabelvenen in 
der fie einfchließenden Haut, verbreiten 9); 

8) die Ztüffigkeit fihinicht wie der Harn verhalte ). 

Allein feiner diefer Gründe beweiſt etwas für diefe Ans 
fit gegen die erftere, 

1) Die Anweſenheit der Allantois und ihrer Fluͤſſigkeit 
ohne Embryo beweiſt nichts, da das, was man dafuͤr haͤlt, 
etwas anderes ſeyn, oder der Embryo verloren gegangen ſeyn 
konnte; 


2) und 3) die Groͤße der Allantois und die Menge ihrer 
Fluͤſſigkeit in ſehr fruͤhen Perioden, erklaͤrt ſich ſehr wohl aus 
dem raſchern Bilden in der fruͤheſten Lebensperiode und dem 
hoͤchſt wahrſcheinlich jetzt noch Statt findenden Fehlen, oder der. 
wenigftens ſehr ſchwachen Entwicelung ‚der übrigen Aus⸗ 
wurfsproceſſe. | 

4) Die Größe der Allantois beweiſt nicht, daß jetzt die 
Harnabſonderung die weſentlichſie Function iſt, ſondern nur, 
daß jetzt das Harnſyſtem die Function der uͤbrigen Auswurfs⸗ 
organe groͤßtentheils übernimmt, aus dem ſehr einfachen 
Grunde, daß die Producte ihrer Thaͤtigkeit mit dem Foͤtus 
während der ganzen Schwangerſchaft in Berührung und 
Wechſelwirkung gekommen ſeyn würden. 

5) Diefe Thatfache ift völlig unrichtig, Indem die Allans 
tois ein fehr beſtaͤndiges Drgan iſt. Uebeigens waͤre es moͤg⸗ 
lich, daß ihr Mangel auf irgend eine Weiſe erſetzt wuͤrde. 
— 6) In 

1) Harvey, 
2) Dfen S. 39. 
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6) In diefem Falle wurde auch von der Allantois aus mit 
derielben Schwierigkeit Luft in Die Blaſe getrichen ”), und 
in frühen Perioden gelingt der Verfuch, wie ich mic) davon oft 
überzeugt habe, mit der größten Peichtigfeit. 


Aus Diefer Thatſache folgt alfo hoͤchſtens, daß. in dieſe 
fpätern Periode allmaͤhlich meniger Harn abgefondert wir, 
und ſich in der Blaſe anhaͤuft. 


7) Diefer Einwurf gründet ſich auf die Verwechslung der 
Allantois mit der Gefaͤßhaut. Die Gefäße gehören nicht ihr, 
fondern diefer an, faugen wenigftens nicht aus ihr, fondern 
der Gebaͤrmutter ein, 


8) Aus der angeführten Thatfache ergiebt fich aus me 
tern Gründen nicht, daß die Fluͤſſigkeit Fein Harn fey. 


Daß die Allantois Bildungshaut des Harn- und Zeu— 
gungsfpftems, oder der Harnblafe fey ?), widerlegt fich durd 
die Bemerkung, daß fie bei den Vögeln fehr deutlich aus dem 
Harnſyſtem hervorwaͤchſt, und in den Eiern der Batrachiet 
fehlt. 

Die Harnblaſe wird keinesweges aus dem Harnſtrange 
gebilder?,, fondern der anfänglich gleihmäßig enge Gang, 
welcher der Harnblafe und dem Harnftrange entfpricht, er⸗ 
weitert ſich in feinem untern Theile, bildet ſich vollfommne 
aus und wird Harnblafe, während der obere fich nicht auf 
dieſe Weife entwichelt nnd Harnftrang bleibt, _ 

| ge: 


ı) Dfen ©. 30, 
2) Joͤrg a. a. O. S. 298, 
3) Derſelbe S. 290. 
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Zeit der Entfiehung des Eies und Ordnuns, in 
welcher die Theile deſſelben ſich bilden. 


ei 6. 2695. 

Die Ad der erften Entftehung des Eies ift höchft ſchwer | 
zu beftimmen. Ungeachtet die Dauer der Schwangerfchaft fehe | 
gerau begraͤnzt iſt, fo folgt hieraus nicht nothwendig, daf die 
erfte Entftehung des neurn Drganismus immer zu derfelben 
Zeit Statt finde, da die Entwicklung ded Vogelembryo bes 
mweift, daß, ungeachttt die Volleddung in allen Eiern eben 
fo genau zu derfelben Zeit erfolgt, dennoch. Embryonen aus 
derfelden Zeit der Bebruͤtung, fowohl der Entwicklung einzel 
ner Organe als des ganzen Re nad, ſehr bedeutend von 
einander verſchieden find. | 

Einen Verſuch, nicht nur zur. Bildung der hinfalligen 
Haut, ſondern ſelbſt des kindlichen Theiles des Eies, nahm man 
indeſſen ſchon am achten Tage nach der Begattung wahr"). 

Dei der Schnelligfeit, womit bei den höhern Thieren 
die verfchiednen, ſowohl vergänglichen als bleibenden Theile 
des Körpers nach einander entſtehen, beider. vechältnigmäßig 
aͤußerſt geringen Menge von vollftändigen Beobachtungen über 
die Entwicklung des Eies insbeſondere, iſt es aͤußerſt ſchwer, 
zu beſtimmen, ob die verſchiednen, vorher beſchriebnen Theile 
deſſelben zugleich, oder zu berſchiednen Zeiten, und in welcher 
Folge fi fie gebildet werden, welche Bedeutung fie ferner für die 
Entfrehung und Ausbildung des Embryo haben. 

Die Bildung der hinfälligen Haut nimmt höchft — 


ſcheinlich zugleich mit der Eniſtehugsd des oenuce oder 
kind⸗ 





1) E. Home uͤber den — des Eies * dem Eierftode i in 
die weibliche Gebärmutter. Phil, Transact. 1817. » 2. p. 2928. 
» Medel’s Archiv, Bd. 4. ©. 277. 
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wahrſcheinlich mehr oder weniger bedeutende Verſchiedenheiten 
Gtatt finden. Doc ſcheint die Annahme von Haller, dafıı 
erft mit degz Ende der dritten Woche ſichtbar werde "), nicht got 
richtig, indem, außer andern, die vorher angeführte Beobach⸗ 
‘tung von dagegen fpricht. 


2. Art der Entſtehung. 


| $. 2597. 
Noch ſchwieriger ift die Angabe der Art der Entftehung 
‚des Embryo, und die hierüber vorhandnen Anfichten find ber 
nahe. bloß Hppothefen, Feinesweges auf Erfahrung und Zus 
ſachen begründet. 
Gewiß ift wohl zunörderft, daß der —* von ſeinem 
erſten Entſtehen an mit den Hüllen verbunden iſt. 


Die entgegengefette Annahme, daß er frei im Frucht 


waſſer entfiehe, ift in der That ſchwerlich haltbar. 
| | | | Die 





Treu de chyloli foetus. Altdorf. 1715, Rec. in Hall. coll 
T. V. 

Bernhardi de nutritione foetus in utero,. Halae 1782, 

J. de Diet. An foi ſangninis folus opifex foetus. Parif. 172: 
Rec. in Hall. coll. difp T. V. 

A. Nann everla valorum rubrorum vteri analtomolis ac comm+ 
nieatio cum placenta, Erford, 1751. ° — 

R, Forften quaeltiones medicae. L. B.: 1774. Quaeftio !' 
Num placentam inter et uterum vera adhit valorum analır 
malıs. 5 

Schaeffer de commercio foetus- cum matre per nervos. Ir 
‚langae 1775. 8 

Richard de modo nutricionis —— Erford. 1983. 

Stoy de nexu inter matrem et foetum, 'Halae 1786, 


) Elem, phyf. T. VIII, p. 61. 
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Die Gründe), daß m 

1) das Nervenfpftem der zuerft gebildet, nie mit dem Ei 
rbundne Theil ſey; 

2) allmählich mitten in dem grugtmaffer ei ein Voitchen 
tſtehe, welches der Foͤtus ſey; 

3) der Foͤtus der gewoͤhnlichen Anſicht nach ſogleich an⸗ 
aglich gekruͤmmt ſeyn muͤſſe, da er doch gerade ſey; ſchei⸗ 

n in der That einer Widerlegung fahig zu ſeyn. 

Theils iſt es noch Feinesweges beſtimmt ausgemacht, 
lcher Theil der zuerſtgebildete iſt. Es iſt mie 1) wahrſchein⸗ 
ver, daß das zuerſt ſichtbare Rudiment die gemeinfchaftliche 
undlage mehrerer Theile ift, wie bei den niedrigern 
ieren ein Organ, bei den niedrigften die dem Anfchein nach 
t ganz homogene Subftanz , zugleich mehrere Organe dars 
It. Dann ift es 2) fehr wohl denkbar, daß das zuerft erfcheis 
de Nervenfpftem anfangs mit den Eihüllen zufammenhängt. 

Die, als zweiter Grund angeführte Thatjache finder 3) in 
That nicht Statt, und man fieht 4) nicht ein, warum der 
bryo nicht eben fo wohl gerade als gefrümmt aus einem 
ile des Eies hervorwachſen koͤnne. 

Endlich ſpricht gegen dieſe Anſicht der Umſtand, daß das 
aion und die in ihm enthaltene Feuchtigkeit bei den Boͤ— 
n befiimmt fpäter als der Embryo entfteht, und er hier | 

feinem erften Entjtehen an mit dem Ei im Dulamııiene 
je erfcheint. 

Unftreitig alfo gilt dies auch für * menſchlichen, * 
e entwickelt ſich daher an und aus einem Eitheile. 

Es fragt ſich aber, aus welchem und auf welche Weiſe? 
Der 


C. F. Burdach de primis momentis formationis foetus, 
Regiom. 1814. 


ꝛckel's Anat. 4. Th. Aaa 
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Der Analogie mit den übrigen Wirbelthieren nach, 
entſteht der Foͤtus hoͤchſt wahrſcheinlich auf und aus 
der Nabelblaſe. Außerdem ſpricht fuͤr dieſe Annahme die 
anfangs betraͤchtlichere Groͤße der Nabelblaſe, und das un⸗ 
mittelbare Aufſitzen des untern Thelles des Embryo auf ihr. 


3. Beftalk . 

— $. 2598. 

Die aͤußere ſowohl als innere Geſtalt des Foͤtus bietet 
von ſeinem erſten Entſtehen an eine außerordentliche Menge 
von Verſchiedenheiten dar, deren allgemeinſte Bedingungen ich 
in der Darſtellung des. achten Bildungsgeſetzes *) angegeben 
habe, fo mie bei der Beſchreibung eines jeden einzelnen Sys 
ſtemes und Organs die befondern Entwicklungs verſchiedenhel⸗ 
ten angemerkt worden ſind. Hier ſind daher vorzuͤglich nur 
die Veränderungen der aͤußern Geſtalt zu betrachten. 

Der Körper des Embryo hat bei feinem erften Erſcheinen 
eine mehr längliche Beftalt als fpäterhin. 

Zugleich entfpricht der zuerft gebildete Theil deffelben faft 
nur dem Stamme, nur an feinem obern Ende deutet ein 
kleiner, durch einen Einfchnitt don dem übrigen Körper ge: 
trennter Vorſprung, der bei weitem nicht fo dick als der mitt 
lere Theil deſſelben ift, den Kopf an. 

Es finden ſich noch durchaus feine Spuren von Glied— 
maafen, und eben fo fehlt jede Spur andrer Echabenheiten, 
namentlich der Nafe, der Dhren, der Zeugungstheile. 

. Det Embryo hat alfo jegt ganz die Beftalt eines Wurmet. 

Er ift ganz oder faft ganz gerade, nur die Rückenflädt 
ſchwach gewoͤlbt, die Bauchfläche ſchwach ausgehoͤhlt. 





— 


1) Bd. 1. S. 43 ff. 
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Er figt mit feinem untern Ende oder dicht über demfelben, 
entweder unmittelbar oder mittelft der fehr Furzen Nabelſchnur, 
auf der inneren Eihaut auf. 

Sigt die Nabelſchnur über dem untern Rörperende auf, 
fo biegt ſich dieſes, ſchwanzaͤhnlich, etwas nach vorn. 

Alle ſpaͤter vorhandenen Oeffnungen find vollkommen vers 
ſchloſſen. 

Allmaͤhlich — ſich der Kopf verhaͤltnißmaͤßig be⸗ 
deutend, ſo daß er um den Anfang des zweiten Monates faſt 
die Haͤlfte des ganzen Koͤrpers betraͤgt. Vor und nach dieſer 

Periode iſt er wenigſtens gewoͤhnlich kleiner. | 

Der Körper des Embryo kruͤmmt ſich fehr beträchtlich, 
fowohl in feinem oberen ald unten Ende, der Kopf geht, in den 
Stamm unter einem vechten Winfel über, und der untere, 
dem Kinne entfprechende Theil deflelben ift nur an das obere 
Ende der Brufthöhle geheftet. Der Stamm felbft ift dagegen 
yanz gerade. Es findet fih aͤußerlich bis zum Ende des zwei⸗ 
en Monates feine Spur eines Halſes. | \ 

Bis um die Mitte des dritten Monates ſpringt das untere, 
ach vorn und oben gefrümmte Ende der Wirbelfäule in Ges 
talt eines anfänglich längerh, allmählich fic) verfürzenden und 
ulegt ganz verſchwindenden Schwanzrudimentes, welches aber 
mmer durch feine innere Flaͤche angehefter ift, unter dem Af— 
er hervor. 

Die Gliedmaaßen erfcheinen, die obern gewöhnlich 
was früher als die untern, in der fünften Schwangerſchafts⸗ 
‚che, in Geſtalt Fleiner, ftumpffpigiger Hoͤckerchen, die 
bern dicht unter dem Kopfe, die untern dicht vor dem 
zchwanzende. Beide find vom Ruͤcken gegen die vordere 
laͤche, wegen ſtarker Entwicklung der Unterleibshoͤhle, etwas 

Aaa 2 nach 
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nach aufen gerichtet, zugleich wenden fich bisweilen, durhan 
aber nicht immer, die obern etwas nach unten, die untern 
etwas nach oben. Dft haben auch vorzüglich die legtern eine 
gerade entgegengefegte Richtung. 


Ungefähr in der ſechsſten bis fiebenten Woche ift das zunf 
erfchienene, und ſich allmählich verlängernde Stuͤmpfchen in 
einen peripherifchen und einen centralen Abſchnitt, die Hand 
und den Vorderarm, den Zuß und den Unterfchenfel, abge 
theilt. J 
Eine bis zwei Wochen fpäter erſcheint die dritte, de de 
Oberarm und der Oberſchenkel. | 

Die ſpoͤter erfcheinenden Abtheilungen find anfangs ke 
traͤchtlich Fleiner als die früher vorhandenen, ungeachtet hi 
vollendeter Ausbildung das Gegentheil Statt findet. 

Um die Zeit des Anfangs der erften Sonderung ii 
Gliedſtumpfes in einen innern und einen äußern Theil wir 
diefeer an feinem freien Ende rundficher, breiter, und d 
bilder ſich, wenigſtens oft, um die Spige ein einfach, 
faumartiger Vorſprung, der durch eine Vertiefung von ih 
abgegränzt wird. 


Dieſer theilt ſich allmaͤhlich bald in die anfaͤnglich vet 
haͤltnißmaͤßig zu kurzen und dien Finger, welche bie in 
den dritten Monat aber noch durch eine dünnere Eubftan, 
nach Art der Zehen bei den Eetaceen und den Echwimm 
dögeln, der, Floſſen bei, den Fiſchen, zufammen gehalten 
werden. 

Diefe Dännere,. verbindende Subftanz verſchwindet al 
mählich von der Epige gegen die — der sin 
und Zehen. 

Die 
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Die obern Gliedmaaßen durchlaufen, ſo wie ſie fruͤher 
als die untern erſcheinen, auch alle Bildungsſtufen ſchneller 
als ſie, ſind auch noch lange abſolut ſtaͤrker entwickelt, ſo 
daß ſie noch bis zum fuͤnften Jahre gleich lang zu ſeyn 

pflegen. 

| Mit dem Hervorbrechen der Gliedmaagen nimmt auch 
die Bildung der Außern Zeugungstheile, der Naſe, Augen 
und Ohren, des Mundes, auf die, In der Lehre von dieſen 
Organen angegebne Weiſe, den Anfang. 

Die Inſertion der Nabelſchnur ruͤckt allmaͤhlich 
hoͤher nach oben, indeſſen befindet ſich noch beim reifen Foͤ⸗ 
tus dieſe Stelle der Schambeinfuge verhaͤltnißmaͤßig bedeu⸗ 
tend naͤher als bei vollkommner Ausbildung, Verſchieden⸗ 
heiten, welche mit der allmaͤhlichen Verkleinerung der Leber 
in einem unmittelbaren Zuſammenhange ſtehen. 


4. Wachsthum. 


$. 2599. 

Von der Länge einiger Linien mwächft der Fötus bins 
nen 10 Mondsmonaten zu der Länge von ungefähr 13 Buß, 
und erlangt ein Gewicht von ungefähr Pfunden buͤrger⸗ 
lichen Gewichtes. 

Die Schnelligkeit des Wachsthums iſt im Anfange am 
groͤßten, und mindert ſich allmaͤhlich. Daß ſie im zweiten 
Monate ab, im dritten wieder zunehme, und vorzuͤglich 
in der letzten Haͤlfte des vierten Monates, alſo gegen die 
Mitte der Schwangerſchaft, am raſcheſten ſey, worauf ſie 
ſich dann — bis zum Ende derſelben vermindere ), iſt 
Aaa 3 ſchwer 





1) Autenrieth Suppl. ad hift. embryon. p. 4.5. 
Sömmerring lcones embryunum p. $. 
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ſchwer zu erweiſen, da individuche Verfchiedenheiten fo feiht 
taͤuſchen koͤnnen. Indeſſen ließe ſich dieſe Erſcheinung ein: 
germaßen aus der jetzt eintretenden Verkleinerung der Nas 
beiblafe und dem vielleicht noch nicht vollftändig vorhantsen 
Erfag derfelben durch einen andern Nahrungsmeg erklären, 


5. Lebenserfcheinungen des Foͤtus. 


| $, 2600, 

Der Foͤtus iſt, von feinem erften Sntftehen an, nie Thril 
des mütterlihen Organismus, fondern fteht immer nur mit 
ihm in demfelben Verhältniffe als der geborne, unmittelbar 
mit den Außendingen in Beziehung getretene mit der Außen 
welt, er lebt fein eignes Peben. Dies ergiebt fi vor 
zuͤglich aus der, ſchon oben (S. 717.) angegebnen, un 
durch mehrere Thatfachen erwieſenen Art der Berbindung 
zwiſchen mürterlichem und findlichem Organismus, 

Unter, allen Aeußerungen des Lebens ift die auf Bil: 
dung gerichtete auf Koften der übrigen im höchften Gral 
entwicelt, Dies ergiebt ſich aus der Schnelligfeit der Ge 
wichts- und Größezunahme deffelben. 

Im Wefentlichen finden unftreitig die verfchiednen Zunctiv 
nen des bildenden Lebens auf ähnliche oder dieſelbe Wii 
vor als nach der Geburt Statt, - Schon oben (S. 731 ff) it 
die Thätigfeit des Harnfoftems nachgemiefen. Eben fo feiern 
auch der Darmfanal und die Haut nicht. 

$. 2601. 

In dem Darmfanal des Foͤtus befindet ſich fchon fehr 
früh eine Flüffigfeit, weiche nicht in allen Perioden diefeln 
&igenfchaften hat. Bis um die Mitte des Foͤtuslebens if 

weiß⸗ 
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weißlich, ſchleimig, von jetzt an aber widd fie gelblichgruͤn, 
dicker, zaͤher, und allmaͤhlich, vorzuͤglich in dem dicken Darm, 
dunkler gefaͤrbt, bis ſie in den letzten Monaten im ganzen 
Darmkanal, den ſie ſtrotzend anfuͤllt, dieſelben Eigenſchaften 
darbietet. Dieſe Fluͤſſigkeit iſt das Kinds pech (Meconium), 
welches ungefaͤhr aus zwei Drittheilen Waſſer, beinahe einem 
Drittheil einer eigenthuͤmlichen, pflanzenaͤhnlichen Subſtanz, 
und einigen Hunderttheilen Schleim beſteht ). 

Ueber die Entſtehungsweiſe des Kindspeches weichen die 
Meinungen inſofern ab, als es nach Einigen ein Erzeugniß 
der Verdauung des verſchluckten Fruchtwaſſers, nad Ans 
dern dagegen nur der Abjonderungsthätigkeit ded Darm 
kanals ift. | 

Ungeachtet nur hoͤchſt mahrfcheinlih das Fruchtwafler 
verſchluckt und dann verdaut wird, fo beweifen doch die Faͤlle, 
mo auch‘ in dem Darmfanal von kopf- und mundlofen Foͤ⸗ 
tus 2), oder in dem Darmfanal unterhalb einer regelwidrigen 
Verfchließungsftelle 3), oder in einem einzelnen, ganz von dem 
übrigen Darm getrennten, überall verſchloßnen Darmſtuͤck 
eines, an einem regelmäßig gebildeten Kinde hängenden 
Rudimentes *), oder eines vollkommnen zweiten Körpers °) 
Aaa 4 Kinds⸗ 





1) Bouillon la Grange in ben Annales deChimie T. 86 u,87. 

8) R. de Graaf de mulierum org, In Opp. omn. p. 292. 
Od helius in den Schw, Abh. 1785. ©, 176. 
Gilibergadverl[, med, pract. pag. CKXXI feggq. 

3) Pied. In Corvisart J, de möd. An. X. Frimaire. 

4) Simmons medical facts. Vol. VIII. London, 1800. p. 7- 


5) Brugmans bei Bernard quaelt. var. med. argum. L.B. 
1796. De Meconii origine. p. 31. 
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Kindspech gefunden wurde, daß das Einſchlucken des Kruse 
waſſers feine nothwendige Bedingung zu feiner Entfrehung 
if. Der Umftand, daß bisweilen in dem Darmkanal bei 
regelmwidriger Verwachſung nur oberhalb dieſer Stelle Kinds⸗ 
pech vorfommt ), beweiſt daher durchaus nichts für das 
Verſchlucken des Kruchtwaflers und die Bildung des Kinds 
peches aus demfelben ?), fondern hoͤchſtens, daß vorzüglid 
im dem obern Theile des Darmfanale Abfonderung Statt 
findet, und daher die eigenthuͤmliche Färbung des Kindepeces 
bewirft wird, die von der Galle hergeleitet werden fonnt, 
da ſich die Farbe Dderfelben gleichzeitig mit der Farbe des 
Kindepsches auf entfprechende Weife ummandelt 3), tie id, 
mit Lobſteins Angabe ubereinftimmend, fand, und N 
auch in einem reifen fopflofen Kötus der Darm einen hal 
durch ſichtigen, Flebrigen, nicht ſchwarzen Schleim at 
hielt *). 

Indeſſen fragt e8 fih, ob felbft diefe Annahme gegrün 
det ift, da in den vorher angeführten Fällen ausdruͤcklich die 
Anmefenheit einer gelb gefärbten, die Eigenſchaften I} 
Kindepeches befigenden Subſtanz angegeben wird, und hi 
Verfuchen Feine Galle in dem Kindspech gefunden wurde‘) 

Einigen 





9 Horeh E. n. o. Dec, II. a. 111. 188, 
Desgranges beiCorvisart J.de med. An X, Therm. 
Ofiander neue Denkw. I, rt, ©, 179. 
a) Diiander’s Handb, der Entbindungsf. Ih. 1. ©, 337. 
3) Lobſtein ©. 132, 
4) Monro Transact. of the fociety of Edinburgh, IM. rs, p. al. 
s) Simmons a. a. O. © 7, | 
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Einigen Antheil feheint indeffen doch die Galle zu haben, 
da theils in manchen Faͤllen, namentlich dem von Sims, 
wo das Kind zwei Jahr alt war, die Verſchließung erſt ſpaͤter 
eingetreten ſeyn konnte, in andern, namentlich dem vom 
Brugmans, ausdruͤcklich einige Verſchiedenheit zwiſchen 
dem in dem verſchloßnen und dem, mit dem Gallenſyſtem zu⸗ 
fammenhängenden Darm enthaltnen Kındapech angegeben wird, _ 
die Galle, auch wenn man fie nicht in demfelben entdeckt, dens 
noch Antheil au feiner Bildung haben kann, überdies die 
Thätigfeit der mangelnden Leber in regelwidrigen Faͤllen durch 
den Darm erfegt werden kann. | 


$. 2602. 

Die äußere Oberfläche des Foͤtus ift mit einer eigens 
thuͤmlichen Subftanz, dem Kindsjchleim, oder Kaͤſe⸗ 
firniß (Vernix caſeoſa)“) bedeckt. 

Er iſt gelblichweiß, klebrig und fettig. 

Durch ſeine Miſchung erſcheint er als eine, zwiſchen dem 
Faſerſtoff und dem Fette ſtehende Subſtanz, welche beſonders 
mit dem Wallrath viele Aehnlichkeit hat ). 

Er finder fich nicht während der ganzen Scwangerſchaft, 
ſondern erſt ungefähr vom fehsten Monat an. | 

Ueber feinen Urfprung ift man nicht einig, fofern er nach 
&inigen ein, ſich auf der Haut des Fötus abfegender Nieders 
Yaas ſchlag 





9») J. J. G. Schulz de ortu et ufu cafeofae vernicis. Holmſt. 
1788. 
2) Buniva et Vauquelin. S. oben ©. 707. 
Emmert und Neuß chem. Unterfuhung des Sruchtivaflers 
aus dem zeitigen Ei und der Fafigen Materie auf der Haut 


der neugebornen Kinder. Dfianders Annalen Bd. 2. 
&. 122 ff, | 
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ſchlag des Fruchtwaſſers iſt ), nach Andern dagegen von 
dem Foͤtus abgefondert wird 2), 

Die letztere Meinung ift höchft wahrſcheinlich richtiger, da 
1) das Drüfenfyftem, befonders aber die Talgdrüfen der Haut, im 
Foͤtus viel ftärfer als in ſpaͤtern Lebensperioden entwickelt find; 

2) der Kindsſchleim fih an der Stelle, mo diefe Druͤſen 
vorzugsweiſe entwicelt find, am Kopfe, in den Achfelhöhlen, 
der Reiftengegend, am ftärfften anhäuft; 

3) er fi nur auf dem Kötus, nicht aber an den Eis 
haͤuten und der Nabelfchnur finder; 

4) er mit der von den Talgdrüfen der Eichel abgefonderten 
Subſtanz große Achnlichfeit hat, und wegen feiner Eigenfcafs 
ten nicht wohl ein Niederſchlag des Schafwaflers feyn kann. 


ee. $. 2603. 
Daß der Foͤtus auch, und namentlic mittelft des Mut: 
terkuchens athme, wird meiter unten nachgewiefen werden. 
Die Berfhiedenheiten der Blutbewegung find früher ’) 


ängegeben,‘ 
$. 2604. 


Die Bervegungen der willführlihen Muskeln des Foͤtus 
find im Allgemeinen ſchwach, und werden erft um die Mitte 





| der 
I) Böhmer de aquis ex utero gravid, et partur, prof, Halae 
1769. $. 11. 
Schulz a. a. O. * 


2) Le vret art des Accouch. 1966. p. 79. 
er Anweifung zur Hebammenfunft, Hildburgh, 1770. 
. 49. | | 
— zu Röderer Elem, art. ohlt. Not. 57. 
Emmert a. a. O. ©. 134 ff. 
Lobftein eflai [ur la nutrit. p. 99 feqa. 
Hunter ſchw. Geburten ©, 96. 


3) Bd. 1. und Bd. 3. ©. 44ff. 
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der Schwangerfchaft fuͤhlbar, ohne daß daraus folgte, daß 
ie nicht fhon worher Statt fanden, da fie durch die Kleinheit 
des Fotus und die beträchtliche Menge des Findewahert un⸗ 

merklich gemacht werden fönnen, | 


. 2605. | 

Der Foͤtus ſchoͤpft aus dem mütterlichen Körper nothwen⸗ 

ig den Stoff, aus welchem er ſich fortwährend bildet, erhält, 

ind die erwähnten Abfonderungen bildet: es fragt fich indeffen, 
b e8 nur eine oder mehrere Ernaͤhrungsweiſen gebe. 


Mehrere, namentlib Hippofrates, Ariftoteleg, 
Salen, Monro!), Danz?) haben die erftere Auficht, und 
chen die Nabelblutader ald den einzigen Weg an, auf 
velbem Nahrungsfubftanz in den Foͤtus gelange; dagegen 
tehmen andere mehrere Wege an, namentlih 1) außerdem 
ie Haut, oder 2) das Schleimhautſyſtem in einem 
roͤßern oder geringern Umfange. 


Die Duelle ift, dieſer Anſicht nad, das ben Foͤtus umges 
ende Kindswaſſer. 


Außer fruͤhern Schriftftellern *) nehmen 8: 08 2,8 Beugs 
nans?), Ban den Boſche) und Dfiander?) Eins 


augung durch Die Haut an. 
| Ueber 


ı) Monro I, Elfay on the nucrition of foetules, FEdinb. med, 
eſſays. Vol. 2. p. 102 ff, 

2») Dan; Zerglieverungsfunde des neugeb, Kindes. 

3) Eitirt bei Haller Elem, phyliol, T. VIII, p. 205, 

4) C. J. Vos demutritione, inprimis nervofa, Traj. 1789, Res, 
in Ludwigii fcript. neurol, min. T. IV, p. 208, 

s) Bei Van den Bofch, ©. oben ©. 707. 

6) Ebendaſelbſt. 

7) Handb, der Entbindungsf, Th, ı, ©. 237. 
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Ueber den Umfang des zur Ernährung thätigen Theilt 
des Schleimhautſyſtems variiren die Annahmen bedeuten?. 

Nah Harvey‘), El. de la Eourvede?), Haller’), 
Treu*), Darwin’), geſchieht „die nur duch 
den Darmfanal; 

nah Scheel®) zugleich durch die — wohin # 
ſowohl durch die Naſe als durch den Mund gelangen kann; 

nach Lobſtein“ꝰ) auch dur die !weiblichen Zeugunge⸗ 
theile; 

nach Oken?) endlich auch duch die Bruͤſte, mit m 
Unterſchiede, daß fruͤhern Anſichten?) zu Folge, der Für 
aus ſich feldft die in feinen Bruͤſten bereitete Mitch faux, 
nab Dfen dagegen die Brüfte das Schafwaſſer ul: 
‚ nehmen, ummandeln, und aus ihren Sauaad:rn die Zeud: 
tigfeit in die Thymus, und von da in den Milpbrufegeng ge 
führt werde. 

Außerdem fieht man ald dritte, vierte und für): 
te Rahrungsquclle 7) die Flüffigkeit der Rabelblafe") 
j 2) ii 





1) De generatione. Amft. 1662. p. 258. p. 568, 
2) De nutritione foetus in utero paradoxa. Dautisci 1655, 
3) Elem. phyhol. T. VIII. P. 1. p. 201 feqg. 
4) De chylohi foetus, Altdorf, 1715 fegg. 
s) Zoonomie Bd. 1. Abth. 2. ©. 344 ff. 
6) De liq. amnii utilitate. Hafn, 1799. 
7) Eflai fur la nutr. du foetus. ©, 102. 
3) Zeugung. Bamberg, 1805. ©, ı6:. 
9) Erwähnt von Danz a. a. O. Th. 2. ©. yı. 
ı0) Needham de formato foetu. Lond. 1667. p. 79. 
Blumenbach ſpee. phyſiol. comp. inter animalia ei 
fang. ovip. et vivip. Gott. 1789. 
Ejusd. Inftie. phyfiol. p. 449. 
Sir 
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2).die Allantois *) und die Wharton'fſche Sultze *) 
an. ; 


weder der Meinung, daß fie zugleich, oder nad einans 
der eintreten. Die erftere Anficht iſt die gewoͤhnlichere. 

Am beften laſſen fich ſichere Refultate auffinden, wenn 
die Gruͤnde fuͤr die verſchiednen Ernährungemeifen — 
ſtellt und gepruͤft werden. 


6. 2606. | 

i) Kür die Anfiht, daß der Fötus duch die Nabel 
blutader Nahrungsftoff erhalte, führt man an: 

a) die Beftändigfeit und Allgemeinheit des Habelfirans 
ges, der Aderhaut und des Mutterkuchens; be 

b) ihren eigenthümfichen Bau und das Beil jwis 
fhen ihnen und dem Foͤtus; 

c) ihre frühe Anmefenheit; 

d) den Umftand, daß anfänglich die — der ader⸗ 
haut bloß venoͤs ſind, wo ſie dann bloß die Funetion des 
Einſaugens haben koͤnnen ?); 


e) die nachtheiligen Folgen, welche Unterbrechung des 


Blutlaufes durch den Nabelſtrang fuͤr das Leben und die 
Ernaͤhrung des Foͤtus haben. 


— — 


Die, welche mehrere Nahrungsweiſen feſtſetzen, ſind ent⸗ 


2) Gründe” 


- 


Sömmerring zu Hallers Grundriß der Phyfiologie, 1796. 


Bd, 2. ©. 800. 
Lobf£ftein eſſai fur la nutrition du foetus, 
Emmert über das Nabelbläschen in Reil’s — X. S. 77. 
Joͤrg. Zeugung. ©, 286, 
1) Harvey, Lobſtein, Oken. S. oben S. 730. bei der Ge⸗ 
ſchichte der Allantois. 
2) Neuerlich vorzuͤglich Lobftein a. a. O. 
3) Lobſtein a, a. O. ©. 117. 
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29 Sruͤnde für die Ernährung durch das — 

im Allaemeinen ſind: 

a) die Anweſenheit naͤhrender Beſtandtheile in ihm; 
) das allmähliche Verſchwinden derſelben aus ihm, und 

die Abnahme des Sruchtiwaflers gegen dag Ende des Foͤtuslebens; 
0) ben und Ernährung des Foͤtus, ungeachtet der Ra: 
beiftrang verdorben, verfchloffen, oder felbft ganz vom Koͤr⸗ 
per des Kindes getrennt, der Nabel bei der Geburt völlig vers 
ſchloſſen war ; 

d) die Erfahrung, daß feine Subſtanz mit dem Orga⸗ 
nismus in Berührung ſeyn kann ; a mit ihm in Wechſel⸗ 
wirkung zu treten; 

e) die Sinfaugungsthätigkeit der Theile, mit 
welchen das Fruchtwaſſer in Beruͤhrung iſt. 


3) Als Gruͤnde fuͤr die — durch die Haut 
insbeſondere ſieht man an: 

a) eigends angeſtellte Verſuche, mo das Fruchtwaſſer in 
die Saugadeen der Haut drang ); 

b) das Borfommen von Foͤtus ohne Mund und Nabel: 
ſchnur. 
4) Die ; Grnäpeung durch die Schleimhautflaͤche wird ge⸗ 
folgert: 

a) aus der Nothwendigkeit des Eindringens des Schaf: 
waſſers bei Mund und Gaumenſpalte, unbeſchadet der Wohl; 
genährtheit des Foͤtus; 

b) aus der Anweſenheit von Fruchtwaſſer im Anfangs: 
sheile des Speifefanals, der Lungen und felbft der Echeide; 
c) der — der Verdauung im Speiſekanal; 

| d) von 





° 


1) S. oben ©. 709, 
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d) von ausgefallnen Seidenhaaren des Foͤtus im Kindes 
pech; | | 
e) den an Fotus im Schafwaſſer beobachteten Schlinge | 
bewegungen, fo wie dem Beißen und Saugen deſſelben waͤh⸗ 
rend und nach der Geburt; | 

f) der, bei DVerfchließung des —— an einer helle 
feines : Verlaufes bloß oberhalb derfelden Statt findenden 
Anwefenheit von Kindspech. | 

5) Für die Ernährung von der Nabelblafe u (prechen: : 

a) die Analogie derfelben mit dem Dotter der übrigen 
Wirbeithiere und das deutliche Eindringen feiner Feuchtigfeit 
in den Darmfanal derfelben; 

b) die anfängliche Größe und das Schwinden derſelben 
mit Veränderung der Veſchaffenheit der in ihr enthaltnen 
Fluͤſſigkeit. | 

6) Die Gründe fie die Ernährung aus der Allantoiss. 
Feuchtigkeit find ſchon oben“) angeführt. 

7) Die Ernährung duch die Wharton’fche Sulze wird: 
wahrſcheinlich: * 
a) aus der ernaͤhrenden Beſchaffenheit derſelben; 

v) der, mit der Kürze und Dicke des Nabelſtranges zuſam⸗ 
menfallenden größern Menge derfelben in den frühern Em⸗ 
brooperioden, indem die Dicke des Nabelſtranges keinesweges 
bloß von der Anwefenheit mehreren Theile in ihm abhängt; 

c) dem von Noortmyf und Röderer, fo wie neuers 
ih von Uttini beobachteten ne von Fluͤſſigkeiten 
durch ihn; 

d) der 





1) ©. 739% 
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dh der verhaͤltnißmaͤßig ſehr ſtarken Entwicklung dei 
Saugaderſyſtems, ſowohl der Gefäße als der Drüfen an der 
obern Hälfte der vordern Släche des Körpers vom Nabel aug, 
namentlich in dem vordern Mittelfelle *), welche ich gleichfalls 
immer beftätigt DeiRAben habe. | 


5. 2607. 

"Sie, welche nur einen Weg, namentlich den durch die 
Nabelblutader, geftatten, fügen ſich theils auf die Unzu⸗ 
länglichfeit der für die übrigen, vorzüglich die Ernährung 
mitrelft des Fruchtwaflerszidurd Haut und Scleimhaut ange 


führten Gründe, theils auf die unumgängliche Nothwendigken 
des Beſtehens dieſes Weges. 


1) Die Ernährung durch das hruchtwaſſer uͤber haupt 
wird als unwahrſcheinlich dargeftellt ?): 

a) weil das Seugptwafler aus dem Blute des Fötus abs 
gefondert werde; 

b) mwegen feines geringen n Bchaı an uhpetaden Beſtand⸗ 
theilen ); 
e) die Unſchaͤdlichkeit einer ſehr verdorbnen Beſchaffenheit 
des Fruchtwaſſers fuͤr Geſundheit und Leben des Foͤtus; 

d) Leben des Foͤtus nach mehr oder weniger lange abge⸗ 
floſſenem Seuchwaſer —98 
e) der 





1) Lobftein ©. 139, 
Monro a. a. O. ©, 143 ff. 
‘Van denBofch ,4. O. 
») Danz ©. 59, | 
3) Van den Bolfch. Bei Schlegel ©. 438. 
4) Van den Bofch. ©, 458, 
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e) der Mangel an Genauigkeit der Beobachtungen von 
Kindern mit Unterbrechung, Verſchließung, Trennung deg 
Nabelftranges; 
f) die Anwefenheit einer- beträchtlichen Menge von Bruge 
waſſer am Ende der Schwangerſchaft *). 


2) Gegen die Ernährung duch die Haut — 
führt manan?): 

a) Die Bedeckung derfelben — den Kindsſchleim; 

b) das nothwendige Stagniren des eingedrungnen Frucht⸗ 
waſſers im Schleimgewebe; | 

e) die Zähigfeit des Fruchtwaſſers, wodurch es wenig 
zum Eindringen in die Haut geeignet ſey. 

3) Gegen die Ernaͤhrung durch den Mund insbeſondere, 
wird angegeben: | 

a) der Mangel an llebereinftimmung zwiſchen dem Frucht⸗ 
waſſer und der in dem Magen enthaltnen Fluͤſſigkeit ?), ſelbſt 
zwiſchen dem Kindspech und dem Fruchtwaſſer *) ; 

b) die Unmöglichkeit, ohne Athmen zu ſchlucken #3 

c) die gewöhnliche Verſchliehung des Mundes 93 

d) das Nichteindringen von, in das Fruchtwaſſer einge: 


fpigte Mil in die Mundwege 7); 
e) der 





) Monro ©. 166. 
‚ 3) Haller Elem. phyfiol. T. VIII. p. 203. 
3) Monro ©. ı63. Van den Bofch, 460; 
4) Dan; ©, 6, 
s) Danz ©. 59. 
6) Monro ©. 173. Van den Bolch 458-455, ° 
7) Monro ©, 175" | 
Meckel's Anat, 4, Th. Bbb 
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e) der Umftand, daß es, falls ed duch Druck in den 
Mund gepreft würde, eben fo gut in die Luftröhre als in die 
Speiferöhre treten müfle ); | 


f) das Vorkommen fopf: und mundiofer dennoch wohl⸗ 
genaͤhrter Foͤtus ?); 


g) die Produete der Verdauung im Darmkanal beweiſen 
nichts, da fie bloß durch die Thatigfelt deffelben entftehn konn 
ten 3); um fo mehr, da! man auch unterhalb der Verſchlie⸗ 
ßungsſtelle wahres Kindepech fand *); 

h) die Anmwefenheit von Kindspech und Haaren im Magen, 
wird als fein Beweis angefehen, da die Haare fih im Darm: 
kanal bilden Fonnten, und dag Kindspeh vom Darmfanal 
aus zuruͤcktreten Fonnte >); 


i) das Schlucken und Gaugen des neugebornen Kindes 
kann man gleichfall® als nicht bemweifend anfehn, da eine 
Menge andere Erfcheinungen eintreten, ohne daß eine folde 
Borbereitung Statt gefunden hätte, und ja doch auch mit dem 


Schluden des — ein Anfang gemacht werden 
mußte. 





k) auf 


7) Datz. ©. sg, 


G. J. C.Themelii Comment. qua nutritionem foetus in utero 
per vala umbilicalia folum fieri, occafione monltri ovilli ins 
ore et faucibus nati oftenditur. Lipf. 1751. 


Yan den Bolch, S. 459 
2) Dans. ©. 60, 
3) Van den Bofch, ©, 461. | 
4) Brugmans bei Van den Bofch. ©, 461. 
5) Monro ©, 177, 178. 
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k) auf jeden Fall fey die Anmwefenheit von Fruchtwaſſer 
im Magen eine u Erſcheinung und Folge eines ſtar⸗ 
fen Druckes *). 

4) Die Gründe für die Genährung durch die Feuchtigkeit 
der Allantois ſind ſchon oben widerlegt ?). 

$. 2608. 

Es fragt ſich nun, wiefern durch dieſe Berambfung der, 
fuͤr die Ernaͤhrung durch das Fruchtwaſſer aufgeſtellten 
Gruͤnde die Unrichtigkeit dieſer Anſicht erwieſen ſey. | 

Eine genauere Prüfung zeigt, daf fi * dies in der t Lhat 
nicht ergiebt. 

Denn es iſt 

1) durch nichts erwieſen, vielmehr unwahrſcheinlich, deß 
das Fruchtwaſſer aus dem Blute des Foͤtus abgeſondert werde, 
da die Gefäße des Amnion nur Ernaͤhrungsgefaͤße zu ſeyn brau⸗ 
hen, und die Abfonderung des Schafwaflers durch ein Durchs 
chwitzen von der Gebärmutter aus vermittelt werden kann. 

2) Die geringe Menge von nährenden Beftandtheilen bes 
veiſt nichts, da theils Ernährung aus noch weniger reichlich 
amit vetjehenden Subftanzen Statt findet, theils anfangs 
as Fruchtwaſſer reicher daran ift, theils endlich die ftärfere 
Inergie der bildenden Thätigkeit des Foͤtus diefen Mangel viel⸗ 
'icht erfeßt ; 

3) der dritte und vierte Grund beweiſen hoͤchſtens nur, 
1ß diefe Slüffigfeit nicht die einzige Nahrungsquelle iſt, oder, 
iß der Fötus eine Zeitlang, ohne zu fterben, ihr Verfiegen 
Bbb a er⸗ 





Danz ©. 59. 66, 
2) S. 731 ff. * 
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ertragen Fonnte, und feldft nicht dies, da durch Abflug des 
Fruchtwaſſers die Nichterzeugung von neuem, nicht einmal 
wahrſcheinlich gemacht iſt. 


4) Mehrere Beobachtungen von, mit wirklich verſchloſſe— 

nem Nabel gebornen Kindern, trifft wirklich der ihnen Im 

Allgemeinen gemachte Vorwurf nicht. Es folgt indeflen auch 

| hieraus zunächft nur, daß der Foͤtus die Unterbrechung di 

Zufammenhangs ‘mit der Gebärmutter durch den Nabelftrang 
eine Zeitlang ertragen kann. 


5) Die Anmefenheit einer Menge von Fruchtwaſſer am 
- Ende der Schwangerſchaäft bemeift nichts, da im Allgemeinen 
wirklich felbft die abfolute Menge deſſelben am Ende der 
Schwangerſchaft bedeutend vermindert ift ). Daß fich zu die: 
fer Zeit eine geringere Menge deflelben findet, bemweift nur, daj 
das Fruchtwaſſer jegt weniger nothwendig ift, und Dies ließe 
ſich fehr wohl mit der Anficht, daß es zur Ernährung dien, 
durch die Betrachtung vereinigen, dag jegt die Bildungspre; 
ceſſe weniger energiſch find, und vielleicht eine andre Ernaͤh 
rungsweiſe ftärfer entwickelt iſt. 


Die gegen die Ernährımg durch die Haut inshefondee 
angeführten Gründe laſſen fich leicht widerlegen. 


) Der Kindsſchleim fehlt im den frühern Perioden, zu 
einer Zeit alfo, wo das Fruchtwaſſer am nährenditen ift, und 
die Bildungsprocefie am raſcheſten find. Auch fpäterhin ik 
die Haut nicht gleichmäßig und fo damit bedecft, daß dadurd 
Tinfaugung unmöglich gemacht würde; 


223 


1) ©. oben ©. 709. 
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2 — 3) die Nothwendigkeit des Stagnirens und die Uns 
fähigfeit des Fruchtwaſſers, einzudringen, find durch nichts 
bewieſen und höchft unwahrfcheinlich. 

Auch die Gründe gegen die Ernährung durch den mM u nd 
find nicht beweifend, da | 

1) der Mangel an Uebereinftimmung der im Magen ent: 
haltnen Seuchtigfeit mit dem Sruchtwaffer fich leicht aus einer 
vorangegangnen Veränderung derfelben. erklärt, und oft wirk⸗ 
lich Uebereinftimmung beobachtet wurde; 

2) die Unmöglichkeit, ohne Athmen zu ſchlucken, durch 
nichts erwieſen und wirklich nicht vörhanden ift, überdies das 
Fruchtwaſſer in alle Höhlen, Sn ohne Schlingen , dringen 
fann; 

3) die Verfchliefung des — beweiſt nichts, da er 
haͤufig offen iſt, und Oeffnen deſſelben im Schafwaſſer beobach⸗ 
tet wurde; 

4) eben fo wenig Nichteindringen von Milch, da bei dieſen 
Verſuchen das Thier todt war; | 

5) Eintreten des Fruchtwaflers in die Luftröhre ift theils 
unfchädtich, ſelbſt vielleicht nuͤtzlich, * durch die — 
nachgetiefen *); 

6) das Bor fommen Popflofer Foͤtus u. f. w. beweiſt nur, 
dag diefer Weg nicht der einzige ift; 

7) Entwicklung von Haaren ift eine fo feltne Erſchei⸗ 
nung, daß das häufige Vorkommen derſelben im Darm des 
Foͤtus, zumal da fie genau mit den Seidenhaaren deffelben 
Ibereinfommen, als ein fehr Fräftiger Berveisgrund angefehen 
verden fann, wenn gleidy Die ————— von Kindspech an 


ind fuͤr ſich nichts beweiſt; 
b 3 8) ebeu 





1) ©. oben ©. 710. j 
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8) eben fo ift, auch wenn man mit Necht die Anfikt, 
das Verſchlucken des Fruchtwaflers als Vorbereitung für dat 
Saugen und Schlingen anzufehen, verwirft, durch nichts en 
wiefen, daß das im Magen u. f. m. gefundne eine regel⸗ 
twidrige Erfcheinung fey. 

& $. 2609. 

Hiernach bfiebe alfo die Ernährung durch das Frucht 

waſſer wenigftens ale im hohen Grade wahrſcheinlich ftehen, 

Eben fo ift die Ernährung durch die Nabelblaſenfeuchtig 
feit und die Wharton'ſche Sulze nach den angeführten 
Thatfachen fehmwerlich zu läugnen. Hoͤchſt wahrſcheinlich gr 
langt in dem Nabelftrang „.von der Nachgeburt aus, fat 
waͤhrend die meißliche Feuchtigkeit zum Foͤtus, BER MIR 
der Nachgeburt finder, 

Dagegen ift es ſehr unmahrfcheinlich, daß die Feugtiy 
feit der Allantoid Antheil Habe. 

| $. 2610, 

Es fragt ſi ch aber endlich, ob wirklich die Ernährung duth 
das Nabelvenenblut auf fo ſichern Gruͤnden ruht, als vorzüglid 
die annehmen, welche fie als die einzige Quelle betrachten? 

In der That ift da8 Gegentheil wenigftens nicht zu lüup 
nen, indem alle, für diefe Anficht angeführten Thatſachen nu 
die Nothwendigkeit des Blutlaufes in der Aderhaut un 
dem Mutterfuchen bemeifen, nicht aber das Weſen der zum 
tion in diefen Theilen beftimmen. 

- Da nun überdies die Ernährung auf drei andern Man 
Statt findet ‚ und durch nichts bewieſen ift, daß Diefe Quelu 
nicht hinreichen, fo ift die Annahme erlaubt, daß der But 
lauf in dee Nachgeburt vermittelft der Findlichen Gefäße gu 

nid! 
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nicht die gemöhnlich angenommene Bedeutung habe, ſeban 
ſich eine andre wahrſcheinlich machen laͤßt. 


Dies aber iſt möglich, namentlich entſpricht dieſe Func⸗ 
tion dem Athmen, und ſowohl ältere als neuere Phyſiologen 
haben daher den Mutterkuchen mit der Lunge verglichen '). 


Für diefe Anficht ſprechen: . 
1) die Allgemeinheit des Athmungsbeduͤrfniſſes, — 
auf andere Weiſe nicht befriedigt zu werden ſcheint; 


2) die Aehnlichkeit zwiſchen dem Blutlauf durch die Lun⸗ 
gen und durch die Nachgeburt, ſofern zu beiden das Blut 
tritt, aus welchem Abſonderung und Ernaͤhrung im Koͤrper 
Statt gefunden hatte, und das daher einer ai bes 
darf; 

3) die Aehnlichkeit, welche hierdurch zwiſchen den mit 
Riemen athmenden Thieren und dem Foͤtus der Lungenthiere 
ı gefegt wird; | 

4) die Schnelligfeit, womit Unterbrechung des Bluts 

faufes durch die Nachgeburt tödtet; 


Bbb 4 5) die 


ı) Mayow, Duverney, Valisneri, Chefelden, He- 
riffant, Boerhaave, Jampert bei Haller. Elem. 
phyſiol. T. VIII p. 254. 


Eckardt quaeltio an duae arteriae umbilicales foetui ;pul- 
mionum loco inferviant. Jenae. 1761. 


E. Darwin von der Orpgenation des Blutes in den —— 
und dem Mutterkuchen. Zoonomie. Bd. ı. Abth. 2. XXXVIII. 


B. N. G. Schreger de functiome placentae uterinae, Erlan- 
ga®. 1799. . 

Lobſtein a. a. O. GS. 122. 

D Een der Athmungeproceß des Fotus. Lucina Bd. 3. ©. 294. 


B 4 1 
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5) die Analogie mit den Bögeln und Amphibien, 
wo wirkliches Athmen des Blutes der Nabelgefaͤße durch die 
Eiſchale Statt finder. - 

Hoͤchſt wahrſcheinlich erleidet daher das kindliche Blut 
in dem Mutterfuchen eine ähnliche Veränderung als kim 
Athmen, und das mätterliche Pulsaderblut vertritt die Eule 
ded umgebenden Mediums, wozu es fi ® durch feinen freien 
Sauerftoff eignet, 
Der Mangel an Karbenverfcbiedenheit des Nabelpuls: 
und Blutaderblutes, den mehrere der bewährteften Beobachtet, 
und ich felbft, mehrmals fahen, beweift nichts gegen diefe dis 
fiht, da, übereinftimmend mit dem geringen Sauerfiofke 
dürfniß des Foͤtus, die Menge des aufgenommenen Gau 
ſtoffs, und damit die Sarbenveränderung, nur auferft unbe 
tend, daher unmerklich, zu ſeyn braucht. 
| Diefer Meinung gerade entgegengefegt ift die von 
Schmweighäufer‘), daf die Nachgeburt die Function habe, 
den ihr durch die Nabelpulsader zugefuͤhrten, nicht im Krpe 
Des Foͤtus venoͤs gewordnen Theil des Pulsaderblutes in ven 
fed umzuwandeln, und dadurch zur Abfonderung der Gele 
und der Bildung fefter Theile, befonders des Nervenfpften‘, 
fähig zu machen; indeffen hat fie feine Thatfache für un 
mehrere gegen fih, fofern die Ernährung, im Allgemeine, 
Die des Nervenſyſtems insbefondere, aus Pulsaderhlut gr 
ſchieht, die Galle auch aus Pulsaderblut abgefondert wer 
den fann, überdies die Athmungsfunction der Racgebut 
unvollfommen, mithin der Unterſchied des Nabelpuls⸗ un 
Dit 


1) Sur, quelques points de phyfiologie relatifs & la conceptim 
et leconomie organique ‚du foetus. Strasbourg ıdı. 


p- 19 £E, 


* 
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Blutaderblutes unbedeutend ift, keinesweges das Nabelpuls⸗ 
aderblut als reines Pulsaderblut angeſehen werden kann, da es 
großentheils ſchon im der obern Koͤrperhaͤlfte gekreiſt hatte *), 
endlich im Ei des Vogels das Blut der Nabelpulsader duns 
kel, der Blutader Heil ift. 

Die Nachgeburt ift daher durch den Kreislauf der Date 
gefäge vorzugsmweile Athmungsorgan. 

In diefer Function wird fie: höchft wehrſcheinlich durch 
die Leber unterſtuͤtzt, da die Nabelblutader ſich in dieſem Or⸗ 
gan groͤßtentheils verzweigt, ehe. fie, ihr Br in die untere 
Hohla der führt, 

Diie groͤbere Nahrungsſubſtanz wird — auf den 
vorher angegebnen Wegen zugefuͤhrt. 

Von dieſen aber ai nicht alle während des ganzen 
Foͤtuslebens. 

Am fruͤheſten, ſchon im zweiten Monate, hoent die ha⸗ 
tigfeit der Nabelblaſe auf, nad Ablauf der erſten Hälfte der 
Schwangerſchaft mindert ſich auch die Ernährung durch das 
Fruchtwaſſer bedeutend, ſofern es weniger reichlich, aͤrmer an 
ernaͤhrenden Beſtandtheilen wird, und der ſich bildende Kinds⸗ 
ſchleim wenigſtens die Einſaugung durch die Haut mindert, ſo 
daß zuletzt vorzugsweiſe nur die Zufuhr ua die Wharton⸗ 
ſche Sulze uͤbrig bleibt. 


6. Dauer des —— und in | 
$. 2611. aa 
Der Fötuszuftand dauert gewöhnlich zehn Mondsmonate. 
Am Ende diefer Periode wird der Fötus durch die Gebärt 
(Partus) von dem muͤtterlichen Körper getrennt, und tritt von 
Bbb 5 mn 





ı) ©. Bd. 3. ©. 47. 48, 
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nun an mit dem allgemeinen Organismus in unmittelbare Be 
siehung und Wechfelwirfung, indem er jegt im Stande ift, 
felbftftandig zu leben, 

Doch erfolgt regelwidrig diefe —— als Fraͤhge— 
burt (Abortus) nicht ſelten vor dem normalen Ende der 
Schwangerſchaft, waͤhrend weit ſeltner der Zuſammenhang 
ſich uͤber die gewoͤhnliche Zeit hinaus erhaͤlt, und durch eine 
Spaͤtgeburt (Partus tardivus ſ. ſerotinus) beendigt wird ’), 

Nur vom ſechsten Monate des Foͤtuslebens an iſt allen⸗ 
falls, und auch dies nur in ſeltnen Faͤllen, Entwicklung des 
ſelbſtſtaͤndigen Lebens möglich ?). 

In wiefern die Schwangerfchaft um eine etwas bedeutende 
Zeit über die normale hinaus verlängert werden Fönne, ift längft 
Gegenſtand eines noch unentſchiednen Streited. Die Mög: 
fichfeit läßt fich nicht abläugnen, und mehrere glaubwuͤrdige 
Thatſachen ſprechen dafuͤr; doch verdanken viele Angaben ihre 
Entſtehung freilich dem Beduͤrfniß der Mutter, eine unrecht: 


— maͤßige, nach dem Tode des Gatten erfolgte Empfängniß in 


— — umzuwandeln. 
4. 2612. 

Die Geburt wird durch die, von den gemeinfchaftfich wir⸗ 

Fenden- Unterleibsmuskeln unterſtuͤtzten Zuſammenziehungen 

der Gebärmutter, welche von dem Grunde anfangen, woͤh—⸗ 

rend die ſchwaͤchern Faſern des Halſes allmaͤhlich zu wirken 
aufhoͤren, hervorgebracht. Hiedurch entſteht Verkuͤrzung ſo⸗ 
1) Ueber fruͤh⸗ und fpätreife Geburten, Mannheim 1807, 

2) In einem neuern Falle lebte fogar ein, angeblih im fünften 
Shiwangerichaftsmonate gebornes Kind noch im neunten Dos 
nate nach der Geburt, 

©. Rodman im Edinb. med, and furg. —— Vol. XI. 455. 
und XIL 251. 
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wohl als Verengung der Hoͤhle der Gebaͤrmutter, mithin wird 
von allen Seiten mit Ausnahme der untern Gegend, ein bes 
trächtlicher Druck auf den Foͤtus ausgeübt, und diefer nach 
der Stelle wo er. den geringften Widerftand findet, alfo durch 
den ſich ermeiternden Muttermund, in die Scheide und durch 
die aͤußere Geſchlechtsoͤffnung hervorgetrieben. 

Unter den gewoͤhnlichen Bedingungen, ungefaͤhr in dem 
Verhaͤltniß wie 1000: 1, zerreißen, ehe der Foͤtus aus der Ge⸗ 
baͤrmutter getreten iſt, die vor ihm hervorgedrungnen Eihaͤute, 
und das Fruchtwaſſer fließt groͤßtentheils aus. Erſt nachdem 
der Foͤtus geboren iſt, wird das Ei’ausgeftoßen, indem durch 
die Zufammenziehung dee Gebärmutter, welche unter noumas 
len Bedingungen nach der Geburt des Foͤtus fortdauert,, ‚die 
Berührungsflähe zwifchen ihm, namentlich dem Mutterfus 
hen und dem Ei, bedeutend verkleinert, und die Verbindungs⸗ 
‚gefäße zerriffen werden. Die fortdauernden Zuſammemtehun⸗ 
gen treiben dann auch das Ei hervor. 

Nur ſehr ſelten, vermuthlich bei etwas verfängerter 
Schwangerſchaft, wird ſchon durch die erſten Zuſammenzie⸗ 
hungen der Gebaͤrmutter der Zuſammenhang zwiſchen ihr und 
dem Ei aufgehoben, und der Foͤtus nach Art der Säugthiere 
in den unverlegten Hüllen geboren. 

Dagegen finder diefee Hergang der Geburt in den fruͤ⸗ 
hern Schwangerſchaftsperioden wirklich Statt. 

9. 2613. 

Auch nach der Geburt aber findet noch laͤngere oder kuͤrzere 
Zeit ein koͤrperlicher Zuſammenhang zwiſchen dem muͤtterlichen 
und kindlichen Organismus durch die Milch Statt 

Während der Schwangerfchaft erleiden, Behufs diefer 
Abfonderung, die Bruftdrüfen ganz ahnliche Ummandiungen, 

. als 
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als die Gebärmutter, indem fie ſich vergrößern , gefäßreicher, 
weicher werden, auflocern,, ihre Koͤrnchen fich deutlicher von 
. einander unterfcheiden, offenbar alfo auf die Stufe erheben, 
welche die übrigen, immer abfondernden Drüfe 
* dauernd einnehmen, gerade mie die fchwangere Gebärmutte 
ſich den immer thätigen Muskeln verähnlicht. 

Die Abfonderung der Milch nimmt fchon in den les 
ten Wochen der Schwangerfchaft “es Anfang, -ift aber 

jegt noch nicht vollkommen. 

Die Frauenmilch ſcheidet fi &, wie die Mil aller Säug 
thiere, bloß durch Ruhe in zwei Beftandtheile, einen fettis 
gen, gelblihen, die Sahne, und einen wäfferigen 
Die. Sahne feldft zerlegt fich wieder in Butter und But— 
termilch. Sowohl in der Sahne als in der audgefahn 

ten Milch findet ſich eine eimeißähnliche Subſtanz, der Kür 
feftoff, der beim Weibe in fehr geringer Menge vorhan 
den, und viel weicher, weniger gerinnbar als der ‚Käfeftof 
der. übrigen Thiere ift, mund fowohl durch die Giedehige, 
als durch) Säuren zum Gerinnen gebracht, und dadurd) ganz 
ausgefchieden werden fann. Der, des Käfeftoffes ganz be 
raubte waͤſſerige Theil der Milch find die Molken, die einen füß- 
lichen Geſchmack haben, den ihnen der darin, vorzüglich beim 
menfchlichen Weibe in Menge enthaltne Milchzucker mittheilt. 
In dem Käfeftoff finden ſich befonders viel phosphorfaure Erden, 
Wegen der geringen Menge und MWeichheit des Käfeftoffes ge 
rinnt die Frauenmilch nicht, oder wenigſtens nur ſchwach. 
Ihre Sahne foll Feine Butter geben, indeffen findet ſich dielt 
in der That gewoͤhnlich. 


Zwei: 
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| Smweiter Abfhnitt 
Regelwidrige Bedingungen ' 2 


$. 2614. 
Die mit der Begattung, Schwangerfchaft und Geburt in ve⸗ 
iehung ſtehenden regelwidrigen Bedingungen der Zeugungs⸗ 
heile ſind weit weniger vielfach und merkwuͤrdig als die, 
velche der neuentſtehende Organismus darbietet. 


L Zeugungstheile. 
9. 2615. 
1) Eine, in den Begattungstheilen vorkommende 
egelwidrige Erſcheinung iſt das Beharren der Scheiden— 
lappe nach dem Beiſchlafe, bisweilen ſelbſt nach der Ger 
urt ?), welches inſofern merkwuͤrdig iſt, als ſich daraus er⸗ 
ziebt, daß die Anweſenheit dieſes Theiles kein ſicheres Zeichen 
der Jungfraͤulichkeit iſt, und die Geburt dadurch, vorzüglich, 
wenn es ungemöhnlich feft ift, erfchwert wird. 


2) Von den, oben (©. 615 ff.) erwähnten regelwidrigen 
Bedingungen der weiblichen Zeugungstheife find vorzüglich 
Berwachſung der Unterleibsenden der Trompeten mit dent 
benachbarten Theilen, — der vordern oder hintern 
Flaͤche 


6 Wrisberg de ſecundinarum humanarum varietate. Götting. 
‘1776. Rec. in fylloge'comm. T. ı. 
Schaefer de placentae uterinae morbis, Lipf, 1709. 





Michaelis de placenta humana anatomice, phyliol. et patlıo. 
logiae conlid. Erford. 1782. 

Heben/ltreitr de funiculi — pathologia. Lipf, Ka 
Rec. in Halleri coll, dlp. anat. TV, 


2) ©, oben e 683. 
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Fläche der breiten Mutterbänder oder der Gebärmutter fehl, 
oder der Blaſe, oder dem Maftdarm, oder den Eierftich, 
oder Verſchließung ihrer Unterleibsmündungen, Folgen de 
Begattung, Zuftände, die vorzüglich bei Freudenmaͤdchen 
vermuthlich in Kolge häufiger und übermäßiger Reizung de 
Zrugungstheile, vorfommen, auch bei unfruchtbaren Weiber 
gefunden werden, und wahrſcheinlich die haͤufigſte Urſache det 
Unfruchtbarkeit find, fofern fie die Degattungsbemegungen in 
Trompeten und den Eintritt der Eiflüfjigfeit verhindern, 


11. Neuentfiehender Organismus, 
$. 2616, | 

Bon den regelwidrigen Bedingungen, welche die Em: 
pfaͤngniß und Ausbildung des neuen Organismus darbiett, 
werden hier vorzüglich nur die betrachtet, welche den ganzen 
neuen Drganidmus und das Ei insbefondere betreffen, abge 
Handelt, da die Bildungsabmeichungen des Foͤtus ſchon ſowohl 
im Allgemeinen, als insbefondere an mehreren Stellen ii 
Werkes angegeben worden find. 

Das Ei weicht am früheften 

a) durch Regelwidrigfeit der Stelle, an welcher es fih 
dildet, vom Normal ab. Der am meiften regelwidrige Zuftant 
dieſer Art, wo es ſich nicht innerhalb der Gebärmutter ent 
wickelt, führt den Namen der Empfängnig oder Schwan: 
gerſchaft außerhalb der Gebärmutter (Conceptio |. 
graviditas extrauterina) 2), Unter diefer. Bedingung ent: 
wickelt 





1) Walter über die Krankh. des Bauchfelles ©. 13. 
Langftaff in med. chir. Transact, Vol. VII. p. 509. 
2) ©, mein Handb, der pathol. Anat, Bd. 2. Abtheil. 1, ©, 1 
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wickelt es fich vorzüglich entweder in dem Eierſtock, oder 
der Unterleibshöhle, oder der Trompete, Allgemeine 
Bedingung ift, daß die Gebärmutter auf ähnliche Weife als 
bei der Schwangerfchaft innerhalb ihrer Höhle verändert, vers 
größert, auflocert, und eine hinfällige Haut gebildet wird. 
Wo diefe als fehlend angegeben wird, war fie wahrfcheinlich 
entweder ſchon verfchtwunden, oder nut unvollfommen ande 
gebildet *). Daher fehlt fie an dem Cie. —— 

Der Foͤtus wird entweder 1) regelmaͤßig ausgebildet, 
die ſeltenſte Bedingung, welche vorzüglich bei Unterleibs ſchwan⸗ 
gerſchaft eintritt, oder 2) die haͤufigſte, er ſtirbt ab, veranlaßt 
ein Geſchwuͤr in den benachbarten Theilen, vorzuͤglich dem Maſt⸗ 
darm, den allgemeinen Bedeckungen, oder der Scheide, ſeltner 
der Harnblaſe, durch welches er gewoͤhnlich in einzelnen Stuͤcken, 
oder ſeltner, im Ganzen abaeht; oder 3) lange vor Ablauf der 
erſten Schwangerſchaftsmonate, ſchon in dem erſten Fuͤnftheil 
derſelben, zerreißt die, nicht hinlaͤnglich ausdehnbare Stelle, in 
welcher ſich der Foͤtus bildet, und der Tod der Mutter erfolgt 
an innerer Verblutung, ein Ausgang, welcher. vorzüglich bei 
der Trompetenſchwangerſchaft eintritt; oder 4) ein, etwas we⸗ 
niger feltner Ausgang, er und die Hüllen verwachfen unter eins 
ander und verfnödern mehr oder weniger vollftändig, und 
bleiben dann, ohne Nachtheil für die Mutter, oft mehrere 
Jahre zuruͤck. 

Haͤufiger weicht die Lage des Mutterkuchens in der 
Gebaͤrmutter, beſonders bei Mehrgebaͤrenden, durch Bildung 
am untern Theile des Eies, im Umfange des Muttermundes 
(Placenta Be [, oblata) von der Regel ab. 


Noch 


1) Zesteres 5. B. in einem $alle von Tangttaff. (Med. chir. 
Transact, Vol, VII. p. bus, 
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Noch weniger ungewöhnlich find die hieher gehörigen Um: 
ſchlingungen des Nabelſtranggß. 
b) Sofern fie ſich auf den ganzen neuen Organismus bes 
ziehen, die gleichzeitige Bildung mehrerer Eier und Foͤtus. 
Folgendes find die allgemeinften Bedingungen hievon: 
8) Zu diefer- Bermehrung der Zahl finder ſich gewoͤhnlich 
eine Anlage, indem diefelben Aeltern, namentlich dieſelbe Muts 
‚ter, gewöhnlich mehrere Zwillinge u. f. w. hervorbringen. 
8) Die Höchfte Zahl ift Hier fünf. Im Durchſchnitt laͤßt 
ſich annehmen, daß Zwillingsgeburten fich zu einfachen mit 
11100; Drillingsgedurten wie 1:10005 Bierlingsgeburten 
wie 1:50,000 bis 60,600 verhalten. 
©) Gewoͤhnlich find bei Zwillings = und Drillingseiern die 
Mutterkuchen zu einem verbunden, es findet fich aber eine dops 
pelte Ader⸗ und Kindshaut und zwei oder drei Nabelfchnuren, 
fo daß beide Foͤtus völlig von einander getrennt find. Wo beide 
nur in einer ‚gemeinfchaftlichen Höhle enthalten find, wurde 
wahrſcheinlich die Scheidewand zerftört, welche durch die eins 
ander berühtenden Theile der innern Haut gebildet wird. 
Die Nabelgefäße fließen gewöhnlich an der innern Fläche 
Des Mutterfuchens durch einen ftarfen, aueren Verbindungse 
aſt zufammen;, welcher an der Wurzel des Nabelftranges ent: 
fpringt; Seltner fehlt dieſe Andftomofe. vaͤlſchlich wird ſie 
als dritter Nabelſtrang angegeben )). 
Wie fidy die Nabelblaſe Hei. mehtern Eiern —— iſt 
noch unbeſtimmt. 
d) Von den Foͤtus if, ſchon wenn — vorhanden 


find, der eine, bisweilen beide, gewoͤhnlich kleiner, unvoll⸗ 
| komm⸗ 





9 Stalp. van der Wiel. Cent, I 0. 2. 
Dtto path. Anat. ©, 386. | 
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Eommner, bisweilen aͤußerſt undollfommen, fofern die meiften, _ 
durch bedeutenden Mangel von der Kegel abweichenden Mißge⸗ 
burten meiſtens Zwillinge find). Noch mehr gilt dies für 
noch ftärfer vermehrte Zahl, wo gewoͤhnlich alle weit fleiner 
und unvollfommner genährt find ald gewöhnlich. Bisweilen 
ift auch die Gegenwart mehrerer Foͤtus die Veranlaſſung des 
Todes des einen in einer frühern oder fpätern Periode. 


e) Selbſt Zwillinge, noch weit mehr Dritlinge’u. ſ. w. 
werden gewoͤhnlich vor Ablauf der regelmaͤßigen Schwanger⸗ 
ſchaftszeit geboren. Im Allgemeinen erfolgt die Geburt aller, 
ſelbſt der abgeſtorbnen, zu derſelben Zeit, bisweilen aber die des 
einen früher, und dennoch reift der zweite und wird zur regel⸗ 
mäßigen Zeit geboren ?). Weniger merkwuͤrdig ift es, daß 
bisweilen unter diefen Bedingungen früh abgeftorbene Fötus 
einige Tage nach der Geburt eines völlig reifen geboren ters 


den ?). 
Gewoͤhnlich werden die gleichzeitig vorhandnen Foͤtus 
durch denſelben Zeugungsalt hervorgebracht; in weit ſeltnern 
Faͤllen durch verſchiedne, was das Weſen der Ueberfruch— 
tung (Superfoetatio) ) iſt. Die Moͤglichkeit derſelben er: 
| » | giebt: 


nenn.) 


1) ©. Medel’s pathol. Auat. Bd. 1. ©. 53. 


2) J. Chapman fingular cafe of Expulhion of a blighted Foe: 
tus and Placenta at feven Months, a living Child ftill remai- 
ning the full period of Üterogeltation. Medic, chir, Transact, 
Vol. IX. p. 194 ff. 

3) Clarke in med. and pbyf. Journal. Vol. 16. p. 53. 


4) J. P- Gravelde [uperföetatione conjecturae. Argent, 1738, 
Rec. inHalleri coll. difp. anat. T. V. p. 535. u. inSchle- 
gelii [ylloge opp. min. ad artem obltetr. I. p. 525, 


Meckel's Anat. 4. Th. ei. M. Ty- 
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giebt fich theild aus der Anweſenheit verfchicdentlic gefürktr 
Kinder mit dem Geftändnig der Mutter, daf fie ſich mit & 
tern verfchiedner Racen begattete; theilg, wenn gleich wenig 
gewiß, aus der Thatjache, daß reife Foͤtus mehrere Bat, 
felbft Monate nach einander geboren wurden. 


2617. 

Man erflärt die Ueberfruchtung 1) aus der Anmefenheiten 
mehr oder weniger getheilten Gebärmutter *), 2) einer fudt 
baren Begattung, welche fchnell nach einer erften, noch ch! 
durch diefe erzeugte Ei in Die Höhle der Gebärmutter gelant! 
erfolgt 2), 3) einer ftellenweifen Abtrennung der hinfalie 
Haut von der Gebärmutter, wodurch dem Samen cinÄt 
zu den Trompeten gebahnt wird ’), alfo aus ganz mechariſte 
Gründen. Unftreitig haben auch diefe ihren Werth, indefn! 
es mie wahrfcheinficher, daß die Ueberfruchtung vorzuglig 
durch entftcht, daß bisweilen durch eine Begattung mh 
Bläschen in Zeugungsihätigfeit gefegt werden, die aber“ 
in allen zugleich auf den höchften Grad gefteigert wird, mt‘ 
den Vögeln eine einzige Begatrung hinreicht, um eine bir® 
liche Menge von, in Hinſicht auf Entwicklung auferordet 
von einander verfchiedne Dottern zu befruchten. Aufet“ 
ann auch in feltnen Fällen, ohne eine mechanifche Vera 

in: 


M. Tydeman de [uperfoetatione, Traj. ad Rhen. 178. 
Th. Roofe de fuperfoetatione nonnulla. Bremae 1801. 


I. C. Varrentrapp comm. in Th, Roofe de loperles 
tione ete. Francof, 1808. 


1) Gravel und Rooſe. 
s) Varrentrapp. 
3) Tydeman, 
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fung, die Ueberfruchtung dadurch bewirft werden, daf die 
erfte Schmängerung nicht, wie gewöhnlich, die Empfänglichs 
feit der weiblichen Zeugungstheile und des ganzen Drganigs 
mus für eine zweite, während der erften, aufhebt, unge 
fähr, wie zwar im Allgemeinen die Empfänglichkeit für. meh— 
vere Anftefungsfranfheiten, mit denen die Zeugung fo viele 
Achnlichkeit hat, durch die erfte Anftecfung aufgehoben wich, 
in feltnen Fällen aber dennoch die zweite Statt findet, und wie 
zwar im Allgemeinen, aber nicht immer, eine eganthematifche 
Krankheit durch die andre unterbrochen wird. 
| $, 2618. — 

Auf entgegengeſetzte Weiſe fehlen bisweilen Theile des | 
neuen Organismus. Am häufigften ift Mangel des Foͤtus, 
der unftreitig dann gewöhnlich in einer frühern oder fpätern 
Periode abgeftorben war, indem das Ei gewoͤhnlich aus allen 
Theilen, welche zu ſeiner normalen Zuſammenſetzung gehoͤren, | 
befteht, und fich mehr oder weniger deutliche Spuren früherer 
Anmefenheit eines Foͤtus finden. | 

Seltner fehlt der Mutterfuchen. In einem Fürzlich bes 
fepriebnen Falle‘) mar angeblich ftatt deffelben der Nabe 
ftrang fnopfartig an die Gebärmutter geheftet. | 

Mangel des Nabelftranges ift gleichfalls eine ſehr 
ſeltne Erſcheinung. Die Folge davon iſt unmittelbares Auf⸗ 
ſitzen des Foͤtus auf der innern Flaͤche des Eies. 

Häufiger fehlt nur ein Gefäß, namentlich eine Nabelpuls⸗ 


ader. 
Cce 2 Selt⸗ 





1) Conby in der Salzb. med. hir. Zeitung 1819. No. 43. ©. 289. 
Merkw. Fall des ganzlichen Fehlens der Nachgeburt, zum Bes 
weife, daf die Placenta für den Foͤtus das Geſchaͤft der Lungen⸗ 
function angiebt. . 


* 
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Seltner ift auf entgegengefcgte Weife die Nabelblutader 
nach der Analogie der meiften Säugthiere doppelt. 


$. 2619. 

F) Abweichungen der Form des Eies beziehen ſich vorzüg: 
fih auf den Mutterkuchen und die Nabelfchnur. 

I) Dir Mutterfuchen ift bisweilen, aber verhältnii 
mäßig ſehr felten, in mehrere, gewöhnlich nur in zwei, bie 
weilen aber felbft in fieben Lappen, Nebenmutterfuden 
(Placenta fuccenturiata), zerfallen, von denen gewöhnlich der 
eine mehr oder weniger bedeutend größer als die übrigen find, 
Ich babe diefe, in einer Hemmung begründete. Abrweichung 
vorzüglich bei Zwillingsnachgeburten gefunden, und immer die 
Untichtigfeit der Angabe, daß ſich dann zugleich die Nabelgefaͤße 
früher als gewöhnlich theilen, bejtätigt gefunden. 

2) Auch diefe frühere Theilung der Nabelgefaͤße, noch ins 
nerhald der Eihäute, ift ſelten, noch ungewöhnlicher weichen die 
Nabelgefaͤße ſchon außerhalb des Foͤtuskoͤrpers aus einander. 

3) Hieher gehören auch Knoten der Nabelſchnur, die 
den Namen von wahren erhalten, wenn fie gemöhnliche 
gefhürzte Knoten darftellen !), von falfchen, wenn fie bloß 
mehr ‚oder weniger vielfache und ae: Windungen der Nas 
belgefaͤße find. 

| $, 2602. 

g) In Hinficht auf die Größe weicht vorzüglich der Nar 
beffirang ab, indem er häufiger zu furz, 5. B. nur vier 
Zoll, feltner meit länger als gewöhnlich, bis auf funfzig 
fang, gefunden wurde, So iſt er auch durch Mangel 

| | an 
1) Delins de nodis veris in funiculo umbilicali. Gott. 1805. 


Wahrer Enoten des Nabelftranges u. f, w, in Schleg els neuen 
Materialien für die Staatsarzneiw. Bd. 1, ©, ı. 
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an Wharton’fcer Sulze, bisweilen fehr dünn, mager, 
‚auf entgegengefegte Weife dicker als gewoͤhnlich. 

Der Mutterfucen ift bei der Unterleibsfchwanger: 
ſchaft gewoͤhnlich weit größer, aber dünner alg gewöhnlich. ; 

Hieher gehört. auch die Ummandlung der Gefäße des 
Mutrerfuchens in größere oder Eleinere, durch eingeſchnuͤrte 
Stellen verbundne, „ganz verfchloffene Blafen, welche eine 
weitere Ausbildung eines anfaͤnglich normalen Zuftandes zu 
ſeyn ſcheint *). 

§. 2621. 

» Abweichungen des Zufammenhangs beziehen fich 
entweder auf'die Verbindung des Eies mit der Gebaͤr— 
mutter, oder mit dem Foͤtus. Bisweilen, doch felten, 
ift die erftere zu feſt. | 

Der Foͤtus fteht bismeilen in Feinem Zufammenhange 
mit dem Ei. Dies ift in frühen Perioden Feine feltne Erz 
fheinung, und kann ſowohl Folge als Urſache des Todes 
des Embryo feyn. Außerdem aber findet man Fälle ange 
führt, wo auch in fpätern, unbefchadet der Ernährung und 
des Lebens des Foͤtus, eing folche Trennung angegeben wird. 
Hicher gehören die Beobachtungen von Chatton?), Stals 
part van der Wiel?), Rommel), Mafon Go9d°), 


Dfiander °), j 
| Ccc 3 Frei⸗ 





ı) Gregorini de hydrope uteri ete. Halae 1795. 

2) Ephem. Gallic. ann. 1678. Fol. 69. citirt bei Stalpart v. d, 
Wiel, Obf. rar. Cent. Il. p. I. p. 529. 

3) Obfervat. rar. med. chir. Cent. II, pars pr. 0.52. Foetus kn 
manus absque umbilico editus. 

4) Ephem.n. c. Dec. Il. ann, VII. Obf. 209. 

5) A. d. Engl. in Starf’g neuem Archiv Bd. 1. S. 357. 


6) Annalen Bd. 1. St. 1. S. 199. 


x 
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Freilich Haben nicht alle gleichen Werth, und namen 
lich fahe Stalpart van der Wiel feinen Fall nicht bief 
erft mehrere Monate nach der Geburt ded Kindes, fondern 
es war eine Umjtülpung der Harnblafe, wo der Nabel, iu 
tief ftehend, und mit dem obern Theile der Blafe zuſammen⸗ 
fließend, zu fehlen ſcheint. 

Auf entgegengefegte Weife fteht der Fötus bisweilen in 
einem zu engen Zufammenhange mit den Eihäuten. 

Hieher gehören die Fälle, wo die Nabelfchnur an einer 
andern Stelle, als der normalen an den Körper deffelben tritt, 
und in einer längern oder kuͤrzern Gtrede an ihm gehefte 
ift, ehe fie fich in die Unterleibshöhle begiebt *), fo mie dir, 
wo fi außer der Nabelfchnur ein, von den Eihaͤuten ent 
fpringendes Band an den Körper des Foͤtus heftet ?). 

$.. 2622. | 

i) Kbwelhungen des Gewebes find vorzüglid 
zu beträchtliche, meiftentheil® mit Verdickung verbundne 
Härte der Eihäute, Entwicklung von neuen Bildung 
in dem Mutrerfuchen?), von feröfen Bälgen am Ra: 
belitrange und Ummwandlungen des ganzen Eiet, 
die man mit dem Namen von Molen belegt, und nad de 
Beſchaffenheit der Subſtanz verfchiedentlich abtheitt. 


6. 2623. 

k) Die Geburt weicht auf die vielfachfte Weiſe von 
der Regel ab. Die Beranlaflungen dazu finden fich formel 
in dem muͤtterlichen als Findlichen Körper, entweder allein 

oder 





1) Medel’ 8 au Anat. Bd. 2 Aabth. 1. S. 36ff. 
2) Ebendaſ. 


3) Clhar ke in phil, Transact. 1798, P. II. 
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yer in beiden zugleich. Eben fo entftehen durch die regel⸗ 
idrige Geburt mehrere der oben angefuͤhrten abweichenden 
edingungen der Zeugungstheile, —— vorzuͤglich Gorms 
weichungen, als: 

a) Zerreifungen der —E— der Scheis 
e, der Aufern Zeugungstheile; 

b) Umfehrungen der Sebaͤrmutter und der 
cheide; | 

c) in Folge vorangegangner Verlegungen VBerwach⸗ 
ıngen und Verſchließungen des Muttermundes, 
r Scheide und der aͤußern Schamtheile. 
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Annulus ‚membranae tympani 
b. 112 


- umbilicalis b. 450 

“ abdominalis b. 439 
Anonymum tubereulum b. 90 
Anfaspunft der Muskeln a. 508 
Anichwellung der Ruthe d, 573 
Anichtwellungsgefleht (Intumes- 
centia sanglio affinis) G. halb⸗ 


mondförmiger Knoten. 
Antagoniltae a, 510 
Anthelix d,9 
Antiproltata d. 562 
Antithenar b, 538 
Antitragus 


verfa faciei c. 1 
Antrum ſphenoidale b. J 
- maxillare b, 128, High- 
mori ebendaj, 


d. 9 
er quere (A. trans- 


Aortenſchlitz b. 458 
Apertura pyriformis b. 161 
nalal is 161 


Regiſter. 


a. ©; 455 


Apöneurofes 
‚ bi 595. 


Aponeurofis cruralis 
plantaris ebendai. 
Apparate im: Organismus 212 


— epiploicae d. 290. 

059° 
— Fallopiae b. 129 
Aquula labyrinthi — J 


Arachnoidea 304 
Aranʒi, Höhle deſſelben, “(Von 
.triealus Arantii) ©. Rauten⸗ 

grube 
Arcus cruralis b. 438 
. zygomaticus. S. — 


167 
Areola . 577 
Armband. S. hlbupndienhe 
Knoten. 
Armfläche 


Yemgefecht ( Plexus brach) ) 
rmıll . 644 


Armillare ligamentum $ 489 
Armpulsader, untere tiefer (A. 
profunda inler.) c. 172 
Arthrodis d. 394 
Articulare os b. 216 
Articulus a. 594 
Ascaris d. 330. 662 
Alellũ pancreas . 383 
At, abfteigender, des ! — 
Reiichuernen (R, defcendens no- 
c. 676 


ni) 
At, zuruͤcklaufender, der vordern 
Schienbeinpulsader, (A. recur- 


reus) c, 289 
Altragalus B 265 
Atlas ‚bb 39 


Atlanto - oeeipitalis musc. b, 423 
Aufrichter der Ruthe d. 562 
Augenbintader, vordere Mer 
ophthalmica anter.) 0.318 
Angenbrauenpnlsader (A. ſopra- 
eıliaris) c, 723 
Augenhönkendach b. 158 
Augenlidbe en⸗ oberer, (ärcus 
tarleus [uperior). c, 122. uw 
terer ibid 
Sugenlibnern unterer CN. pal- 
pebralis infer.) c. 730. aͤuße⸗ 
rer 32 


dd 4 


ur (A. p — 


S. 122 


——— er I04ff. 
Augenwinkel d. 58. 
Auricula — 


Auricularis facies 


Ausdehnbarkeit der ſeroͤſen F 
Ausdehnung der Muskeln a. si 8 


Ausfuhr ungsgänge a. 63 
Ausführungsgang der Nebennies 
ren . d. 505 


Ausgang des Beckens b. 292 
Ausſchnitt, halbmondf —— J 

207. großer und Eleinere —— 
Axis b. 42 


B. 


Backenblutader, obere (Vena buc- 
calis Super.) c. 319. untere 
ibid. 

Badennerven CN. buccales ) 
= a vom breigetheilten Ner⸗ 


34 

BlAnpulsader (A, bascelle ) 
c. 11 

— faſerige a. a60 
Bal a. 555 
Salsperhmuf c. 555 
Bal — tt (trabeculae = 
Balkenpnlsader (A.callofa) c, 127 
Balfenivftem a. 282 
Bandfnorpel a. 437 
Bandringe b. 529 
Bandwurm d. 330 
Bartholinifcher Gang d, 194 
Raſis Girardi . 602 
Balilaris crilta b, 89 


Dan, firahliger im Hrganismns 
a. 20, no Ss 

DBauchbri b. 451 

Bauchdeseublutader , äußere und 
innere (V. abdominalis * — 
aftrica) 


Säuchdedtenpufsader , obere —F 


epigaltrica [uper) c. 156. Ans 
nere untere 246 
Bauchrellfortfan i 603 
Bauchring . 439 
32 


792 
— Zwoͤlffinger darm⸗ 
e 


(A. pancreatico - duodena · 
les) : ce. ©. 211 
Bauchipeicheldrüfennulsader, mitt: 
fere, linfe (A. pancreaticae 
mediae et [iniltrae c. 214 
Bauch,zeicheldräfenfteine d. 367 
— en werden in der&chwans 
gerſce a aufgelockert. _b. 361 
Beckengeflecht (PL. hypogaftricus) 
©. hinterſtes Gefrösgeflecht- 
Bedeckungen, allgemeine a. 569 
Befeſtigungssunkt der Muskeln 


a. 508 
Beinhaut a. 367 ff. 
Belliniſche Gänge d, 467 


Beſtaͤndigkeit im Verlauf der Blut—⸗ 
adern größer als dem der Puls⸗ 
adern a. 17 

Beugemuskeln a, 512 ff. 

Beutelmusfeln b. 550. 551 
Bewegungserſcheiuungen. Ihr We⸗ 
ſen | a. 112 
Bewegungsnerven a. 322 
Bildungsabweichungen der äußern 
Form des ganzen Körpers b, 14 ff. 
Bildungsabmeichungen, a. 82 
s ihre Thierähnlichfeit a.94 
s qualitative u. quantitative 

a 


j .9 
Bildungen, regelmidrige, “- 
4, % 

Bildungserfcheinungen. Weſen der⸗ 
elben a. III 


Bindehant d. 59 
Bläschen, Graaf'ſche d. 5ı6 . 
Dlaf a. 041 


afen 

Blaſenbandwuͤrmer a. 662 

Blaſengeflecht ( Plexus —— 

e. 35 

Blattform, organiſche a. 7ff. 

Blaue Krankheit a. 252 

Blendungspulsader d. 79. hintere 
(A. ciliaris poft.) c. 118. obere 
(poft, fup.) c. 119. vordere 


(anticae) - ©. 121 
Blinddarmpulsader (A. coecalis) 


ö ce. 219 

Blutadern, Vergleichung derielben 
mit den Pulsadern a. 198 ff. ihre 
Verbreitung iſt zuſammengeſetz⸗ 
fer a, 203. ſind ausdehnbarer 211 


Regiſter. 


Blutſchwamm a. S. 661 
Bogenlinien b. 233 
Botalliſcher Gang (ductus Botal- 


lianus) ©. Pulsaderband. 
Bothryocephalus : d. 339 
Brachiaeus externus musc. b. 449. 


ınternus 504 
Drand, ' a 242 
Bratſpieß | d.554 
Draune Subſtanz der Negerhaui 

a, 58 
Bregmatis olla . 7 
Bronchi . 412 
Bronchiae _ d. 412 
Bronchius musculus d. 389 


Bruch (Fractura) a. 405 
Brühe d. 665 ff.. angeborne 
d. 670, , Findliche ebendaf, 
BrüchtgFeit des Gefaͤßſyſtems a. 257 
Drüchigfeit der Knochen  a.419 
Brunneriche Druͤſen d, 279 
Bruftbein b. 63, bedeutende Vers 
ichiedenheiten feiner Entwicklung 


6 
Bruftbeinbauchmusfel b F 
Bruſtbeinmuskel der Thiere b, 465 
Brufbeinwarzenmusfel _b. 472 
Bruſtdruͤſenſarkom a, 659 
Bruſthoͤhle. Gegenden derfelben 
Bruſtkaſtenmuskel b 


Druftpulsader ; erfte äußere, se 
obere, (A. thoracica externa 
fuprema [, prima) c. 161. 
lange Äußere (A. "thor, ext. 


longa f. mammaria externa 
© 163 
Bruftwarze d. 577 
Bruſtzweige, Äußere. (R. pectora- 
les externi) . der Bräfnerven 
©. 618 
Bündel der Nerven a. 267 
Bulbo - cavernofus m. d. 563 
Burfae mucofae a. 537 
Burfae mucolae vaginales a. 561 
‚vehicales ebendaj. 
€, 
Caerumen a. d. 12 
Caduca membrana d. 699 
Calcaneum b. 265 
Calcis os b. 267 
Calices 





u — — 


* 


Calices e d. S. 470 
Eamvers Roͤhre d. 602 
Canaliculi ſeminales d. 549 
Canales corticaleg d. 466 

- Ganalis opticus .b. 98 
‘= Vidianus b. 99: 


Regiften 


9 
- earoticus b, IIO. infraor- 


‚ bitalis 126. palatinus anterior 


I. incifivus’iag.. ‚pterygo - pa- 


latinus 134. zygomaticus b. 156 


analis inguinalis 
- Petiti 

Canna major ze 
Canthi oculi 
Gapitata eminentia 
Capfula renum 
Gapf[ulae fuprarenales 

atrabilariae ebenda. 


Caput crueiatum . 186 
Cardia d. 239 
Caries a. 417 
Carotieus canalis b. 119 

- . fulcus b. 94 


** — volare commu- 
b. 491. proprium ebenbef. 

* b. 213 

Oartilagines Falcatae- b. 371 

Cartilago thyreoidea d. 379. cri- 

coidea di’ 380, "arytaenoidea 

f, triquetra ſ. pyramidalis d. 381 


Caruneula laerymalis, ° » d. 65 
Cavernofus ‚textus a. 251 
Cavitas peronea- b, 257 

-, femilunaris . ı b.207 
Gellulae pulmonales d. 413 


Centralknoten Gdes Ganglienner; 
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Commiſſur weiche —— ae 
mollis) .& 


Complexus parvus m. ' *33 
Conceptio d. 679 
Conceptio extrauterina d. 760 
Conchae bi 140 
Concha auris "di 19 


Concha media b. 122. ‘Superior nn, 


122 
Coneretionen, sichtifhe: a.567 
Condyloideus canalis b 90. Si 
“nus z 5 91 
Copfahraien, regemirige des 
Herzens c. 59 ff. 
Conjunctiva tunica oculi d. 59 
tel[tis d. 547 
Contrafilfurae b.191 


Eonvergirende eroenmaffe a. 282 


Coraco-brachialis musc. b. 488 
Coracoideus mulfc. b. 498 

- proc. b. 194% 
Coraco -radialis mulc. b, 50& 
Corium a. 574 
Cornua [phenoidalia b. 95 
Corona cilaris _ d. 73 
Coxae os b. 231 
Cremalter d. 543 
Cribriforme os d. 120 
Cribrofa membrana d. 699 
Crifta bafılaris b. 89 


Crifta frontalis b.11$. galli 1215 
- turbinales 133 
Crifta nalalis. b., 138. menta- 

; lis 143 
Crifta oceipitälis externa b. 92. 


c interna «02 
— b. er Crifta [phenoidalis b. 95 
Choriom , d. 703 Cruralis arcus b. 43 
Chylopostiea . viloene d. 331 Cryptae d, 4 
Eiliarnerven d. 86 Caubitus b. 2 
Circulus eiliaris d. 77 Cuboideum os b, 271 
Circulus Petiti d. 97 Cucullaris musculus b. 399 
Clavicula b. 198 Cuneilorme os b. 216 
Clavis | d. 198 Cuneiformia oſſa b. 273 
Cleido - maftoidens b. 473 Cunni conftrictor d. 538 
Clinoidei proceflus b. 94. 5, 9 Cunnus d. 531 
Clitoris Cutaneus eranii musc, b. 479 
Coles - 2 AH - Cuticula a. 586 
Colliculus feminalis d. 554 Cutis a. 569 
Columnae rugarum d. 533 Cylindrus Camperi d. 602 
Eommiffur \ a.282 Cylticercus a. 662 
Ddd5 D. 
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— 
Darm, Pulsadern des dünnen. 


(A. inteſtinales) 0. S. 216 
Darmanhang, wahrer d. 317: 


falſcher 324 
Darmbein b. 231 
Dambi 


aſe 205. 722 
Darmkanal, feine Hufe ni 152 


Darmfteine, 
Dartos- 


Dauer der Organe iſt it Bw 


elbe 
Daunrenbfutaber; obeiflächliche(V. W. 


cephalica pollicis) 


Decidua membrana d. 699 
Deprelfio b. 191 
Derma 2a. 574 
Diarthrofis a. 394 
Didymi d. 540 
Diplo& d. 389 
Director penis d. 562 
Diftoma a. 662 
Divergirende Nervenmaſſe a. 282 
Diverticu lam-fpurium a 


619 
Dornfortiag der Wirbel — 
Drehgelenk 
er Leberbänder d« SH 38 
Drüschen, Pachioniſche (glandu- 

lae Pachionianae) ©, 9 Hirngres 
uulafionen. 

Druͤſen. Vollkommne und unvoll⸗ 
kommne a. 634. 647. einfache 
634. sufarmengeh efe a. 635.’ 
he ER al te a. 636 

Druͤſenaͤſte — der 
Antlitzpulsader. 

Drüfeninftem a. 626 ff. * 
lichſte Merkmale —2 620 y. 

Ductus Belliniani ſ. renales d. 467 


- deferens d. 550 
» excretorii a. 636 
- — d. 578 

epaticus d. 335 345. cy- 


: Tkions 345. choledochus ebend. 


Ductus feminiferi ° d. 549 
-' Stenonianus d. I9t. Whar- 
tonianus’ 193. Bartholinianus 
194. Riviniani 195 

Ductus Wirſungianus d. 365 

ee 


d. 649 
Durchbohrende Dulsader (A. per- 


„331, D 


"Eindruck 


Kegifter’ 


förans prima) c. 187. kleinere 
(A. perf. minpres [. inferiores) ' 


c. 188. 193. obere und hintere 
(A. perf. — ſ. — 


riores 


. ©. ı 
Durchbohrte Stelle, mittlere (abs 
— perforata media) c. 48I- 


— des Bedens b. 2a 


yacanthos d. 331 
Echinococcus a. 662) 
Ecke d. 9 
Efferentia vala d. 549 
Ei « 695 ff. 
Eierchen d. 516 
Eiförmiges Loch b. 236 


Eigenthuͤmli — der er 
chen Gefta 60 ff. 
£ 191 
Eingang des Bedens b. 242 
Eingeweide. Allgemeine Bedinguns 
gen derjelben dr — 3. Der Eins 


ceweide im engern Sinn 148 ff. 


Eingeweidwürmer a. 6061 ff. 
Ein eilung be 2 
Einpaffung - 


| got 
Einjaugung if Lsenterjceining 


Einfaugung 7 ob fie bloß durch bie 
ı Gaugadern oder. auch durch die 

Blutadern geichehe a. 233 ff. 
Eirunde Grube olſa ovalis) c. 32. 


3 
Eirundes Loch (iramen — 
Kr: 


Eite 

Elienbogenhohtpandaß, dee — 
licis) gg 652 

Ellenbogenknorren b, 207 

Ellenbogennebenpulsader (A. col- 
lateralis ulnaris [. communi- 
cans ulnaris a profunda) c. 171 


Eilenbogenpulsaber ‚ zurüchlaufens 
ulnaris 


8 


de (A. reeurrens , cCu« 
bitalis) c. 185 
Ellenbogenrand. b. 213 
tia eapitata b. 202 

. eruciata b. gz 
-py i d. 21 
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CEmpfaͤngniß d. S. 679 
—— außerhalb der Gel: 
d. 766 
Enifindungsnersen i 322 
m ema ’ . 
Bash, be 


beweglicher 
Entozoa 
E nffprechen d. Entiyietungsverichie 
denheiten des Menjchen und der 
- bleibenden in der ‚Shierreiben. 51 
Eutwickfungsgefeg 44 ff. 
———— vegelmidrige der Lit 


435 
Enkwichlun 3verfchiebenheiten der 
— orm des ganzen Koͤr⸗ 


395 
Endknochen, unbeweglicher J 49. 


12 ff. 
Enemichungerhidenbeten De 


502 
En twickhungsserfchiedenheiten des 
Vervenſyſtems a. 337. des 
Knochenſyſtems 375 
Entticklungsverichiedenbeiten des 
Schleingemebes a. 136. des 
Seräßin ems 165 ff. der — 


Entwichlungenerehieben der Dr 
ſen 47 
Entmietungsverfhiedenpeien. der 
Wirbel > 


Entzündung 
Entzhndung des Gehirns  c. 2.008 


Epieranius musc. b. 4 
Epidermis a. 5775. -586 
Epididymis : . d. 549 
Epiftropheus b. 42 
Epiftrophico - oeeipitalis — 
23 
Ereotor penis a Pr 


Erhabenheit, dreieckige d. 21 
Erhabenheiten der Sönochen a. * 
Ernährung des Foͤtus d. 747 — 
Ernährungsaft, des Sberſchen Kr 
knoch — (A. nutritia oſſis fe- 
moris) c. 277. unterer c, 2738. 
-_ Schienbeing (A. autrit. ti- 
biae up.) 0, 208 
en tunica . d. 544 
E moidalis incifura b. 119 
‚ethmoidales cellulae: _ b, 122. 
— 128. iaforamina 159 


Ethmoiderm -os 


de ©. 120 
Europäifche Rare 


a. 75 
—— tuba b. 129, ollea 


ebendaſ. 
Exoſtoſis a. 416 
— condylus b. 203 


F. 


Facies Inaehialis b. 213. digita- 
lis ebenda, lunata b 257 
Faͤden der Nerven 267 
Arbung. Entwicklung der nigas 
niichen , 45 
alfopiicher Kanal 
Sallopiiches Band b. 438 

Salten , halbınondförmige. d. 65L 

Falx cerebelli (Sichel des kleinen 
Gehirns) c. 560. eerebri ibid. 

Fascia dentata (gezahnte nn 


en 128 


Fasciae aponeuroticae b. a 


Fasciae musculares a. 456 
Fascia lata, b. —* 
Fascia transverſalis b. 


Safer, organijche a.7. herrſcht ars 
Sajerhäute . 446 
aier haut der Blutadern . 208 
ajerhauf der Gefäße a. 153 
ajerhaut der Pulsadern a. 182 


Faſerige Bänder a. 460 


Faſerkapſeln 


460 
a a. 436, pre "Eins Ä 


theilung 437 ff. 
Heer ang, bünbelförmige a. 9 
aſerſyſtem a. 444 
auces 2a x 157 
elienbein 107 
elſennerv, oberflächlicher, N. P& 
trofus f[uperfcialis) c. 700, 


Fleinerer c c. 725 
Feneftra rotunda, d. 20. a 
f. femiovalis 
Senfter, rundes d. 20. babe 
miges, eiförmiges 
ereinfihe Rindenkanaͤlchen d. 466 


a. 131 ff. 

eigeiämülße a. 138 

etthauf a. 582 

etthant der Niere d. 461 

un: e 2 
.Filarıa r 

Singerfläche | en 213 


— — 
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Singerpulsadern (AI digitales) 
ec. ©. 100 
Filfura cerebri transverſa parva 
(Feine quere Hirnivalte) ec; 522 
— a 
Fılfura longitudinalis gi 
ri = idea b — 
ıllura pterygoidea 8. * 
— net E — ſphenoi · 
ſpheno· maxillaris 105. 


* eri 113 
Fillnrae b. 191 
Fifinrae, medullae [pinalis ante- 


rior et polterior (vordere nnd 
bimtere Mittelipalte des Ruͤcken⸗ 


marfes) 0. 434. laterales c. 435 
cdermansfüarf d. 517 
leifchgeichmeulit a. 654 
leiichwärschen a. 243 
Flexorius condylus b. 203 


Stugel, arößer und Feiner b. 08 
Sitaclbl tter b. 08 
firjelgaumennero (N. — 

alatinus) c. 722 

Sıhoelaaunıenpufsader — A. ptery- 
eo pılatina) ©. ® berfie Gau⸗ 

npulsader, 

Sfügelmusfeläfie CR. pteryzoidei) 
der Anfligrutgader c, 101. Flüs 


gelrulsader, äußere. ©. Fleine 
Hirnhautpulsader. 
. $lügelnerv (N. Pe) 
— 235 ° 
Focile eruris majus b. 257 
- majus = 206 
- " minus — 2 
ontanelle 91 
oramen Monroi Momo 
Loch) e."527 
F. obturatorium b. 236 
Foramen öpticum b. 98 


Foramen ovale b.99. rotundam 
b.’9g. Spinofum FRAME. 
Foramen quadratum . b. 460 
— ftylo - mäftoideum 
b. 109. caroticum inferius et 
fuperius b. 110. maltoidenm 
111. parietale 116. coecum 119. 
- änfranrbitale - -127. *incifivam J. 
palatinum anterius 131. fphe- 
“ no-palatinum 134. zygomati- 
‘ «um 136. mentale f. maxillare 


— 


Regiſter. 


anticum 143- u ge 
cum — 
Foramen Winslowiü - gi & 
Foramina Fe ( 
Loͤcher) c. F. ovale = 
des) 
Form, — entſteht mi 
inuere 
Formabweihungen a. 85 z > 
Sermabweichungen des ein 
— —— der Sud 
Germbefandeheile, 86 
nabere 
Fortſaͤtze der harten Sirabat 
kreuzfoͤrmige (procellus durs? 
matris cruciatus) ‚© sn 
Fortiäne der Knochen a. 364 
Fortiäre, fchiefe der Wirbel 


Foſſa medullae oblonzatae b. 9 
Folia ovalis ( Eirunde ey 


Folla oidea %r 
- er palatina b. 1}+ 


temporalis 177 
Folla Icaphoidea d. 10. Ancır 
ma, ris ovalis ebendil. 
Folla fu gererrt (oben 
Surche des Fleinen * 


c. 465. Sylvii 
Foſſa [uprafpinata eti 
b. 15 
- navicularis d. 561 
Fofl[aecerebelli et —— b.8 
- - inguinales d. 65l 
Fovea — Ginger 
Grube 
Foveae intercondyloideae b 5 


Fovea trochlearis b. ıl 
Frenulum pudendi d. 537. = 
dis d. 516 
Frontales cellulae 1 
Frontalis musc, En 
Frontalis, A. (Stienpulaht) 
1 
er ‚N. (Stirnnen) © 1 
rucht 
Arc — M 
uͤhlwurm d. 44 


Bug nn... | 863 


Gunckion 


Regiſter—. 


nnetion der Organe" a. ©. 103 
unsi durae matris (Hirnhaut⸗ 
ſchwaͤmme) c. 607 

ungus articulorum b. 373 
angus haematodes a. 661 
unjeulus [permaticus ſ. tefticu- 
Jaris en de 5401 
unieulus umbiliealis d. 714 
urche des hintern Felfenbintleis 
er bi b. 89 

urche, große , oder feitliche Zo⸗ 
risontalfurche des Fleinen Ge⸗ 
birne (Sulcus cerebelli magnus 
, horizontalis) c. 463. dbere 
| c. 456 


ürche der Grundfläche (Luleus 
"baleos) des Herzens c.4 
urcula b. 198 
ußpulsader (A. pediaea) c.292 
ußrüchennerd, vorderer (N. dorfi 
pedisanticus cutaneus) 6. 636 
ußwurzelnetz (A. tarfeus plan- 
tares) | c. 303 
ußmurgelpulsaber äußere, (A- 
tar 


ea externa) c. 293. innere 
‚. ©. 296 


| ©. | 
‚alactophori ductus d. 578 
zaleniſche : Hirnblufadern , | V. 
magnae Galeni) c. 328 
aleni venae magnae c. 328 
jalle, fiber das Blut, aus welchen 
fie abgefondert wird. d. 350 ff. 
jallenblafengang - =: d« 345 
;allengang * 
iallenpulsader, (A, eyftica) c. 213 
haflenfteine „ d. 361 ff. 


allinaginis capıt “ d. 554 
ang, DBidiicher b. 09 
anglion cavernofum (Zellblut⸗ 
leiterknoten) | c. 767 


anglion }enticulare I. eiliare, 
(Blendungsnervenkuoten) c-717 
anglion maxillare (Unterkiefer⸗ 
fnoten) c. 738 
anglion femilunare (halbmond 
förmiger Knoten) 
anglion eno - palatinum 
Baumsenbeinfuoten) 0 722 


% 


2 


4 ) 
Gerähgruße, Pulsader der 
“  Folfa 


397. 


c. 713. 
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Gaältrica, A.‘ V. coronaria ventri« 
' enli: A. gaſtro- epiploica ibid. 
- -Gaftrieae breves c. ©. 214 
Gaftro -bepatica finiftra, A. Vs 
corenaria ventriculi c. 21 
Gaumen, knoͤcherner b. ı 
Baunenbeintnoten (Gangl. Iphe- 


‚. nopalatinum) c. 722 
Gaumenfortiak 'b. 128 
Gaumenfanal, b, 129 
Gaumenfeilbeinfurche - D. 133 


Gaumennerven, große und Feine, 
(N. palatini ma). et min.) c. 7 
Gaumenpulsader, auffteigende oder 

untere (A. palatina ad cendens) 
c. 96, oberſte oder abfteigeude 
(fuprema et delcendens) c. 115 
Gaumenſtachel 134 
Gebaͤrmuttergeflecht (Plexus ute- 
rinus) c. 356 
Gefäße, abirrende des Armes (Va- 
c. 175 


‚aberrantia) “ 


Gefäße der Muskeln a, 472 
b. 530 


Gefäßbänder ; 
Gefäßblatt (tela choroidea) c,548 
Gefaͤßgeweb a 


/ 

e Sylvii) c. 129 
Beftähaut — a. 279 
Gefäpfrang, Willisſcher, des Ges 
hirns (circulus Willibi) c. 124 
Gefaͤßſyſtem a. 141 ff. aͤußero Form 
a..144ff, Gewebe ısı ff. Ders 
hättnig deffelben zu den Orga⸗ 

. nen 161. — — 


164. Entwiclungsverfchiedens 
heiten 165 
Gefiederte Muskeln a. 515 
Gegenede d.9 
Gegenleifte ‚.d&.9 
Gegenipalten b. 198 


Gegenwirkende Muskeln a- 510 
Gehirn, faieriger Bau , a. 277 ff. 
Gehirn. Verſchiedenheiten ſeines 
Baues von dem der Nerven a. 284 
Gehirn. Iſt Sitz der geiſtigen 
Erſcheinungen a. 324 ff. 
Gehirns , des großen vordere Puls 
adern. S. Balfenpulsader, mitt⸗ 
lere. S. Pulsader d: Gefaͤßgrube. 
Gehörgang, knoͤcherner  b- 129 
Gehör 


196 
Eingerpulsadern CA: et 


Filfura cerebri transverſa parva 
> Magna quere Hirnipalte) ec. 522 


bon Ton ———— (engen 


- 479 

Fi Te EN 98. —** 
‚am ropria ſ. [pheno - [phenoi- 
2 en - maxillaris 105. 

Ga — 
Filfnrae b. 191 
Filinrae, medullae f inalis ante- 
‘ rior et polterior (vordere nnd 
hintere Mittelipalte des Ruͤcken— 
 marfes) eo. Fan laterales c. 435 


cdermansfl nel d. 517 
teifschgeihmult © a. 654 
leiſchwaͤrzchen a 233 


lexorius condylus b. 
luͤgel, und kleiner b. er 
Ihgefblätter b. 08 
ftgelgaumennere (N. Pterypo- 
alatinus) c. 722 

Sibclaaunenpufeaer (A. ptery- 
go pı ©. oberſte Gau⸗ 
menpu 

Slügeimusfeläfte, CR. pteryg oidei) 

der Anflispufsader c, 101. Flüs 


gelrulsader, Äußere. ©. Fleine 
Sirnh autpulsader. 
Fluͤgelnerv CN. pe 
| 0. 724. 735 
Tocile crmris majus b. 257 
-  majus 206 
- " minus — 209 
——* sg1 
oramen  Monroi CMomoiihes 
Loch) 0.527 
F, obturatorıum b. 236 
Foramen opticum b. 98 
Foramen ovale b.99. rotundam 
b.’09. ſpinoſum ebendaf. 
Foramen quadratum . b. 460 
Foramen ftylo - maftoideum 


b. 109. caroticum inferius et 
fuperius b. 110. maltoidenm 
11. parietale 116. coecum 119, 
infränrbitale - 127. 'incilivam f. 


palatinım anterius 131: Mir 3 


no» palatinum 134. 
eum 136. mentale. r 


— 


Reg i ſte *. 


anticum 143. maxillare Ag 
cum ..; 
Foramen Winslowii - 


Foramina Thebefii BR: 
£öcher) c. 33. F. ovale 


des 
Som, — entſteht äne 
Sormaßmeidungen. a, 83 f . 
—— des — 
= a 
Formabweichungen ber Du 
Formbeſtandtheile, organiſche a. Ai: 
er 


e ”, 
rtfäge_ der harten —** 
— (proceſ us durae 
matris cruciatus) 0. 559 ff. 
ortiäge der Knochen a. 364 
ortjäge, fchiefe der Wirbel b. 28: 
olfa medullae oblongatae b 


Folfa ovalis (Eirunde pt 


Folla pterygoidea b. er 
ptrterygo - palatina b. 134 
temporalis 137 

Fofla fcaphoidea d. 10. Anony 
ma, triangularis ovalis ebenduj. 


Folla Superior cerebelli (oben 
5 des lleinen 
465. Sylvü 


Fa 
Folfa a + et intralpi 























- navicularis 
Foſſae cerebelli et cere 
- won 
Fovea digitata 
Grube) 
Foveae intereondı 
Fovea —— Er 
Frenulum pude: i 


























metion der Organe" a. &,103 
ıngi durae matris (Hirnhaut⸗ 
ichtwämme) ce 60 


insus articulorum | b. 373 
ıngus haematodes a. 661 
ıniculus [permaticus [. teftieu- 
laris — 254 


nieulus umbiliealis d. 


| 714 
rche des hintern Felfenbintlei: 
ters b. 8 


D. 89 
sche, große, oder feitlihe Ho 
fizontalfurche des Fleinen Ges 
Fey ( Sulcus cerebelli magnus 
, horizontalis) ce. 463. — 


c, 450 
che der Grundfläche (Luleus 
bafeos) des Herzens c.4 
reula bi 198 
ßpulsader, (A. pediaea) 0.292 
grücennerv, vorderer (N. dorf 
yedis anticus cutaneus) c. 636 
ßwurzelnetz (As tarfeus ‚plan- _ 
‚ares) c. 303. A, 
Smuraelouldäher , äußere, (A. ar 
arlea externa) c. 293. innere 


2 
* 662 
= 0 123 
 Speichennersen 

c 


* — 







Rn - dorfalis k 

N 84 er 
lactophori ductus di X 5 + (Rete ve 
leniſche Hirublutadern, (V. 5d.m.) o. 650 
nagnae Galeni) .· 328 2 enpulsader (A, 


leni venae magnae . 328 , 
le, über das Blut, aus welchem 1 
ie abgefondert wird. di 350 ff. >; 
llenblaſengan >" "d. 345 
lengang * Be re 
tlöader, (A, eyltiea) e.213 


—X 
JF 
Te 
— 


is)⸗ c..89 
Ye pulsader, (A, 
»ea ſ. carpi a ra- 
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Singerpulsadern CA!" digitales ) 
ec. ©. 100 
Filfura cerebri transverla — 
(Fleine quere Hirnipalte) c, 
_ magßna ibi 
Filfura Iongitudinahis * 
furche) 479 
Fiſſura pterygoidea b, 98. (pbenet- 
dea propria [. [pheno - [phenoi- 


dea re - maxillaris 105, 
Glafe 113 
Bilfnrae b. 191 


Filinrae, medullae fpinalis ante- 
rior et polterior Csorbere und 
hintere Mittelipalte des Ruͤcken⸗ 
marfes) o. 4 laterales c. 435 


Icdermansfl d. 317 
——8 a. 654 
leiichmwärzchen a. 243 
lexorius condylus b. 203 


Flügel, größer und Feiner b. 06 
tactbl tter . 08 
luͤgelgaumennery (N. pteryro- 

alatınus 


Sihnlacumenputsge CA. — 


alatina) ©. oberſte Gau⸗ 
en npulsader, 


Flagelmuskelaͤſte CR. pterygoidei) 
der Antlitzpulsader ec, 101. Fluͤ⸗ 


gelrulsader, aͤußere. ©. Fleine 
Htenbautaulsader. 
‚ $lügelvervo (N.  pterygoideus ) 
c. ur 235 
Focile eruris majus Se 
* majus 
minus 209 
ontanelle | 591 
oramen Monvroi (Homofihes 
Loch) ' 0.527 
F. obturatorium b. 236 
Foramen öpticum b. 08 


Foramen ovale b. 90. ——— 
b9 — ebendaf. 
Foramen quadratum . b. 460 
Foramen ftylo . ————— 
b. 109. caroticum inferius et 
fuperius b. 110. maſtoidenm 
111. parietale 116. coecum 119, 
infranrbitale -127. "incihivum T. 
alatinım anterius 131. [phe- 
“ no+palatinum 134. zygomati- 


eum 2 136. mentale-f. maxillare 


Regiſter. 


anticum 143. maxillare — 
cum ..; ©. 

Foramen Winslowii - 

Foramina — C bebefide 
re c. F. ovale 


es 
Som, ußete, entfteht er 
Gormabmeichungen a. 83 ff. um 
ſpruͤngliche 
Formabweichungen des F 
us Mi: 
Sormabmeichungen ber Bus * 


Sormbetandtpeile organifchen a. Fi; 


—*5 der harten — 
kreuzfoͤrmige (proceſſus durae 
matris cruciatus) 0. 559 ff. 


ortiäge, fchiefe der Wirbel b. 28- 
oſſa medullae oblongatae b. 
Folfa ovalis ( Eirumnde Grube 
2 22 


Serie der Kriochen a. 364 


Folla pterygoidea b. 08 
- pterygo - palatina b. 134. 
temporalis 137 
Foſſa Teaphoiden d. 70. Anony- 
ma, triangularis ovalis ebendaj. 
Folla Superior cerebelli (obere 
Furche des Fleinen Gebirng) 


ce. 465, Sylvii ©, 
Volle Toarafpinata e infrafpint 
b. 195 


- navicularis d. 561 
Folfaecerebelli et ee b.93 
- inguinales d. 651 
Fovea : digitata (Singerförmig 
Grube) . 529 
Foveae intercondyloideae * 
Fovea trochlearis 
Frenulum pudendi d. 537. ‚el 


dis d. 516 
Frontales cellulae b. 122 
Frontalis musc, 


Frontalis, A, (Etirnpulsabe) 
Frontalis, N. (Stirnnenn) © Fr 219 


Sr 

rübgeburf d. 
uͤhlwurm d. 442 
Fuge — a. 397 


Zunetion 


Regiſter— 


Function der Organe‘ a. S. 103 
i durae matris dirnba 
fcinämme) — 

— * articulorum b. 373 

Fungus haematodes a. 


Funieulus fpermaticus J — 
laris 

Funiculus ——— ii 

Bund” des hintern Betfenbtufle 
er 

Furche, große, oder feitliche 
—— urche des kleinen 
ierns ( Sulcus cerebelli — 

horizontalis) c. 463. „dere 


450 
surche der Grundfläche Lulcus 
bafeos) des Herzens c.4 
"urcula b. 198 
tußpulsader (A. pediaea) c.292 
Sußrückennerv, vorderer (N. dorfi 
pedis anticus cutaneus) c. 636 
— (A. tarſeus plan- 
Oo 


c. 303 
su —S— — außere (A. © 


ea externa) c. 293. innere 


6 296 
©. 
salactophori ductus 
Salenifche ir Mi V. 


magnae Galeni) 
jaleni venae magnae c. - 
zalle, über das Blut, aus welchen 
fie abaejondert wird. d. 350 ff. 
;allenblafengang - du 345 
Sallengang ’ 3 
zallenpulsader, (A. — * 213 
zallenſteine 361 ff. 
jallinaginis caput - "2 su 
sang Vidiſcher b. 09 
‚anglion cavernofum (Zellblut⸗ 
leſterknoten) 767 


c 
janplion }enticulare T, — 
(Blendungsnervenfncten) c. 

sanglion maxillare —— 


Enoten) c. 738 
ianelion Sumilanıre Chakımondz 


förmiger Knoten) e. 713 


anglion eno * — m 
Saunenbeintuten)? e. 722 


Er 


Gefiederte Musfeln 
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Gaftrica, A. V. coronaria ventri« 
culi. A.galtro- epiploica ibid. 
Gaſtricae breves c. ©. 21 
Gaftro-hepatica finiltra, A. 
corenaria ventriculi c. 214 
Gaumen, Indcherner. b. 
Gaumenbeinknoten (Gangl. {phe- 


‚. nopalatinum) c. 722 
Gaumenfortiak 'b. = 
Gaumenfanal b,129° 
Gaumenfeilbeinfurche d. 133 


Gaumennerven, arofe und Hein ne 
(N. palatini ma). er min.) c. 726 
Gaumenpulsader, auffteigende oder 
untere (A. palatina ad cendens) 
c. 96. oberſte oder abfteigende 
(fuprema et delcendens) c. 115 
Gaumenſtachel b. 134 
Gebärnmettergeflecht En, ute- 
rinus) . 356 
Gefäße, abirrende des Armes (Va- 
aberrantia) c. 175 


Gefäße m Muskeln a, 477 
bän b. 530 
De —— (la ——— 0,548 


\ ——— Pulsader der, . 


Gefäß Aöhaut Sylvii) =. 22 
Gerkkkran; f Wilisicher, , des € 
hirns (eirculus Willihi) ce. YA 
Geräßioftem a. 141 f aͤußero Form 
a. 144 ff, Gewebe 151 ff. Ver⸗ 
— deſſelben zu den Orga⸗ 
nen 161. Thaͤtigkeitsaͤußerungen 
164. ———— 
heiten 
a. 
Gegenecke 
Gegenleiſte A 
Gegenipalten 
Gegenwirkende Muskeln 
Gehirn, faieriger Bau, a. * 
Gehirn. Verſchiedenheiten 
Baues von dem der er 
Gehirn. Iſt Sitz der — 
Erſcheinungen a. 324 ff. 
Gehirug , des großen vordere Puls⸗ 
adern. ©. Balfenpulsader, en 
— ©. area 
ehörgang, Enöcherner I 
5 
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Fingerpulsadern CAr — 
I 
Filfura cerebti transver[a parva 
(fleine quere Hirnfpalte)'c; 522 
magna ibid. 
Fiffura longitudinalis Ceängen 
furche) 479 
Fifiura pterygoidea b, 98. er 
“ dea propria [. fpheno- [phenoi- 
" dea 9. fpheno - „mexilletis 105. 
_ Glaferi 113 
Filfnrae - . b. 191 
Filiurae, medullae f inalis ante- 
‘ yior et polterior vordere und 
“hintere Mittelipalte des Ruͤcken⸗ 
- marfes) ©. laterales c. 435 
gel 


ledermausfl 
—38 — 
leiſchwaͤrzchen a. 
lexorius condylus b. 


Slünel,> rößer und Fleiner b. ”06 
Lügefblätter b. 08 
Stil Jelgaumennere (N. — 
— — (eo ca 
laͤge ganmenvn ader — 

palatina) S. o berſte * 

npulsader. 

— —— (R. pteryg oidei) 
der Antlitzpulsader c. 101. Flüs 


“ gefpulsader, äußere. ©. Fleine 
| Hirnhautpulsader. 
‚$lügelnerv CN. pterygoideus.) 
C rt 735 
Focile crmtis mäjus — 
- majus 
" minus b En 
Ä ontanelle 
oramen --Monroi (Momofärs 
Loch) 2 
F. obturatorium . 236 
Foramen öpticum b. 08 
Foramen ovale b.99. rotundum 
9.99. Spinofum ebendaf. 
Foramen quadratum ., b. 460 


Foramen fStylo - maſtoideum 
b. 109. caroticum inferius et 
fuperius b. IIO. ge 

“11T. parietale 116. coecum II 

- infraorbitale 127. :incihivum [. 

latinum anterius 13T: fphe- 

“ no»palatinum 134. z omati- 

eum 136. mentale. maxillare 


7 


Reiner 
anticum 143. —— * 


cum 3 
Foramen Winslowü - 


Foramina Thebehii ER: 


£öcher) c. 33. F. ovale (eirans. 


des) c. 47 
Form, äußere, entſteht frübe als 

innere 2,48 
Sormabmweichungen a, 83 ff» r 


jprüngliche al 
— — des Gr 14 


— der —0 


—— — organiſche a 
naͤhere 
Fortſaͤtze der harten ——— 
kreuzfoͤrmige (procellus durae 
matris ceruciatus ‚Os 


Fortiäne der Kochen a. 364 


Esrtjäße, fchiefe der Wirbel x 28 - 


Foffa medullae oblongatae b. $@ 
Foſſa ovalis (Eirumde Grube ) 
c. 32 

Folla pterygoidea b. 98 
‘ »- pterygo - palatina b. 134. 
temporalis 137 
Foſſa fcaphoidea d. 10. Anony- 
ma, triangularis ovalis ebendaj. 
Fofla fuperior cerebelli ( obere 
— kleinen — 


ylvii 


Folls Tosraf inata einfrapinn, 


195 
. navioularis : d. 
Folfaecerebelli et cerebrales b. 93 
- zen d. 65T 
‚digitata: Gingerfürmjg 
—— 529 
Foveae intercondyloideae 1% 254 
Fovea trochlearis b. 118 
Frenulum pudendi d. 537. glam- 
dis Fr sı6 
Frontales cellulae 
Frontalis musc. 


Frontalis, A. ei) 
.. , ‚N. (Stirnners) e — 


Fruchthaͤlt ade 
bgeburt ..® d. 762 
uͤhlwurm d. 442 

Function 


Regiſter—. 


unetion der Organe a. &,103 
ungi durae matris ———— 
ichwämme) 

ungus articulorum * 573 
'angus haematodes a. 661 


Aunieulus [permatichs L et 
laris 
'unieulus —B—— 


um des hintern — 


— große, oder fit 

rizontalfurche des Fleinen 

zen ( Sulcus cerebelli end 
horizontalis) ec. 463: Aka 


450 
fürche der Grundfläche Luleus 
bafeos) des Herzens c.4 
'urcula b. 198 
ußpulsader, (A. pediaea) c.292 
Aufrüchennero, vorderer (N. Gork 
pedis anticus cutaneus) c. 636 
züßwurzelnetz (A. tarleus ae 
tares 
———— aͤußere (A. 
externa) c. 203 innere 
e · 296 


G. 


salactophori ductus d. 
zaleniſche ——— 
magnae Galeni) 
jaleni venae magnae c. . 328 
zalle, über das Blut, aus welchen 
fie abaefondert wird. d. 350 ff. 
zallenblaſengang —3 
zalleng sans I eh * 
zallenpulsader, CA, eyltica) ce. 2 
zallenfteine 5 
yallinaginis caput « 
5ang, Didiicher‘ *. on 
janslion cavernofum Zuble 
leiterknoten) e. 767 
anglion }enticulare [, eiliare, 
(Blendungsnervenkuoten) c.717 
janglion maxillare ‚Sintertiefers 
Enoten) c. 738 
Janglion ——8 CHalbımand 


förmiger Knoten) “713 
janelion [pheno . — 
Gaumenbeint noten) €. 722 


= 


| Seine, 9 Pulsader der, 
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Gaftrica, A. V. coronaria ventri- 
“eali, :-A.galtro» epiploica ibid. 
- »Gaftrieae breves c. ©. Fig 
Gaftro-hepatica finiftra, A. 
corenaria ventriculi c. — * 
Gaumen, Endcherner. b.4 
Gaumenbeinfnoten (Gangl. ‚Iphe: 


no palatinum) 2 
Baumenfortiat — 
Gaumenkanal * * 
Gaumenkeilbeinfurche 


Gaumennerven, große und Heine 
(N. palatini ma), et min.) e.’726 
Gaumenpulsader, aufiteigende oder 
aßere (A. palatina adfcendens) 
96, oberſte oder abfteigende 
—— et delcendens) c.115 
Garmenftachel b. 134 
hr —— ute- 
rınus 


356 
Gefäße, abirrende des Arme⸗ Va 


—* aberrantia)⸗ c 175 
Gefäße der Muskeln 
—— at 


oO 
—— — choroidea) c, N 


12 


——— Willisſcher des ART 
hirns (eirculus Willibi) ec. 124 
Seräpiofem a. Ai ft: aͤußero Form 
a, ı44ff. Gewebe ı51 ff. Ver⸗ 
häteniß deffelben zu den Orga; 


e Sylvii) 


nen 161. Thätigkeitsäußerungen 
164. Euntwicklungsverſchieden⸗ 
beiten 165 
Gefiederte Muskeln a. zu 
Gegenede 
Gegenleifte * 
Gegenſpalten — 108 - 


Gegenwirkende Muskeln a. 510 
Gehirn, faleriger Bau 277 ff. 
Gehirn, Werichiedenbeiten jernes 
Baues yon dem der Nerven 2.28 
Gehirn. Iſt Sir der geifigen 
Erſcheinungen a. 324 ff. 
Gehirns, des großen vordere Puls 
adern. ©. —— Wr 
—* S. — de Gefaͤ grube 
ehörgang, Endcherner 2 
9 
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Gehoͤrgangsnerven (N: meatus au» 
ditorii externi — et [uper.) 
* 135 

Geilen 


Gekroͤſe 
Gefräsgeficcht, oberes Er ‚u 


tericus- [u er.) c 


— 763. hinteres, —E 


Gelbe ‚Körper d. 588 
— Subſtanz a: 263 


Gelen a. 394 
Gelenk, Fünftliches a. 408 
Gelenkfortiäse der Wirbel Re 28 
Gelenkgrube b. di 
——— hinterer b. 90. vor⸗ 
90 


der 
BelenfEnochen a. 42 
Gelenkknorpel a. 426 
Gelenkmaͤuſe a. 224 
Belenfpulsadern, obere CA. 
culares [uperiores) c. 283. “ins 
nere c. 284. Mittlere, unpaare 
' (azyga) c. 285. untere, c.286, 


untere unpaare 0.287 
Gelenkſteifigkeit a, 421 
Gelenktheil des Hinterbauskbeine 

b. 88 
Gelenkwaſſerſucht 
—— Coremanlih) 
Gemelli furae m. b. an 
Genito - cruralis, N. — 


externus. 
Gerader Bruftbeinmugkel b. = 
Geſaͤßnerv, oberer (N. glutaeus 
uperior) c. 28 
— F Gefaͤßchen d. 548 
Gerchlecht. Einfluß deffelben auf 
die Bildungsabweichungen a. 94 
Geichlechtsverichiedenheiten a, 
Ba a a B» 5 
faͤßſyſtems a. 174 
Geſchlechtsverſchiedenh. der — 


u ae des Hauts 
DER VRLESENRIEDEND. Be ver = 


Beiihlechtsverfchiedenb. des; — 
venſoſteus a. 344 


Negifter. 


en (N: guftatorius) 
— dien, Slutaber be defs 

28 
“> faferig Enorpliges des Pen 


11 
— der organiſchen Amer 


Genebe, der Pulsadern — * 
een ande 

inglymus. „.. : E 
Gläbella b. es 


Glandulae concatenatae C — 

lares 375 

Glandulae congregatae — 

6 

Glandulae hypogaſtrieae et — 

les (innere Darmbeindruͤſen) 

c. 399 

re maxillaris inferiorig 

v.( Unterkieferdröfenbhutader ) 

c. 319 

Glandulae melentericae. c. '383- 
mefocolicae ibid. 

Glandulae Pachioniariae Pachios 

niſche Drüfen) v. granu er 

cerebri 


Glandulae fimplices Ga a 
— — — — 
Glindolas‘ [uprarenales di = 
atrabilariae ebendaf. 
Glandulae Tyfonianse dä. 
Glandularis — ab A. fresh! 
Glashaut 
Gliedinaagen. EVvritte und N 


(Drüfenäfte) c 
Glandulofum corpus E 
.. 
Gleno- radialis m. 
Glied, weibliches 
genden derfelben 


Gließmaaßen — in — 


en e 192 
Gliedſchwamm a. 


ſego⸗ Kapfel — 
— füßerior 1 N. (oberer as 

fäßners) . - c, 628 
Gomphofis a. d0L 
Gränslinien . | b. 24 
Grätenede b. 195 


Granulationes cerebri. Caarasen 
nulationen) ch 

Graue Subfanz es — 

Graue Subftanz, ihre Function 


308 
Grenzkuoten (des Bangliehieroen 
5 


Srifelfertian der on. 
. Der Speiche b, 210 
Srifeh sigenpulsader (A. ftylo- 
maltoidea 106 
Grimmdarmpulsadern, vechte, (A. 
colicae dextrae) c. 218. Rechte 
nntere (A. col. dextra infer.) 
ibid. Rechte mittlere, oder uns 
tere (A. col. dextra med. [ in- 
fer.) c. 219. - Mittlere oder 
rechteobere e. 221. Linke c. 223 
Größe der Drgane zeige nicht im 
allen —— dagelbe 


erhaͤlt a. 49 

Gr fe, rege widrige bes Herzens, 
56 

Grube des verlängerten "Marfes 

Grube, Fahnförmige, — 

dreieckige, eifoͤrmige d. 10 


Grube , Sulvifche (folla Sylvii) 
c. 479. fingerförmige en 


Grundbein, ein eigner 
Grundfläche (bafıs) des Send 


Gubernaculum — 
Guſtatorius, N. (Gefhmadtsnero) 
| c. 738 
4. i 

Haare a 594. ihre Verſchieden⸗ 
beiten 598 8 ff. 
argefäße a. 155 ff- 
— b. 191 

aarzwiebe a. 
— d. 2 


Haemorrhoidalis plexus — 
rum) Maftdarmgeflecht) c. 

Haemorrhoideae fuper. A. (ob = 
Maftdarmpulsadern) c-2 223. 225. 
‚inferior, , . 258 

Hämorrhoiden a. 323 


299 


Haemorrhoideus, N. (Maſtdarm⸗ 

nerv) inferior c.©, 629. medii 
ibid. 

Haken Cim großen Gehirn) c. 492 

Datenpeiceummerel b. 50L 

——— Muskeln a. 315 

albkoͤpfigkeit C Hemicephalica 


Halbfugeln des Fleinen Schins 
Hemisphaerae en c. 463 


, Halleri vagına d. 602 
Hallux b. 284 
Satsnfhmellung des Rügtens 


; ‚33 
Halsbändchen T 
Halsband der Waenbeinmustcn 


Halsgeflecht (Plexus —— 
c. 658 


Salswirbel, erſter b. 59 ff. zwei⸗ 
ter ar. fiebenter 42 ff. ihre Ent 
wi kungsweife af 

Hamatum os har 220 

Hamularia d. 

Hamalatien a; 
mul us 


b: 123 
Handruͤckenaſt des Speichennerven 
(R. ——— dorſalis) c. 648. 
des Ellenbogennersen 6.6 
Handrücdenbogen, (Rete ee e 
manus S, arcus d, m.) 
Saudrütenelenbogennulsaber x 
dorfalis ulnaris) 
Handrückenfveichenpulsader , & 
dorlalis carpea ſ. 


diali) c. ıgr 
Harmonia a, 398 

arnhaut d. 488 
| arnröhrenenge d. 560 
men d. 560 

arnfteine A. 49 ff. 

arnſtrang - ii 

arnwene; geheime d. i 
Harte Haut 


Hauptdaumenpulsader (A. ze 
ceps [ magna pollieis) c. 183 
Haupfzeigeängerpulsader (A, prin- 
ceps indieis) 
Hautsmeräenutsbenn (A. Fire 
phragmatioae magnae [, — 
es £ ſuperiores) c.270 


Haut 


800 


Hautaf, eberfäclicher, des Wa⸗ 
denbeinnerven, (N. peroneus 
fuperüicialis) c. 635. äußerer 
ibid. Aeußerer des Fußes vom 

Schienbeinnerden. (N. cutaneus 

is tibialis) ec. 638. Eigen⸗ 
ihumlicher der Sohle (N. cuta- 
neus plantaris — ce. 639 
autgefaͤße 582 
authalsnerv, mittlerer ( N. cu- 
tanevus colis medius) c. 660. 
Unterer ec. 661. eberer ibid. 
Dbere vom Antlienerven, (N. 
fubcutanei colli — 


Haut, innere on Pulsader * 
knoͤchert jebr x äung a. 181 

Haut, innere des Gefäßfgitems 
fommt am — mit dem ſe⸗ 
roͤſen Syſtem überein . a. 211 

Hautnerv der Schulter, CN. cu- 
taneus humeri) c. 648. Dbers 
fier äußerer (des Arms) ibid. 
Dberer innerer. c. 655. Unte⸗ 
rer innerer ibid. 

Hautnerv, oberer, Eleiner innerer, 
(N. faphenus fuper. [. minor.) 
e. 632. innerer ibid. binterer 
mittlerer (N. cutaneus polter. 
medius) c. binterer untes 
rer ibid. (Am Buß.) 
autſyſtem . 569 
eiligbein b. 49. Entwicklung 

"aus 21 Knschenfernen ba. 52 

Heiligbeingeflecht (Plexus ilacra- 


Jis) c. 633 
Heiligbeinlöcher ;* 50 
Heilungserfheinungen verletzter 

Gefäße a, 252 ff. 
Helix d.9 
Hemiazygos, V. ( ag 

Blutader 
Hemicephali ( Halbeäpfigfeit A 


Hemisphaerae cerebelli Halbe 
geln des Eleinen Gehirus) c.463. 
cerebri 

nn. ‚A. —D 

. 210. dextra 213 

— cerebri Hinbruh) c.589 

Hernia umbilicalis b. 451. ventra« 
lis ebund. diaphragmatis b. 462 


Hirnfopfblutader, V. ende 


Regiſter. 


Herniae d. S. eonzerim 
670- — der 
Heropbifus, Preffe det, (oral 
Herophili) e 
Herzoͤſte CR. cardiaci) Di Im 
genmager nerven) e. 69 
Herzuern, — ‚oder ebenic⸗ 
licher, (N. cardiacus Ipei 
cialis ſ. Iuperior) c. 772 ®\ At 
lerer großer c. 75. age 
Fleiner e. 
Dean ‚(auricula) c. 20, — * 
liniltra) 6; 
—88 aorticus ba 
Hiatus oefophageus bi} 
———— kein anasır 


bl 
— bg 
interhauntsmustel b. 9 
interhauptsnerv, kleiner Rt 
ann (N. wg italis min? 
f. anterior) c. 661. * 
großer 
Hinterhauptzftirnmusfel * 
—— — uferet gi 
ra . n 


— ernia cerebni) c. 9 


h 
Pe, hintere, * 


Hirngranulationen rn 


cerebrales) 


Hirnhautichwänme (fungi . 


matris) 
Hirnhauivulsader, hintere 5 
C 


menyngea interh 
_ vordere 
c, 105. 


mittlere — el 
Hirnflappe (Valvula — 
vorderes Markſegel. 
irnleinpulsader, untere (A. * 
—— i infer — c, 140. viet 
(fuperior) e 1 
Hirnpulsadern , hintere oder hi 
(A. cerebri polter, L, profund# 


Hirnnulsader , vordere 13 er 
bralis anter.) ; * 


KNegift er. 


jrnſand — —— 


* 498 
'rnschenfeliyftent a. 282 
rnipalte, kleine, quere, — 
a cerebri transverſa parva) 


22. große ibid. 
— en ee) 
- 559 
cker, oberer hinteren (Tuber- 
ulum polterius fuperius) c. 
ı1. mittlerer binterer, ibid. 
ußerer unterer, ibıd. 
yenfackpulsadern, vordere : 
rotales anteriores) C-,20: 


Io inneres b. 128. iz 


der Bruſt FR: 
le des Beckens b. m 


le des Vorhofes Chinas) | 


le — Borbofiheidenand G 
ıs 10 ti) 
'hanbband, R x smeinfehaftliches 
Er eigenthuͤmliches ebendaj. 
andellendogenpulsader 
umen (A. volaris pollicis 
c. 183 


ris) 
—** langer (N. — 
C f 


ris) 653 
handpulsader (A. fuperheia- 
volae) c. 179. der Finger 

oO 


180 
banbfreichenpufe er d. Dau⸗ 
A. volaris llicis radia- 
— 183. des Zeigefingers 
vol. rad. indicis) ibid. 
andzwiſchenknochenpulsadern 
interofleae volares) c. 193 
enenloch b. 
eingefiedt (Plexus ischia- 
— Heiligheingenecht 
ein 
rimmdarmpulsader * — 
ca) S. Grimmdarmpuls⸗ 


‚änder | a. 462 
des Nervenſyſtems a- 303 
: b. 201 


— 6. 662 
a. 556. 662 


des 
s funiculi 

c. 598 
0.593 


‚ephalus 
achitis 


el's Anat. 4. Th. 


des 


801 
Hymen d. ©. 53 
Hyoides os b. 138 ff. 
Hyoideus, ramus’a linguali Bun 
genbeinaft) 9 | 
Bmeolmns \ a. 416 
J. 
aeobſon'ſches Organ d. 141 
anitor d. 259 


lliacus externus m. b. 549. 
ternus b. 556 


Incilivum os b. 131 
Incifura auris d- IO 
Incilura ethmoidalis b. 119 

- S[emilunaris b. 232 


Temilunaris [. figmoidea 

= b. 144 
Inclinatio pelveos -b. 245 
Infraorbitalis, A, RAN 
hoͤhlenpulsader 114 
Infraorbitalis, N, Cunerangens 


hoͤhlennerv) 
en N. (unter 
nerd) » 718 
Inguinalis, N. V. ie ex- 


ternus. 

Innere Haut ber Blutadern 
2C5 Mi» 

Integumenta as 

Intercoftales anter. A. (vordere 


une. c.155 
Intercoftalis, N. Zwiſchenrippen⸗ 
nerv) c. 6 
Intermaxillare os L 131 
Intermuseularia ligamenta b. 488 
Internndia 
Interoſſeae dorfales, A, Re 
miftelhandpulsadern) c. 182 
volares Cc. 193 
Interoflens externus, N. (Außes 
rer Zwiſchenknochennerv) c. 650. 
internus c: 651 
Inter[titium interoffeum ns 278 
Intertendines a. 464 
Intertrochanterieae lineae b. 253 
Inteftinales, A. COünndarınpulss 


‚ adern) 
Intumescentia ganglio affinis L 


femilunaris, V V. Ganglion lemi- 
lunare, 
Eee Intus- 


802 

Intusfusceptio d. €. 321 

Invaginatio d. 321 
b. 130 


ochtortiag, " 
rritabilitätsäußerungen a. 490 
hre DVerichtedenheiten » 9 
Utſimus urethrae 
Uthmus Vieuflenii 
Jugale os b. 135 
Jugulare tuberculum. . 1) 


Jugularis hnus . 91 
Juguli os b. 198 
Jugum b. 137 
Junctura 2a. 394 
Zungfernhäutchen d. 533 
B. 

Käfefirnif a. 580. d. 

Sahrbeinhörter : * b. 245 
Kabnförmige Grube d, sat 
Kammfoͤrmige Muskeln (musc 


tinati 

Kapfel der Nieren _ 
Kaufafiiche Race a. 
Kaumusfeläfte (CR. maffetericn) 
der Antlispulsader c. 101. Ars 
terie, obere (A. malleterica 
z — 107. der innern Kiefer⸗ 
c. 113 
netten (V.- — 
ricae) 319 
Kehlkorfnerv, oberer (N. er 
geus Superior) c. 688. Unit 
rer oder zurücklaufender c. 690 
Keblfonfoulsaber , untere — 

ryngea inferior) 
Kehlkopfsaft R. — 
een (EX Schilddräf jenpulsader ee 92 


tz 
eine fein eigner Knochen b. rn 
ee — (A.[phe» 


c..32 
d. 461 


nopalatina) ©. hintere Naiens 

pulsader. 
Keilbeinhöhle b. 96 
Keilbeinichnabel b. 06 
b. 08 


Kae: ee 
eilbeinſpitzen 

Keilbein a * * Mi 
Kelche der Niere 4m 
— vorderes b. u bins 


b. ı 
Kieferuustel b. F 


Regiſter. 


u ‚ se Euhadi Ga Val E 


eus) der F 


e. 6. 


Kiefermusfelners 
Kindspech 48 
Kindsichleint J 
Kindswaſſer —R 
Kinnaſt (R. mentalis) bes Knie 
Fiefernerven en 


Kitzlernerv (N. cliteridis) «.649 

Kiglerpulsader (A. rn 

Klappe des eirunden —* n 
vula foraminis d 

" runde Grube. 

Klappe, dreizacige — 


cusp 


33 fa. a4 
— mÄgenförmige (ir 
mitra 


Kanye, Thebefice (ni 


Klapven der Blutadern 4 
Klappen der Gefaͤße a 
Klappen der Schleimhäste «4 
Knie — Gehirn) a 
Knief * Koͤrrer 
nicu latum internum) 
lerer hinterer Höde. 
Kuiekeiifbrüfen, (glandulae Me 
uiefchnero (N. popliteus) ehĩ 
Knochen, Lange a. 386. * 
kurze 391. gemiſchte 
Knochen, ahl derfelben nm“ 
lichen Körper br 
Knochenentwickl., zufällige F 
Knochenerweichung 
Knochenlehre, Fre 


Knochenmark 
Knochenſpeckgeſchwulſt 
Knochenſyſtem 
Knoͤchelpulsader, aͤußere (ke i⸗ 
leolaris externa) c. 2J1. " 
mnere c. 202. Finden un 


Kyotchen des Malacarne er 


Knoͤtchen, Morgagnifät e 
Morgagnä) c. 38. | 
(N. Arantu) in 


Knollen, des Gemölbes —* 
.nicis) sr h 


Ei 


Kr 


Meg 


sorpel, bleibende und voruͤber⸗ 
gehende a» 425. ihre Miichung 
a.GS. 429 


iorpelfuge a. 398 
iorpelhaut a. 430 
sorplige Kippe, b. 364 
trrenheiligbeinband b. 359 

a. 658 


oten 

ten, halbmondförmiger (Gan- 
an we des Dreiges 
theilten Nerven c. 7 

tper, drüfiger oder gelber d. Fr 
rper , Eintheilung deffelben in 
yerfchiedne Gegenden b. 3 ff. 
rperherz Serie c.6 
rper, rautenförmiger ( corpus 
era der Dliven 


c. 453 
pf, Gegenden deffelben b. 8.9 


orförmige Erhabenheit b. 202 


äfte, organiiche a, 110 
ifte, todte der Musfeln a. 499 
anfheit, blaue (morbus coeru- 


eus) 0. 68 
ınzband der Leber d. 64 
anzgeflechte (Pl. coronarii 
no 0.8 
etinismus b. — | 
suzbeingeflechf (Plexus faeralis 
c. 


euzfoͤrmige Erhabenheit b. 92 
suzförmige Ringe b. 529 
use b. 186 
zung der Nerven a. 2» 
zung, der Stränge des Rücken 


narkes c. 441 
immdarmanhang d.3 27%. 
immung b. 62 
gelchen des Nervenfyſtems 


C. 
iales ſuperiores, N. (obere 
ippennerven) c. 731. inferio- 
es 


oe 727 
ialis media, V. (mittlere Lip⸗ 
enblutader ) c. 319. inferior 
ld, 


803 


ifter, 
Lachmuskel ©. 
——“ cellulae © ie 


“ Lacrymale os 


b. 139 
Lacrymalis, A. (Thränenpulsader) 


c. 118 
Lacrymalis, N., (Thränenaft ) 
u c. 720 
Lactei ductus d. 578 
Längendimenfion herrfcht im Drs 
ganismus vor 2219 
Längenfurche des Herzens (lulcus 
eordıs longitndinalis) o. 5 
Laͤngenſpalte, obere (Allura longi= 
tudinalis) des. großen Gehirng 


i j c. 479 
Längenftreifen (ſtriae laterales lon- 
eitudinales 


c. 502 
Lage, regelmidrige, des Herzens 
Lamina medullaris ( Markt 


* 10 523 
Lamina perpendicularis b. 121, 
apyracea , 122 
Lappen, (lobi) des Fleinen Ges 
hirns c. 4,4: Viereckiger, ibid. 
halbumondförmiger.465. keilfoͤr⸗ 
miger, zweibäuchiger 466, des 
verläugerten Markes 467. des 
£ungeumagennerven ibid. des 
großen Gehirns c. 
Laryngeus, Ramus a thyreoidea 
[up. Cnehlkopfsaft) e.g2, a 
thyreoid. inf. c. 151 
Laryugeus fuperior, N, ( oberer 
Kehlkopfsnerv) c. 688. inferior 


c. 690 ° 

Larynx d. 378 
Leber. Ihre Vergrößerung b. 356. 

Verhaͤrtung ebendaj. Äuflocke⸗ 

rung 357. Knoten ebendäaſ. 
Eh ‚ rundes d. 
eberbänder d. 647.6: 
£ebergang d. str: . 


335. 
Lebergeflecht (Pl. hepaticusgek = 
Lebermagenpulsaber, linke, (A. pa« 
[tro hepatica finiftra) &, obere 
Magenkranzpulsader. 
Leberpulsader (A. hepatica) c, 210. 
rechte c. 213. Fleittere mittlere. 


ibid. 


'rum cartilagineum b. 365 Leberſubſtanz, doppelte d. 339 
yrinthus | b. ı2ı Lederhaut a. 52 
Eee 2 Leiſte, 


304 

Leiſte, gezahnte m dentata ) 
a 533 

feiftenaruben d. ve 

Letenkanal 439 


Leiſtennerv CN. ingainalie) €. 
Echamnerv. Fendens und Heis 
ligbeinnerv (N. lumbo - facralis) 


3 628 
Lertband 
— ichwellung des —8 


arkes 
— des —— 
lumbales) ckenaͤſte. 

Lendenaſt (R. lumbalis) de pr 
denpuläader 

Lendenräcdenmarfspulsader TR 
fpinalis F — N c. 235 

un (lyra alterium)) c. 507 

Lien d. — accellorius d. 375 

d. 


Lienculi 375 
Lieutaud'ſches Dreieck d. 474 
Liramenta accelloria a. 462 


Ligamenta intermuscularia a. 456. 


88 
Ligamenta lateralia a. 
Ligamenta vaginalia b. 528 


Lisamentum "arteriofum mr 
aderband) 

Ligamentum carpi dorfale L"ar- 
millare re 

Ligamegtum ciliare 

Ligamentum hepatico - — 
d. 659. duodeno - renale ebendaf, 

Ligamentum hepatis d. 647. 648 

Ligamentum phrenico - saftricum 


Ligamentum fpinofo _- Iacrum 
300 
Ligamentum tuberolo - le 
b. 359 
Ligula b. 198 
Linea arcuata b. 233. innomina- 
ta b. 223. 211. ee 241 
L. afpera b. 254 
Lineae obliqnae b. 143 
Lingualis, N. V. guftatorius, 


£inie, obere und untere balbmonds 


förnige | 
Linſenkapſel d. a 
£ippenbändchen d. 55% 
£ipvenblutader, mittlere CV. la- 
\ bialis media) c. 319 


Regiſter. 





Lippenkranzmulsader, unten (A 
coronaria labii inferioris)c.4. 
ebene (A. cor. lab. Sup.) ih. 


leg. 
Fiprenmusteln d. 164 
Lirrennerven, obere, (N. kbils 


fuper.) e. 731. Untere’ 
Lipoma 219 
Liquor ftaticus dm 
Lobi renales dd 


Lebus — (sieredur 
ee f. biventer 
medullae oblongatae gr. ur 
pneumogaftrici, ibid. 

Lobus quadratus d. 357. Sp 
lii f. caudatus ebe 44 


— rundes b. 99. ie 


eilbein 
eufräbrenpulsaber (A. ai. 
les) c. 139. vom der im 
Hruftpulsader c. 155, WM 
(A. bronch. inferiores) «1! 
Luftroͤhrenzweige (R. tracheiii) 
des Lungenmagennersen, MM 
c. 690. Untere 6 
Lumbäris musc. * 
Lumbolacralis, N. Eenden 
beinnetv) | 
Lunatum os 5 
Lungenbänder 
— * (Pl. pi 


?ungenherz (Cor pulmonale) :; 


Lungenproben di 434.45 
Yungenzellchen 44; 

unula u.% 
Lutea corpora d. 595. 


Lymphatica vafa intercoliali # 
fteriora,. (hintere Imph. Zr 
ſcheurippeuſtaͤmme c. 394 ° 
'tica ibid. 

Lyra ſ. plalteriumg (£eyer) «X 


. A, 


Magenaſt CR. Stomachiens) 
linken obern Magenpük 


Magengrundpulsadern, fan 
gaftricae breves [, fund # 
tric .) pe 


Ka 


Kegifker 


genkranzgeflecht, Kleines c: 761. 
oßes ibid. 
genfranzpulsader , obere, (A. 
‚ronaria ventrieuli Superior) 
209. rechte, untere c. 211. 
chte Heine obere c. 212. linke 
teere e. 214 
zenmundpulsadern obere, bins 
re (A. cardiacae polteriores) 
c. 209 
ennegpuldader ı rechte er ga- 
ro - epiploica dextra) 
n£ranzpulsader, rechte — 
einere, ibid. 
envuisader linte obere, groͤ⸗ 
re (A. galtrica fuper. ma)or, 
ıiltra) ©. obere Magenkranz⸗ 
lsader. Rechte untere. ©. 
agenkranzpulsader. Rechte 
ere ibid. Line untere, ibid. 
ıre 08 ‚123 
ayifche Nace a. 76 
eolaris, A. (Knöcheloulsader) 
291. interna palterior e. 299 


ıılla d. 57 
mae d. 575 
zo mammillaris b. 91 


so radialis et ulnaris b: 213 
vo fagittalis. b. 114. fron- 
lis 115. coronalis ebendaſ. 
——— ebendaſ. o&eipita- 
‚ ebendaf. ſoperciliaris I. fu- 


aorbitalis 118° 


Eblatt (lamina. medullari) 
523 
— des — 
e. 440 


‚Mar a. 659 
— —— hinteres (Velum me- 
a polterius) c. 467. Er 

8 


P Zoſtan; 
' F 308 ff- 


ialis m.*b. 550. internus 
* externi b. 551 
ke fuper., A. (Kaumuss 
(pulsader) c. 107- en n 
cia i 


— V. Ruumereistut 
Darmfel 


ihre 


Suetin | 


Nlsgefecht (Pl. (plenious) € 
Eee 3 


805. 


Mafidarmigeflecht (Plexus haemor- 
xhoidalis) ©. c. 356 
Maftdarmnerv, unterer. UN. "hae- 
morrhoideus — c. 629. 
Mittlerer ibid 

Maftdarmpulsadern, obere (A. hae- 
morrhoideae fuper.) c. 225. 
Aeußere oder untere c- 258 


mittlere c. 262 
Maftoideus lateralis musculus 
b. 415 : 
Zar Fe a. 303. dura r 304 


Matr . 518 


Maxillare os b. 126. aAntrum ni 128 


Maxillaris infer. A. (Unterfiefer? 
pulsader) c. 112. — 114 


Maxillaris inferior, N Ge 
kiefernerv) . 736 
Meatus auditorii interni, N. (Ges 
börgangsnerven) c. 735 
{eatus narium c. 163 
Meatus ſeminarii .d. 516 
Meconium d. 743 
Mediaftina d. 422 
Mediaftinales — A. (hin⸗ 
tere Mittel — c. 197 
Meibomiſche Druͤſen d. 6i 
Melanoſen u. 08 
Membrana media d. 727 
Membrana pupillarie d. 113 
Membrana tympanı b. 112 


Meningea polterior, A. (hintere 
Hinterhauptpulsader) 0. 103. 
ab oceipitali c. 105. parva 
c..I1l. — ſ. on — 

Menſtruation 

Mentalis, N. (Kisouern, * 


Meſenterium 


Meſocolon —28 

Meſothe nar — 

Metacarpus 

Metatarlea, A. gRittelfufnue 
ader) c. 294 

'Metatarfus b. 204. 2 

Milch 


Milchenfterne ( —— 4 


eylterna ch li c. 411 
milheime. ” » vr 
ilche ef be (Vala Jactea < re 
era 0. 403 
Milchha a. 600 
ie 


Milz 


806 


Milzoulsader (A. lienalis [. fple- 


ifchungsbeftandtheile, Organe 
a. 108 
Mittelfelle 


d. * 
Mittelf— (nnfaadern r hintere 
medialtinales pofteriores) )c- 197 
Mittelfleiſchvulsader (A. perinaci, 
[. transverfu perinacı) c. 258 
Mittelfußpule sader (A. metatar- 


Srittelipaite ( Allura — 


520 

Mittelſpalte, vordere und Bin ‚tere, 
des Ruͤckenmarks CAlflurie me- 
dnllae [pinalis anter. er polte- 
rior) C. 
Mond des Nagels a. 
Monde drmige Fläche b. 2 
Mongoliſche Nacı 


Monticulus cerebelli ( ung ) 
Srorgagniche Tlhifigfeit d. = 


a. III 
Mündi:g der großen Kranzvene 


des Herzens (oriheium venae 


eoronarıze cordismagnae) C.35 


Multangulim majusos 5.217 
., zulun minus os b. 218 
ufchelleißen b. 133 
——— infer. A, (Untere 


Ructelpelsader) c. 120. ſupæ- 


—* papillares —— 


c. 
Musculophrenica, A. Ober: 
fellsmusfelpulsader) c. 156 
usculus Ruyfchianus d. 539 
Muskel der Schildöräfe - d. 249 
Musfel, kleiner durdiflschener 


Muskelaſt des Cnehennrsn {A 


—2 — 48 
uskelbau J 
—eee, 8 
Musfelfäden . 473 
Wuskelfaſern a. 473 
BnaTei oetfige der Wirbel b. 23 
Wuskel * 
rien J 
Muskeln des vegetativen — 
a. 520 ff. 


* 


Narben der Knorvel 


Regiſter. 


Muskeln des ehieriche Et 


Muskeln des Rebtkonfs d. 3) 
Musfeln. ihre Zahl ie 
RMuskelpulsader, untere (A u 
enlaris-inferior) c. 1%. 
(A. muscul. fup.) 
Mußkelſcheide 
Muskelſchwanz 
— ubſtanz, zufällige ins 


rer ekkoftern u: 
Musfel s Fiwerchtellspulsader (4 
mnsen!o - phrenica) «N 


Myrtiforımes caruncule d. ff 


Hr 
Nabel uf 
Nabelblafe ift Feine Muse 
nun 
Nabelbru 


Nabelgekroͤspulsader (A. = 


lomelaraica 


Nrabelring F 
Nachgeburt a 
Nadenruisader, auffteigent ' 

cervicalis adlcend.) &, tei 

rRuͤckenpulsader. 
Nägel m" 
Na lese u. 


un 
Nares internae . 
Nafales fuperiores anteriors \ 
(obere vordere ae 
c £ olterıores ı 
ii er änfhriores ca 
fi. iales x 
Nafalis anter. — 
vordere Bluta hr 5 
c. 317. inferior ibid, 
rior un 
Nafalis fepti, A, (Na 
wandaft) c. 99. Nalali 6 
na communis, er 
liche äußere) e. 100. & 
ibid. pofterior c. 115 ” 
polterior ibid. ha 
thalımica r 
Nafe, Endcherne N 
Na’e, vordere obere Blntahı " 
jelben ( Vena nalalis gi 


Regiſt er. 


faperior) e. 317. untere ibid., 
0 & 31 


yintere | 318 
ſenaugennerv (N. nalo - ocula- 
2). c. 716 
Kur P. 128 
fengänge . 163 
Tenhöhle b. 160 
ſenmuskeln d. 139ff. 


—5 obere — (N. 
alales luper. anter. c. 724. 
höre hintere ibid.e Hintere, 


tittlere und wnfere c. 727. 
berflächliche 55* 
enoͤffnungen b. 161 


enpulsader (A- nafalis) c. 123 
enpulsader , 1 ae 
ußere, (A.nal 15 externa com- 
unis) c. 100. bintere (polte- 

c. 115 


or) 
onräcen , obere Blutader deis 
Iben (Vena dorfi nalı fupe- 


or) 6. 316 Eleine untere 

c. 317 
enicheidemand b.. 160 
snicheidemmandaft (R. fepti na- 
lis) ©. 99. Raſenflaͤgelaſt 
pinnalis) c. 99. 100. Na⸗ 
aruͤckenpulsader 0 100 


euſcheidewandnerv (N. ſepti 
i ce: 726 


ırium) Ä 
enſcheidewandpulsader, hintere, 
A, [epti narium polterıor 


c. 115 
uftahel +; —, b 10L 
dorfi fuper., V. (obere Blut⸗ 
‚er des Naſenruͤckens) C- 310. 
ferior c: 317 
, oeularis £. eiliaris, N. (as 
naugenaft) c. 716 
‚palatinus, N. Kohrnzarm⸗ 


rv) c. 726. anglion (Nas 
agaͤumenknoten) ibid. 
»s cerebri c. 496 


39 
p (im großen Gehirn) (Raphe 
futura externa corporis cal- 


1) c. 501 
he, doppelte b. 18 

‚Enorpel a. 420 
ticus m. b. 580 
culare os 'b. 214 


Nekroſe 


Eee4 
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Nebenerhabenheit (eminentia col- 


lateralis Meckeli c. €. 532 
Nebenhöhlen der Nafe b- 164 
Nebenmilzen d.3 


- ebennierenvalsadern, mittlere, 


(A.fuprarenales mediae) c. 207. 
220. Obere 208. 
untere (inferior) c, 231 . 
Negerhaut, braune Subftanz ders 
felben a. 585. Oberhaut ders 
jelben . a. 590 
Neigung des Beckens b. 245 
a. 417 
Nerven der Muskeln a. 479 
Nerven der Puldadern a. 184 
Nerven. Ihre Funetion @. 319 
Nersen. Ahr Drtöverhältniß zw 
den Gefäßen a. Ihre En⸗ 
digungen 298. Blutmenge 301 
erven, weiche (N. molles) o. 772 
Nervengeflecht 2. 273 ft. 
Nervenknoten a. 273ff. 
Rervenknoten. Ihre | 


gen we a. 
 Mervenfanm (Taenıa nervofa) ©, 


halbmondföriniger Knoten. 
Nervenſchlinge a. 273 
Nerpenigtem. Beziehung jeiner 
Theile unter einander a 311 ff. 
Nerveninftem, divergiren des a. 282, 


convergirendes endaf. — 
Nervenſyſtem a. 2.8 ff. Sommer 
trie und Beftändigfeit feines 


Baͤues a. 260 ff. Miſchung 


J 


a 
Nervenſyſtem iſt Iebenserhaltend 
| ‚a 329 


Netzfoͤrmige Anhänge d. 290 
Nreshautpulsader (A. centralis re» 
tinae) c 
Netzpulsadern, rechte und. mitt 
(ere (A. epiploicae dextrae et 
mediae) . c. 212 
Neurilem  ,, _. ‚a. 268° 
Keurilem Teitet nicht die Eins 


drücke auf Bewegung 4. 
Niederzieher: der Authe  d.- 562 
Nierchen d. 464 
Rierenbecken d. 470 
Rierendruͤſen d. 503 

Nierengeflecht (Pl, renalis) c. "62. 
Nierenwarze . 0 d. 463 

Ä Noduls 
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Nodnli Mo orga ni * 
—————— 

Nußgelenk — 

Nympba d. 534 

Iymphae d. 536 


©. 


Oberaugenhoͤhlenpulsaber (A. ſo- 


* orbitaria ) ©. obere Mus 
elpulsader. 


Shergrätengrube — 195 
Ober haut 575 
er rFeferblutader (V. alvechri 

fuper. - 318 
ber Firferfeilbeinipalte b. 105 


Sherfieiersulsaber (A. en 
op.) c. 114 
Dberlippenbiutader, untere äußere 
(\ena labii [u perioris inf. f. ex- 


ter. c. 319 
Diernieren d. 503 
Oberrollnerv (N. fapratrochlea- 

— c. 719 
Oberſchenkelbinde b. 52 
— elbeinnerven (N. — 

fcanulares) c. 059 


Occinit:lis minor f. anterior, N. 

(Fleiner vorderer Hinterhauptss 
_ nero) c. 66:. maximus 5 662 
Occipıtalis mosc. 479 
Oceipito - frontälis muse . 


A, Monrojche Goran 


Deffnungen des Heriend , ah 
c. I. arteridfe ibid. 

Deffnungen „ Thebef ſche, ge 
mına Thebeh ıl) 

Oelophageae, A, (Sheiferähren 
— e. 149. ab interco- 
tali prima 0.158. a thoracica 
aorta. C. 407, acoronaria ven- 
trıculi [np. 


Obrdrüfengefecht ( plexus (pe © 


Regifter. 


Odhrſpeicheldruͤſen 





Ohrnerv, großer (N. amalaı 
magnus, |. cervicalis) «.$ı. 
tiefer binterer unterer «. €. 

Dhrpulsader, hintere vonder A. 
auricnlares anter, inker.) c 2) 09 
obere vordere (A. au. ıı 
ſup.) ibid. tiefe (Aa pm 
funda) ec. 110... innere (A. &r 
ditivae — eh 

fe (R. * 
dei) der Antliemuldader c I 
Dhrtrompete, Endcherne b.14 


d. 22. knorplige ; 
Clecranon bi 
Clla capitis bi 
Omenta d. 657. 8 
Omoplata b. 4 
Omphalo - mefaraica, A, (Nil 

gefröspulsader) un 
Omphz1o - melaraica , V. (? 

gefröshlutader) A 
Ophthalmica anterior, V. 

genbiutader) - J 
Opticum foramen bl 
Opticus canalis 9 
Orbiculus eiliaris en 


Orbita b. 137 ff. ej. Jacanı 
Orbitariae cellulae bi 


art nicht alle ethia 


— 
Ofteomalacia J 
Ateoſteatoma J 
Ovaria J 
Ovula Graafana 6: 
Oxyuris 3 
pP. 
Palati os bi 


Palatina adfcendens, A. (66 
menpulsader ) c. 96. 
dens 4 


—— cellulae br 
3 N. ma) jor et mito 
— — und Feiner ug: 


Sr. "Einteilung deſſelben Plan — ſ. Stabile J 
Direinichnit d. 10 Palijadenwurm Li 
Ohrtot mige thlache b. 233 Palma € 
Dhriäppchen d. 10 Palmaris breyis 
Brei d. 9 : Palpebrales, „A. em 
Dhrmuichel d. 10 abern 


Ar 


4 


Negiften 


Palpebralis inferior, N. (unterer 
Augenlidnerv) ° ec. ©. 730 

Pancreas d.- 364 

Pancreas Afellii c. 383 

Pancreaticae A. mediae et ſini- 
Strae CEauchfpeichelbräfennuts; 
ader) . 214 

Pancreatico - -duodenalis, A. v. co- 
ronaria ventriculi. 


Panniculus adipolus a. 582 
Paraftarae - d. 552 
Parietalia olfa . b. 114 


Partes diſſimilares et fmilar. a. Ii 
Pateila b. 262 
Patientiae musculus b. 404 


Paufenpulsader (A. ——— 


110 
Pauk enſaite Cchorda — war) ) 
Pectorales externi, N. ( — 


Bruſt nerven) 
Pedal ante, N. Coonderer Sub 
ruͤckennerv) 636 
Pediaeu, A: (Fußputsader) c c. 292 
Pediaeus externus m. b. 596. in- 

ternus 


VPeitſchenwurm 
Pelvis b. 240 
Penis, A. CRuthenpulsader) c. 7: 


Pennäti'musculi, 
Perforans prima, A. Coberſte durch 
bohrende Pulsader) c. 187. mi- 


. nores C. ‚188. 'inferiores, c. 193 


firperiores c. 194 
Perforatus Callerii' musc. b. 498 
Perichondrium a. 430 
Periglottis er 2 
Perimyhum 


— A. Cittennen doi 


vqdwe Verſchieden heiten ver 
aar a. 600 
—— proeeſſus d. (03 
Perone ni 260 
Peronea cavitas 257 
Pes Aippocampi minor Heli 
Seepferdsfuß) c. 530, major 


— [uperhcialis, N. (ar 
tlächlicher Selfemners). e. 


minor 


Peyerſche Dröfen 


Kr 
57 
7 
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Panne 
Pfannenausſchnitt 
Pfannenpulsader (A. 335 
Pfoͤrtnerhoͤhle 1.3 


d. 261 
Pfoͤrtnervulsadern (A. p loricae 


inferiores) c. 212. obere ©, 
ARugenFrOnguldaBer. 
Pfort Ä d. 335 
Dftiemenfhtwang d. 330 . 
halanges b. 227 


Pharyngea erifta 


| — 

adloendens, A, (Schlund 
kopfpulsader) c.96. defcendens 
ct. ]] 

— eus ſuperior ſ. ne 

Hr: erfter Schluͤndkopf⸗ 

* c. 686. minor 


‚inferior, 
687. Plexus ibid: 


Phil 

Pinnales dorfales, A, Rank 
‚geloulsadern) > 100 

Piliforme os b. 216 

Placenta d. 905. praevia 767. 


oblata ebend. fuccenturiata F 
Plantaris internus et externus 


Cinnerer und aͤußerer Sohlene 
nero) 639 


Plantaris peronens f. — 
hallucis, N. Wadenbeinner⸗ 


er großen Zehe) - 639 
lanum os b. 122 
Planum [emicireulare 


Platysma myodes 
Pleura 


Plexus brachialis md 
Plexus choroidei ( Adernene ) 


z 
Plexus eiliaris 545 


: 77 
Plexus coronarii cord 
geflechte) —— — 


Plexus coronarius [, inferior zu 


triceuli (Magengeflecht 

— —— —— 
echt 

Plexus ganglioformis ſ. reißen 
mis. V. Ganglion femilunare, 


Plexus hepaticus (Eebergeficcht ) 


761 
Plexus hypagaftricus 
POP: (Bedenger 


e5 Pie 


y u. 


— 


310 ‚ 


| Plexus mefentericus fuperior (obe⸗ 
res Gekroͤsgeftecht) c- 262 in- 
ferior 765 


Plexus parotideus CObrbräienne 


echt) c. 702 
Plexus pulimonalis (fu agenge 

e 2 
— iercugeneth c. 762 
Plexus ſacralis ſ. ifchiadicus Heis 
(tgbein s oder Hi ftgeftecht) c.633 
Plexus [permaticus ( aner 


ſlecht) © 
— [plenicus CWiligefect) 
c. 702 
Plica femilunaris d. 524 
Plicae femilunares d, 651 
Polyftoma a. 662 
Popl iteus, N. (Kniekehlnerv) ) 
c. 635 
Yoren der Oberhaut a. 587 
—— acufticus internus 128 
d. 355 
Beusartichet Band b. 438 
Princeps — A. Hauptdaus 
menpulsader ) c. 183. indicis, 
c. 184 
Proceffus: elinoidei pofteriores 


b. 94. medii 95. anteriores 97 
Procellus coronoideıs b. 207 
Procelfus durae maris cemıciatus 

(kreuzfoͤrmiger vortſatz der harten 

Harnhaut) 559 
Proceffus infandibuliformis « a. 722 
Proceflus pterygoidei b.96, vagi- 

nalis 08 
Proceflus ftyloideus b. III. zy- 

gomaticus 1lI. minor 123. 

ma)or 123. uneiformis 123. 

adfcendens [. nalalis 128, pa- 

latinıs 128. alveolaris 129, 

malaris f. zygomaticus 130. 
' pytamidalis 133. pterygoideus 
° 133. _nalalis 133. orbitalis 

133. [phenoidalis 133. cora 

noideus 143. condyloideus 

coracoide:s 


Pr. [tyloideus ulnse b, * 
radii 210 
Productivitas . 111 


Profunda inferior, A, (untere 
tiefe Armpulsader) c. 172 
Prominens vertebra b. 44 


r 


Kegi fer. 


Promontorium een 
Pronatio : 22 
Proſtata —98 
Proſtata Bartholiniana d. 57 


Pterygoideae laminae b.08 "ih 
ebend. Klſura ebendai. 
Pterygoideus, N. (F kügelren) 
c. 75) 
Prerygoideus procelfus: b. 0 
Hamulus [. uncus b. 08 
Pterygopalatina, A, ( Stögelsau 
menpulsader) 
Pterygopalatinus, N. ENT 
mennero) c. m 
Pubo - urethralis musculus d.563 
Pudendas externae, Li en 
Schampulsadern) c. 21 
— externus et — 
exns ( venarum amge 
echt = — 
Pudendo- eg re commu- 
nis externus, gemeinſchaſt⸗ 
licher "äußerer en sum 
Maftdarmnerv) c. 628 
Pudendus externus, N, {Auferet 
Schamnerv) c.626. inferior 
c, 
DER dentis d. 203 
Pul a. 19 ſ. 
Sulsaderband € —— a 
rioſum) c, 36 
Pulsadergeſchwulſt a. f. 
Pulsadern, ihre Kräfte 2106 
Pulsadern find irritabel a. 19 
Pulsadern. Verſchiedenheiten vn 
den Blutadern a. 1758 
vr adertxen des Herzens a = 
dis arteriola) 
Pupillarmembran d. Fr 
Pyloricae inferiores (untere Pfürt 
nerpuldadern) ©. 212. Juperior 
ibid. 


Pylori antrum d. 261 
Pylorus d. 259 
Pyramidale os b. 21 
Pyramide, feitliche — 


—“ lateralis abe 

8 Malacarne (Pyramis ” 
carnii) 

Pyramides Malpighianae J FA 
Ferreiniarlae 

Pyriformis apertura 5. 


NRegifer. 


“® 
Quere Binde ‚.b 6.490 
Querfortfäge der Wirbel b. 2 
Tuerzweige, gewundene (eiroelli 
venoli) der Blutleiter der Wir⸗ 


beliäule c, 345 

| R. ; 
Racenverſchiedenheiten a. 75 
Rachen d. 15 


Badialis reeurrens, A. (zuruͤcklau⸗ 
fende Sveichenpulsader) c- 179 
Radialis et ulnaris volaris.volli- 
eis,’ N, (Speichen; und Ellen: 
bogenhohlhaundaſt des Daumen) 

c. 652 


Radius‘ 


b. 209 
Ramus perpendicularis b. 143» 


horizontalis ebendaf. 


Randnerv * marginalis) c. 705 , 
. u ⸗ 


Raninca, (Seitenzungenp 
ader) c., 
Rannla | d. 19 
Raphe d. 542 


Raphe  [. ſatura externa corpo- 
ris eallofi 


lol —— c. 501 

Rauhe Linie des: Oberſchenkelbei⸗ 
nes b. 254 
Raͤutengrube (Sinus rhomboi- 


deus : & 45 
ee f. cyfterna oh 
(Milcheyſterne) c. 411 
Rectus internus m. b. 563 
Rectus fternalis musc. b 


. 465 
Recurrens ulnaris, A. (zuruͤcklau⸗ 
fende Ellenbogeupulsader) c- 185. 
A. recurrens interofiea c. 18 
end y — antica. 
(zurücklaufende Pulsader) c. 2 
Megeneration des Safergeiceb 
. a. 
Regeneration der Nerven a. * 
Neaenerationsfähigfeit der Knor⸗ 
= gel: iſt unbedeutend a. 432 
Renes fuceentwriati :. d. 503 
Rete Malpighii 1 575 
Retinaculum peronaeorum b, 590 
Rhomboides os v. 217 
Richtungslinis des Beckens b 244 
Miechbeinhäcer ( Procelfus [, ca 


© zuncula mammillaris) o. 490. 


. 811 


Riechbeinlͤcher  b- ©. ı 
Niechbeinnero (N. echmoidalis) 
| c. 71 
Kiechbeinsulsader, mittlere (A- 
ethmotdalis polt. media) 
e. 119, vordere (arfferior) c. I2I 
KRiechnervenfnollen (Bplbus nervä 


olfactorii) c. 7 
Niemchen „4 
Rieſen. Bedingungen ihrer Form 


ze b. 2. 
Rindencommiſſur, des Ruͤckenmar⸗ 


kes c. ar 
Ring, Vieuſſensſcher CAnnulus 
Vienffeni)  . &ı 33 
Ninge der Blendung ‚d. 85 
Nippen b. 73 ff. Allgemeine Bes 
dingungen ebendai. fr ) 
nichts als vergrößerte. vordere 
Wurzeln der Wirbelquerfortfäge 
— wahre und falſche b. 78- 
Art ıbr £ 


es Mehrfachwerdend KIT 
Rippenknorpel a. 42.6 
Riforitis musculus, b. art 
Riviniſche Gänge d. 195 
Rollhuͤgel | b. 253 
Rollhuͤgelleiſte b. 253 


Rollhuͤgelzweig, oberer und unte⸗ 
rer, (R. trochantericus lup. et 


inf.) c.2 
Roftrum [phenoidale b. 06° 
Rotatio a. 3 
Riückenäfte, des Lendengeflechts (A 

oftici ſ. dorlales), c. 625 


Nickenäfte, der Zehen CA. digita- 
les dorlales) c. 206 
Ruͤckenband der Handwurzel b. 489 
Ruͤckenbogen der Fußwurzel (Ar 
cus dorlalis tarfeus) c, 2 
Ruͤckenbogen der Handwurzel ae 
cus dorfalis carpi) c.182, 188 
Nücdenmarf 2.2 
Ruͤckenmark _ift der zuerft entftes 
hende Theil des Nervenſyſtems 
a. 


Nücenmarfsfanal | „b, 28 
Ruͤckenmarksloch b. 28 
Ruͤckenmarkspulsader, hintere (A, 


fpinalis pofter.) c. 139. vor 


dere (anterior) c, 141 
Ruͤckenmarksſchwindſucht —— 
li c. dr 
Ruͤcken⸗ 


dorfalis) 
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Senhlitas „.6.ıu 

Septum cordis (Echeidemand) c. 5. 
atriorum (des Vorhofs) ibid. 
er (der Kammern) 
ibid, 

Septum Narium b. 160 

Seroͤſes Syſtem a. 536 ff. 


Serratus anticus minor muscu- 


lus b. 466 
Eichel, des Fleinen Gehirns (falx 
cerebelli) c. 560.  arofe ıbid. 
Eichelförmige Bwiftpenknorpel. 
⁊ 


23 7 
Siebplatte (im Gehirn) (lamina 
cribrola) S. vordere durchbohrte 
Etelle. 
Sinnwerkzeuge. 


Allgemeine Bes 
dingungen derielben 


d. 4 ff. 


Sinus atrũ (Höhle des Vorhofes) 


c, 20. venarum pulmonalium 
c, 39. fepti ibid. 
Sinus frontalis b. 


117 

Sinus rhomboidens f, bulbi rachi- 
dici (Rautengrube) c. 

Sinus fgmoideus ſ. Junatus major 


b. 
b..96 
Sinus tympani ‚. d 21 
Gohlenbogen, oberflächlicher CA. 
lantarıs Superheialis) c. 308 


Sohlenmuskel b. 577 
Sohlennerv, innerer (N. planta- 


Sinus [phenoidalis 


ris internus) c, 639. dußerer 

640. innerer der großen Zche 

m . tibialis hallucis c. 639 
Soleus m, b,5 
Spätgeburt d. 7062 
Spalten b, 191 
Speckgeſchwulſt a. 654 
Speichenhoͤcker b. 210 


2 
Speichenhohlhandaſt des Daumen 


N. radialis volaris pollieis ) 


e. 652 

Speichenpulsader , zurücklaufende, 
(A. radialis recurrens) c. 173. 
178. des Zeigefingers (A. dor- 
falis radialis indies) c. 182 

. Speichenrand b. 203 
Speichenröhrenpulsader ( A. oelo- 
pliageae [. broncho oefophageae) 
c.149- von der oberften Zwiſchen⸗ 
sippenpulsader c. 158. von der 


Negifter. 


1 


Bruftaorte ©. 197. untere (in ' 
riores) oem ! 
Speijerdhrenjchlig ba 


permaticus externus, N, V. pr 
dendus externus. 
Spbenoideum antrum 5. | 
Sphenoidea propria fiffura b9 y 
Spheno - [phenoidea fillura 6.9 | 
Sphincter vehicae 4. 
Spina naſalis b. 16t 
Snina oceipitalis externa b. 94 | 
interna bp | 
Spina palatina pofterior, b, 1% 
nafalis , | 
Spina trochlearis b, 11$. ni. 
lis 119. turbinalis inferior ut | 
ethmoidalis NEE 
Spinalis lumbalis, A. 
rückenmarfspulsader) e. 
Spinalis pofterior, A, (him 
Ruͤckenmarkspulsader) + 1% 
auterior “gl 
Spindel der Schnede 44 
Evinnmebenhaut aM 
Spiralblatt L; 


# 
Spitze (apex) des Herzmi «4 
Splen d. 36 
Splenica, A. (Milzpuldader) «11 
Splenii musculi b, 
‚Spongiolum os b. 19 


Evorn, ©. Seepferdsfuf- 
Spulwurm _ gu 
Spur des eirumden Lock N 
gium foraminis ovalis) 6, t 
runde Grube. 
Squamma a. 
Stabkranz, Reilicher 65 
Sta — der Wirbel b. 
Stachelheiligbeinband. 5. ® 
Stachelloch b9 
Stachelpulsader ( A. ſpinoli) 
mittlere Hirmhautpulsader: 
tamm b} 


‚Stamm ,. gemeimnfchaftlicher, M 


ungenannfer (truneus comm 


nis [, innominatus) +! 
Steine | a. 6 
Steifbeine b. sit 
Stenionfcher Bang d. 1 


Sternalis brutorum must. b. 


Sterno »- abdominalis — 
— —* 


1) 


Regiſter. 


Sternio - cleido - maltoideus m, 


b. 472. aͤllt haͤufig ©. 
—— Mate SD 7 


Sterno - maltoideus 

Sternum . 63 

Stimme d. 398 ff- 

Stirnmuskel b. 479 
Stirnnerv (N. frontalis) c. 719 


Stirnpülsader A. frontalis‘) 

c. 123. Sberftächliche (ſubeu- 
tanea) ibid. tiefe (profunda) 
ibid. 


Stine der Nerven a. 267 
Strahlenband d. 77 
Strahlenform im Organismus 
a. 20. Gemundne a. 22 
Etrahlenplättchen d. 7 
Streckmuskeln a. 512 ff. 


Striae laterales longitudinales 


(der feitlichen Längenfireifen ) 
c. 502 


Strongylus a. 662. 663 
Stuͤtze Girardi’s d. 602 
Stylohyoideus, N. (Bungenbeins 

nerv) c. 701 


erv 
Styioideus proceſſus b. I 
ylomaftoidea, A, Griffelzitzen⸗ 
pulsader) c.. 106 
Subeutaneus colli profundus me- 
dius, N. (mittlerer Hauthald 
new) c. 661. fuperigres ibid, 
fuperiores a faciati c, #705 
Subcutaneus malae, N. (Wangen 


hautnerv) c. 721 
Sublingualis, A, (Unterzungen⸗ 
pulsader) c. 05 


re, 
Submentalis A. ( Hnterfinnpuls 


ader) ‚.e. 97 
Submentalis, V. (Unterkinnblut⸗ 
ader) c. 319 


Subrotundum 05 b: 216 
Subftantia perforata media (mitt 
lere durchbohrte Stelle) ©. 481. 
antica c. 489 
Südaftatiiche Race a. 75 
Sulci medullae [pinalis (Zurchen 
des Ruͤckenmarks) c.:436 
Sulcus bafeos, f. atrio - ventri- 
cularis [. eircularis (Kreisfurche 
des Herzens) .c. 4. longitudi- 
nalis (Längenfurche) > 5 


Sulcus carotıcus . 94 
u: ER 


Sulcus cerebelli magnus f. hori« 
zontalis (große Surche des Eleis 
©. 463 


nen Gehiend) : . ©. | 
Sulcus nafaıis b. 139 
Sulcus petrofus Superficialis 


b. 110. finus transverh ebend, 
115. meningeus 115. longitu- 
 dinalis 116. frontalis 118. 
lacrymalis 127. pterygo-pala- 
tinus 183. mylo-hyoideus 144 
Sulcus finus transverüi b. 90 
Sulcus transverfus b. 92 
Superhcialis volae, A. (oberflaͤch⸗ 
liche Hohlhandpulsader) c- 179 
Superfoetatio d. 770 
Supinatio b. 212 
Supraciliaris, A. (Augenbrauens 
pulsader) ‚ :bx123 
Supraclaviculares, N. (Schlüffe 
einnerven) c. 059 
Suprarenales mediae, A. (mittlere 
Nebennierenpulsadern) c. 207. 


fuperiores c. 208. erior 
e. 231 
Suprafpinales musculi b. 421 


$Supratrochlearis, N. (Oberroll⸗ 
nerv) c, 719 
Suftentaculuüm tali b. 268 
Sütura 2.398 
Sutura [quamolo - —— 
b. 113. [quamola 114. coronalis 
116. 119. fagittalis 116. fronta- 
lis 119. intermaxillaris 129 
Suturae duplices b. 18% 
Sylviana, A. (Sefäßgrubenpulss 
ader) ©. cerebralis media. 


| — Bau des Organis⸗ 


m a. 25 ff. 
Sympathie / a. 331 
Symphyfhis a. 397 
Synarthrofis a. 397 
Synchondrofis a. * 
Synovialhaͤute a. 557 
Syn ovialkapſeln 5 


Pie a. 5 
Syſteme, einige find häufigern DAR 
dungsabweichungen unterwerfen 
als andre —_ a. 8 
Syſteme, organiſche a. ııff, 


T. 


Tabes dorſalis (Ruͤckenmarks 
ſchwindſucht) 590 
j Tabula 


\ 


F 7 


% 


816 Regiſte r. 


Tabula vitrea en 389 
Taenia 2. Gin. 
Taenia nervola, v. — 


milunare. 


Taenia [. ſimbria (der Saum) c.4 
Talgdruͤſen a. 376. 83 


— A. . CSufmurgelnutsaden) 
203. a. 2 
Tarlıs 264. - 
ZTartarifhe Race 
Tela choroidea (Geräte) c. c. 
—— oralis, media, A. (mitt * 
E hlafpulsader) e. 108. ante- 
zior. ibid, pofteriores c. 109. 
— c. 113 
empnoralıs prolundus externus, 
N. (äußerer tiefer Schläfennerv) 
c. 734. internus ibid. 
Tendines intermedii / a. 5 
Tentorium cerebelli (Hirngelt 
559 


Tefferae os b. 20 
Teftes cerebri F — 
Teſtes muliebres d. 515 


Tetragonus genae musc. b, 4 


7o 
Kertat, beſtimmte fehlt aufäng; 
Terturabmweichungen der Muske u 


Terturveränderungen a. 82. 
Wegtutoerfiedenbeiten der ‚a 


a 27 
— — 574 
h tatelts edingungen der Mus 
a. 490 

— b. 
Thoracicus musculus b, 465 


Thoracicus, ramus. arteriarum 
| intercoft. aortic. 


Khränenbräfennerv (N. — 


ce. 720 

Thränenfurche b, Mg 
EN erh ei d. 6 

Thränenpulsader (A. lacrymalis) 
& 11 

Thymus glandula d, Fe 


Thyreoidea glandula d. 
Thyreoideus, ramus a — 
Iu a Schitddrüfenaf) c. 


ab 6, * 


Tibia b. G. 39} 

Tibialis exterior, N, (Auferr 
Schienbeinners) . 2 

Tincae os 

Toreular Herophili Cor 
„eronbilue) c.25 

Trabeculae carneae (Satan 
Fein) e7 


Tracheales fuperiores, N. (mt 
2 Euftröhrenäke) c. 690. infer 

riores c. 691 
Trachelomaftoideus musc, h 415 
Tractus optici (Gebftreifen) 79 
Träger b. 39 


Tragus d.9 
Transverfa faciei, A. (Quer Int 

lispulsader) c. 107 
Trapezium os b. 217 


Trapezins musculus b. - 
— — 
reppen der n 

ulıre os 
gi richocephalus a. 662. 

Trigonum Lieutaudii um 
Triquetra v[fa b. 101. 181 
Triquetrum os 2 216 
Trochanteres b.253 
Trochantericus ramus Rolhig⸗ 


zweig) c. 274 
Trochfea offis humeri _ b. ne 


Truncus 

Truncus innominatus [ commu- 
nis (Un enannter Staumtt) © N 

Tubae Fallopianae d. 51 

Tuber articulare b. IIt. ps 
tale b. 115. Frontale 117. fü- 
perciliare 5 fupraorbitale 117. 
Jugale 118. maxillae 122 

Tuberculum anonymum I. jugu- 
lare, b. 9 

Tuberculum ganglii poftici polte- 
In u uteret er) ll 

a. 059 

Tui Belliniani n 9 
rkenſattel 

ee tanz d. 82. villo. 
fo - glandulofa ebend. — 
chorioidea ebendaſ. —— 


— os 
ten 
Tywperi 


Regiſter. 


Tympani membrana b. ©. in 
Tympanica, A. (Paukenpulsader) 
. ct. IIO 


u. | 

— ü en > 
eberfruchtun 2 

Uebergang / unmittelbarer aus ben 

Pulsadern in die Blutadern fin? 


‚det Statt a. 159 
Ulna- b. 206 


Ulaaris lorigus palmaris, N. (lans 
jer Hohlhandnerv) c. 653; dor- 
alis ibid: 

I a. 662 


ee RR 
Umfangsfaſerknorpel a. 440 
Ymrilfe der organiſchen Koͤrber 

a. 19 


Unciforme 08 b. 220 
Ungenannter Höder b. 90 
Ungenannte Knochen . 231 

ngenannte Linie b. 233 


 Ungüis 08 _ u b. 120 
Anteraugenhöhlenkanal___ b- 159 


Anteraugenhöhlennerd (N. infra 


orbitalis) . 


$ i —— c. #28 
Unteraugenhöhlenhulsader CA. in: 
4 


‚ Eraorbitalis) ‚eu 
Unteraugenlidblutader, innere (Ve: 
na palpebralis infer, inter.) 
c. 318 
Aintergrätengenbe _ _b- 195 
Unterfieferdrüfenblutader (V: glan- 
dulae maxill. infer.) c. 319 
Unterkieferknoten (Gangl. maxil- 
lare m 738 
Untertiefernerv (N. maxillaris in- 
feriot) c. 736 
Auterfieferpnlsäher untere :(A: 
maxillaris infer.) c. 112 
Unterkieferwinkelebe 144 
Anterfinnaft (R. lubmentalis) der 
Antlignulsader 897 
Ainterfinnblutader ( V. ſubmenta- 
le), 63 

Ainterleib. Gegenden deſſel 
en a a5 5,6 ff 
Unterleibsaͤſte, des Schenfelges 
flechts (R, abdominales I; an: 
er . 625 
Unterlippenblutaber (V. labialis 
infer.) a c 319 


Medels Anat. 4. Th: 


— eı 
ben. Vala coronaria cordis (Kranzge⸗ 


817 


Untörrippenaft CN. fubeoftalis) der 
Bruſtnerven. S. Zwiſchenrip⸗ 


penaſt. ae i 
unterrollnerv CN. infratrochlea« 


ris) . | c. 718 
Unterſche idungsmerkmale der Drs 
gane des animaliſchen und vedes 
tativen Lebens a. 104. Mud 
nicht ganz gültig 105 ff 
Unterjchenfelbinde 54 
Unterzungenpulsader CA: Iublin- 
gualis) c. 95 


rachus u. 472 
Ureter ....,d. 470 
Urethrae bulbus d. 560. ilthmus 


ebenda Lage 
Urſprungeverſchiedenheiten d. Hirn⸗ 

und Ruͤckenmarksnerven a: 293 ff- 
ÜUterinus plexns venarum) (Ge⸗ 


baͤrmuttergeflecht) 6 356 
Uterus d: 518 
Uvea d. 83 
Uvula d: 179 
V. 
Vagina PN: | d. 531 
Vagina Halleri d. 602 


Vagina muscularis a. 474 
Vasinae procellus ft: loidei b. 111 
Vaginae tendinum fibrofae a. 458 
Vaginalia ligamenta b.. 528° 
Vaginalis plexus (venärum) (Exhei 
dengeflecht) c. 356 
Vaginalis proceſſus bi 98 
Vaginalis tunica _ d. 515. 536 
Valvula Euftachii ‚Eu achiiche 

Klappe) c: 33. Thebelii ec. 35i 

triglochis (Dreizipflige) 6. 37. 

imitralis (müßenförmige) c: 40: 

foraminis ovalis (des eiriinden 
Loches) c. 48 
Varix a. 250. aneurysmätictis 239 
Vala aberrantia (abirrende Gefäße) 
75 


..faße), \ ec. 13 
Vala efferentia d. 549 
Vafa lactea ſ. chylifera (Milchge⸗ 
fäß 6: 403 
Vala ſubeutanea a. 582 
Vaſa valorum a. 154 
Vila 


ff 


1 


816 
Tabula vitrea a. S. 389 
Taenia a. 662. d. 3 


Taenia nervoſa, v. ———— 


milunare, 
Taenia [. iimbria (der Saum) 0.487 
Talgdruͤſen a. 576. 583 
Talus b. 26 





Tarfea, A. (Fußwurzelpulsader 
c. 293. interna 


. . 2 
Tarfus i d. 61 
Tartarifhe Race a, 
Tela choroidea (Gefäßblatt) c. 


Temporalis, media, A, (mittlere 
Echlafpulsader) e. 108. ante- 
zior. ibid, polfteriores c. 109. 
profundi c. 113 
Temporalis profundus externus, 
N. (äußerer tiefer Schläfennerv) 
ec. 734. internus ibid. 
Tendines intermedii / "108 
Tentorium cerebelli (SHirnzelt 


c. 559 
Tefferae os b. 205 
Teltes cerebri c. 
Teſtes muliebres d. 515 


Tetragonus genae musc. b, 
Restun, beſtimmte fehle anfaͤng— 
l 


dä, 
Kerturabmweichungen der srusthe 


a. 583 
Terturveränderungen a. 82. 
Zerturverchiedenheiten der Ners 

2. 271 


on a. 271 
Textus J— a. 574 
Thaͤtigkeitsbedingungen der Muss 
keln a. 490 
Thenar b. 537 
Thoracicus musculus b, 
Thoracicus, ramus. arteriarum 

intercoft. aortic. e. 203 
Thränenbrüfennero (N. lacryma« 

is Ä €. 720 
Thränenfurche b, 128 
Thraͤnenkarunkel d. 6 
Thränenpulsader (A. lacrymalis) 

c. 118 
Thymus glandula d, 453 


Thyreoidea glandula d. 

Thyreoideus, ramus a thyreoidea 
ſup. (Schilddruͤſenaſt) c. 93. 
ab inferiori 6 151 


Regiſte r. 


Tibia 


6% 

Tibialis exterior, N, (Aufere 
Schienbeinnerv) c. 639 
incae os d. 522 
Toreular Herophili (Prefit des 
Herophilus) e. 325 
Trabeculae carneae (Balfenmus 
fein) 7 


Tracheales fuperiores, N. (obere 
i Euftröhrenäfe) c. 690, ‚inter 
riores c. 691 


Trachelomaftoideus musc. b. 415 
Tractus optici (Eehftreifen) 74) 
Träger b. 39 


Tragus d. 9 
Transverfa faciei, A. (Quer Int 

lispulsader) c. 10 
Trapezium os b.212 
Trapezins musculus b.9 

raubenhaut 48 
Treppen der Schnede 4.4 
Triangulare os ‚216 


Trichocephalus a. 662. d. 
Trigonum Lieutaudii 


Triquetra vl[fa b. 101. 181 
Triquetrum os b. 216 
Trochanteres b.253 
Trochantericus ramus (Rollhigel⸗ 

ameig) c. 274 
Trochlea ofhs humeri b.293 
Truncus b.3 
Truncus innominatus [. commu- 

nis (Hngenannter Stamm) en 
Tubae Fallopianae d. 510 


Tuber articulare b. ırt. pan® 
tale b. 115. Frontale 117. [u- 
rciliare £, fupraorbitale 117. 
jugale 118. maxillaer 122 
Tuberculum anonymum [ jugu- 


are. 60 
Tuberculum ganglii poftici polte- 


rius (hinterer er) 5 
— a. 659 
Tubnli Belliniani d. 467 
Türkenfattel a 


Tunica Ruyfchiana d. 82. 
fo - glandulofa ebend. [upra- 
chorioidea ebendai- er” 

b. 140 

b. 


9 
Tympanı 


Turbinatum os 


Tuten 


Negifl et. 


i en brana b. & i 
A. CHautenpultaer) 


u. 


Tympani 
Tympanica, 


Ueberbeine a. 568 
Ueberfruchtun d. 769 
Yebergang ) MB nittelbater Aus 
Pulsadern in die Blutadern finz 
det Statt a. 159 
Ulna b. 206 
Ulaarıs longus palmaris, N. (lan; 
ger Sublpanbücn) © c,653; dor 


— 


— 3* 1 d. 662 
Umfangsfarerfnorpe a. 440 
Umriffe der - organiichen Koͤrper 
a. 1 
Unciforme O8 er b. 220 
Ungenannter e b. 90 
Ungenannte Knochen b. 231 
nyenatinte Linie b. 233 
 Unguis 08 120 
“ nngoraugenhöhlenfanal b. 159 | 


Muttraugenhöbleuuer® SR infra« 


Jin) 28 
interaugenpöhfenbutsaber A. ine 


fraorbitalis) c. i14 
finteraugenlidblutader, innere (Ve: 
na palpebralis infer, inter. 


= 318 

Antergrätengeube 195 
unterkieferdruͤſenblutader vie elan- 
dulae maxill. inker. c. 319 


Unterkiefertunten (Gangl. maxil- 


38 
tinterfiefernetd (N, maxi In 
erior "36 


Anterfiefernnlsäber untere er | 


maxillaris inler c. = 
Limierfieferivinfel 
Zinterfinnäft (R: 

Antlignulsader 


9 
—— 4 V. fubmenta 
unterieib. 


Unterleibeäft j 
Be (R, abdominales 


ar, — 
ung — (vV. —8* 
infer c 319 


b. 
Fubimentalis) ber 


des Schenkelge⸗ 


; all® 


8 Anat. 4. Th. 


Gegenden feld he coronatria cordis —E 


817 


unterripbenaſt (N. fubeoftalis) der i 
u ©. Zwiſchenrip⸗ 


Interner (N. infratrochlea« 


c. 18 
Unterfcheibingeimerfmafe der O 

gand des animalifchen und ve Y 
tativen zehn a: 104: find 
nicht ganz g9 ültig a ff. 
uUnterſchenkelbinde 543 
unter ſungenpulsadet CA: Kali 
9 


gualis)' 
— d. 472 


Urete 


Urechra bulbus d. 560. —* 
ebendaſ. 

Uriprungenerfehiebenbeiten d Hirn⸗ 
und Ruͤckenmarksnerven a: 293 ff- 

Uterinus plexus (venaruim) (Ge 


baͤrmuttergeflecht) 6. 356 ° 
Uterus du 518 
Uvea U. 83 
Uvula d. 170 
V. 
Vagina d. 531 
Vagina Halleri r 002 


Vagina muscularis . 474 
Vaginae procellus Scyloidei | b. 111 
Vaginae tendinfim Aibrofae a. 458 
Vaginalia ligamenta b.. 528° 
Vaginalis plexus (venärum) (Exhei 
| dengeflecht) a 356 
Vaginalis ‚procelfüs bi 98 
Vaginaliß tunica _ 515. 546 
Valvula Euftachii ‚EC A 
Klappe) e: 33. Thebehi e. 35: 
triglochis Chreisietlige) t. 37, 
initralis (muͤtzenfoͤrmi e) o. 46. 
foraminis ovalis * en 
Loches) 
Varix a.250. anturysmatieu 249 
Vaſa aberrantia (abirrende Age 


e 
Vala effer&ntia di so 
Vafa lactea [. chylifera Hilde 
äße ce: 403 
a. 532 
a. 154 
Vala 


f 
Vala — ubeiitänea 
Vala valorum 


ff 


818 
Vafa vorticofa d. ©. gı 
Vascnla ierpentina d, > 


Negeratives Keben a. IO 
Velum 'medullare pofterius Chin 
teres Marfiegel). ce. 467 
Vene, halbunpaarige (V. hemia 

zygos) . 352 
Venoͤſer Theil (pars — veno- 
ſa) des Herzens 
Ventriculus Arantü, V. Bess: 

rhomboidens, 

Ventriculus fepti (Höhle der 
Echridewand) c. 505 

Verbindung, bewegliche a. 394 

Verbindungsaſt, großer oder ums 
. terer (des Arms) ©. untere tiefe 
Armpulsader. 

Verbindungsaf: Chinterer) des Ges 
hirus (A. communicans pofter.) 
c. 124. vorderer ( A, communi- 
cans anterior c, 127 

Berbindungs grimmdarmpulsader , 

tomotica dextra) ©. 
Grimmdarmpulsader, rechte 


obere. 
Berfnöcherungen des 1. 


Bertnbcherung der voriergeben 
den in 
Verknoͤcherung des ferdien Sotens 


ift häufig 
Vermis cerebelli (Wurm) c. 268 
Vernix caAfeofa a, 589. d. 745 
Verrenkung — 
Verticis ofla 114 
Vertiefungen der a: a. . 363 
Verun montanum 554 
Veſaliſche Drüfen (Glandulae Ve- 

[alianae) e. 379 
Veſicae a. 631 
Veſica vitellaria d. 22. inte- 

ftinalis ebendaſ. 
Veiiscalis — (venarum) ( Bla⸗ 
ſengeflech ce. 356 


Vehcalae — d. 516 
Vehculae feminales en 552 
Vehcula umbilicalis d. 722 
Vidianus canalis ‚9 
Vidianus, N. [. recurrens Sie 
icher Nero) 
Vidiſcher Nerv CN. ‚Vidiands 3 


©. Flügelnerv. 


Regifier. 


Viereckiges b. 
— m — 
Erfah. 


ungeiklaue. 
Volaris pollieis radialis et — 
ris, A. (Hohlbandipeichen: und 
Ellenbogenpulsader des .. 


men 
Volmis radialis indicis, Als Hoh * 


handſpeichenpulsader des Zeige⸗ 

fingets) c. 183 
Vomer b. 141 
Vorgebürge d. 20 
Vor hautſchmiere d. 55 


Vordoſe pobi⸗ (Anus venarum ie 
monalıl 

KBorfeherträß, Bartpolinide 

Vorwaͤrtsdrehung 


Wadenbeinhoͤhle 25% 
Wadenbei niohlenpufgadern Au ir 
nen Zehe (A italis ta» 
taris di * uinti) 
— — —— 
c. 285 
Mangenfortiag b. 
Wange — (N, fabcntaneus 
ma c. 721 
Warzen, musienförmige d. 683 
Marzengewebe 574. 583 
Marzeninusfeln ( — — 
et A der &i b. — 
aſerleitun necke b. * 
des —*28 Eon 
Wafferleitung,, Sylvifche —— 
ductus Sylvii) 
Waſſerſucht des ‚Gebirne J 
drorachitis et ocepha u 
— 283 der Hirn bien nn 


weiche, anfängliche des Sr 
en — erſte und zweite der 


Weiße Subfanz 
Whartoniana gelatina 


Restfen 


Whartonſ er Bang. d. F 108 
Whartonſche Sulze d. 114 
Wiedererzeugung der am B 
Winddorn 216 
Winslow'ſches Loch a. 658 
Mirbelausichnitt b, 
Wir he w 265 
Wirbelbog b. 28 
Wirbel —— aus acht Stücten 
Wirbelgefäße 


a. 9ı 

Wirbeifärper b. 28: entfieht aus 
drei Knochenſtuͤcken 

Wirbelfäule b. 26 ef aotheli 


en derjelben b. 27 

- Wirbel find ringförmig b. =: 
- wahre und faliche 

Wormiana olla ' b, 101. ar 


‚ Mormijche Knochen b. 101. 181 

Wulf, balbmondförmiger Cintu- 
mescentia ſemilunaris) © halbs 
mondidrmiger Knoten. 


Wurm, des Eleinen Gehirns — | 


mis cerebelli‘) 


c. 468 
MBormfsettaggnblader (A. appen. 
lis) 219 


3. 


d e log. 
Zähne find den Haaren and nei. | me — 


Zahl, regelwidrige des Herzens 


54 
ahnfach Sn 
—A — 
nhodhlenfortſa 12 
— (A. dentalis) 


J Ober⸗ und Unterkieferpuls⸗ 
ader. 
ih a. 203 
ahnknorvel 
— hinterer des Sberkie 
ers (N.alveolaris pofter. ſup.) 
28. vorderer c.729. Untes 


vr . Unterfiefernerv. 


Sasfe ebene 
anfentpeil des Hinterhanntebeing 
88 


‚Belblutieitertnoten (Ganglion ca« 


‚verno[um) 


Zellen, orgaͤniſche 


"ifa 


819 


— enthat keine Zellen 


a. 116 ift. durchdringlich 
&. 120 
Zellhaut der Gefäße a. 153 
Zellhauf der Pulsadern a. SB 
der Blutadern a. 
Zellfäryer d. 535. 557. ahre 
Scheidemand 559 
Zeriplitterung 1: i0a 
Zigenloch b. ııI 
Zipenrand b. gt 
itzentheil 107 
Zonula Zinnii d. 97 


Iptten der Schleimhäute a- 615 

Zungenbeinaft (R. hyoideus) der 
Zungenpulsdder ..05 

Bungenbeinfifeters (N. Aylo- 
hyoideus) 


36 
Zungenbeinnero (N. Kplohoidens) 


25 
ungenundtein 
ungennerv 9 lingualis 27 
ungenrückenäfte (R. dorlales F 
guae) der Zungenpulsader c. 95 
Zufammenm ndung. Geſetz ders 
felben im Organisntus a. 21 
Zufammenziehung der Musfelg 


Zweckmaͤßigkeit ber organifchen 
Sorm a. 102 
Sweibäuchige Muskeln 

mwerchfell s Magenbänder d, A418 


Zwerchfellspulsader, obere 2 dia- 
hragmatica [up.) 


c. 155 
Zwerge, Bedingungen ihrer gorm 


Awillingsmadenmusfeln b En 
Zmwifchenbänder 5 
Zwijchenfiefernath b.- 12 
Zwiichenfnochennerv , Äußerer 
no extern.) c. 650% 


Anne 

Siiichenfnochenpulsnder f hack | 
laufende (A. recurrens intera 
öflea) c. 18% 


Smiichentnorpel a 438 
4 

wiſchenknorrengrube b. 254 

ei nder F— 456 


488 
Zwiſchenrippenaſt der Brufinerven 
N, intercoltalis) e. 61% 


Zwiſchen⸗ 


826°  KRepifier 


Zw iſchenrirdendulsadetn, vordere Bmitenichnen .& x 

MET mc here ea e.&. 155 Stfingerbarnt ı Erichelimi 
ifchenrippenp ern, untere puleader (A. pancreatico - d- 
hintere (A. — infer, denalis) ©. Magenfranjrzi: 
poiter. [. aorticae) c. 1% ader, rechte uutere. 

Awiichenrippenfämme, hintere (Va- Zysoma h- 
fa Iymphatica intercoltalia po Zyzomaticum os u. 7: 
[teriora) c. 294, vordere ıbid; Zygomaticus ö b. 


ne 


Drudfehler. 


&. 128 in der letzten Zeile der Note leſe man ſtatt, dagegen = daflr: 

— 409 Zeile 9 flatt er lies. 

— 420 — 9 id. Luftröbrenäfte I: Luftröhrengeräse? 

— 322 — 14 fi. Mundermundes I. Muttermundes. 

— 550 — 9 f. „vielfacher“ I: vielfach gewundner. | 

= 757 in der vorleäten Zeile ſetze man hinter », Kindspeh si 
Magen, “ 
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